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Der erite Brief an die Theflalonicher. 


Kühl, Erklärung der Pauliniſchen Briefe, 1 


flberficht des Inhalts. 
Zuſchrift und Gruß (LI). 


Erfter Hauptteil. 


Der AUppftelverteidigtfihund feine Mit- 
arbeiter gegen gehäfjige Verdächtigungen, 
zugleich in Der Abjiht, Die Cejer tuzchırs 
GSlaubensftande zu ftärfen (1,2-3,13). 

1. Abſchnitt: Dank gegen Gott für den Glaubensitand 
der Lefer, der für das Auftreten des Apoſtels und feiner 
Genoffen in Theffalonich Zeugnis ablegt (1,2—10). 

2. Abſſchnitt: Die Wirkfamfeit der Mifftonare ift in ihren 
Motiven nach allen Richtungen hin religiös lauter und 
fittlich rein gewejen (2,1—12). 

3. Abſchnitt: Die Glaubenstreue der Lefer frog der Ver— 
folgungen ift ein Beweis für den göftlichen Urſprung 
und die göttliche Kraft des von den Miffionaren ver- 
fündigten Wortes (2,13—16). 

4. Abſchnitt: Die Sehnfucht des Apoſtels nach den Lefern 
fonnte durch die Sendung des Timotheus und die durch 
ihn gebrachten günftigen Nachrichten nur vorübergehend ge— 
ftillt werden (2,17—3,13). 


Zweiter Hasıptteil. 


Ermahnungen und Belehrungen (4,1-5,24). 
1. Abſchnitt: Warnung vor Unzucht und Habfucht; 
Mahnung zu vermehrter Liebegübung und zu einem ordent- 
lichen, arbeitfamen Lebenswandel (4,1—12). 
2. Abſchnitt: Ermahnungen, die Wiederfunft Chrifti be- 
treffend (4,13—5,11). 
a) Beruhigung der Lefer über das Gefchic der entichlafenen 
chriftlichen Brüder (4,13—18). 
b) Über den Zeitpumkt der MWiederkunft Chrift. Mahnung 
zu ſteter fittlicher Bereitſchaft (5,1—11). 
3. Abſchnitt: Schlußermahnung, das chriftliche Gemeinde- 
leben betreffend (5,12—24). en 


Briefſchluß 6,2528). 


Kapitel 1, 
Sufchrift und Gruß; (I,N). 


Paulus und Silvanus und Qimotheus entbieten den V. 1. 

Iheffalonichern, die fichb im Glauben an den einen Gottvater 
von DVielgötterei und Gögendienft losgeſagt und im Glauben 
an den erhöhten Herrn Jeſum Chriftum zu einer chriftlichen 
Gemeinde zufammengefchloffen haben, ihren Gruß: Die er- 
barmende Gnade Gofted und das Gefühl des Friedens in dem 
befeligenden Bewußtfein der Gottesfindfchaft erfülle euer Herz 
und euer Leben! | 


Erfter Hauptteil. 

Der Apoftelverteidigt fih und feine Mit- 
arbeiter gegen gehäffige Verdäbtigungen, 
zualeı in Der Abfiht, Die Lefer inthbrem 
Glaubensftande zu ffärfen (1,2—3,13). 


Erfter Abſchnitt. 


Dank gegen Gott für den Ölaubensftand 
der Lefer, der für das Auftreten des Apoftels 
und feiner Genoffenin Theffalonidh Zeugnis 
ablegt (1,1—10). 


Wir danfen Gott allezeit eurefwegen und brauchen auch V. 2, 
nicht ein einziges Glied eurer Gemeinde auszufchließen, wenn 
wir euer vor Gott mit Freuden gedenken. And das gefchieht 
allemal, wenn wir beten: allemal nämlich, wenn wir das 
Wohl und Wehe unferer Gemeinden im Gebet vor ihn bringen, 
fun wir euer Erwähnung. Denn mir verweilen mit unferen 9, 3. 
Gedanken unabläffig bei euch, und e8 kommt uns nicht 
aus dem Sinn, wie herrlich fich euer junger Chriftenftand 
bewährt im Glauben, Lieben und Hoffen: ihr laßt e8 an 
der Leiftung des Glaubens, der euch nach Gottes Gnaden- 

1* 


®. 6. 


4 1. Sheffalonicher 1, 4-6. 


willen das Heil befehaffen fol, nicht fehlen, ihr müht euch, 
den Geboten der Bruderliebe, diefer vornehmften Pflicht und 
herrlichften Tugend eines Chriften, in jeder Hinficht gerecht 
zu werden, und wenn auch Trübfal und Anfechtungen der 
mannigfaltigften Art an euch herantreten, fo haltet ihr doch 
in treuem Ausharren feft an der Hoffnung auf unferen 
erhöhten Herrn Jeſum Chriftum, der in Bälde wiederfommen 
und euch euer Glauben, Lieben und Hoffen durch Die Teil: 
nahme an der Erreftung und am ewigen Leben reichlich lohnen 
wird. 

Alles das erfüllt mein Herz mit freudigem Dankgefühl. 
Denn Gott, vor deſſen Angeſicht ich mich ſtehend fühle, 
wenn ich dieſe erfreulichen Tatſachen an meinem geiſtigen 
Auge vorüberziehen laſſe, iſt ja in Chriſto unſer Vater ge— 
worden: ich weiß, daß ich euch als ſeine geliebten Kinder 
anreden darf; und ich weiß deshalb auch, daß euer ganzer 
Chriſtenſtand mit all feiner herrlichen Betätigung ein Aus— 
fluß eurer Erwählung durch Gott ift. Er hat euch in feinen 
Liebeswillen eingefchloffen und wird euch in feiner Treue ficher 


. zum Siel führen. Und er ift es auch getvefen, der, weil 


er euch als feine Augerwählten mit Liebe umfing, unjeren 
Worten die Freudigfeit und unferem Wirken die Kraft 
verlieh, ald wir euch die frohe Botſchaft vom Heil in 
Ehrifto brachten. Eben daran erfennen wir die Tatfache 
eurer Erwählung, daß Gott felbft unferem Auftreten bei 
euch den Stempel aufdrücte. Denn nicht bloß gewöhnlich 
menfchliche Rede war das Nüftzeug, in dem wir auftraten, 
als wir das Evangelium an euch heranbrachten, nein, mir 
fühlten uns durch göttliche Kraft getragen, vom heiligen 
Gottesgeift erfüllt und darum von einer überzeugungsfrei- 
digen Begeilterung befeelt, wie fie nur Gott felbit uns ver- 
leihen konnte. Das ift nicht eitle Gelbjtüberhebung, wenn 
ich fo von unferem Uuftreten bei euch Rühmens mache, 
ihr wißt ja, daß ich damit bei der vollen Wahrheit bleibe, 
und ihr wißt auch, daß alles nur auf euch abzweckte, an 
denen Gott feine Gnadenwahl verwirklichen wollte. 
Und die Tatfache eurer Erwählung durch Gott erfennen 


- 


1. Sheffalonicher 1, 7-10. > 


wir zum andern daran, daß auch ihr eurerfeitS es an nichts 
fehlen laßt, vielmehr in unfere Nachfolge und damit in die 
Nachfolge des Herrn felbit eintratet. Wie einft der Herr und 
wie dann wir, feine Apoſtel, in feiner Nachfolge das Wort 
Gottes aller Trübfal und Verfolgung zum Trotz mit unzer- 
ftörbarer Freude und begeifferter Hingebung verfündigten, fo 
habt auch ihr, als es galt, zur Heilsbotfchaft des Evangeliums 
Stellung zu nehmen, zwar mancherlei Trübfal und Anfech- 
tungen erdulden müffen, aber euer Herz war bei alledem mit 
jubelnder Freude erfüllt. Das kann nur als AUuswirfung 
heiligen Gottesgeiſtes an euch verjtanden werden, Desfelben 
Geiftes, der uns bei unferem Auftreten bei euch mit kraft— 
vollem Zeugenmut befeelte. 

So ift ung gerade diefed Debeneinander von Trübfal und 
Sreudigfeit bei euch ein unfrügliches Zeichen eurer Erwählung 
dur) Gott; und eben darum find wir allezeit zu freudigem 
Dank geftimmt, wenn wir vor Gottes Angeficht eures Chriften- 
ftandes gedenken. Sa, ich fcheue mich nicht, es auszufprechen, ©. 7. 
daß euer Verhalten bei eurer Belehrung und nach eurer 
Belehrung geradezu vorbildlich geworden ift für alle, welche 
in Mazedonien und Achaja gläubig geworden find oder im 
Begriff ftehen, den chriftlichen Glauben anzunehmen. Denn 2. 8. 
der Ruf davon, daß fi) bei euch eine chriftliche Gemeinde 
gebildet hat, hat überall Eräftigen Widerhall gefunden, und 
das Wort von Chrifto, das folche Wirkungen bei euch getan 
hat, ift dadurch weithin befannt geworden und hat von 
fih nicht nur in Mazedonien und Achaja reden gemacht, 
nein, auch weit Darüber hinaus iſt überallhin die Kunde 
gedrungen, Daß ihr mit eurer DVielgötterei gebrochen und euch 
zu dem einen wahren Gott befehrt habt, fo daß wir garnicht 
erſt nötig haben, von der Art und den Erfolgen unferes 
Auftretens bei euch etwas zu erzählen, wenn wir etwa durch 
den Hinweis auf das Beifpiel eurer Gemeinde unfere Mif- 
fionspredigt wirffam unterffügen wollen. Denn überall fom- 8.9.10. 
men und die Leute bereis Damit entgegen, daß fie von ung 
und von euch zu erzählen twiffen: von uns, welchen Eraftooll 
fieghaften Einzug wir als gottbegeifterte und überzeugungs- 


6 1. Sheffalonicher 2, 1. 


freudige Sendboten des Evangeliumd bei euch gehalten 
haben; und von euch, wie ihr euch vom heidnifchen Götter: 
glauben und Gögendienft abgewandt und dem einen wahren 
Gott zugewandt habt, und welch gemwaltigen Umſchwung das 
in eurer Lebensführung und in euren gejamten Lebensan- 
fchauungen hervorgebracht hat: dem heidnifchen Lafterleben 
und den Llnfittlichfeiten des heidnifchen Gögendienftes habt 
ihr abgefagt, um bhinfort einem Gott zu dienen, der allein 
diefen Namen verdient, weil er ein wahrhaft lebendiger Gott 
iſt und die Kraft und Herrlichkeit feines Lebens in der Auf- 
erwerfung Sefu von den Toten tatfächlich bewiefen hat. Und 
die Diesfeitsreligion des Heidentums hat einer lebendigen und 
freudigen Zufunftshoffnung Plag gemacht: durch die Aufer— 
ftehung von den Toten iſt Jeſus als Sohn Gottes eriwiefen, 
der als folcher Macht und Mittel befist, das Ziel feines 
Lebenswerfes Fraftvoll durchzuführen, nämlich unfere Errettung 
von dem Zorn, der beim nahen Endgericht ficher und unaus— 
bleiblich über« alle Sünder kommt. Geiner Ankunft vom 
Himmel her, die in Bälde bevorfteht, feht ihr mit freudiger 
Erwartung entgegen, weil mit ihm zugleich für euch Errettung 
vom Verberben und Teilnahme am Heil fich naht. 


Kapitel 2. 


Aweiter Abſchnitt. 


Die Wirkjamfeit der Miffionaresmn 
ihren Motiven nah allen Ribtungen hin 
religiös lauter und fittlih rein gemwefen 
(21212), 


Uber was brauche ich mich denn für die Urt unferes 
Auftretens in Theſſalonich, das man bei euch in gehäffiger 
Weiſe verdächtigen mil, noch erft auf das Zeugnis von 
Außenftehenden zu berufen, die davon doch nur vom Hören- 
jagen wiffen. Es handelt fich ja um Tatfachen, die ihr per- 
ſönlich erlebt habt, und von denen ihr das maßgebendfte Zeugnis 


ablegen lönnt. Denn ihr felbft wißt beffer als irgend jemand 
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1. Sheffalonicher 2, 2-4. 2 


fonft, in welcher Art wir uns bei euch eingeführt haben: daß 
wir nämlich nicht als Unberufene bei euch Einzug hielten, 
die in eitler Nuhmredigfeit nur fich felbft euch hätten präfen- 
tieren wollen, jondern daß wir in Gottes Auftrag und des- 
halb in Gottes Kraft zu euch kamen. Wie wäre e8 wohl 2. 2. 
font erflärlich gewefen, daß wir frohgemut in Theſſalonich 
unjeren Einzug bielten und mit frifcher Kraft und neuem 
Zeugenmut bei euch das Evangelium verfündigten, obwohl 
wir doch, wie euch befannt ift, eben erſt in Philippi An— 
fechtungen und Mißhandlungen aller Urt hatten erdulden 
müflen, und obwohl uns bei euch neue Leiden und neue 
Rämpfe bevoritanden. AUnſere Kraft und unfer Freimut ruhte 
in Gott. Wir famen eben nicht in eigenem Namen und 
eigenem Sntereffe, fondern ald Gottes Sendboten; und wir 
brachten das Evangelium Gottes und nicht ein felbfterdachtes 
Evangelium. 

Denn wenn wir jo dringlich auf unfere Hörer einredeten, 2. 3. 
um fie für das Chriftentum zu gewinnen, fo hat das feinen 
Grund nicht in frügerifcher Einbildung und frommem Gelbft- 
befrug, wobei wir ung über die innere Leere und Haltlofig- 
feit unferer Verfündigungen hinwegtäufchten. Ebenſo beftimmt 
aber müſſen wir den Vorwurf zurücweifen, daß wir ung 
durch unlautere Beweggründe, etwa ehrgeiziger oder gemwinn- 
füchtiger Urt, beſtimmen lafjen, oder daß wir gar vor hinter: 
liſtigen und frügerifchen Mitteln nicht zurücjcheuen, um 
unjeren Zweck zu erreichen. Derartige Beweggründe und V. 4. 
Handlungsweifen wären allenfall® denkbar, wenn wir in 
eigenem ntereffe kämen; denn dann würden wir e8 darauf 
anlegen müſſen, auf alle Weife und mit allen Mitteln um 
die Gunft der Menfchen zu werben, um daraus für ung Nugen 
zu ziehen. Aber wir find ja Beauftragte Gottes, der 
uns für würdig gehalten hat, ung mit der Aufgabe zu be- 
frauen, daß wir DBotfchafter feines Evangeliums würden. 
Dementfprechend richten wir unfere Rede ein. Da ift Lug 
und Trug, Unwahrhaftigkeit und Unlauterfeit, womit wir den 
Beifall der Menfchen zu erwerben fuchen fünnten, völlig aus— 
geſchloſſen. Denn mir fühlen uns unferem QUuftraggeber 


8 1. Theſſalonicher 2, 5—8. 


verantwortlich, der da Herzen und Mieren prüft und auch 
unfere gebeimften Gedanken und die verborgenften Be— 
weggründe unferes Handelns kennt, der ed alſo auch nicht 
ungeftraft hingehen laffen würde, wenn wir ung bei unferer 
apoftolifchen Predigt unlautere Motive oder trügerifche Mittel 
zu fchulden fommen laffen wollten. Dadurch ift, meine ich, 
die religiöfe Lauterfeit und die fittliche Neinheit unferer Wirf- 
famfeit und unferer Ziele hinlänglich verbürgt. 

Und diefen Grundfägen unferes apoftolifchen Wirkens find 
wir denn auch infonderheit bei euch in Iheffalonich freu ge- 
blieben. Denn ich kann mich auf euer eigene Zeugnis 
für die Tatfache berufen, daß wir ung während der ganzen 
Zeit unferes Aufenthalts bei euch niemals in Schmeichelreden 
bewegt haben, um euch fo auf mohlfeile Art für uns zu 
gewinnen. Ebenfowenig aber find wir in trügerifcher Masfe 
aufgetreten, hinter der fich gemeine Habgier verborgen hätte. 


. Das beteure ich vor Gott, der da weiß, was im Menfchen 


ft. Ja, im Bewußtſein, Gott allein als unferem Auftrag- 
geber verantwortlich zu fein, haben wir nur darauf Wert ge- 
legt, daß wir bei Gott für unfer Tun Anerkennung fänden. 
Ehre von Menfchen haben wir nicht gefucht, weder von euch, 
noch von andern, mit denen wir in Berührung kamen; — 
und Doch hätten wir wohl als des Meffiag Sendboten das 
volle Recht gehabt, gewichtig aufzutreten und allerhand 
Ehrungen für ung in Anfpruch zu nehmen. 

Aber wir ließen uns vielmehr in freundlicher Milde zu 
euch herab und bewegten ung rückſichtsvoll und anfpruchslos 
in eurer Mitte, um ja nicht das Gefühl auffommen zu laffen, 
als wollten wir etwas Befonderes bedeuten oder etwas 
Beſonderes für uns erreichen. Nur das Bild der zarteſten 
Liebe, die Menſchen untereinander verbindet, das Bild der 
fürforgenden, opferbereiten Mutterliebe ift zureichend, um 
in Worten auszudrücen, was für Gefühle uns euch gegen- 


‚ Über befeelten. Wie eine zärtlich forgende Mutter die Rinder, 


die fie gebar, und die zu ihr gehören wie ein Stück ihres 
eigenen Lebens, gerade in der Zeit ihrer allererften Entwic- 
lung mit beſonders warmer Liebe hegt und pflegt, fo fühlten 


1. Sheffalonicher 2, 9-11. 9 


wir uns in fehnfüchtigem PVerlangen zu euch bingezogen. 
Und deshalb wollten wir euch nicht nur in unferer amtlichen 
Eigenſchaft als AUpoftel entgegentreten, die, wenn fie euch im 
Auftrage Gottes das Evangelium mitgeteilt hätten, ihrer 
Dflichten euch gegenüber los und ledig gewefen wären, fondern 
wir wollten euch ung felbft ganz und gar hingeben, mit Herz 
und Hand, mit Leib und Leben, in felbftvergeffender, opfer- 
bereiter Liebe; denn ihr waret uns ans Herz gewachfen. Den 
Vorwurf der Selbftfucht und Habgier fünnen wir in der Tat 
weit von ung weifen. 

Sch brauche euch ja doch nur daran zu erinnern, liebe ®. 9. 
Brüder, wie wir feine Mühe und Arbeit gefcheut haben, um 
nur auf alle Weile dem Evangelium bei euch Eingang zu 
fhaffen. Nicht einmal den doch durchaus berechtigten An— 
ſpruch auf Unterhalt und DVerpflegung durch die Gemeinde 
haben wir für unfere apoftolifhe Miffionsarbeit erhoben; 
Tag und Nacht haben wir ung gemüht, durch unferer eigenen 
Hände Arbeit uns unferen Lebensunterhalt zu befchaffen, 
weil wir niemand zur Laft fallen und weil wir dem Evan- 
gelium freie Bahn fchaffen wollten. Und als dann unfere ©. 10. 
für das Evangelium werbende Arbeit von Erfolg begleitet 
war und bei euch fich eine Gemeinde von gläubigen Chriften 
gefammelt hatte, da hat fich unfere religiöfe Lauterfeit und 
fittlihe Reinheit in Gefinnung und Haltung euch, den 
Gläubigen, gegenüber erft recht bewährt, fo daß ung in beiden 
Beziehungen Feinerlei Tadel treffen fann. Dafür berufe ich 
mich, foweit unfer Verhalten überhaupt durch Menfchen 
fontrollierbar ift, auf euer eigened Zeugnis, und ſoweit Die 
Reinheit unferer Beweggründe und Lauterfeit unferer Ge- 
finnung in Stage fommt, auf das Zeugnis Gottes, vor dem 
auch die verborgenften Gedanken unferesg Herzens offenbar 
find, 

Uber in diefem Punkte dürfte e8 zum Beweis doch 2.10.11. 
wohl genügen, wenn ich euch an dag erinnere, was ihr mit 
eigenen Augen gefehen habt. Denn ihr wißt ja, wie wir 
einem jeden einzelne unter euch in zurechthelfender Liebe mit 
feelforgerifcher Mahnung und Weifung nachgegangen find. 
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10 1. Sheffalonicher 2, 12. 13. 


Wie fich die felbftlofe, hingebende Liebe des Vaters, der auf 
das wahre Wohl feiner Kinder bedacht ift, darin Fund tut, 
daß er nicht nur im allgemeinen für das Wohl feiner Familie 
beforgt ift, fondern jedem einzelnen Rinde in bejonderer 
Weife nahe zu fommen fucht, indem er ed mit befonderer 
Liebe umfängt und e8 je nach feiner befonderen Eigenart auch 
befonders behandelt, fo find wir euch, den einzelnen Gläubigen, 
im vertrauteften perfünlichen Verkehr feelforgerifch nahe ge= 
treten, mit mahnendem Wort, mit liebreich aufmunterndem 
Zufpruch und, wenn es not tat, mit ernft und eindringlich 
beſchwörender Rede, damit eure gefamte fittlihe Lebens— 
führung fic) des einen wahren Gottes würdig geftalte, zu 
dem ihr euch befehrt habt. Denn wenn er euch die Gnaden- 
erweifung der Hinzurufung zur chriftlichen Gemeinde erfahren 
läßt, jo will er euch gefchieft machen, dereinſt Bürger feines 
ewigen Gotfesreiches zu werden und an feiner göttlichen 
Herrlichkeit teilzunehmen. Und mein ganzes apoftolifches 
Wirfen an euch hat nur den einen Zweck, mitzuhelfen, daß 
ihr dieſes herrliche, ſelige Ziel der Vollendung erreichen 
möchtet. 


Dritter Abſchnitt. 


Die Glaubenstreue der Lefer troß der Ver— 
folgungen iſt ein Beweis für den göttlidben 
Urfprung und die göttlihbe Kraft des von 
den Miffionaren verfünpigten Doreen 

(2,13—16). 


Euer Herz ift von jubelnder Freude darüber erfüllt, 
dab Gott fo Großes mit euch im Sinne hat; des bin ich 
gewiß. ber aus eben diefem Grunde, weil wir wiſſen, welch 
herrlichem Ziel ihr zugeführt werden follt, kurz, weil wir, 
wie ich e8 am Eingang meines Briefe ausdrückte, eure Er- 
wählung Eennen, fühlen auch wir, die wir von Gott gewürdigt 
find, als feine Sendboten an der Erreichung dieſes Yiels 
mitzuarbeiten, ung innerlich gedrungen, Gott allezeit unferen 
Dank dafür abzuftatten, daß ihr das Wort des Evangeliums, 
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das Goft uns anvertraut hat, willig aufnahmt, als wir es 
euch in unferer Predigt enfgegenbrachten. Denn obwohl e8 
äußerlich in der Form eines armfeligen Menfchenwortes an 
euch herantrat, habt ihr es Doch nach Art und Wert richtig 
eingefchägt als Gottes Wort, — was e8 ja auch in der Tat 
iſt, — und habf es als folches auf euch wirfen laffen, indem 
ihr euch im Glauben zum lebendigen Gott befehrtet. Und — 
das erhöht unfere Gewißheit von eurer Erwählung und ftärft 
unfer Danfgefühl — auch gegenwärtig erweift fich das Wort 
Gottes ja noch an euch, den befehrten, gläubigen Chriften, als 
Kraft aus Gott wirkffam. 

Denn eben als Glieder der chriftlichen Gemeinde habt 2. 14-16. 
ihr die Erfahrung machen müfjen, daß um Chrifti willen 
leiden notwendig zum Chriftenftand gehört. Das iſt das 
felbftverftändliche Los der chriftlihen Gemeinden von Anfang 
an gemwefen. And fo iſt e8 euch denn nach Gottes Willen 
befchieden, in die Nachfolge der chriftlichen Gemeinden Gottes 
in Judäa einzutreten; denn ihr habt von euren heidnifchen 
Stammesgenoffen genau diefelben Anfechtungen und Verfol- 
gungen erduldet, wie die paläftinenfifche Gemeinde von den 
ungläubigen Zuden, die damit nur ihre Feindfchaft gegen 
Gott und göttliche Offenbarung fortfegten und vollendeten. 
Was durfte man anderes von ihnen erwarten, welche die 
Träger der göttlichen Offenbarung ſtets mit tödlichem Haß ver: 
folgt haben, welche fich nicht gefcheut haben, fich an dem 
Träger der legten und höchften Gottesoffenbarung, an Sefu 
von Nazareth, dem zu gottgleicher Herrlichkeit erhöhten Meſ— 
fias, zu vergreifen, wie fie einst nicht davor zurücfgefchreckt 
find, die von Gott gejfandten Propheten hinzumorden. 

Ihr wißt jehr wohl, was mich dazu veranlaßt, in diefem 
Zufammenhange der ungläubigen Juden Erwähnung zu fun. 
Alle die Leiden und Verfolgungen, die ihr zu erdulden habt, 
find ja im Testen Grunde auf die Feindfeligfeit und Ge- 
häſſigkeit dieſer Juden zurückzuführen. Denn in ihrem hart: 
näcigen Widerftand gegen alle göftlihen Dffenbarungen 
und in ihrem tödlichen Haß gegen alle Träger derfelben 
haben fie auch ung, die wir in Gottes Auftrag der Heiden» 


2.17.18, 
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welt die Botfchaft vom Heil bringen, von jeher verfolgt, 
und verharren auch gegenwärtig noch in ihrer unerbittlichen 
Feindfchaft gegen Gott, dem ihr Treiben ein Greuel iſt, 
und gegen alle Menfchen: nichts wollen fie gelten laſſen, 
als nur fih und ihr Judentum; in ihrer blinden Wut und 
in ihrem Teidenfchaftlichen Fanatismus wollen fie e8 nicht 
dulden, dab die Heiden ald Heiden zum Heil gelangen. 
Darum treten fie unferer Heidenmiffionswirkfamfeit überall 
hindernd in den Weg; und wo wir auch immer mit unferer 
Predigt den Heiden Errettung vom Zorn und Teilnahme am 
Heil bringen wollen, da fuchen fie durch Verleumdung und 
Verhetzung unfere Arbeit und unfere Erfolge zunichte zu 
machen. 

Uber damit durchfreuzen fie nicht etwa die göttlichen 
Pläne. Mein, das ift gerade die Abficht Gottes, daß fie 
allezeit, wie früher, jo auch jest, Schuld auf Schuld und 
Zorn auf Zorn häufen und das Maß ihrer Sünden voll 
machen, auf daß fie reif feien zum DVerderben. Aber das 
Map ift bereits zum Überlaufen voll. In ihrem blindwütigen 
MWiderfpruch gegen das Evangelium Gottes hat ihre Ver— 
blendung den höchften Gipfelpunft erreicht: der Zorn Gottes 
ift bereit8 über fie bis zum äußerften Ende gefommen, eine 
Häufung des Zornes ift überhaupt nicht mehr denkbar; und 
e8 bleibt nunmehr nur noch übrig die Vollftrefung des 
Zornes im abfchliegenden Strafgericht über die Gefäße des 
Zornes, die fertig find zum DVerderben. 


Dierter Abfichnitt, 


Die GSehnfuht des Apoftels nah den 
Lefern fonnte dur die Sendung des Timo— 
thbeus und die durch ihn gebrachten günffigen 
Nahrihtennur vorübergehend geftillt wer- 
den (2,17—3,13). 


So find nach Gottes Willen Leiden über euch dahin- 
gegangen, und ihr habt euch in geduldigem Ausharren und 
freudigem Leidengmut würdig und ebenbürtig den Gemeinden 
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an die Seite geftellt, die neben euch und vor euch Verfol- 
gungen zu erdulden haften. Und wir, eure Apoſtel? Ja, 
meine lieben Brüder, wir mußten in Diefer ſchweren Zeit 
fern von euch fein: nicht aus eigenem Willen, fondern durch 
den leidigen Zwang der äußeren Umftände waren wir von 
euch getrennt worden. Wir haben diefe Trennung fchwer 
genug empfunden und fühlten ung gleichfam vermwaift, wie 
ein Vater, der feiner geliebten Kinder beraubt iſt. Uber 
wir haben es von vornherein fo angefehen, daß es fich nur 
um eine Trennung auf eine ganz furze Spanne Zeit handeln 
fünne, da wir nun einmal zu euch gehören, wie die Eltern 
zu den Kindern. Denn es war und iff doch nur eine rein 
äußerliche Trennung, im Herzen fühlten wir uns nach wie 
vor aufs innigfte mit euch verbunden; ja das Gefühl der 
inneren Zufammengehörigfeit mit euch hat fich gerade durch 
die gewaltfame Trennung von euch noch ganz weſentlich ver- 
ſtärkt. 

And ſo haben wir, meine Arbeitsgenoſſen und ich — 
ja ich, Paulus, zu wiederholten Malen — denn auch wirklich 
den beſtimmten Vorſatz gehabt, zu euch zu kommen; und 
nur der Satan, der überall mit Liſt und Tücke am Werke 
iſt, um uns Hemmniſſe in den Weg zu legen, hat uns durch 
die mancherlei Trübſale und Bedrängniſſe, die er uns be— 
reitete, daran gehindert, dieſen Vorſatz zur Ausführung zu 
bringen. Aber gerade dadurch wurde unſer Verlangen nach 
euch noch reger; es ſteigerte ſich zu einer gewaltigen Sehn— 
ſucht nach euch, und wir machten ganz außerordentliche An— 
ſtrengungen, um unſere Rückkehr zu euch zu ermöglichen, 
damit wir euch wieder von Angeſicht zu Angeſicht ſehen 
könnten. 

Und, nicht wahr, unſere Sehnſucht nach euch und unſer 8.19.20. 
immerwährendes Verlangen, zu euch zurücazufehren, ift Doch 
nur zu begreiflih! Denn wenn wir uns nach lebendigen 
Zeugen für Art und Kraft und Frucht unferer apoftolifchen 
Miffionswirffamfeit umfehen, für die wir dereinft von dem 
erhöhten Herrn am Tage feiner Wiederfunft werden Nechen- 
fhaft ablegen müffen: von wem dürfen wir denn erhoffen, 


122, 
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daß er als Zeuge für die Treue und Uneigennügigfeit un- 
ferer Amtsführung auftreten wird? Wer wird denn die 
Urfache fein, daß wir mit zuperfichtlicher Freude vor un- 
feren erhöhten Herrn werden hintreten dürfen, wenn wir ihm 
am fünftigen Endgericht wegen der von ihm und übertragenen 
Pebensarbeit werden Rede und Antwort ftehen müffen? Und 
wer wird, wenn dann nach dem Ertrag unferer apoftolifchen 
Lebensarbeit gefragt werden wird, und dazu verhelfen, daß 
ung die Anerkennung unferes Auftraggebers und Herrn zuteil 
werden und der Ruhmeskranz für erfolgreiches Wirken auf 
die Stirne gedrückt werden wird? Oder follten wir etwa nicht 
davon überzeugt fein dürfen, daß neben anderen Gemeinden, 
die wir dabei natürlich nicht vergeffen können und dürfen, 
auch ihr, meine geliebten Theffalonicher, Zeugnis für ung 
ablegen werdet? Sch meine, wenn mir auf irgend jemand 
in diefer Hinficht rechnen dürfen, fo doch ficherlich auch auf 
euch! Das ift nicht eitle Anmaßung oder unmürdige 
Schmeichelei,; nein, ich fühle das Auge des erhöhten 
Herrn, welcher dereinft das zuftändige Urteil darüber fällen 
wird, auf mich gerichtet, wenn ich fo fpreche. ber auch fo 
ftehe ich, in Bezug auf euch wenigſtens, feinen Augenblick an, 
jene Frage ohne jeden Vorbehalt zu bejahen: Jawohl! ihr 
feid wirklich unfer Ruhm und unfere Freude. 


Kapitel 5. 


So waren wir mit unferen Herzen allezeit bei euch, und 
das Verlangen, euch zu fehen, fteigerte fich von Tag zu Tag, 
bis wir es ſchließlich vor lauter Sehnfucht nicht mehr aus— 
hielten und, da die widrigen Verhältniffe e8 ung nicht er- 
laubten, perfönlich zu euch zu kommen, wenigftend durch einen 
Sendboten die Verbindung mit euch herzuftellen fuchten. Des— 
halb befchloffen wir, allein in Athen zurickzubleiben, und 
fandten unferen Bruder Timotheus, obwohl wir ihn als 
unferen Mitarbeiter an dem Werk der Verkündigung des 
Evangeliums nur ungern entbehrten. Aber wir brachten diefes 
perfönliche Opfer, weil es ung unter den obwaltenden Umſtän— 
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den ein dringendes Bedürfnis war, in unſerer Vertretung 
jemand zu euch zu entſenden, der als unſer Freund und Mit— 
arbeiter einen einigermaßen vollwertigen Erſatz für uns bieten 
konnte, damit er euch ſtärke und ermahne zur Aufmunterung V. 3. 
und Förderung eures Glaubens, — ich meine, damit niemand 

von euch Durch Die Leiden, die gegenwärtig über uns und 
unfer Werk ergehen, erſchreckt und im Glauben mwanfend 
gemacht werde, 

Aber daß diefe Leiden über und gekommen find, braucht 
euch wahrlich nicht an ung und an unferem Evangelium 
irre zu machen. Denn es ift für euch Doch feineswegs über- 
raſchend und unerwartet fo gefchehen. Ihr wißt ja doch felbit, 
daB es ung, den DBotjchaftern ded Evangeliums, nun einmal 
von Gott beftimmt ift, um des Evangeliums willen zu leiden. 
Darüber haben wir euch auch Feineswegs im Unklaren ge: 2. 4. 
laffen. Denn wir haben e8 euch ja auch fchon damals, als 
wir bei euch waren, vorausgefagt, daß wir ganz beftimmt 
würden Leiden und PVerfolgungen über uns ergehen laffen 
müffen. Und die Tatfachen haben uns hinterher recht ge= 
geben: es ift alles genau fo eingetreten, wie wir es im vor- 
aus angefündigt hatten, und es ift euch ja auch nicht unbe: 
fannt geblieben, daß unfere Vorherfagung fich tatfächlich er- 
füllt hat. 

Ihr wißt nun aber jo gut wie ich, daß in diefen Ver: ©. 5. 
folgungen, denen mir ausgefegt find, der Satan felbit am 
Werke ift, der uns auf diefe Weile ja auch gehindert hat, 
zu euch zu fommen, wie wir fchon oben ſagten. So mußtet 
ihr die Sachlage von vornherein beurteilen, als die Mach: 
richten von den Zrübfalen, die über ung famen, zu euch 
gelangten, und ihr mußtet deshalb um ung in größter Sorge 
fein. Aber ich wußte wohl, daß der Satan e8 dabei auch 
auf euch abgefehen habe, um euer Vertrauen zu mir zu 
erfchüttern und euch an mir und meinem Evangelium und 
damit an eurem Glauben irre zu machen. Als daher die 
Leiden in Erfüllung unferer Vorausfage über uns Tamen, 
da war auch ich um euch begreiflicherweife voll banger Sorge. 
Denn diefe Leiden und Verfolgungen, die über mich und mein 
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Werk hereinbrachen, bargen ja in der Tat eine ſchwere und 
ernfte Verſuchung für euch in ſich: der Apoſtel, der ald Send- 
bote des Himmelskönigs zu euch fam, von Trübfal und Leiden 
hart bedrängt,; das Kvangelium, dag euch den Weg zur 
Herrlichkeit zu öffnen verfprach, allerorten gehaßt, gehemmt 
und verfolge! Mußte ich nicht fürchten, e8 möchte der Satan 
den unlösbaren Widerfpruch, der in diefen Tatfachen zu liegen 
ſchien, ausnugen, um euch zu verwirren, im Vertrauen auf 
mich und im Glauben an die Wahrheit des Evangeliums 
wanferd zu machen, und es möchte auf diefe Weile der ge- 
famte Erfolg meiner Arbeit an euch in Frage geftellt werden? 
Darum eben fandte ich meinen Boten, um zu erfahren, wie 
es um euren Glauben ftehe. 

Test iſt Timotheus von euch zu uns zurüdgefehrt und 
bat ung die frohe Botfchaft überbracht, daß all unfer Sorgen 
grundlos war, daß ihr im Glauben feſt und in der Liebe treu 
geblieben feid, und daß der Verfucher ung eure Herzen nicht 
abjpenftig zu machen vermocht hat. Denn Timptheus brachte 
ung die erfreuliche Runde, dab ihr uns nach wie vor in gutem 
Andenken habt, daß alfo alle Leiden, die über ung und unfer 
Werk gefommen find, nicht im geringften imftande waren, eure 
Erinnerung an uns zu trüben oder eure Liebe zu ung zu 
mindern. Habt ihr doch, wie Timotheus berichtet, fehnfüch- 
tiged Verlangen darnach, ung wiederzufehen, ganz ebenfo wie 
wir und nach einem Wiederfehen mit euch fehnen. Und ich 
darf deshalb wohl fagen, daß euer unveränderter Glaubens- 
ffand ein beredtes Zeugnis für das trotz all unferer Leiden 
unveränderfe Vertrauens: und Liebesverhältnis ablegt, das ung 
mit euch verbindet. 

Eben deshalb, meine lieben Brüder, find mir durch Die 
erfreulihen Nachrichten des Timotheus, infonderheit durch Das, 
was er von eurem Glauben zu berichten wußte, über alle Not 
und Bedrängnis, die mir auszuftehen haben, hinmweggetröftet 
‚ worden. Denn nun vermögen unfere Leiden ung unfere 

Lebensfrifhe und Lebensfreudigkeit nicht zu ertöten,; nun 
haben wir in unferen Leiden und trotz unferer Leiden volles, 
frohes Lebensgefühl, wenn ihr in eurem Glaubensftande da- 
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durch nicht wanfend gemacht werdet, jondern, wie es fat: 
fachlich der Fall it, unverrückt in der Gemeinfchaft des er- 
höhten Herrn feititeht. Einen jo über alle Maßen hohen 
Wert dürfen wir den Nachrichten des Timotheus über euer 
Berhalten und über eure Stellung zu uns beilegen. Denn 2. 9. 10. 
welcher Dank wäre wohl zureichend und welche Danfesworte 
genügend, daß wir damit gegen Gott gebührend Vergeltung 
üben fünnten für das, was er an euch und damit auch an ung 
getan hat! Im der Tat, Danfesworte verjagen bei all der 
überfchwenglich reichen Freude, die wir um eurefiillen vor 
dem Angeficht Gottes empfinden dürfen. Denn was er an 
euch bewirft hat, berührt fich aufs innigjte mit dem, ja be- 
deutet gemwifjermaßen die Gewähr für die Erfüllung deflen, 
was unferes Herzens immermwährender dringender Wunſch 
ift. Bringen wir doc) bei Tage und bei Nacht in inbrünſtigem 
Gebet immer wieder die Bitte vor Gott, daß es ung vergönnt 
fein möchte, euch von AUngefiht zu Angeſicht wiederzuſehen 
und, wo es eurem Glaubensjtand noch fehlt, an feiner Feſti— 
gung und Vollendung mitzuarbeiten. 

©» bitten wir. Unjerem Gott und Vater aber und unſe- 2. 11. 
rem Herrn Sefu, der, zur Rechten Gottes erhöht, am Welt: 
regiment teilnimmt und die Gefchide der Völker und der 
Menſchen in feiner Hand Hält, ftellen wir es anheim, unfere 
Bitte zu erfüllen und alles aus dem Wege zu räumen, was 
uns bislang hinderte, unferen Plan zu verwirklichen. Das 
ift der Gebetswunſch, den wir vor allem für uns felbjt auf 
dem Herzen haben. Für euch aber erflehen wir, daß der 3. 12 
erhöhte Herr euch immer mehr zunehmen und fchlieglich gar 
überreich werden laffe in der Liebe gegen eure chriftlichen 
Brüder und in der Liebe gegen alle Menfchen ohne Aus— 
nahme. Go haben ja auch wir euch Liebe bewiefen, als wir 
euch einft die Botſchaft vom Heil zu eurer Errettung brad- 
ten, und jo beweifen wir fie euch bis auf den gegenmärtigen 
Augenblick. 

Und wo wahre Liebe ſich betätigt und vollendet, da wird ©. 13. 
das Herz nicht mehr unruhig hin und her gezerrt von felbft- 
füchtigen Gedanfen und begehrlichen Leidenfchaften, fondern 
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ift ruhig und fetig in feinen Gefühlen, Klar in feinen Ent- 
fchlüffen und feft in der Verfolgung des Ziels der feligen 
Endvollendung. Sp wolle der Herr durch Förderung eurer 
Liebesgefinnung und durch Mehrung eurer Liebesbetätigung 
eure Herzen feftmachen, damit ihr immer weiter fortchreitet aufden 
Wege der Heiligung, den ihr nach Gottes Willen gehen ſollt, 
und damit eure Herzen mehr und mehr in den Zuſtand un— 
tadeliger Heiligkeit gelangen, in welchem ſie dereinſt vor den 
Augen unſeres Gottes und Vaters werden erſcheinen können. 
Denn in ſeinem Weſen liegen Heiligkeit und Liebe in höchſter 
Vollendung beiſammen, und vor ſeinen Augen und in ſeinem 
Urteil wird nur der beſtehen, der mit ganzem Ernſt in der 
KRraft der Liebe das Ziel der fittlichen Vollkommenheit und 
Heiligkeit zu erreichen beftrebt war. Gewährt mir der Herr 
die Erfüllung diefer meiner Fürbitte, fo könnt ihr ruhig und 
getroft dem Tage des Endgerichts entgegenfehen, wo unfer er- 
höhter Herr Jeſus, umgeben von der ganzen Heerfchar aller 
feiner heiligen Engel, vom Himmel herniederfommen wird, um 
die geheiligten Glieder feiner Gemeinde auf ewig in feine und 
Gottes heilige Gemeinfchaft einzuführen. Amen. Ja, das gebe 
der Herr! 


Zweiter Eeil. 


Ermahnumaen und Belchrungent. 
(4,1—5,24). | 

Kapitel 4. 

Erfter Abſchnitt. 

Warnung vor Unzudt und Habſucht; Mahnung 
zu vermehrter Liebesübung und zu einem 
ordentlihen, arbeitfamen Lebenswandel. | 

(4,1—12). 

Es bleibt ung, liebe Brüder, alfo nur übrig, euch im 
Sinn und Geift des erhöhten Herrn Sefu, in deffen Gemein- 
ſchaft wir ftehen, freundlich zu bitten und, wenn nötig, nach- 
drüclich zu ermahnen, daß ihr es nun auch an euch nicht fehlen 


laßt, wenn e8 gilt, in der Heiligung des Lebenswandels immer. 
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weiter voranzufommen. Ihr habt ja von uns in Predigt und 
Unterricht zu hören befommen, wie man fein fittliche8 Handeln 
einrichten muß, um Gottes Wohlgefallen damit zu erwerben; 
und wir dürfen euch die Anerkennung nicht verfagen, daß ihr 
auch wirklich beftrebt feid, den fittlichen Forderungen unferer 
apoftolifchen Verkündigung entfprechend euer Leben zu geftalten. 
Unfere Bitte und unfere Mahnung geht alfo nur dahin, daß 
ihr euren fittlichen Wandel nach diefen Grundfägen immer 
reicher und vielfeitiger ausgeftalten möchte. Denn es ift euch 2. 2. 
wohl bekannt, welcher Art und welchen Inhalts die fittlichen 
Vorſchriften find, die wir euch nicht etwa als willkürlich er 
fonnenes Gefes auferlegt haben, fondern für die wir und auf 
die Autorität des erhöhten Herrn Jeſu berufen dürfen, der 
ung zu folchen Ermahnungen die Vollmacht gegeben hat. Der ©. 3. 
diesbezügliche Inhalt unferer Dredigt ift ja doch nichts anderes 
als der zutreffende Ausdruck des Willens Gottes. Denn die 
fittlichen Gebote, die wir euch gegeben haben, fuchen ebenfo, 
wie der Wille Gottes an euch, nur das eine Ziel zu erreichen, 
daß ihr euch in dem Zuftande der Gottgeweihtheit und Reinheit 
erhalten möchtet, der eurem Chriftenftande nach Gottes Willen 
von Anfang an feinen eigentümlichen Charakter verlieh. 

Voran die Mahnung, die bei den laren AUnfchauungen 
eurer vorchriftlichen Zeit befonders dringlich erfcheint, Daß ihr euch 
von Unzuchtfünden frei halten müßt, indem ihr euch einerfeits V. 4. 
der Hurerei enthaltet, und andererfeits ein jeder feinem eigenen 
Weibe die ehrerbietige Rückſichtnahme zollt, die ihn fittlich 
verpflichtet, den außerehelichen Gefchlechtsverfehr zu meiden. 
Und jodann die andere Mahnung, daß ein jeder feinem Er- 
werb nachgehe mit dem DBeftreben, fich vor Gottes heiligen 
Augen heilig und rein zu erhalten und in dem Llrteil der 
Menfchen ehrenwert zu bleiben, und daß er fich von aller 
leidenfchaftlichen Begehrlichkeit frei mache, damit fich die Freude 2. 5. 
an erfolgreicher Arbeit nicht zur Habgier und gottgewollter 
Erwerbsfinn nicht zu verwerflihen Mammong- und Gößen- 
dienft fteigere, wie es die Urt der Heiden ift, die von dem 
einen wahren Gott nicht willen und nichts wiſſen wollen, 
deffen Wille die Heiligung des Menfchen ift. Ich meine mit V. 6. 

2 


20 1. Theffalonicher 4, 7—9. 


diefer legten Mahnung, daß fich ein jeder hüten joll, bie 
Grenzen, die nach Recht und Sitte zwifchen Mein und Dein 
gezogen find, willfürlich zu überfchreiten und feinen Nächiten 
in betrügerifcher Gewinnfucht zu übervorteilen, wenn er in ge— 
fehäftliche Beziehungen zu ihm tritt. Denn Gott, unfer Herr 
und Richter, wird alle diefe Dinge, die feinem Wefen und 
Willen zuwider find, nicht ungeftraft hingehen laſſen. 

Wir haben es ja auch ſchon damals, als wir bei euch 
waren, ausgefprochen, und zwar mit ernftem, nachdrücklich be- 
fhwörendem Wort ausgefprochen, daß für ſolch unheiliges 
Treiben die gebührende Strafe von unferem heiligen Gott 
. nicht ausbleiben werde. Denn Gott hat, was fein heiliger 
Wille an uns ift, aufs unmißverftändlichite in der Urt zum 
Ausdruck gebracht, wie ſich nach feinem Willen unfere Be— 
rufung in die chriftlihe Gemeinde hinein vollzogen hat: er 
bat ung nicht unter der Vorausfegung und mit der Maßgabe 
berufen, daß wir in dem Zuffande der Unreinheit, in welchem 
ung die Berufung antraf, ruhig verbleiben fünnten, jondern 
die Berufung erfolgte in einem Aft der Weihung durch heili- 
gen Geift, der ung in der Taufe mitgeteilt wurde, und der 
alles, was unheilig und unrein an und war, von uns hinweg- 
nahm. Und diefen Geift gibt Gott noch immerdar in euer 
Herz als Trieb und Kraft zur Heiligung nach feinem Willen. 
. Demzufolge, wer fich verächtlich über derartige Mahnungen 


zur Heiligung des Lebenswandels, wie ich fie foeben ausge- 


fprochen habe, hinwegſetzt, macht fich nicht fträflicher Ver— 
achtung eine? Menfchen, fondern Gottes felbft ſchuldig. Denn 
in allen jenen fittlichen Forderungen, auch wenn fie durch 
Menfchenmund ausgefprochen werden, fommt doch nur der 
Wille Gottes zum Ausdrud, der mit dem Gnadengefchent 
feines heiligen Geiftes, den er euch gibt, nichts anderes be- 
zweckt, als euch in dem Zuftande der Reinheit und Heiligkeit 
zu erhalten, in den ihr durch feine Gnade im Weiheakt der 
Taufe verfeßt worden feid. | 

Ihr werdet euch vielleicht wundern, daß ich meine Er- 
mahnungen nicht mit einer Ausführung über die Notwendigkeit 
der Bruderliebe begonnen habe, mit der fich doch meine Für: 
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bitte für euch in erſter Linie befchäftigte. Uber ich habe den 
Eindrud, daß es nicht vonnöten ift, euch darüber noch aus— 
führlich zu fchreiben. Da habt ihr einen anderen, befjeren 
Lehrmeifter gehabt, der meine Mahnung völlig überflüffig 
macht. Denn ihr feid bei Gott in die Schule gegangen, um 
zu lernen, daß und wie ihr euch gegenfeitig mit herzlicher Liebe 
umfaffen follt. In diefem Punkt bedürft ihr alfo in der Tat 
feiner weiteren Untermweilfung. Denn es fommt hinzu, daß ihr 2. 10. 
nicht nur genau wißt, wie man wahre Bruderliebe üben muß, 
fondern daß ihr fie auch praftifch betätigt, und zwar weit 
über die Grenzen eurer eigenen Gemeinde hinaus. Ulle chrift- 
lichen Brüder in ganz Mazedonien habt ihr, wenn fie ihr 
Weg zu euch nach Theffalonich führte, bereitwillig bei euch 
aufgenommen und ihnen Gaftfreundfchaft gewährt. So bleibt 
ung in diefem Punkte alfo nur übrig, euch zu ermuntern, Die 
Bruderliebe in immer reicherem Maße zu üben. Und an 
Gelegenheit zu immer berrlicherer Entfaltung diefer vornehm- 
ften Chriftentugend wird es bei dem Wachstum der chrift- 
lichen Gemeinden allerorten ficherlich nicht fehlen. 

Das foll aber auch das einzige Gebiet fein, in dem eure V. 11. 
Lebensfreife ineinandergreifen, und dies die einzige Weife, in 
der ihr gefchäftig und betriebfam fein follt, die Intereſſen eures 
Nächſten zu den eurigen zu machen, Im übrigen aber follt 
ihr euren Stolz darein fegen, alle unruhige Haft und 
franfhafte Erregung zu meiden und euch weder unnötig und 
unberufen um die Angelegenheiten anderer zu fümmern, noch 
jenem vielgefchäftigen Müßiggang zu verfallen, der fich ſtets 
am unrechten Drt und in unrechter Weife rührig zeigt. Viel— 
mehr in aller Ruhe und Gelaffenheit follt ihr fun, was eures 
Amtes ift, follt ſchlicht und einfältig die Pflichten eures all- 
täglichen Berufes erfüllen und euch in jfiller Arbeit mit 
euren eigenen Händen euren Lebensunterhalt befchaffen : eine 
Mahnung, die wir ja auch fchon bei unferer Anweſenheit 
Anlaß hatten, euch gegenüber auszufprechen. Denn ihr müßt ©. 12, 
in jeder Hinficht Darauf bedacht fein, daß euer chriftlicher 
Lebenswandel auf die, welche außerhalb der Gemeinde ftehen, 
und die euer Verhalten begreiflicheriweife mit Fritifchem Blick 
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verfolgen, einen guten und wohlanffändigen Eindrud macht, 
und daß ihr nicht etwa gar in Die Lage kommt, euren un— 
gläubigen Landsleuten zur Laft fallen zu müffen. 


äweiter Abjchnitt. 
Belehrung bezüglich der Wiederfunft Chriſti. 
(4,13—5,11). 
1. Beruhigung der Lefer über das Geſchick 
der entfhblafenen Kriftliben Brüder. 
(4,13— 18). 

Wir kennen die Sorgen und Fragen fehr wohl, die euer 
Gemüt und eure Phantafie jo lebhaft bejchäftigen, daß ihr 
darüber die Nuhe eures Herzens verliert und die Pflichten 
eures Berufes vernachläfligt. Unſere Predigt von der nahe 
bevorftehbenden Ankunft des Herrn und der damit verbundenen 
Endvollendung ift’S geweſen, die euch beunruhigte. Symptome 
davon zeigten fich bereits, als wir noch bei euch waren, und 
ſchon damals mußten wir deshalb zu ftillem Warten und ru- 
higer Weiterarbeit ermahnen. Und neuerdings hat fich, wie 
ich durch Timotheus höre, die Erregung noch dadurch ge= 
fteigert, daß ihr nach den erften Todesfällen in der Gemeinde 


von der bangen Zweifelsfrage gequält werdet, ob denn nun ° 


die verftorbenen Glieder der Gemeinde der Teilnahme an der 


glorreichen Wiederfunft Chrifti und an der herrlichen End» 


vollendung ganz und gar verluffig gehen werben. 

Wir Haben in unferer Miffionspredigt und in den chrift- 
lichen Unterweifungen, die fich daran anfchlofjen, feinen Anlaß 
und feine Gelegenheit gehabt, uns über diefe Frage auszulaffen. 
Jetzt aber liegt e8 und am Herzen, euch darüber zu belehren, 
wie wir über das Gefchief der verftorbenen Glaubensgenoffen 


zu urteilen haben, damit es nicht das Gefühl des Schmerzes 


und der Trauer allein fei, das ihr am Grabe eurer verftorbenen 


hriftlichen Brüder empfindet. Solche Stimmungen und Emp- 


findungen angefichts des Todes ihrer Angehörigen find ja auch 
den Heiden nicht fremd, die doch feine Hoffnung haben. Ihr 
hättet ja alfoin der Tat nichts vor ihnen voraus, wenn dumpfe 
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Trauer das einzige wäre, mas euch übrig bleibt, wenn 
eure Brüder euch dahinfterben. Uber wenn wir Chriften mit 
finnigem Worte das Sterben ein Entfchlafen nennen, fo 
brauchen wir e8 uns nicht, wie Die Heiden, wenn fie Diefeg 
Wort auf den Tod anwenden, als ein Verſinken in ewigen 
Schlaf vorzuftellen, jondern wir Dürfen deffen frob und gewiß 
fein, daß dem Entfchlafen ein fröhliches Erwachen folgen wird. 
Denn unfer Chriftenftand birgt eine über alle Maßen herrliche 
und unverlierbare Hoffnung in fich, die auch am Grabe unferer 
Lieben nicht zu Schanden werden kann, weil fie feft gegründet 
iſt auf der ung unerfchütterlich gewiffen Tatfache, dieden Kernpunkt 
unferer Predigt und unferes Unterrichts an euch gebildet bat: 
daß Chriſtus geftorben ift, aber das Grab konnte ihn nicht 
halten; fiegreich it er wieder aus dem Grabe erftanden zu 
neuem, dauerndem, himmlifchem Leben. Das iff ein unver- 
äußerlicher Beftandteil unferes chriftlichen Glaubens. Der 
fordert aber doch mit abfoluter Notwendigkeit Die andere Tat: 
fache zu feiner Ergänzung: das der Gott, der Chriftum fterben 
ließ, um ihn dann durch feine AUllmacht aufzuerweden, ganz 
ebenfo auch an den verftorbenen Gläubigen feine Allmacht er- 
weifen wird. Ihre Uuferftehung ift eine in Chrifti Auferſtehung 
unmittelbar befchloffene und über jeden Zweifel erhabene Tatfache. 
Darin liegt Dann aber auch zugleich die untrügliche Antwort auf Die 
Iweifelsfrage, die euch gegenwärtig mit befonders banger Sorge 
erfüllt, ob denn die verftorbenen Chriften an der Wiederfunft 
Chrifti und an der Endvollendung Anteil haben werden. Denn 
es ift ganz felbitverftändlich, daß Gott Durch den zur Vollendung 
aller Dinge wiederkehrenden Jeſus die Scharen der auferweckten 
Gläubigen jammeln laſſen wird, um fie mit ihm zufammen 
dorthin zu führen, wohin er Jeſum felber führen wird: in Die 
Herrlichkeit des vollendeten Gottesreiches, zu dauernder, feliger 
Gemeinfchaft mit ihm. 

Denn wir find auf Grund eines Herrnworfes imſtande 
und berechtigt, euch zu verfichern, daß wir, die wir leben und 
nach Gottes Willen bis zur Ankunft des Heren am Leben be: 
laffen werden follen, vor unferen entfchlafenen chriftlichen Brüdern 
in bezug auf die Teilnahme an der Herrlichkeit der Endoollen- 
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dung weder der Zeit noch der Sache nach efwas voraus haben 
werden. Denn jenes Herrnmwort, das mir vorſchwebt, jagt es 
klar und deutlich, daß der erfte Ausführungsakt, den Chriftus 
vornehmen wird, wenn er in feiner Herrlichkeit zur Vollendung 
der Dinge erfcheinen wird, den verftorbenen Gläubigen gelten 
fol. Er felbft nämlich, der Herr, wird dafür forgen, daß 
unfere verftorbenen Brüder bei feiner Wiederfunft ung in 
feiner Weife nachftehen werden. Denn folgendermaßen wird 
fich nach feinen eigenen Weisfagungsworten diefer unvergleich- 
(ich herrliche Moment geftalten, wenn er vom Himmel herab- 
fommen wird: Wie ein mächtiger Heerführer wird er fein 
Kommando ertönen laffen, ein Erzengel wird den Befehlsruf 
aufnehmen und ihn mit Seroldsftimme weitergeben an Die 
Engelfcharen, die des Herrn glänzendes Gefolge bilden jollen 
bei feiner glorreichen Wiederfunft; und weithin hallend wird 
die Gottespofaune ertünen, die aller Welt den Anbruch des 
großen herrlichen Tages der Wiederfunft Chriſti verkündet, 
und die mit ihrem mächtigen Schall auch in die Gräber dringen 
und die verftorbenen Chriften allerorten aus ihrem Todes— 
ſchlummer zu neuem, unvergänglichem Leben erwecken wird. 
Diefe Erweckung der entfchlafenen Chriften wird das erſte 
fein; und dann erft, wenn fie dem Leben wiedergegeben fein 
werden, wird die Reihe an uns fommen. Und was wir dann 
erleben follen, werden wirinihrer Gemeinschaft erleben. Erft dann 
nämlich werden wir, die wir leben und nach Gottes Willen 
bis zur Ankunft des Herrn am Leben belafjen werden follen, 
ebenfo wie die auferftandenen Gläubigen, den Bedingungen 
de3 irdischen Daſeins entnommen, in einer Leiblichfeit, die nicht 
mehr an die Erde gebunden ift, zufammen mit unferen auf 
erftandenen Brüdern von der Erde fort auf Wolken dem 
Herrn entgegen in die Luft entrückt werden, unverfehens, un- 
widerjtehlich, durch wunderbare göttliche Machttat. Und fo 
aus der dem Untergang geweihten Erde herausgerettet und zu 
überirdifchem Dafein erhoben, werden wir mit dem Herrn ver- 
eint werden und feine befeligende Nähe immerdar genießen. 
Sp bedient euch denn diefer Worte, mit denen ich euch 
auf Grund einer Weisfagung des Heren beruhigen durfte, um 
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nun in ermunferndem Zufpruch auch euch gegenfeitig zu tröften, 
wenn die Trauer über das Dahinfterben eurer chriftlichen 
Brüder euch überfommen und die Sorge um ihr Gefchief euch 
niederdrücken will. 


Kapitel 5. 
2. Über den Zeitpunkt der Wiederfunft Chrifti. 
Mahnung zu fteter fittliher DBereitfchaft. 
5,1—11). 

Über die Frage aber, auf die wir alle wohl gern eine 
beftimmte Antwort zu haben mwünfchten, wie lange Zeit noch 
bis zum Eintritt der MWiederfunft des Herrn nach Gottes 
Willen vergehen wird, und wie oder warn die einzelnen Zeit- 
punfte und Zeitumftände fich abfpielen werden, in denen fich 
nah den Weisfagungsworten des Herrn der Anbruch des 
großen Tages anfündigen und vorbereiten fol, liegt fein Be— 
dürfnis vor, euch zu fchreiben. Genaueres darüber weiß fein 
Menfch zu jagen; war doch Tag und Stunde, wo Gott feine 
Herrlichkeit offenbaren würde, felbjt dem Herrn während feines 
Erdenwandel unbekannt. Und was ich jest darüber fagen 
will, kann und foll deshalb auch nicht den Wert einer Be— 
lehrung über diefe Frage haben, fondern euch nur das eine 
eindringlich) zu Gemüt führen, daß ihr euch allezeit bereit 
halten müßt, den Herrn, wenn er fommt, würdig zu empfangen. 
Denn das einzige, was wir über den großen Tag des Herrn 
zu jagen imftande find, und was und immer wieder mahnt, 
mit Wachfamfeit und Ernft an unferer fittlichen DBereitfchaft 
zu arbeiten, habe ich euch in Predigt und Unterricht nicht 
vorenthalten. Ihr fennt genau fo gut wie ich den Satz, in 
dem fich nach Anweiſung Chrifti all unfer Willen über die 
Endzeit zufammenfaßt: „Der Tag des Herrn kommt wie ein 
Dieb in der Macht, fo unvermutet und fo unberechenbar. 
Wenn die Menfchen ihn am wenigſten erwarten, wenn fie 
fih in Ruhe uud Sicherheit einwiegen und ganz unbefümmert 
dahinleben: gerade dann bricht unverfehens der Tag des 
Heren und damit das Endgericht über fie herein, wo plöglich 
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und unentrinnbar das DVerderben fie überfommen wird, wie 
die Geburtswehen das ſchwangere Weib.“ 

Aber das ift doch nur die Art der ungläubigen Menſchen— 
welt, daß fie fo forglos ficher in den Tag hineinlebt. Euch 
dagegen, liebe Brüder, kann und wird e8 am Weltende nicht 
plöglih und Schredlich tagen. Mur der kann ja Doch von 
plöglich eintretendem Tageslicht überrafcht werden, der noch 
felbft im Dunfel der Macht ist. Das trifft jedoch auf euch 
nicht zu: ihr ſteckt nicht mehr in der Finfternis, feid alfo 
nicht mehr in der Verfaffung, in der ihr fein müßtet, wenn 
euch der Tag follte überrafchen können wie ein Dieb in der 
lacht. Denn ihr alle ohne Ausnahme feid Kinder des 
Lichtes und deshalb Kinder des Tages. Sp bringt e8 euer 
Chriftenftand mit fih: das Licht der Erkenntnis göttlicher 
Klarheit und Wahrheit ift euch in Chrifto aufgegangen und 
bat euch Auge und Herz erleuchtet, fein Wefen tragt ihr 
jest an euch, und fein Wefen bringt ihr in eurer gefamten 
firtlichen Haltung zum Ausdrud, fo daß ihr euch mit eurem 
Lebenswandel ohne Scheu am hellen, Fichten Tage fehen laſſen 
könnt. 

Und das kennzeichnet uns Chriſten überhaupt, daß wir 
nicht mehr der Nacht angehören und nicht mehr einen Wandel 
führen, der ſich im Dunkel der Nacht verbergen muß, weil 
Kopf und Herz uns nicht mehr verdunkelt ſind durch 
die tiefen Nachtſchatten der Anwiſſenheit, von denen die 


ungläubige Menſchenwelt immer noch umfangen iſt. Darum 


ſchließe ich mich und alle Chriſten mit euch zuſammen, wenn 
ich nun die Mahnung ausſpreche: Wir wollen nicht fortfahren, 
in ſorgloſem Schlafzuſtande zu verharren, wo unſer Bewußtſein 
gebunden und unſere ſittliche Tatkraft lahmgelegt iſt, ſondern 
wachen Auges mit klarem Arteil und zielbewußtem Wollen 
dem Ernſt der Zeitlage angeſichts des nahen Endes Rechnung 


tragen. Sonſt würde ja unſer Tun dem der Heiden gleichen, 


die unbekümmert um die mit dem Weltgericht eintretende Ge- 
faltung der Dinge gegen die fittlichen Forderungen der Ge- 


genwart ihre Augen verfchliegen. nd wir wollen ung 


andererſeits unferen Sinn nicht dureh den Taumel der Leiden- 


1. Theſſalonicher 5, 7. 8. 27 


[haft oder durch ſchwärmeriſche Gedanfen beraufchen laſſen, 
damit wir nicht gar am hellen Tage mit offenen Augen die 
Rlarheit, Befonnenheit und Nüchternheit des Urteils verlieren. 
Denn das alles find Dinge, die man nur in der Nacht treibt, ©. 7. 
das alles Zuftände, die Das helle Licht des Tages feheuen. 
Denn, nicht wahr, jo ift e8 doch auch im natürlichen Leben, 
defien Vorgang ich hier zum Ginnbild der Vorgänge auf dem 
Gebiet der höheren Geifteswelt genommen habe: die da 
ſchlafen, ſchlafen vernünftigermweife nur in der Nacht, und auch 
die Trinkgelage mit ihren beraufchenden Wirkungen fpielen 
fih in der Regel nur in der Nacht ab. Wenden wir aber ©. 8. 
diefes Bild auf Wefen, Leben und Treiben der Chriften an, 
jo müfjen wir jagen: Für ung Chriſten ift Die Seit des nächtlichen 
Dunkels vorüber, und wir fragen das Wefen Des Tage? an ung, feit- 
dem wir der Sinffernis der goftlofen und fündigen Welt ent- 
nommen und durch Gottes Gnade zu Bürgern des Goftes- 
reiche8 gemacht worden find, in dem das Licht der göftlichen 
Dffenbarung ung tageshell leuchtet. 

Nun jo laßt uns dementjprechend die klare Gelbitbe- 
fimmung und zielbewußte Tatkraft bewahren, die ein Ausfluß 
befonnener Nüchternheit ift, und dafür jorgen, Daß wir Die 
geiftlihe Waffenrüftung angelegt haben, mit der wir angetan 
fein müffen, um zu dem uns, den Rindern des Lichts, ver- 
ordneten Rampf gegen alles, was das Weſen und die Art 
der Finſternis an fich trägt, gerüftet und gegen alle Angriffe 
des Böſen gewappnet zu fein. Glaube, Liebe, Hoffnung, diefe 
drei, des Chriiten fchönfter Schmud, fie find auch feine Stärke 
und feine glänzende Waffenrüftung. Den Glauben an den 
einen wahren Goft und feinen Sohn Jeſum Chriftum und die 
Liebe zu dem Nächften legen wir als Panzer an, an dem 
alle Angriffe des Böſen, denen wir in den Verfuchungen zum 
Abfall und den Reizungen zur Sünde ausgefegt find, macht: 
108 abprallen. Und auf das in fühner Siegeszuverficht ftolz 
erhobene Haupt jegen wir die Hoffnung als fchirmenden Helm, 
der uns den wirffamften Schuß verleiht gegen alle Anfechtungen 
und Anläufe von Zweifeln und Sorgen, von Fragen und 
Klagen inbetreff der Geftaltung unferer Zukunft, fowie der 
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. Zukunft unferer entfchlafenen Brüder. Sieg im Kampfe und 


nach überftandenem Rampfe dauernder Friede und ewiges Heil 
in der Gemeinfchaft Gottes ift uns gewiß, meil diefe Hoffnung 
feft gegründet ift in Gottes ewigem Ratſchluß, der ung die 
Seligkeit verbürgt. 

Welch ein unvergleichlicher Antrieb für ung, nun auch 
unfererfeit8 mit Befonnenheit und Nüchternheit alles zu tun, 
was dazu erforderlich ift, um dieſes herrliche Ziel unferer 
Chriftenhoffnung zu erreichen! Wir müffen ung immer und 
immer wieder vor Augen halten, daß Gott uns nicht dazu 
beftimmt bat, beim fünftigen Endgericht dem Zorn und damit 
der Vernichtung anheimzufallen, fondern ung die Erreffung 
vom Derderben und die Teilnahme am Leben zu erwerben: 
wahrlich ein hohes Ziel unferer religiös-fittlichen Betätigung! 
Ein Ziel, das wir freilich fehier verzagen müßten zu erreichen, 
wenn uns nicht nach Gottes Gnade durch unferen erhöhten 
Herrn Jeſum Chriftum die Kraft dazu verliehen würde. Denn 
Chriſtus ift um unfertwillen in den Tod gegangen: wir jollten 
aus unferem Sündenſchlafe aufgewect werden; wir follten aus 
dem Sinnenraufche fündlicher Leidenfchaften zu ruhig befonnener, 
fittliher Tatkraft geführt werden, damit wir hinfort mit all 
unferem Tun und Treiben in jedem Augenblicke unferes Lebens, 
mögen wir wachen oder fchlafen, ihm angehören, und damit 
fich unfer ganzes Leben Durch Die Gemeinfchaft und durch die Kraft 
feines Lebens in der Bewährung von Glaube, Liebe und 
Hoffnung neugeftalte. 

Darum ftärfet einander mit ermunterndem und mahnendem 
Zufpruch, und e8 ftehe ein jeder dem andern in feelforgerifchem 
Ermahnen brüderlich bei, auf daß der Bau des chriftlichen 
Lebens, defjen Fundament durch göttliche Gnade in euch ge- 
legt ift, von Tag zu Tag gefördert werde, bis er in Boll- 
endung daſteht, wie Gott ihn haben will. Daß ihr Diefer 
Ermahnung nachkommen werdet, darf ich zuverfichtlich erwarten, 
da ihr ja fchon gegenwärtig, wie ich anerfennen muß, einander 
in brüderlicher Liebe zurechtheift. 
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Dritter Abſchnitt. 


Schlußermahbnung, das hriftlibe Gemeinden 
Leben betreffend. 
(5,12—24). 

Wir bitten euch aber, liebe Brüder, erfennet den Wert 
derer, die berufsmäßig unter euch im Intereffe der Gemeinde 
ſich mühen, ſowohl wenn fie als Vorfteher der Wohlfahrts- 
pflege und der öffentlichen Fürforge im Sinn und nach dem 
Willen des erhöhten Herrn ihres Amtes walten, als wenn fie 
fi) veranlaßt fehen, mit feelforgerifceh mahnendem Wort euch 
perfünlich zurechtzumeifen. Und jollten fie euch durch Tadel, 
Verweis und ernfte Mahnung felbit wehetun müffen: laßt 
darunter euer Verhältnis zu ihnen nicht leiden! Sie find ja 
Doch eure chriftlichen Brüder, die als folche fchon um ihrer 
Perſon willen auf eure Liebe Anfpruch haben. Und vollends 
um der Arbeit willen, die fie in der Gemeinde und zum 
Beften der Gemeinde mit Eifer und redlichem Bemühen 
treiben, jollt ihr fie noch in geffeigertem Maße lieb und wert 
halten. Laßt es darüber nicht zu Mißhelligfeiten und Zwie— 
tracht unter euch fommen! Denn nur dann wird Gitte und 
Drdnung in der Gemeinde aufrecht erhalten werden fünnen, 
wenn ihr euren Vorſtehern die Arbeit nicht unnötig erfchwert. 
Sie müflen vielmehr darauf rechnen fünnen, daß ihre Be— 
mühungen von allen Gliedern der Gemeinde faffräftig unter: 
fügt und gefördert werden. 

Das möchten wir aber in der Tat euch allen, liebe Brüder, 
in dringlicher Mahnung ans Herz legen: Erleichtert euren 
Vorſtehern ihre verantwortungsvolle Aufgabe, indem ihr überall 
da perfünlich mit eintretet, wo es gilt, Jittliche Schäden in der 
Gemeinde abzuftellen oder die Schwächen und Fehler des 
Nächften mit dem gemwinnenden Wefen felbftlofer Liebe zu 
meiſtern: denen, die fich mit nicht8 anderem zu befchäftigen 
wifjen, als mit den die Gemüter erregenden und die Sinne 
verwirrenden Fragen nach der Geftaltung der Dinge am 
Weltende, und die fich dadurch) zu einer umordentlichen, 
ungeregelten Lebensführung verleiten laſſen, fest den Kopf 
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zurecht! Denen, die über der Sorge um das Schickſal ihrer 
entfchlafenen Brüder verzagen oder im Blick auf all das 
Leid und Angemach, das der Chriftenftand im Gefolge hat, 
den Mut verlieren wollen, redet mit tröftlichen, aufmunternden 
Worten liebevoll zul Haltet euch zu den Schwachen, denen 
die Stärfe des Glaubend und die Sicherheit des Gewiſſens— 
urteils gebricht: haltet an ihnen feit, alg wären fie euch unent- 
behrlich, damit fie felber an euch einen Halt gewinnen! Und 
wo auch immer Schwächen und Fehler euch begegnen, fei es 
im Verkehr mit chriftlichen Brüdern, ſei e8 im Verkehr mit den 
Außenftehenden: laßt euch dadurch nicht erbittern, ſondern 
tragt alle Mängel und Fehler eurer Mitmenfchen mit Nach- 
fiht und Geduld, auch wenn fie euch unbequem und läftig dünken! 
Sa, felbft wenn euch wirklich Böſes zugefügt ift, laßt euch 
nicht zu leidenfchaftlihem Jähzorn und Rachſucht Hinreißen! 
Gerade weil es fo natürlich-menfchlich ift, Böfes mit Böſem 
zu vergelten, follt ihr ganz befonders darauf achthaben, daß 
e8 unter feinen Umftänden dazu fomme Vielmehr laßt e8 
euch eifrig angelegen fein, in eurem gefamten Verhalten, im 
hriftlich-brüderlichen Verkehr innerhalb der Gemeinde und im 
Verkehr mit den ungläubigen Heiden, das zu fürdern, was 
den Mitmenfchen frommt und heilfam ift! 

In der Tat, ernfte Forderungen und verantwortungsoolle 
fittlihe Aufgaben find es, die ich euch habe ſtellen müfjen; 
aber es wird euch leicht fein, fie zu erfüllen, wenn ihr nur 
allezeit und unter allen Umſtänden diejenige innere Stimmung 
und Haltung bewahrt, die das untrügliche Kennzeichen eines 
echten Chriftenlebens ift. Die jubelnde Freude an eurem Heils— 
befig fei allezeit der Grundton, auf den euer Herz geftimmt 
iſt; ein unzerftörbarer, unvermwüftlicher Optimismus ift des 
Chriften Recht und Pflicht. Denn ihr habt freien Zugang 
zum Herzen eured Vaters, vor den ihr in unabläffigem 
Gebetsverfehr alle Anliegen eures Herzens, die äußeren Nöte 
wie die Nöte eures Gewiſſens, bringen dürft. Darum, was 
auch immer euer Herz bewegen und bedrüden mag: in jeder 
Lage und unter allen DVerhältniffen habt ihr in erfter Linie 
zu danken, und alle eure Gebete follen in Freude und Dank 
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ausklingen. Go ift e8 rechter Chriften Urt, und fo will e8 
Gott in Chriſto Sefu von euch haben. 

Was der Wille Gottes von euch fordert, ift und bleibt ©. 19.20, 
der alleinige Maßſtab eures Arteils und Verhaltens in allen 
Otüden, auch dem gegenüber, was felbft wie Offenbarung aus- 
fieht und in Form des Wunderbaren in eurem Gemeindeleben 
an euch herantritt. Ich meine das zwar nicht fo, daß ihr das 
Feuer der Begeifterung, wenn es euch unmwiderftehlich ergreift, 
mit Gewalt niederdrüden follt, bevor es übermächtig ausbricht; 
auch nicht fo, daß ihr die vom Geift eingegebene prophetifche 
Rede, die in die Geheimniffe der göttlichen Heilspläne einzu- 
dringen verfucht, verächtlich behandeln müßt: wohl aber follt ihr ©. 21. 
hier wie überall forgfältig prüfen, was wirklich aus Gott ift 
und was nicht. Und nur das fittlid wahrhaft Wertvolle, 
was, nach dem euch befannten Maßitab des göttlichen Willens 
beurteilt, die Probe beiteht, follt ihr euch aneignen und feft- 
halten; dagegen von aller Art des Böſen follt ihr euch fern- 8. 22. 
halten, auch wenn es im Gewande des Guten und mit dem 
Anſpruch auf Wahrheit auftritt. Dann wird, foweit es auf 
euch ankommt, das Ende die Heiligung eures gefamten Lebens 
fein, die Gottes Wille in Chrifto Sefu an euch ift. 

Das Beſte aber muß Gott felbit dazutun. Er, euer ©. 23. 
Heilögott, der allein imftande ift, euch den Frieden und damit 
die Gewißheit des Heils ins Herz zu fenfen, bringe euch Durch 
die Kraft feines Geiftes immer weiter voran auf dem Wege 
der Heiligung, damit auch nicht der geringfte Neft von Un— 
rveinheit und IUnheiligfeit mehr bei euch übrig bleibe und eure 
ganze Derfönlichfeit nach Geift, Seele und Leib, die in der 
Taufe die Geiftesweihe empfangen hat, in diefem Zuftand voll- 
kommener Fehllofigfeit, Gottgeweihtheit und Heiligkeit erhalten 
werde, bis an dem großen Tage der Wiederfunft Chrifti zur 
Endoollendung und zum Weltgericht das Urteil über euch 
gefällt werden kann, daß ihr untadelig geblieben feid und 
würdig, in der Gemeinfchaft des heiligen Gottes an der 
Herrlichkeit des vollendeten Gottesreiches teilzunehmen. 

Diefer Gebetswunfch, den wir für euch auf dem Herzen ©. 24. 
haben, iſt feiner Erfüllung gewiß. Denn der euch zu fo herr- 
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lichem Ziel beruft, gibt eben damit ein DVerfprechen, dag er 
als der getreue Gott ficher einlöfen wird. Er wird deshalb 
auch gewißlich tun, was wir von ihm für euch erbeten haben. 


Briefſchluß. (5,25—28). 

Liebe Brüder, wenn ihr eure Anliegen in Gebet und 
Fürbitte vor Gott bringt, fo fehließt auch ung in euer Gebet 
mit ein, damit wir, getragen von euren Gebetswünfchen, troß 
aller Gefahren und Verfolgungen mutig unferen Weg meiter- 
gehen. 

Unferen Gruß fenden wir allen chriftlicden Brüdern eurer 
Gemeinde ohne Ausnahme, auch denen, welche fich durch Tadel 
und Derweis in unferem Briefe etwa getroffen fühlen werden. 
Sie hören darum, daß wir ihnen manches harte Wort fagen 
mußten, nicht auf, unfere Brüder zu fein, die wir nach wie 
vor in unfere Liebe einfchließen. Und wir bitten euch, Lber- 
bringer dieſes unferes Grußes, der, wie gejagt, allen Mit- 
gliedern eurer Gemeinde ohne Ausnahme gilt, zu fein, indem 
ihr in Erinnerung an und den heiligen Bruderfuß miteinander 
wechſelt. 

Es kommt mir perſönlich viel darauf an, daß dieſer Brief 
mit ſeinen Ausführungen über meine perſönlichen Beziehungen 
zu euch, wie fie ſich von Anfang an bis zu dieſem Augenblick 
geitaltet haben, und mit feinen Mahnungen auch nicht einem ; 
Mitgliede eurer Gemeinde unbekannt bleibt. Daher beſchwöre 
ich euch bei dem erhöhten Herrn, daß der Inhalt des Briefes 
allen Brüdern durch PVorlefung zur Kenntnis gebracht werde, 
Denn es ift mein herzlicher Wunfch, durch mein Schreiben | 
jedem einzelnen unter euch in warmer Liebe und feelforgerifcher 
Teilnahme nahezutreten, jo wie ich es fun würde, wenn | 
ich perfünlich bei euch fein Könnte, was mir ja leider ver- | 
fagt ift. 

Die Gnade unferes Herrn Jeſu Chrifti fei mit eng! 
Amen. i 








+ 








Äberficht des Inhalts. 


Zufhriftund Gruß (LI. 2). 


J. 


Abſchnitt: Das Verhalten der Leſer in den Leiden der 
Gegenwart, eine Anwartſchaft auf ihre Verherrlichung bei 
der Wiederkunft Chriſti, gibt dem Apoſtel Anlaß zu Dank 
und Fürbitte (1,3—12). 


. Abfchnitt: Beruhigung der Lefer durch Belehrung über 


die Ereigniffe, welche der Wiederfunft Chriffi vor⸗ 
ausgehen müffen (2,1—12). 


. Abfohnitt: ‚Beruhigung der Lefer . den Hinweis 


auf die Gewißheit ihrer Erwählung. Fürbitte N die Lefer 
und Bitte um die Fürbitte der Lefer (2,13—3,3). 


.Abſchnitt; Anordnung bezüglich der Behandlung von 


Gemeindemitgliedern, die einen ungeordneten Seen 
führen (3,4—16). 


BSrietffhlup ®17218). 





Kapitel 1. 
Aufchrift und Gruß (1,1. 2). 

Paulus und Silvanus und Timotheus entbieten den D. 1. 
Sheffalonichern, die fich im Glauben an den einen Gottvater 
von PVielgötterei und Gögendienft Iosgefagt und im Glauben 
an den erhöhten Herrn zu einer chriftlichen Gemeinde zufammen- 
gefchloffen haben, ihren Gruß: Die Gnade Gottes, die Grund- V. 2. 
lage unſeres Heils, und der Herzensfriede, der die Gemißheit 
des Heils in fich trägt, mögen euch von Gott, unferem Vater 
und von unferem erhöhten Herrn Sefu Chrifto her zuteil 
werden. 

Erfter Abjchnitt. 

Da8 Berhalten der Lefer in den Leiden 
der Gegenwart, eine Unwartfhaft auf ihre 
Berherrlihung beider Wiederfunft Chrifti, 
gibt dem Apoftel Anlaß zu Danf und Fürbitte, 

12) 

Zu Dank gegen Gott find wir, liebe Brüder, alle- ©. 3. 
zeit und unter allen Umſtänden verpflichtet. Und deshalb 
wollen wir, obgleich feit unferem erften Gchreiben fo 
mancherlei eingetreten ift, was geeignet wäre, unfere freudige 
Dankesſtimmung zu dämpfen, auch diefen Brief mit Danf 
gegen Gott beginnen, wie e8 ja übrigens den tatjächlichen 
Berhältniffen auch durchaus angemefjen ift, da mit den ge- 
fteigerten Leiden und VBerfolgungen, die inzwifchen über euch ge- 
fommen find, und die an fich unfer Dankgefühl wohl hemmen 
könnten, zugleich eine über alle Maßen gefteigerte Bewährung 
eurer Glaubenstreue Hand in Hand geht. Und auch eure 
chriſtliche Bruderliebe, die gerade, wenn Leid und Trübfal über- 
handnehmen, immer reichere Gelegenheit findet, fich zu betätigen, 
hält in ihrem Wachstum gleichen Schritt mit dem Wachstum 
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der Leiden, da auch nicht ein einziger unter euch allen es an 
fi fehlen läßt, wo es gilt, einander in brüderlicher Liebe über 


. Trauer und Trübfal binwegzutröften. Daher haben wir davon 


nicht nur zu eurem Lob in den Gemeinden Gottes Rühmens 
gemacht, fondern haben es für ung felbjt als einen Nuhmestitel 
verivertet, daß ihr unter fo erfchwerenden Umftänden unverrüct 
am Glauben fefthaltet und Standhaftigfeit beweift in allen 
Berfolgungen und Trübfalen, die ihr über euch ergehen lafjen 
müßt. 

Wahrlich, wir Fünnen ftolz auf euch fein! Iſt doch euer 
ftandhaftes Aushalten in allen Nöten und Verfolgungen ein 
untrüglicher Beweis dafür, daß das Rihterwalten des 
gerebhten Gottes, das ſich am großen Endgerichtötage 
aufs herrlichfte offenbaren wird, bereit3 an der Arbeit ift, um 
den Richterfpruch, den er dereint über euch zu fällen im Sinne 
bat, fehon in der Gegenwart vorzubereiten. Mach Gottes 
Willen feid ihr in die Leidenslage gefommen, damit ihr euch 
bewährt; denn nur im Leiden bewährte und erprobte Chriften 
fönnen von dem gerecht richtenden Gott das Lrteil erwarten, 
welches ihnen die Teilnahme an der feligen Endoollendung 
zufpricht. Eben darum ift eure Bewährung im 
Leiden ein Tatbeweid des zufünftigen ge- 
rechten Gerihte8 Gottes ſchon in der Gegen- 
wart, welchen er mit der Abſicht führt, daß ihr dereinft für 
würdig erklärt werden könnt, an der Herrlichkeit feines voll- 
endeten Reiches teilzunehmen. Denn was ihr leidet, leidet ihr 
ja um dieſes Gottesreiches willen, welches nach Gottes Willen 
das höchſte Ziel eured Strebens ift. Darum je mehr ihr euch 
durch ausdauernde Geduld im Leiden um des Gottesreiches 
willen bewährt, um fo ficherer werdet ihr das Ziel eurer Sehn- 


. fucht erreichen; wenn anders — und wer wollte das bezweifeln! 


— es den Forderungen der vergeltenden Gerechtigkeit Gottes 
entfpricht, daß eure Verfolger zur Strafe für ihr Tun Trüb- 
fal erleiden müffen, und daß umgekehrt euch, den jest fo hart 
Bedrängten, in Gemeinfchaft mit uns, den Genoffen eures 
Leidens, dereinft zur Vergeltung dafür, daß ihr Gottes Sache 
zu der eurigen gemacht habt und derfelben auch im Leiden freu 
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geblieben feid, Erlöfung vom Leiden, felige Ruhe und Er- 
quickung zuteil werde. Und mehren fich eure Leiden, fo iff das 
nur ein deutliches Anzeichen dafür, daß der Tag des gerechten 
Gericht8 und damit für euch die Erlöfung fi) naht. Der ge: 
rechte Gott muß hier Wandel fchaffen über kurz oder lang. 
Und wir werden ihn noch erleben, den großen Tag, wo der 
erhöhte Herr Jeſus, der fich einftweilen noch in den Himmel 
zurückgezogen hat, bis daß die Welt reif werde für den Tag 
des Gerichte, aus feiner Verborgenheit hervortreten und vom 
Himmel herabfteigen wird, um das Weltende und damit das 
Gericht herbeizuführen. Denn er wird erfcheinen, begleitet von 
den Engeln, den Repräfentanten feiner Macht, die feine Be- 
fehle willig ausführen werden; und flammendes Feuer wird 
um ihn fein, der furchtbare Träger und Vollſtrecker des gött— 
lichen Iorngerichtes, deffen Art und Aufgabe es ift, alles 
Widergöttliche zu vernichten, und der feine Aufgabe auch reft- 
108 erfüllen wird, indem er Rache übt an den ungläubigen 
Heiden, die von Gott nichts wiffen wollen, und an den un- 
gläubigen Juden, die ſich der Heildbotfchaft von unferem 
erhöhten Herrn Jeſu nicht im Gehorfam des Glaubens unter- 
werfen wollen, und die ihre Gofttlofigfeit und Chriſtus— 
feindfchaft denn auch ficher in ewigem Verderben werden abbüßen 
müffen. 

Denn das Erfcheinen des Herrn zur DVerherrlichung der 
Seinen wird für die Ungläubigen eitel Ochreden bedeuten: 
vor feinem AUntlig werden fie erzittern müffen, und vor der 
überwältigenden Herrlichkeit feiner Macht werden fte zu 
Schanden werden. Das wird die ganz notwendige und felbft- 
verftändliche Begleiterfcheinung der Wiederfunft Chrifti fein, 
wenn er fommen wird in feiner Herrlichkeit. Denn an jenem 
glorreihen Tage der Wiederkunft Chrifti werden die Ungläu- 
bigen mit Schreden gewahr werden, wie der Herr fich an den 
Heiligen, die er fich in feine Gemeinde hinein gefammelt hat, 
verherrlichen wird, während fich an ihnen, den Ungläubigen, 
das Wort des Propheten bewahrheiten wird: „Eure Brüder, 
die euch haffen, euch von fich ftoßen um meines Namens 
willen, haben höhnifch gefagt: Möge fih nur Jahwe verherr- 
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lichen, daß wir eure Freude mit anfehen können! Uber fie 
werden zu Schanden werden“. Und alle Welt wird an jenem 
Tage ftaunen über alle die Gläubigen, die fich, auch aus der 
Heidenwelt, um ihren Herrin und König fammeln werden, 
Denn dieſe Heerfehar der Gläubigen, zu der auch ihr zählt, 
wird einen erdrüdenden Beweis für die Tatfache liefern, daß 
das Zeugnis von Ehrifto, das wir euch in unferer Verkündigung 
nahegebracht haben, in großem Umfange wirklich gläubige Auf- 
nahme gefunden bat. 

Und das ift dementfprechend der Inhalt auch des Gebets- 
wunfcheg, den wir ſtets für euch auf dem Herzen tragen und 
vor Gott bringen: daß er euch der zufünftigen Berufung in dag 
vollendete Gottesreich hinein wiirdige, und daß er zudiefem Behufe 
euer Herz mit allfeitigem Wohlgefallen an fittlicher Vortreff- 
lichfeit und mit ftarfem, kraftvollem Glauben erfülle, den ihr 
leiften und big and Ende bewähren müßt, wenn ihr der 
feligen Heilsvollendung teilhaftig werden wollt. Denn nur auf 
diefe Weife wird ſich an euch das prophetifche Wort des 
Jeſaia erfüllen, daß der Name unferes erhöhten Herrn Jeſu 
bei jeiner Wiederfunft durch euch, feine Bekenner, verherrlicht 
werden wird, und daß in dem Glanze diefer Herrlichkeit auch 
ihr werdet verflärt werden, die ihr durch den Glauben mit 
dem erhöhten Herrn unzertrennlich verbunden feid. Von euch 
aus könnt ihr dieſes Ziel nimmer erreichen: die Gnade unferes 
Gottes und des Herren Jeſu Chrifti muß das Beſte dazu fun. 
Gottes gnädigem Heilswillen vertrauen wir euch deshalb 
auch in unferem Fürbittegebet an, wie wir es foeben getan 
haben. 


Kapitel 2. 
Aweiter Abſchnitt. | 
Beruhigung der Lefer durch Belehrung 
über die Ereignifje, welche der Wiederfunft, 
Chriftinotwendigvorangehen müffen. ; 
Erfüllt ſich mein a * I euch in ftarfem Glau⸗ 
ben bis ans Ende bewahrt, ſo könnt ihr der Wiederkunft 
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Chriſti frohgemut entgegenfehen. Ihr dürft auch deffen gewiß 
fein, daß mit der Steigerung eurer Leiden die Ausficht auf die 
baldige Wiederfunft des Herrn fich fteigert. Wir müſſen euch 
aber dringend bitten, liebe Brüder, in betreff der 
Wiederfunft des Herrn, wo wir Gläubigen alle 
gefammelt und von der Erde fort zu dauernder Gemeinfchaft 
mit ihm emporgerüct werden follen, euch mit folcher zuverficht- 
lichen Gemwißheit zu begnügen und euch nicht fo leicht und 
fchnell verwirren und unruhig machen zu laffen, damit ihr 
darüber nicht gar die Klarheit des Verftandes und die nüch- 
terne Beurteilung der Zeitlage und ihrer Forderungen verliert, — 
‚euch auch nicht in eurem Gemüt erfchüttern und faſſungs— 
108 machen zu laffen; denn dabei fünnte euch leicht der ruhige 
Gleichmut der Seele abhanden fommen, ohne den eine in fich 
felbft gewiſſe Heilshoffnung nicht zu denken ift. Grund zu 
folcher Beforgnis ift in hohem Maße vorhanden. Man hat 
ja bereit3 auf alle Weile verfucht, euch einzufchüchtern, um bei 
euch die irrige Meinung hervorzurufen, als ffände der 
Tag des Herrn unmittelbar bevor, als könne 
er ſchon heute oder morgen über euch herein- 
brechen. Da find Leute aufgetreten, die in prophetifcher 
Efitafe, angeblich von dem göttlichen Geift ergriffen, dieſe 
vermeintliche Wahrheit verfündigen. Es find falfche Propheten: 
laßt euch durch fie nicht verwirren! Oder man verfucht auch, 
in vernünftiger Rede, durch Trugſchlüſſe und irrige Beweis— 
führung, das Ziel zu erreichen. Sa, man hat jogar nach dem 
höchſt verwerflihen Mittel gegriffen, durch einen Brief, der 
angeblich von meiner Hand gefchrieben ſein follte, auf euch 
einzumirfen und fo eure Erregung zu ffeigern. 

Wir können alledem gegenüber nur unfere Mahnung aus 
unferem früheren Briefe wiederholen: Prüfet alles, auch wenn 
es mit dem Anfpruch auf Wahrheit oder gar mit dem An— 
ſpruch auf göttliche Offenbarung an euch herantritt! Bleibt ruhig 
und befonnen, damit niemand imftande fei, euch, ſei es auf diefe, 
fei e8 auf jene Weife, zu betören! Denn eg ift ein unverbrüchlich 
feititehender Satz, den ich euch geradezu mit der Gicherheit 
eines Dogmas verfündigen fann, daß die Wiederfunft Chrifti 
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nicht eintreten wird, wenn es nicht zuvor zu dem allge: 
meinen großen Abfall gekommen ift, der unter allen 
Umftänden den Anfang des Endes bilden wird; — ich meine 
jenen Abfall von Gott und göftlicher Drdnung zu frevelhafter 
Gottlofigfeit und verruchter Widergefeglichfeit, die fchließlich 
ihren böchften Gipfelpunft und gleichfam ihre einheitliche perfün- 
liche Zufammenfaffung in der Perfondes Widerdhrifts 
finden wird. Er eriftiert fehon jest, diefer Menfch, in dem fich 
die ganze Summe der Nuchlofigfeit verförpert; nur hält er fich 
einftweilen noch, wie der wahre Meffias, verborgen, bis nac) 


Gottes Willen die Stunde fehlägt, wo er aus feiner Verbor- _ 


genheit heraustreten wird. Uber dann wird und muß ihm auch 
bald die Stunde des Verderbens fchlagen, dem er nach Gottes 
Ratfehluß unweigerlich verfallen ift, und dag er fich durch fein 
über alle Maßen fündhaftes und gottlofes Gebahren verdienfer- 
maßen zuziehen wird. Denn er wird die Greuel der Ruch— 
Iofigfeit und Verwüſtung zur Erfüllung bringen, die ſchon 
Daniel vorausgefagt hat, und wovon auch der Herr in feinen 
Weisfagungen über die Geftaltung der Dinge am Ende der 
Tage geredet hat: er wird fich wider alles und über alles, 
was bei Chriften, Juden und Heiden Gott genannt wird, oder 
was fonft in der Welt göttliche Verehrung genießt, in blind- 
wütiger Feindfchaft und freventlicher Gelbftverherrlichung er- 
heben. Ja, feine Verruchtheit wird fich bis zu dem Grade 
fteigern, daß er e8 wagt, den heiligen Tempel Gottes zu Jeru— 
falem zu fehänden, indem er feinen Thronfig darin auffchlägt 
und aller Welt die gottesläfterlihe Mär verkündet, er fei 
der wahre Gott und ihm gebühre Verehrung und An— 
betung. 

Uber was rede ich von allen diefen Dingen noch fo aus— 
führlich ? Ift es euch denn nicht im Gedächtnis geblieben, daß 
ich in Predigt und Unterweifung alle diefe einzelnen Tatfachen, 


die der Wiederfunft Chrifti vorausgehen müffen, wiederholent- 
. 6. lich erörtert habe, als ich noch bei euch war? Die Ent 


wielung der Dinge ift feitdem unaufhaltfam | 


fortgefhritten Was ich zu euch damals redete von ö 


der Macht, die den Gintritt der Rataftrophbe 


2. Sheffalonicher 2, 7-9. 41 


nurnoch gewaltfam niederhalte, liegt gegenmwärfig 
bereit38 offen und klar zutage: aus den Ereigniffen, die fich 
inzwifchen abgefpielt haben, könnt ihr deutlich ablefen, wo ihr 
dieſe, den Frevel der Nuchlofigfeit und deren vollen Ausbruch 
annoch hemmende Macht zu fuchen habt. Es ift die fitt- 
lihe, Das Böſe dämpfende Macht des geord- 
neten Staatswefeng, die Gott gegenwärtig noch dazu 
benugt, die Greuel der Gottlofigfeit einftweilen noch Darnieder- 
zuhalten, weil er will, daß der Widerchrift nicht eher aus 
feiner Verborgenheit hervortreten fol, als bis der von ihm für 
fein Auftreten beitimmte Zeitpunft da ift. 

Uber wir wollen uns doch Durch die gegenwärtigen Zuffände 
nicht täuschen laffen, als wäre die römifche Staatsmacht imftande, 
der Entwicklung des DBöfen auf die Dauer Einhalt zu tun. 
Sie kommt nach Gottes Willen in der Tat nur als aufhal- 
tendes Moment in Betracht. Denn fchon ift Abfall und Ruch— 
lofigfeit im geheimen am Werf und wird nur folange in der 
Verborgenheit ihr fchändliches Wefen treiben, bis der, 
in dem die Summe der römifchen Staatsgewalt verförpert ift, 
bi8 der römifche Raifer, der den Ausbruch der höchſten Gottes: 
feindfchaft nur noch zurückhält, aus dem Wege geräumt fein 
wird. Und dann erft, aber dann auch gewiß, wird die End- 
fataftrophe hereinbrechen: dann wird der perfünliche Träger 
und PVollender aller Nuchlofigfeit in höchfteigener Perſon 
offenbart werden, und das Böſe wird unter feiner Führung 
einen ſcheinbar unaufhaltfamen Siegeszug antreten. Doch nur 
getroft! Raum wird er den Gipfelpunft feiner Macht erftiegen 
haben, jo wird ihn auch ſchon unverſehens fein Geſchick ereilen. 
Denn fein ruchlofes Wirken ift zugleich das Signal für die 
Wiederfunft unferes erhöhten Herrn, dem es ein Leichtes fein 
wird, ihm den Garaus zu machen: der bloße Hauch feines 
Mundes und ein erftes Aufleuchten feiner Erfcheinung wird 
genügen, um diefem Greuel in der höchſten Entwicklung ein 
jähes Ende zu bereiten. 


Das fei euch zur Beruhigung und zum Troft gefagt, deſſen ©. 9. 


ihr ja freilich bedürft, weil nach der goftgewollten Ordnung 
in der Entwicklung der Dinge am Ende der Tage der Ruch— 
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(ofe, wie das echte, rechte Widerfpiel des 
wahren Meffias, feine glorreihe Ankunft 
wird feiern Dürfen. Und fein Auftreten wird in der 
Tat, oberflächlich geurteilt, das Anſehen haben, als ob fich 
meffianifche Machtoollfommenheit und wahrhaft göttliche Gewalt 
darin auswirkten. In Wahrheit ift eg die Wirkfamfeit des Satans, 
die fich darin offenbart. Und all die übernatürlichen Wunder- 
taten, die ihn bei feinem Erfcheinen auf Schritt und Tritt begleiten 
und feine angemaßte Gottheit fcheinbar beglaubigen, alle die Macht- 
wirfungen, Zeichen und ftaunenswerten Wunder aller Urt, fie 
find in Wahrheit nur Mittel, mit denen die Lüge ihre Herr- 
Schaft begründen will. Sein ganzes Wefen und Auftreten wird 
eitel Ungerechtigkeit fein, die aber im Gewande der Wahrheit 
einhergehen und auf alle nur denfbare Weife die Menfchen zu 
betören fuchen wird, um ihre unumfchränfte Geltung durch- 
zuſetzen. 
ber beide, Lüge und Ungerechtigkeit, werden ſolche Erfolge 
ihrer verführerifchen Macht doch nur bei denen zu verzeichnen 
haben, die nun einmaldem ſicheren Berderben 
verfallen find Nicht ohne ihre eigene Schuld gehen fie 
verloren, jondern weil fie ſich zu Lüge und Angerechtigkeit 
hingezogen fühlen, und weil fie gegen die Botfchaft des Evan- 
geliums, das nach Gottes Willen Liebe zur Wahrheit als 
alleinige, aber auch unbedingt notwendige Vorbedingung für 
die Erreftung fordert, unempfänglih waren. Darum reihen 
fie fic) dem Kreiſe derer ein, die Gott nun einmal zum Ver— 
derben vorausbeftimmt bat, weil nach feinem ewigen Heilsrat- 
ſchluß nur die gerettet werden follen, welche Liebe zu Gott und 
göttlicher Wahrheit zeigen. Dementfprechend hat er in der 
Zeit der Heilsverwirklichung den Inhalt des Evangeliums ge- 
ftaltet. Und eben deshalb, weil fie dem Evangelium dieſes In— | 
halte, das dem Heilsratfchluß Gottes Urfprung und Urt ver 
dankt, die Empfänglichfeit verweigern, fendet ihnen Gott zur 
Strafe den Irrtum, der, in der Perfon des Antichrifts ver— 
förpert, mit übermenfchlich-dämonifchen Kräften verführerifch - 
auf fie einwirkt. Denn das ift Gottes Abficht, dag fie fich 
ganz und gar mit ihrem Glauben und Vertrauen der Lüge 
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bingeben. Go ftraft Gott die Sünde ihrer Unempfänglichkeit 

gegen die göttliche Wahrheit damit, daß er fie rettungslos und 
unmiederbringlich der Lüge verfallen läßt, damit fie allefamt V. 12. 
reif werden für das göttliche Gericht, das nach einem unver: 
brüchlichen, gottgeordneten Gefeß erft da eintreten kann, wo die 
Sünde ihren höchiten Gipfelpunft erreicht hat, und wo fie zu völli- 

ger Verſtockung und Verblendung geworden ift, aus der e8 ein 
Zurück nicht mehr gibt. 

Eben darum muß vor der Pollendung 
aller Dinge erſt noch Der Antihräft,. der 
Menfh der Ruchlofigfeit und Verderbtheit, 
auftreten, der nab Gottes Willen Diefe 
Entwillung und Gteigerung von Sünde 
und Abfall bis zu ihrer denkbar höchſten 
Ausgeftaltung bei ihnen hervorrufen foll, 
weil fie der im Evangelium geoffenbarten göttlihen Wahrheit 
nicht Glauben gefchenft, fondern an Ungerechtigkeit und Ver— 
fehrung der Wahrheit in die Lüge ihr Wohlgefallen gehabt 

haben. 


Dritter Abſchnitt. 

Beruhigung der Lefer durch den Hinweis 
auf die Gewißheit ihrer Erwählung. Fürbitte für 
DieLefer und Bitte um Die Fürbitteder Lefer. 

(2,13—3,3). 

Wir aber, die Träger und Verfündiger der Botjchaft von ©. 13. 
der im Evangelium geoffenbarten göftlihen Wahrheit, haben, 
wenn wir an euch denken, feinen Grund zu der Befürchtung, 
daß ihr zu diefen Verlorenen zählen könntet. Wir haben viel- 
mehr allen Grund und pflichtmäßigen Anlaß, Gott unabläffig zu 
danfen um euretwillen, daß wir euch in den Heils- und Liebes- 
willen Gottes eingefchloffen willen und euch darum als „von 
unferem erhöhten Herrn Jeſu Chrijto geliebte Brüder” anreden 
dürfen. Denn Gott bat euch vor aller Zeit er- 
wählt zur Teilnahme an einer Errettung, 
die fich nach feinem ewigen Heilsratſchluß in der Weiſe ver- 
wirklichen follte, daß er ſeinerſeits euch in einem Akt der 
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Weihung durch heiligen Geift zu feinem Cigentum erfor, 


und ihr eurerfeits in empfänglich gläubiger Hingabe an Die 
Wahrheit euer Herz der Offenbarung feines Heilswillens öffnetet. 
Sp hat er es in feinem ewigen Ratfehluß im voraus feftgefest. 
Und um nun die auswahlmäßige Vorausbeftimmung in diefer 
Form an euch gefehichtlich wirflich werden zu laffen, hat er 
dementfprechend denn auch tatfächlih dem Evangelium, das 
wir als feine Sendboten euch bringen durften, den Inhalt 
gegeben, daß es mit der Forderung des Glaubend an die 
Wahrheit an euch herantrat. Und durch das Evangelium diefes 
Inhalts hat er euch in feine Gemeinde hineingerufen, indem er 
euch in der Taufe feinen Geift verlieh, der euch zu feinem 
Eigentum und zu feinem Dienft weihte: alles das, damit ihr 
das Ziel feiner Gnadenwahl erreichtet und dereinft in den 
Befig der Herrlichkeit gelangtet, wie fie euer erhöhter Herr 
Jeſus Chriftus bereits fein eigen nennt. 

Sp ftehbet nun alfo in der Gewißheit eurer 
Erwählung feft im Glauben und Hoffen und laßt euch 
durch niemand und nichts erfenüttern! Und wenn man es auch 
auf alle Weife verfucht, euch unficher und faſſungslos zu 
machen: haltet nur feſt an der Lehrunterweifung, Die ich euch 
gegeben habe, fei eg mündlich in Predigt und Unterricht bei 
meiner Anweſenheit in Thefalonich, fei es fehriftlich in meinem 
erften Briefe an euch, in dem ich die mündlich gegebenen Unter- 
weifungen wiederholt und ergänzt habe. Sie werden euch einen 
guten Halt gewähren, wenn man euch in der Sicherheit eurer 
Heilshoffnung wanfend machen will. Das Beſte muß aber 
auch hier wieder unfer erhöhter Herr und Heilsmittler, Jeſus 
Chriſtus felbft, tun und Gott, der Gott unferes Heils, der in 
Chriſto unfer Bater geworden ift. Er hat uns in der Sendung feines 
Sohnes feine umergrimdliche Liebe bewieſen; er hat durch die 
Heilserfahrungen, die er und aus freier Gnade hat machen 
laffen, einen Troft gewährt, der ung über alle Not und Trüb- 
fal der Gegenwart hinwegtröftet, weil er über alles Erdenleid 
hinausreicht in die Ewigkeit hinein; er hat ung die Gewißheit 
feiner Liebe ins Herz gefenft und damit eine föftliche, ihrer 
Erfüllung gewiffe Hoffnung auf die felige Endvollendung ver- 
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lieben: alles das ein Ausfluß jeiner freien väterlichen Liebe 
und feiner unverdienten Gnade. 

So dürfen wir denn auch der Erfüllung unferer Bitte ®. 17. 
zuverfichtlich gewiß fein, daß er euren Herzen in den Leiden 
und Bedrängniffen der Gegenwart tröftlichen Zufpruch gewähre, 
und daß er dadurch die Sicherheit des Glaubens und die 
Seftigfeit des Willens bei euch wirfe, welche allen Zweifel, 
Kleinmut und Wanfelmut bannt und eine Bürgſchaft gibt für 
eure fittlihe Bewährung in allerlei gutem Werk und Wort. 
Das ift die Verfaflung eures Herzens und eures Lebens, Die 
wir bei dem Ernst der Zeitlage für euch von Gott erbitten. 


Kapitel 5. 


Sm übrigen möchten wir nur noch eine Bitte an euch ©. 1. 
felbft richten, mit deren Erfüllung ihr zur Serbeiführung der 
erſehnten Endzeit mithelfen fünnt: Betet, liebe Brüder, 
für ung, die Sendboten des Evangeliums! Denn das 
Ende wird nach den Worten des Herrn felbft nicht eher 
fommen, als bis das Evangelium in der ganzen Welt ver- 
fündigt worden ift. Nicht unfer perfünliches Intereffe alfo 
iſt es eigentlich, das uns diefe Bitte in den Mund legt, 
fondern das Intereffe an der Förderung und Verbreitung des 
Evangeliums. Dem foll denn auch in erfter Linie euer Gebet 
für und gelten, daß das Evangelium auf feinem Siegeszuge 
durch die Welt ungehemmt und unaufhaltfam vorwärts eile 
und überall, wohin es dringt, feine Triumphe feiere, wenn es 
ald das, was es in Wahrheit ift, als eine befeligende Kraft 
aus Gott anerfannt und wirffam wird, — ganz fo, wie e8 
bei euch feinen fieghaften Einzug gehalten und fich in feiner 
ganzen Herrlichkeit geoffenbart hat. 

Aber um die Erreichung dieſes Zield zu fördern, müſſen ©. 2. 
freilich auch wir, die Botſchafter Gottes am Evangelium, un— 
gehemmt und ungeftört unfered Berufes walten fünnen. Des: 
halb wird euer Gebet um die fchnelle Verbreitung des Evan- 
geliums unmillfürlich zugleich zu der Fürbitte für und werden, 
daB wir von den verivorfenen und bösartigen Menfchen bes 
freit werden möchten, die ung überall hindernd im Wege ftehen 
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und unfere apoftolifhe Wirkfamfeit zu untergraben fuchen. 
Mit Leuten dieſer Art haben wir ja leider ganz beftimmt 
allerorten in unferer Miflionstätigfeit zu rechnen, folange es 
Menfchen geben wird, die dem Evangelium bewußten Wider- 
ftand und abfichtlichen Ungehorfam entgegenfegen. Und an 
folchen wird e8 nie fehlen. Denn es befigen nun einmal nicht 
alle Menfchen ohne Ausnahme die Fähigfeit und Willigfeit, 
fich der im Evangelium geoffenbarten göttlichen Wahrheit in 
gläubigem Vertrauen unterzuordnen. 

Ihr wißt, daß wir dabei in allereriter Linie an das 
gott: und hriftugfeindlihe Treiben der un- 
släubigen Juden denfen, wovon wir fchon in unferem 
vorigen Briefe zu euch reden mußten. Don ihrem fanatifchen 
Hab gegen Chriftum und fein Evangelium droht auch eurem 
Glaubensitande Gefahr. ber wenn und die Sorge um euch 
befallen will, wie ihr euch wohl diefer verkehrten und argen 
Menfchen erwehren möchtet, jo tröftet und der Gedanfe an 
die Treue und Juverläffigfeit des Herrn, der euch in eurer 
Erwählung und Berufung ein DVerfprechen gegeben hat, Das 
er ficher einlöfen wird. Er wird euch deshalb auch zur Ab— 
wehr der Anfechtungen ffärken, die euch von jener Geite drohen, 
und euch vor dem Böfewicht, dem Satan, bewahren, der in 
jenen argen und widerwärtigen Menfchen fein Wefen treibt. 


Dierter Abſchnitt. 


Anordnungen bezüglih der Behandlung 
von Gemeindegliedern, Die einen ungeordneten 
Lebenswandel führen (3,4-16). 


Wir möchten aber, wenn mir immer wieder Gottes Hilfe 
und Schutz für euch erflehen, nicht den Eindruck erwecken, 
als wären wir der Meinung, daß ihr euch der Pflichten, 
Die euh euer Chriftenftand auferlegt, nicht 
bewußt mwäret. Derfelbe Herr, deffen Hilfe und Schug wir 
euch ſoeben anvertraut haben, gibt und auch das zuverfichtliche 
Vertrauen zu euch, daß ihr alle unfere Befehle gegenwärtig 
bereit getreulich befolgt, und daß ihr es auch in Zufunft fo halten 
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werdet. Ins liegt dabei vor allem eine Anordnung im Sinn, 
die wir in Form einer Mahnung fehon in unferem vorigen 
Briefe haben ausfprechen müffen, und die wir, wie die Ver: 
hältniffe in eurer Gemeinde fich inzwifchen geftaltet haben, 
jetzt in Form eines beftimmten Befehls wiederholen müffen. 
Wir wiffen aber auch, daß ihr, wenn ihr diefem Befehl in 2. 5. 
vollem Maße genügen wollt, viel Takt, viel Liebe und viel 
Geduld werdet beweifen müffen. Da fünnen wir nur den 
Herrn bitten, daß er eure Herzen und Sinne dahin lenfe, wo 
euch das hehrite Beifpiel der Tugenden entgegenleuchtet, deren 
ihr in dieſem Falle benötigt, und von wo allein euch auch 
Trieb und Kraft zuftrömen kann, diefelben in Gott wahrhaft 
wohlgefälliger Weife zu üben: auf die erbarmende Liebe Gottes 
und auf die alles tragende und zum Vergeben bereite Geduld, 
die Chriftus, unfer Heilgmittler, im Leben und Sterben be- 
bewiefen hat. 

Der Befehl felbit aber, den wir euch nunmehr unter Be: V. 6. 
rufung auf die Autorität unferes erhöhten Herrn Jeſu Ehrifti 
geben, geht dahin, daß ihr euh vom freundfhaft- 
lich-gefelligen Verkehr mitjedem hriftlihen 
Bruder zurüdzieben follt, der einen un- 
genrdneten Lebenswandel führt, und der über 
der anhaltenden Befchäftigung mit religiöfen Fragen feine all- 
tägliche berufsmäßige Arbeit vernachläffigt und fich nicht nach 
der Vorfchrift richtet, die wir euch in mündlicher Unterweifung 
ſchon bei unferer Anweſenheit in Thefjalonich und dann fpäter 
auch noch brieflich gegeben haben. 

Wir brauchen nicht zu befürchten, daß euch diefer Befehl 2. 7. 
unverftändlich fein oder überrafchend fommen werde; denn ihr 
ſelbſt wißt ja, daß die fittlihe Haltung, die wir bei unferer 
Anmefenheit bei euch gezeigt haben, vorbildliche Bedeutung für 
euch hat. Und nach diefem Mapftab wißt ihr deshalb auch 
ſehr wohl zu beurteilen, was man in Diefer fpeziellen Frage 
von einem rechten chriftlichen Lebenswandel fordern muß, und 
daß ſolch unordentliches Treiben Tadel und Ofrafe verdient. 
Denn wir haben, als wir bei euch waren, feinen unordentlichen 
Lebensmwandel geführt; wir haben auch feinen Biffen Brotes V. 8. 


2.10. 
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gegefjen, den wir ung von irgend einem unter euch ohne 
Entgelt hätten geben laffen; vielmehr in Mühfal und Be— 
fehwerde haben wir ung bei Tag und bei Nacht mit unferer 
eigenen Hände Arbeit befchafft, was wir für unferen Lebens- 
unterhalt bedurften, weil wir unter feinen Amſtänden auch nur 


. irgend einem unter euch zur Laft fallen wollten. Nicht etwa, 


als ob wir der Meinung wären, daß wir nicht die Vollmacht 
befäßen, ung für die Mühewaltung unferer apoftolifchen Arbeit 
von der Gemeinde unentgeltlich verpflegen zu laffen, fondern 
wir haben aus freien Stüden auf diefes uns tatfächlich zu— 
ftehende Necht eigens zu dem Zweck Verzicht geleitet, um euch 
uns jelbft und unfer Verhalten als Vorbild hinſtellen zu 
fönnen, dem ihr nacheifern follte. Auf diefe Weife konnten 
wir die fittlichen Vorfehriften des Evangeliums am fräftigjten 
und eindrucvollften bei euch zur Geltung bringen. 

Aber wir haben es bei Diefer Belehrung durch unfer 
perfönliches Beifpiel nicht einmal bewenden laffen: wir haben, 
als wir bei euch waren, euch ja obendrein auch noch dieſes 
Gebot gegeben: „Wer nicht willig ift, zu arbeiten, foll auch 
nicht8 zu eſſen bekommen“. Dieſen Grundfaß, der euch als 
Sprichwort bereits geläufig war, haben wir damit ausdrücklich 
auf das Leben und Treiben der chriftlichen Gemeindeglieder 
angewandt willen wollen. Umſoweniger dürft ihr euch wundern, 
daß wir jest mit einer jo ſcharfen und bejtimmten Forderung 
an euch herantreten. 

Wir haben dazu ja leider allen Grund; denn wir hören, 
daß wirklich einige Mitglieder eurer Gemeinde einen unordent- 
lichen Lebenswandel führen. Berufsmäßige Nichte: 
tuer find es; aber was niht ihres Berufes 
ift, Das tun fie; ihre Vielgefchäftigfeit in Dingen, um 
die fie fich nicht Fümmern follten, ift doch in Wahrheit nur 
ein Müßiggang; das Bewußtfein um den Ernft der fittlichen 
Aufgaben des Berufes und dag Gefühl der DVerantwortlichkeit 
für die Geftaltung auch ihrer äußeren Lebensbedingungen tft 
ihnen völlig abhanden gefommen, fo daß fie hinterher 
wohl gar der Gemeinde zur Laft fallen. Das kann nicht ernft 
und ſcharf genug gerügt werden. Denen, die e8 fo treiben, 
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müflen wir mit dem ganzen Gewicht unferer apoftolifchen 
Bollmacht entgegentreten, die der erhöhte Herr Jeſus Chriſtus 
ung verliehen bat: wir befehlen ihnen und jchärfen ihnen 
nachdrücflich ein, daß fie in aller Ruhe und Gelaffenheit tun, 
was ihres Amtes ift, und in ftiller Arbeit und treuer Er- 
füllung der Pflichten ihres alltäglichen Berufes dafür forgen, 
daß fie Brot zu eſſen haben, welches fie fich ſelbſt erwarben. 

Ihr aber, liebe Brüder, die ihr bisher die richtige Haltung 8. 13. 
bewahrt habt, werdet nicht müde, in der rechtichaffenen, fittlich 
löblichen Urt, wie ihr eure Arbeit treibt, fortzufahren, damit 
ihr nicht am Ende gar auch auf die fchiefe Bahn jenes viel- 
geſchäftigen Müßigganges geratet! Im übrigen hoffe ich, daß 
die frommen Müßiggänger, die ich vorhin im Uuge hatte, 
durch dieſen meinen Brief ſich werden beſtimmen laffen, ihre 
Haltung zu ändern. Gollte aber doch noch der eine oder der 2. 14. 
andere fich finden, welcher der von mir in Diefem Briefe 
gegebenen Anordnung Ungehorfam entgegenfegt, etwa weil ihm 
ein nur brieflich erteilter Befehl nicht jo vollwerfig erfcheint, 
als wenn ich etwas in perfönlicher Anmwefenheit anordnete, fo 
bitte ich euch, mir beizufpringen und eurerfeitS Durch euer 
Berhalten einen Druck auf ihn auszuüben, damit er befchämt 
jein Unrecht einfieht und fich befjert. Ihr werdet diefes Ziel 
ficher bald erreichen, wenn ihr euch den Betreffenden merft und 
einmütig den Verkehr mit ihm bejchränft, um ihm zu zeigen, 
daß fein Verhalten allgemein gemißbilligt wird, und daß ihr 
unter feinen Umftänden gemeinfame Sache mit ihm machen 
wollt. Und andererfeits dürft ihr, wenn ihr euer Ziel erreichen V. 15. 
wollt, ihn doch nicht wie euren perfünlichen Feind behandeln. 

Er ift ja doch nach wie vor euer chriftlicher Bruder, dem gegenüber 
ihr eure Bruderpflicht vielmehr nur dann in rechter Weife 
erfüllt, wenn ihr mit feelforgerifcher Mahnung auf ihn einmwirft, 
daß er von feinem unnügen und verkehrten Wandel ablaffe. 

Ihr feht, das ift eine Frage, die viel Taft, viel Nachfiht V. 16. 
und viel Langmut erfordert, wenn es Darüber nicht zu Meibe- 
reien und Zwietracht in eurem Gemeindeleben fommen foll. 
Der erhöhte Herr aber, der allein über den Schag des wahren 
Friedens verfügt und ihn nach feinem Willen wirfen fann, wo 
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und wie er will, fehenfe euch diefen feinen Frieden: in Herz 
und Haus, im Verkehr mit den chriftlichen Brüdern unter- 
einander und im gefamten Gemeindeleben möge allezeit und in 
jeglicher Weife diefer Friede des Herrn herrjchen! Dann 
wird auch euer Bemühen um den irrenden Bruder zum guten 
Ende führen. Der Herr fei mit euch allen ohne Ausnahme, 
auch mit denen, die von der rechten Bahn einer fittlich ernften, 
ruhigen und arbeitfamen Lebensführung abgemwichen find! 


Briefichluß. (3,17. 18). 

Mit eigener Hand will ih, Paulus, den Gruß noch ein- 
mal wiederholen. Mur wenn eine folche von mir eigenhändig 
gefchriebene Unterfchrift unter einen Brief gejegt ift, ſtammt 
er wirflih von mir. Ich will e8 deshalb, um etwaigen 
Fälfchungsverfuchen, wie fie bereits bei euch vorgefommen 
find, in Zufunft vorzubeugen, bei feinem Brief unterlaffen, 
folchen eigenhändigen Brieffchluß anzufügen. Aus den Schrift- 
zügen dieſes Grußes möget ihr meine Handſchrift kennen 
lernen und darnach gegebenenfalls bei Briefen, die den Anfpruch 
erheben, von mir zu ffammen, felbit die Berechtigung dieſes 
Anfpruch8 prüfen. So wiederhole ich denn alfo meinen 
Segenswunſch: 

Die Gnade unſeres erhöhten Herrn Jeſu 
Chriſti ſei mit euch allen! 





Der Brief an die Galater, 


4* 


ũberſicht des Inhalts. 
Zuſchrift und Gruß (LI-S). 
Eingang des Briefes: Der Abfall der Galater vom 


Evangelium des Apoftels ift ein Abfall vom Evangelium 
Gottes und Chrifti überhaupt (1,6—10). 


Erfter Teil. 

Nahmeis der Torheit des Abfall der 
Galater aus Urfprung und Recht des pau- 
linifhen Evangeliums (1,11—2,21). 

Erfter Abſchnitt: Das eine Evangelium, außer 
dem es fein zweites gibt, hat der AUpoftel durch un- 
mittelbare Offenbarung von Gott und Chriſto ber 
empfangen (1,11—23). 

Zweiter Abſchnitt: Das Evangelium des Apoſtels 
ift als inhaltlich zureichend von der Lrgemeinde zu 
Serufalem und den Urapofteln anerkannt worden (2,1—10). 


Dritter Abſchnitt: Die Wahrheit des Evan— 
geliums hat der AUpoftel gelegentlich dem Haupt der 
Urapoftel, Petrus, gegenüber mit Erfolg verteidigt 
Gear 2, 


Sweiter Teil. 
Nahmeis der Torheit des Abfalls der 
Galater aus Art, Inhalt und Kraft des 
gefegesfreien Evangeliums felbft &,1—6,10). 


Erfter Abfchnitt: Nicht aus Gefes, fondern aus Glauben 

kommt Rechtfertigung und Gotteskfindfchaft zumege (3,1— 4,20). 

1. Da8 Verhalten der Galater widerfpricht ihren bisherigen 
chriftlichen Lebenserfahrungen (3,1—5). 

2. Ausg dem DBorbild Abrahams und aus Schriftworten 
wird bewiefen, daß Gerechtigkeit und Heil nicht aus dem 
Gefeg, fondern nur aus dem Glauben kommen Tann 
3,614). . | 

3. Das Gefeg hat in der Heilsgefchichte nur untergeordnete 


Bedeutung gehabt und hat die Menfchen in Rne aft 
und Unfreiheit gehalten (3,15—24). wu | 


53 


4. Mit Chrifto ift die Zeit des Glaubens und der freien 
Gottesfindfchaft angebrochen (3,25—4,7). 


5. Berechtigung der Anwendung diefer Ausführungen auf 
die heidenchriftlichen Galater (4,8—11). 

6. Unterftügung der Belehrungen und Ermahnungen durch 
perfönliches Liebeswerben des Apofteld (4,12—20). 


Zweiter Abſſchnitt: Der Chriftenftand ein herrlicher 
Stand der Freiheit, die bewahrt und bewährt werden fol 
(4,21—6,10). 

1. Biblifche Begründung für die Freiheit der Chriften durch 
allegorifche Deutung der altteftamentlichen Erzählung von 
Hagar und Sara (4,21—31). 


2. Ermahnung, ſich der Freiheit D durch Annahme der 
Befchneidung zu berauben (5,1—12). 

3. Anweifung, wie die Galater ſich dauernd im Stande der 
Sreiheit erhalten fünnen De einen Wandel in der 
Liebe und im Geift (5,13—6,10). 

Cigenhändiger mil Zufammenfaffung der 

Hauptgedanfen des Briefes (6,11—18). 


V. 


4. 


2 


Kapitel 1. 
Zuſchrift und Gruß (1,15). 

Ich, Paulus, der ich mein Apoftelamt weder aus der 
Hand von Menfchen, noch auch überhaupt durch Dermittelung 
eines menfchlichen Weſens empfangen habe, fondern durch Se: 
fum Chriſtum und damit von Gott felber, dem Vater Iefu 
Ehrifti, den er durch die Auferweckung von den Toten als feinen 
Sohn erwiefen hat: — ich, Paulus, entbiete zufammen mit 
allen meinen Arbeit- und Gefinnungsgenoffen, die augenblicklich 
in meiner Begleitung find, euch, den Gemeinden Galatiens, 


‚ meinen Gruß. And diefen Gruß Heide ich in den Segens— 


wunſch, daß der Gottvater feine heilfchaffende Gnade über 
euch walten laffe, und daß der Friede des Herzens, Der die 
Gewißheit des Heils in fich fchließt, euch in der Lebendge- 
meinfchaft mit dem auferweckten und erhöhten Chriftus zuteil 
werde, deffen überfchwenglichen, ung befeligenden, aber auch) 
verpflichtenden Gnadenbeweis gegen uns ich euch fogleich am 


. Anfang meines Briefes ins Gedächtnis rufen möchte: er hat 


fih um unferer Sünden willen freiwillig in den Tod dahin- 
gegeben, weil er und durch Überwindung von Gefeg, Sünde 
und Tod vollfommen Ioslöfen wollte aus dem verderblichen 
Zufammenhang mit dem gegenwärtigen argen Weltzeitalter, 
in welchem Gefes, Sünde und Tod herrfchen, und weil er ung 
mit Gaben und Kräften einer neuen, höheren Welt ausrüften 
wollte, in der Gnade und Friede das Scepter führen. Go 
entſprach es dem ewigen Heils- und Liebesratfchluß Gottes, 
der in Chrifto, feinem Sohn, auch unfer Vater werden wollte 
und geworden ift. Im Liebesgefinnung und Lebenswerk ift 
Chriſtus eing mit dem Heilswillen Gottes, feines und unferes 


ae der herrlich und anbetungswürdig ift in alle Emigfeit. 
men. 


Galater 1, 6-8. 55 


Eingang des Briefes. 
Der Abfallder Galatervom Evangelium 
des Apoftels ift ein Abfallvom Evangelium 
Gottes und Chrifti überhaupt. (1,6—10). 


Ich muß mich doch fehr wundern, daß ihr euch fo leicht ©. 6. 
und fchnell bereit finden laßt, meinem Evangelium den Rücken 
zu kehren und Leuten Gehör zu ſchenken, die euch ein anders- 
artige8 Evangelium anbieten. Ihr meint wohl gar, Gott da- 
mit die Ehre zu geben, wenn ihr euch das Gefeg auferlegen 
faßt, während doch in Wahrheit der Abfall von meinem Evan- 
gelium den Abfall von Gott felbit bedeutet. Denn Gott hat 
euch nicht auf Gefeg hin, fondern auf Grund einer Gnaden- 
erweifung Chrifti, auf Grund feines Heilstodes, in die Ge- 
meinde hineingerufen. Nah dem göttlichen Heilsmwillen, 
wie er in dieſer eurer perfönlichen Erfahrung zum Ausdruck 
gefommen ift, gibt es demnach auch nur ein ein- 
ziges Evangelium, nämlich das Evangelium, deffen 
Herzpunft und Mittelpunft der gefreuzigte und auferftandene 
Chriſtus ift, und das Ffeinerlei Abftriche, aber auch feinerlei 
Zufäge verträgt. Und was man euch da als andersartiged V. 7. 
Evangelium anbietet, das kann deshalb unter feinen Umftänden 
den Anfpruch erheben, ein zweites Evangelium neben jenem 
einen zu fein. In der Tat ift denn auch das Auftreten diefer 
„gewiſſen“ Leute, die ich euch nicht näher zu nennen brauche, 
nur geeignet, Verwirrung unter euch anzurichten. Sie um- 
geben ſich mit dem Schein, als handle es fich bei ihrer For- 
derung nur um harmlofe Zufäge zu meinem Evangelium von 
Chrifto, das dur) Berücfichtigung des moſaiſchen Gefeges 
ergänzt und erweitert werden müſſe. Was fie damit im legten 
Grunde bezwecken und erreichen, ift eine völlige Ver— 
dDrebung und VBerfehrung des einen Evan- 
geliums, das Chriftum allein zum Inhalt 
bat. Es gibt eben in aller Welt fein zweites Evangelium 2. 8. 
neben dieſem einen; vielmehr gefegt den Fall, jemand wollte 
kommen und euch ein Evangelium verfündigen, welches fich neben 
das von uns verfündigte Evangelium und damit, weil es nun 


10, 
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einmal fein zweites Evangelium geben kann, in Widerfpruch zu 
ihm fegen wollte, der foll dem göttlichen Fluch verfallen fein, — 
und wäre diefer jemand ich felbft oder gar ein Engel vom Himmel. 

Sch fage euch damit nicht? Neues. Ich habe mich in 
diefem Sinne bereits ausgefprochen, als ich unlängft bei euch 
war, und ich fühle mich veranlaßt, e8 im gegenwärtigen 
Augenblide und unter den gegenwärtigen Umftänden ohne 
jede Einfchränfung zu wiederholen: Wenn da nun wirklich, - 
wie ich böre, jemand bei euch das Evangelium, welches ihr 
empfangen habt, mit einem andersarfigen Evangelium  bei- 
feite fchieben will, der foll dem göttlichen Fluch verfallen 
fein! Sn Sachen des Evangeliumß fenne id 
feine Toleranz. Bier fteht die Ehre Gottes auf 
dem Spiel, nach deſſen Willen mein Evangelium ein- 
gerichtet ift, und nach deſſen Willen deshalb auch über alle, 
welche diefes Evangelium antaften und verdrehen wollen, Das 
Anathema ausgefprochen werden muß. Was Wunder, wenn 
ich in diefem Punkte immer unduldfam gemwefen und bi8 auf 
den gegenwärtigen Augenblick geblieben bin, und wenn ich 
auch jegt wieder eine fo harte Rede führe! 

Sch weiß fehr wohl, daß ich durch folch fcheinbar hartes 
Anathema leicht eure Gunft verfcherzen fann, und Doch feheue 
ich mich keineswegs, es mit vollem Nachdrud zu wiederholen. Denn 
fommt e8 mir in dem gegenwärtigen Augenblick, wo es fich 
um die Wahrheit und den Beftand des Evangeliums felbft 
handelt, etwa darauf an, der Menfchen Llrteil für mich zu 
haben und nicht vielmehr Gottes Zuftimmung und Beifall? 
Oder hafche ich überhaupt nach) Menfchengunft und Menfchen- 
beifal? So war ich in meiner vorchriftlichen Zeit gefonnen, 
wo ich alles darauf anlegte, um in der Menfchengunft etwas 
zu gelten. Gtände es auch gegenwärtig noch fo mit mir, 
dann freilich würde ich meine Worte anders fegen: ich- würde 
nicht mit einem Anathema dreinfahren, fondern dem Wunfch 
und Geſchmack der Menfchen entfprechend mir Zufäge oder 
Abftriche bei meinem Evangelium gefallen laffen. Aber in 
demfelben Augenblick würde ich mich der Gefolgfchaft Chriſti 
entziehen, dem ich Doch ald Diener am Evangelium zu unbe: 
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dingtem Gehorfam verpflichtet bin. Denn von der Über— 
zeugung bin ich allerdings felfenfeft durchdrungen, daß das 
Evangelium gerade in der Form, in der ich es verfündige, dem 
Willen Gottes und Chrifti genau entfpricht. 


Erfter Zeil. 


Hachweis Ser Eorheit des Abfalls Ser Galater aus 
Urſprung und Recht des paulinischen Evanacliums. 
(lage 20 217 


Erfter Abſchnitt. 


Das eine Evangelium, außerdem esfein 
zweites gibt, bat der AUpoftel durch unmittelbare 
Dffenbarung von Gott und Chrifto ber empfangen. 

(1,11—23). 

Sch tue euch nämlich, liebe Brüder, ausdrüdlich fund und 2. 11. 
zu wiffen daß mein Evangelium niht menfc- 
fiber Urt und menſchlichen Urſprungs ift. 

Sn diefer Hinficht kann ich den Vergleich mit den Lrapofteln 

fehr wohl aushalten. Denn auch ich habe den Inhalt meines 2. 12. 
Evangeliums ebenfowenig wie fie von Menfchen her empfangen, 

noch bat mich ein menfchlicher Lehrmeifter darin unterrichtet; 
fondern ich verdanfe den gefamten Inhalt meines Evangeliums 
ebenfalls Jeſu Ehrifto felbft, welcher mir alles, was ich in 
meiner Predigt von den großen Heilstatfachen und ihrer Be— 
deutung für uns zu fagen weiß, ohne menſchliche 
Bermittelung aufdem Wege unmittelbarer 
perfünliher Dffenbarung mitgeteilt hat. 

Zum Beweis dafür genügt eine fehlichte, wahrheitsgetreue ©. 13. 14. 
Darftellung der äußeren und inneren Vorgänge in meinem 
Leben vor und nach meiner Befehrung. 

Ihr wißt ja aus meinen Schilderungen von mir felbjt und 
andern, wie ich meine Lebensführung einrichtefe, als ich noch 
im Sudaismus befangen war: wie ich da meinen Stolz darein 
fegte, ja meine ganze Kraft darin verzehrte, die Gemeinde 
Gottes zu verfolgen und zu zerftören, von dem einen ehrgeizigen 
Beftreben getrieben, e8 vielen Ultersgenoffen in meiner Gippe 
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in ftreng jüdischer Nechtgläubigfeit und Lebensführung zuvor- 
zutun. Meine Seele war von fanatifchem Eifer für die Auf- 
vechterhaltung und rücfichtslofe Durchführung der von Den 
Bätern her überfommenen Überlieferungen fo ganz und gar 
in Befchlag genommen, daß feine anderen Gedanken und Ein- 
drücke daneben Plas hatten, daß ich alfo weder gewillt noch 
fähig geweſen wäre, etwas vom Evangelium Chriſti in mich 

aufzunehmen, in welcher Form es mir auch immer enfgegen- 
gebracht werden mochte. 

Da trat die große Wendung in meinem Leben ein. Nicht 
von mir aus durch eigene Leiftung oder Durch eigenen Willens- 
entfchluß. Der Gott, der mich bereits vom Mutterleibe an für 
eine befondere Lebensaufgabe in feinem Dienft erforen und 
ausgefondert hatte, ift es auch gewefen, der mich ganz ohne 
mein Zutun und Verdienſt rein aus Gnaden in die chriffliche 
Gemeinde hineingerufen hat. Und diefe überwältigende Gnaden- 
erfahrung machte e8 mir zur Gewißheit, daß er etwas Größeres 
mit mir vorhabe, daß er den Beſchluß gefaßt habe, auf 
vem Wege unmittelbarer Dffenbarung eine 
eindringendere Erfenntnisg und ein tieferes Verſtändnis feines 
Sohnes in meinem Herzen aufleuchten zu laffen, d. h. mir 
innere Klarheit zu verfchaffen über Inhalt und Bedeutung 
des Evangeliums von Chrifto, welches ich nach feinem Willen 
unter den Heiden zu verfündigen befähigt werden follte. Die 
Tatſache meiner Befehrung, in der Gott felbft fichtlich in mein 
Leben eingriff und mich in wahrhaft übermwältigender Weile 
feine unverdiente Gnade erfahren ließ, gab mir die Gewißheit, 
daß ich nun auch den Inhalt meines Evangeliums nicht von 
Menfchen her, fondern unmittelbar von Gott her empfangen 
follte. Darum galt e8 für mich, Ohr und Herz den Dffen- 
barungen zu öffnen, deren er mich würdigen wollte. 

Ebendeshalb ging ich nach meiner Bekehrung nicht etiva, 
wie man wohl unter normalen Umſtänden hätte erwarten 
fönnen, mit Fleifeh und Blut zu Rate, um mich auf dieſem 
Wege über die Bedeutung Chrifti und über den Inhalt Des 
Evangeliums von Chrifto unterrichten zu laffen. Ich ging auch 
nicht, was wiederum unfer normalen Umftänden nahegelegen 
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‚hätte, nach Serufalem hinauf, wo ich von denen, die vor mir 
den göttlichen Auftrag zur Verkündigung des Evangeliums 
erhalten hatten, und die ja noch NUugenzeugen der großen 
Heilstatfachen geweſen waren, am eheften Aufklärung und 
Belehrung über das Evangelium Chrifti hätte holen können. 
Nein, ich entzog mich fofort nach meiner Befehrung allem 
Verkehr und aller Ausſprache mit Menfchen und ging in die Ein- 
famfeit nach Arabien, um dort mit Gott und dem erhöhten 
Herrn allein zu fein, und um mich Dort über den In— 
balt des Evangeliums von Gott und dem 
erhöhten Chriftus beraten zu laffen. 

Meine Rückkehr nach Damaskus, an den Drt, von wo 
ich ausgegangen war, bildete den Abfchluß eines im übrigen 
ununferbrochenen Aufenthaltes in Arabien. Zwiſchen meiner 
Belehrung vor Damaskus und meiner Nückfehr nach Damaskus 
biegt alfo nur jene Zeit der Einfamfeit und Zurücgezogenheit, 
in welcher mich menſchliche Belehbrungen und 
Unterweifungen über den Inhalt des Evange— 
liums nicht erreihen fonnten. 

Nun erjt, nachdem ich volle drei Sahre feit meiner Be: 2. 18.19. 
fehrung hatte verftreichen laffen, fühlte ich das Bedürfnis, 
nach Serufalem zu reifen, aber nur zu dem Zweck, um 
Detrus perfünlich kennen zu lernen; alfo nicht im mindeften in 
der Abficht, mir von ihm über den Inhalt des Evangeliums 
Unterweifung und Auffchluß zu erbitten. And ich blieb denn 
auch bei ihm nur etwa zwei Wochen, eine Zeit, die Doch 
wahrhaftig nicht ausgereicht hätte, um mich in den ganzen 
reichen Inhalt des Evangeliums einzuführen. Einen anderen 
von den AUpofteln habe ich in diefer Zeit nicht zu Geficht 
befommen. Nur möchte ich aus naheliegenden Gründen noch 
erwähnen, daß ich Safobus, den Bruder des Herrn, in Diefen 
Tagen meines Aufenthaltes in Serufalem fennen lernte. 

In allen diefen Punften, die ich foeben in meinem Briefe ©. 20. 
aufgezählt habe, und die den Beweis dafür liefern, daß ich 
den Inhalt meines Evangeliums nicht durch Belehrung von 
Menſchen ber, jondern durch unmittelbare Dffenbarung von 
Gott und Chrifto her empfangen habe, bin ich bei der vollen 
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haltlih zureihend von der Urgemeinde zu 
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Wahrheit geblieben. Dafür rufe ich Gott, den Herzend- 
fündiger, ald Zeugen und Richter an. 

Bon Serufalem aus begab ich mich unmittelbar in die 
Gegend von Syrien und in meine Heimatprovinz Gilicien. In 
den chrifflichen Gemeinden der judäifchen Landfchaft, wo ich 
noch etwa mit dem einen oder andern von den Arapoſteln 
hätte zufammentreffen fünnen, oder wo ich auch fonft noch 
vielleicht hätte Gelegenheit haben können, Belehrung und 
Unterweifung im Evangelium Chrifti zu empfangen, habe ich 
mich auf diefer Reife nicht weiter aufgehalten. Solcher Unter- 
weifung bedurfte e8 für mich damals denn auch überhaupt 
nicht mehr; ib war bei Gott und Chrifto felbft 
indie Schule gegangen und hatte bier alle 
gelernt, was ich als Apoftel Chriſti zur Der 
fündigung feines Evangeliums notwendig 
hatte. 

Denn das war in diefer Zeit die Sifuation, die ih am 
Schluß meiner DBeweisführung zu ihrer Unterffügung noch 
furz befchreiben möchte: Sch perſönlich war den chriftlichen 


Gemeinden Judäas unbekannt; nur durch Hörenfagen erfuhren 


fie die überrafchende Runde, die fich in diefer Zeit bereits wie 
ein Lauffeuer verbreitete: Unfer früherer Verfolger verfündigt 
jetzt als Miffionar das Evangelium, und feine Miffionspredigt 


hat genau denjelben Glauben zum Inhalt, den er einft zer- 


ftörte. Und fo ffiegen ihre Lob- und Danfgebete um meinet- 
willen zu Gott empor. Alſo unter begeifterter Zuftimmung 
der paläftinenfifchen Gemeinden verfündigte ich dasfelbe 
Evangelium, das fie befaßen, deflen Kenntnis 
und Verftändnis mir jedoch nicht durch fie, auch nicht durch 
die Urapoftel, ja überhaupt nicht durch einen Menfchen, fondern 
allein durch Gott und Chriftum vermittelt war. 


Kapitel 2, 


Sweiter Abſchnitt. 
Das Evangelium des Apoftelsiftalgsin- 
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Serufalem und den Urapofteln anerfannt 
worden (2,1—10). 


Erft nachdem unter den eben gefchilderten Verhältniffen ©. 1. 
volle 14 weitere Jahre ins Land gegangen waren, aus denen 
ih fein für den Beltand meines Evangeliums bedeutjames 
Ereignis zu berichten wüßte, ging ich zum zweiten Male nach 
Serufalem hinauf, zufammen mit Barnabas, und den Titus 
nahm ich für mich perfünlich als Reifebegleiter mit auf den 
Weg. Aber auch jest noch würde ich für mein Teil mich 
fchwerlich dazu veranlaßt gefühlt haben, diefen Schritt zu fun, 
wenn ich nicht durch ausdrückliche göttliche Offenbarung die 
Weifung dazu erhalten hätte, die e8 mir innerlich gewiß machte, 
DaB es fih in dDiefem Falle um eine ernfte 
Lebensfrage für mein Evangelium handelte. 


Sp legte ich denn alſo zunächit der chriftlichen Gemeinde ©. 2. 
zu Serufalem in einer Plenarverfammlung das Evangelium 
vor, das ohne Zufag und ohne Abſtrich den Heiden als 
Heiden zu bringen meine eigentümliche Lebensaufgabe bis auf 
den heutigen Tag iſt; im Anſchluß daran aber noch in einer 
befonderen Privatverhandlung unter vier Augen denen, Die 
als Autoritäten in der Gemeinde galten. Auf ihre Zuftimmung 
mußte es mir, wenn ich denn einmal nach göttlicher Weifung 
diefen Schritt getan hatte, naturgemäß am meiften anfommen; 
war doch Grund zu der Beforgnig vorhanden, meine ganze 
bisherige Miffionsarbeit möchte trog ihrer äußeren Erfolge 
am Ende doch gar zweck und ziellos, gleichfam ein Laufen ing 
Leere und Blaue hinein, gewefen fein. Denn meine gefamten 
Miffiongerfolge würden in demfelben Augenbli in Frage 
geftellt worden fein, wo man die Forderung von Gejeg und 
Beichneidung für einen notwendigen Beftandteil des an die 
Adreſſe der Heiden gerichteten Evangeliums erklärt hätte. 


Indes diefe Beforgnis erwies fich als unbegründet. Es ©. 3. 
wurde allerdings die naheliegende und an fich billige Forderung 
ausgefprochen, daß wenigſtens der in meiner ffändigen Be— 
gleitung befindliche Hellene Titus bejchnitten würde; aber 

man machte auch nicht einmal in diefem Falle den Verfuch, 
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die Erfüllung der Forderung zu erzwingen, als ich mich ihr 
widerfegte. Meine Weigerung entfprang nidt 
grundfäglihen Bedenken; denn an fich hätte mir 
meine freie, fouveräne Stellung über dem Gefes wohl erlaubt, 
in diefem Falle den Juden ein Jude zu werden und den 


. Titus befchneiden zu laffen. ber es waren mir da falfche 


Brüder aus meinem bisherigen Arbeitägebiet nachgefommen 
und hatten fich heimlich und miderrechtlich in die Gemeinde- 
verfammlungen eingefchlichen, um auszufpionieren, ob ich in 
diefem Falle von dem Grundja der jouveränen Freiheit der 
Chriften in Sachen des Gefeged und der Befchneidung Ge- 
brauch machen würde, die in der Lebensgemeinfchaft mit 
Chriſto ihren Grund hat, weil in ihr weder Befchneidung 
noch Vorhaut irgend welche Bedeutung hat: alle8 das mit 
dem böswilligen Hintergedanfen, mir daraufhin ein grundfäg- 
liches Zugeftändnig in der Frage nach der Notwendigkeit der Be- 
fhneidung für die Heiden überhaupt abzunötigen und mir auf 
diefe Weile meine Bewegungsfreiheit in diefer Frage völlig 


. zu rauben. Als diefe Leute die in der Gemeindeverfammlung 


laut gewordene Forderung zu der ihrigen machten, um ihre 
geheimen AUbfichten zu verwirklichen, da ftand es für mich feit, 
daß ich auch nicht einen NUugenbliet nachgeben dürfe. Die un- 
ausbleibliche Folge wäre fonft gewefen, daß euh die Wahr- 
heit des einen unverfälfbhten Evangeliums, 
das nicht Gefeg und PBefchneidung, fondern Chriftum allein 
zum Inhalt hat, genommen worden wäre. 

Einen günftigeren Verlauf nahm die Sache dagegen in 
der Privatverhandlung mit denen, die damals in Serufalem 
als Autoritäten galten. Als Autoritäten, denen ich mich ver- 
anlaßt fühlte, mein Evangelium vorzulegen, famen fie für mich 
übrigens nur mit NRüdfiht auf die damalige tatfächliche 
AUutoritätsftellung in der jerufalemifchen Gemeinde in Betracht. 
Was für Vorzüge ihnen von früher ber, auf Grund ihres 
Verkehrs mit Chrifto etwa, eigneten, darum brauchte und 
brauche ich mich nicht zu kümmern, — als ob ich um diefer 
ihrer Vorzüge willen mir den Inhalt meines Evangeliums 
von ihnen erft hätte beglaubigen laffen müffen. Denn mögen 
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Menſchen auf folhe äußeren Vorzüge Gewicht legen, in 
Gottes Augen bedeuten fie nichts. Er gibt feinem einen Vor— 
zug vor dem andern, und er hat auch diefen Autoritäten nicht 
mehr anvertraut als mir. Zum Beweis dafür genügt Die 
Zatfahe,, daß mir und meinem Evangelium 
dDiefe Autoritäten nichts hinzuzufügen hatten; 
fie erfannten e8 nach Inhalt und Umfang als vollftändig und 
zureichend an und haben nicht etwa gefordert, daß ich meinem 
Evangelium an die Heiden die Predigt vom Gefeg und Be 
fchneidung einverleiben müffe. Ganz im Gegenteil! Aus den 2. 7. 8. 
Berichten über meine Miffionswirffamfeit erfahen fie, daß ich 
ebenſo im göttlichen Auftrage und in gottgewolltem Sinne das 
Evangelium unter den Heiden verfündigte, wie Petrus unter 

den Juden. Denn der tatfächliche Erfolg zeigte ja, daß der 
Gott, der mit feiner Kraft der apoftolifchen Berufsarbeit des 
Petrus an den Juden fichtbarliche Erfolge verliehen hatte, 

fi) auch zu meiner heidenapoftolifhen Miffionstätigfeit be— 
fannt hatte. 

Und indem fie daraufhin meine heidenapoftolifche Berufs: ©. 9. 
arbeit ald meine mir von Gott aus Gnaden verliehene Lebens- 
aufgabe erfannten und anerfannten, beglaubigten Safobus und 
Kephas und Johannes, die ald Säulen der Gemeinde galten, 
mir und dem DBarnabas dur Handfchlag, daß fie ihre und 
unfere Arbeit in der Verkündigung des Evangeliums als 
ein im Auftrage undin der Kraft des einen 
Gottes geleiftetes gemeinfames Werf an- 
ſähen, das, unterfchieden nur durch die unterfchiedenen 
Miffionsobjefte, auch in Zukunft nach dem aus den tatfächlichen 
Erfolgen abzulefenden göttlichen Willen in der Weife unter 
ung geteilt werden folle, daß wir uns nach wie vor an die 
Adreffe der Heiden, fie fich nach wie vor an die Adreſſe der 
Zuden wenden follten. Nur in einem Punfte follte das 2. 10. 
Bemwußtjein der Zufammengehörigfeit bei 
fonftiger Arbeitsteilung in Zufunft auch äußerlich 
in die Erfcheinung treten: wir follten in fürforgender Liebe 
der armen Mitglieder der jerufalemifchen Muttergemeinde ge- 
denken. Und gerade in diefer Hinficht bin ich denn auch red— 
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lich bemüht gemwefen, den damals getroffenen Abmachungen im 
vollftem Maße gerecht zu werden, indem ich die Angelegenheit 
der Rollefte für die jerufalemifche Gemeinde aufs eifrigjte be- 
trieb, die im Geift und Sinn jener Abmachung als ein ficht- 
bares Zeichen Ddauernder chriftlich-brüderlicher Gemeinfchaft 
zwifchen mir und den Urapofteln, zwifchen den Heidenchriften 
und den Judenchriften gelten darf. 


Dritter Abſchnitt. 


Die Wahrheit des Evangeliums hat der 
Apoftelgelegentlih dem Hauptderllrapoftel, 
Detrus, gegenüber mit Erfolg verteidigt. 

— 

Zur Verteidigung der Wahrheit des einen 
Evangeliums, außer dem es kein zweites gibt, bin ich 
dann nicht lange nach der ſoeben erzählten Begebenheit dem 
Petrus, als er nach Antiochien kam, mit überzeugender Be— 
weisführung entgegengetreten. Die Verhältniſſe nötigten mich 
zu dieſem Schritt; denn Stimmung und Arteil der heiden- 
hriftlichen Majorität in der Gemeinde hatte fich bereitd ganz 
allgemein gegen ihn gewandt. 

Die vorhin gefchilderte Abmachung in Serufalem hatte, 
wie die Miffion unter den Heiden und die unter den Zuden, 
fo auch Rechte und Pflichten der Heidenchriften und der 
Zudenchriften gefondert behandelt und gegeneinander abgegrenzt, 
ohne die Frage in den Kreis der Erwägungen zu ziehen, wie 
fich nun in Gemeinden, die fich) aus Heidenchriften und Juden: 
chriften zufammenfegten, das gegenfeitige Verhältnis geftalten 
follte. Als nun Petrus nach Antiochten Fam umd fich vor 
diefe praftifche Frage geftellt ſah, entfchied er fich mit vollem 
Bewußtſein dafür, mit den Heidenchriften, denen nach jener 
Abmahung zugeftanden war, daß fie auch als Chriften Heiden, 
das ift unbefchnitten, bleiben durften, Tifchgemeinfchaft zu 
pflegen. Und diefe Praris übte er ohne Unterbrechung folange- 
fort, bis von Serufalem her Abgeordnete des Jakobus er- 
Ihienen. Jakobus dachte anders in diefer Frage. Er wollte 
die andere bei jenen Verhandlungen ftillfehweigend gemachte 
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PBorausfegung unter allen Umftänden gewahrt wiſſen, daß 
Zuden, auch wenn fie Chriften geworden wären, nach wie vor 
Zuden, d. h. bejchnitten und dem Geſetz verpflichtet bleiben 
follten. Als die AUbgefandten des Jakobus in deffen Auf- 
trage nun den Petrus darauf aufmerffam machten, wie fehr 
er fih in feinem Verhalten zu diefem Grundfag in Wider: 
fpruch fege, ließ er fich einfchüchtern, 309 fich zurück und 
brach den Verkehr mit den Heiden ab, aus Furcht vor den 
Zuden ftrenger Dbfervanz von der Richtung des Jakobus. 
Das war im Widerfpruch zu feiner eigentlichen Herzens— 
meinung gehandelt, der er in feinem bisherigen Benehmen 
Ausdruck gegeben hatte: das war DVerftellung und Heuchelei! 
Und durch die QUutorität des Petrus ließen fich auch die üb- ©. 13. 
rigen Zudenchriften, die der Gemeinde angehörten, zu derfelben 
Heuchelei verleiten. Ja ſelbſt mein Genofje Barnabas, von 
dem ich das am allerwenigiten erwartet hatte, da er doch in 
gemeinfamer Arbeit mit mir an der Gemeinde dieſes freund- 
Ichaftlich-gefellige Zufammenleben von Juden und Heiden 
innerhalb derfelben Gemeinde nicht nur gebilligt, ſondern ge— 
radezu gefördert hatte, wurde in Dem Strudel diefer heuchlerifchen 
reaftionären Bewegung mit fortgeriffen. 

Durch eine von vornherein ausgefprochene und betätigte 
Bermweigerung der Tifchgemeinfchaft mit den Heidenchriften 
wäre die Wahrheit des Evangeliums nicht angetaftet worden; 
dadurch aber, daß die JZudenchriften das Tifchtuch zwifchen 8. 14. 
fi) und den Heidenchriften zerfchnitten, nachdem fie bis dahin 
friedlich mit ihnen an einem Tifche zufammen gegeffen hatten, 
dDrohte für den DBeftand der Wahrheit des 
Evangeliums eine tiefernfte Gefahr Co — 
beurteilte ich von vornherein klaren Blickes die Situation. Ich 
entſchloß mich deshalb, und zwar um der allgemeinen Auf: 
regung und Verwirrung willen abfichtlich vor aller Ohren in 
öffentlicher Verhandlung, dem Petrus folgende Vorhaltung zu 
machen: Du bringjt es, obwohl Jude, d. h. obwohl bejchnitten 
und daher an fich dem Gefeg verpflichtet, das dir die Tifch- 
gemeinfchaft mit den Heiden verbietet, doch, wie dein bisheriges 
gleihmäßiges Verhalten gezeigt hat, fertig, unter — 

Kuühl, Erklärung der Pauliniſchen Briefe. 
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fegung der gefeglichen Vorfchriften den Heiden ein Heide zu 
werden, zeigft alfo damit, daß du grundfäglich der Meinung 
biſt, das Halten der jüdifchen Gefegesvorfchriften jei für Dich 
nicht unbedingt erforderliche Vorausfegung für die Erlangung 
des Heils. Für das, was du hinfort tuft, kommſt du eigentlich 
nicht mehr als Jude, fondern als das, was du den Heiden 
zuliebe geworden bift, alfo als Heide in Betracht. Wenn du 
nunmehr plöglich die DBefolgung der jüdischen Gefegesoor- 
fchriften als eine für dich notwendige Verpflichtung übernimmft, 
fo ftellft du damit die gleiche Forderung für die Heiden auf, 
mit denen du dich Doch durch dein bisheriges Verhalten gleich- 
geftellt hatteftz du zwingft alfo die Heiden, jüdifch zu leben, 
wenn fie anders ihrer Teilnahme am Heil gewiß fein wollen. 
Wie fommft du nur dazu? Verwickelſt du dic) da nicht in 
einen Widerfpruch zu den inneren Überzeugungen und Beweg— 
gründen, die Dich ebenfo wie mich veranlaßt haben, chriftus- 
gläubig zu werden? 

Ich gebe ja zu, daß wir Fraft unferer natürlichen Zugehörig- 
feit zum Volk der Duden einen gewiſſen Vorzug vor den 
Heiden haben, die wir nicht ohne Grund und Recht Sünder 
fchlechthin nennen: wir befigen das Gefes, den Ausdruck des 
göttlichen Willens, und durch Gefegesiverfe, d. h. durch mannig- 
faltige Erfüllung des Willens Gottes, zeichnen wir ung Darauf- 
hin vor den Heiden aus. Uber andererfeit3 fühlen wir und 
doch auch, meine ich, beide in der aus der Erfahrung gefchöpften 
Überzeugung eins, daß ein Menfch es durch feine Leiftungen 
in der Erfüllung des Gefeges niemals dahin bringen wird, 
daß er im Arteil Gottes als Gerechter dafteht. Immer wird 
auch ein folcher, der Gefegeswerfe aufzumeifen hat, des 
Glaubens an Chriftum Sefum als des abfolut erforderlichen 
Mittels für die Herftellung feiner Gerechtigkeit im göftlichen 
Urteil bedürfen. Steht es aber einmal fo, dann kommt es 
doch im legten Grunde darauf hinaus, daß wir ebenfo wie Die 
Heiden, die ja nicht in der Weife wie wir Gefegesiwerfe auf- 
zuweilen haben, den Chriftusglauben angenommen haben, damit 
es überhaupt bei ung zur Rechtfertigung käme, und zwar auf 
dem gleichen Wege wie bei den Heiden, d. h. nicht aus 
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Gefegeswerfen ber, fondern auf Grund 
Glaubens an Chriftum unter Ausfhluß von 
Gefegeswerfen, da ja doch nach dem GSchriftwort 
„rein Fleiſch jemals auf Grund eigener Leiftung vor Gott 
gerecht daftehen wird“, 

Wir beide, du wie ich, haben diefem Grundfage Folge 2. 17. 
gegeben, haben unfer Verlangen nach Rechtfertigung allein in 
Chriſto zu ftillen gefucht, haben die Erfüllung der gefeglichen 
Vorſchriften als etwas in diefer Beziehung Belanglofes beifeite 
gefegt und haben durch unfer Verhalten in der Praxis be- 
wiefen, daß wir uns in diefer Frage mit den Heiden völlig 
auf eine Stufe ftellen. Wenn uns num diefes im Vertrauen 
auf Chriſtus begründete Verhalten als Sünde ausgelegt wurde, 
indem es fo beurteilt wurde, als ob wir, wenn wir mit den 
Heiden Heiden wurden, der Kategorie der Sünder fchlechthin 
zuzuzählen feien wie fie: fo ift ja doch wohl gar Chriftus 
Urfache und Förderer von Sünde? PVerabfcheuungsmwürdiger 
Gedanfel — In der Tat haft du nämlich durch die plögliche ©. 18. 
Srontveränderung in deinem Benehmen unfer Verhalten in 
diefem Sinne als Sünde gebrandmarft. Denn wenn ich zu- 
nächft etwas niederreiße, — wie du es in der vom Gefeg 
verbotenen Pflege der Tifchgemeinfchaft mit den Heiden in 
Bezug auf das Gebäude der altteftamentlichen Geſetzes— 
vorfchriften getan haft —, und wenn ich mich dann beeile, 
das Miedergeriffene wieder aufzubauen, fo fage ich damit, daß 
das — — Sünde war und ſtelle auf dieſe Weiſe durch 
mein Tun mich ſelbſt als Übertreter hin. 

Und doch haben wir zu einer derartigen Oelbitbeurteilung V. 19. 
auch nicht die geringite Veranlaffung, und deshalb auch Feine 
Beranlafjung, Chriftum um unferes Verhaltens willen Urfache 
und Förderer der Sünde zu nennen. Denn ich für mein Teil 
wenigftens betrachte diefe Vorgänge und Erlebniffe, in denen 
fi) mein Verhältnis zum Gefeg löfte, in einem ganz anderen 
Lichte. Erſt durch die Löfung vom Gefeg iſt es bei mir zum 
Bruch mit der Sünde gefommen, und erft dadurch, daß ich 
allen Beziehungen zum Gefeg abftarb, Fonnte mein Leben 
einen wahrhaft gottgemweihten Charakter befommen. Golange 
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ich unter dem Gefege ftand, war mein Leben fein Gottesdienft, 
fondern ein Dienft der Sünde. An dem Gefeg ſelbſt lag alfo 
die Schuld, daß ich von ihm loskommen mußte, damit in mir 
für ein neues, gottgeweihtes Leben die Bahn freigemacht würde. 
Darum kann ich mich Fühnlich fo ausdrüden: Ich bin 
durchs Gefeg felbft dem Gefeg abgeftorben, 
um Gott zuleben. Freilich nicht, als ob das Gefeg für 
fih die Kraft gehabt hätte, mich von fich felbft zu befreien: 
Gott hat es in feiner Gnade gewirkt. Nach feinem Gnaden- 
willen ift Chriftus am Kreuz des Geſetzes Ende geworden; 
nach feinem Gnadenwillen bin ich in die Lebensgemeinfchaft 
mit Chrifto verjegt, um in diefer Gemeinfchaft gleichfam einen 
KRreuzestod zu erleben, durch den ich von allen Beziehungen 
zum Geſetz befreit werden follte; nach feinem Gnadenwillen 
bin ich in derfelben Gemeinschaft zu einem neuen Leben er- 


. wacht. ber nicht nur neu, fondern auch völlig neuartig ift 


diefes Leben, was ich jest leben darf. Es ift nämlich gar- 
nicht mehr das Leben meines eigenen Ich, vielmehr was jest 
an mir und in mir wahrhaft lebendig heißen darf, ift Chriftus. 
Soweit ich aber auch jest noch ein eignes Leben im Fleiſch 
führe, und foweit es deshalb auch jest noch bei mir zum 
Simdigen fommt, wenn im Kampf zwifchen Fleifch und Geift 
das Fleifch obfiegt, halte ich mich im Glauben an den Sohn 
Gottes, der mir durch feine freiwillige GSelbfthingabe in den 
Tod feine Liebe bewiefen und dadurch die Gemißheit der 
Sündenvergebung ind Herz gegeben hat, wo und wann ich 
threr nur immer bedarf. 

So fteht es alfo durch die Gnade Gotte8 mit mir und 
mit meinem Leben: All mein fittliche8 Handeln wirft die Kraft 
des Geiftes Chriſti in mir, und was ich fündige, deckt die 
vergebende Liebe Chrifti zu. Don allen Beziehungen zum 
Geſetz bin ich völlig frei; denn e8 hat in feinem Punkt auch 
nur den geringften Einfluß mehr auf meine fittliche Lebeng- 
führung: kurz, mein ganzes Leben ift von der Gnade Gottes 
und von der Liebe Chrifti umfchloffen und durchwirkt. 

Aufeine Abſchwächung des ein für allemal 
feftitebenden religiöfen Grundfages vonder 
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AUlleinwirffamfeit der Gnade Gottes zu 
unferem Heil laffe ih mihb nun und nimmer- 
mehr ein! Darum fort mit dem Gefeg, wenn es unfere 
Rechtfertigung gilt! Denn wenn Rechtfertigung durch Gefeg 
gewirft würde, dann fäme es ja doch wohl darauf hinaus, daß 
Chriſtus umfonft geftorben wärel Denn einen anderen Zweck 
des Todes Chrifti als die Befchaffung unferer Rechtfertigung 
wüßte ich fchlechterdings nicht zu nennen. 


Zweiter Zeil. 


Hachweis der Torheit des Abfjalls Ser Galater aus 
Art, Inhalt und Kraft des geſetzesfreien Evange⸗ 
liums felbjt (3,1—6,10). 

Erfter Abſchnitt. 


Nicht aus Gefeg, fondern aus Glauben 
fommt Rebtfertigung und Gottesfindfhaft 
zumege (3,1—4,20). 

Kapitel 5. 

1. Der Widerfpruhb des Verhaltens der 
Galater zu ihren bisherigen hriftliden 
Lebenserfahbrungen 81-5). 

- D, ihre unvernünftigen Galater! Es iſt ja rein, als ob euch 2. 1. 
einer behert hättel Wie ift es nur möglich, daß euch die 
Geftalt Chrifti verdunfelt werden fonnte, euch, denen doch in 
der Predigt fein Bild mit Klaren Zügen vorgezeichnet worden 
ift, fo daß feine Geftalt euch handgreiflih und deutlich er- 
fennbar vor die Augen trat, und zwar als die Geffalt des 
Gefreuzigten! Sollen denn alle eure hriftlihen 2.2. 
Lebenserfahrungen null und nichfig fein, die ihr 
auf Grund der Heilstatfache des Kreuzestodes Chrifti in 
der Kraft des euch mitgeteilten göttlichen Geiſtes gemacht 
habt? Ich bitte euch, mir Doch nur diefe eine Frage zu be- 
antworten: Habt ihr denn etwas Befonderes an Werfen des 
Gefeges von euch aus leiften müſſen, daß ihr diefen Geift 
empfingt, oder habt ihr den Geiftesempfang nicht vielmehr 
einzig und allein der Botfchaft vom Glauben zu verdanken, 
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die euch ohne befonderes Zutun eurerfeitd rein aus Gnaden 


. entgegengebracht wurde? Dffenbart fih da nicht bei euch ein 


unbegreifliches Maß von Unverftand? Im Geiftesfraft habt 
ihr euren Chriftenftand begonnen, in der felbftifchen Art eures 
natürlichen Fleifcheswefens wollt ihr ihn nun zu Ende führen! 
Muß nicht der Lebensftrom verfiegen, wenn ihr die Quelle 


. verftopft, aus der er entfprang? Go große Heilserfahrungen 


und Lebenskräfte follten euch umfonft zuteil geworden fein? 
Wenn denn ja wirklich auch nur umfonft und nicht vielmehr 
zu eurem Schaden!*) 

Nun alfo — noch einmal ftelle ich euch vor die Frage — 
weun Gott euch bilfsbedürftige Menfchen aus feinem Ver— 
mögen mit der Kraft feines Geiſtes noch immerwährend 
hilfreich unterftügt und durch feinen Geift allerlei höhere, über- 
natürliche Wunderfräfte in euch wirft: tut er das, weil ihr e8 
euch Durch eigenes Tun in Gejegeswerfen verdient habt, oder 
tut er e8 auf Grund der durch feine Gnade euch nahe gebrachten 
Botfchaft, welche die Glaubensforderung und nur fie zum 
Inhalt Hat? Eure Antwort auf diefe Frage brauche ich nicht 
erft abzuwarten. Sie fann gar nicht anders ausfallen, als 
daß ihr das erffe verneint und das zweite bejaht. Eure 
Erfüllung mit den neuen wunderbaren 
Lebensfräften verdanftihr in der Tatnidht 
Gefegeswerfen, fonderndem Glauben allein, 
weil nach Gottes Gnadenwillen der Glaube die alleinige Vor— 
ausfegung für eure Nechtfertigung hergibt, ohne die num ein- 
mal Leben und Segnung in der Kraft des göttlichen 
nicht zu denken ift. 

2. Ausdem Borbild Abrahbams und aus 
Schriftworten wird bewiefen, daß Ge- 
rehtigfeit und Beil nriht aussen 
Gefeg, fondern nuraus dem Glauben 
Iommen fann (3,6—14). 

Die Frage liegt bei euch genau wie bei Abraham. Denn 

auch dieſer hat die wunderbare göttliche Segnung lediglich 
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feinem Glauben zu verdanfen, der ihm aus Gnaden zur Ge- 
rechfigfeit angerechnet wurde, wie e8 ung ein altteftamentliches 
Schriftwort fündet. Ihr feht alfo doch ein, daß nur die 
Abrahams Söhne genannt werden fünnen, welche Glauben 
üben, wie er geglaubt hat. Kinder müffen eben dem Vater 
mwejensähnlich fein. Wer alfo Sohn Abrahams fein will, — 
und wer wollte das nicht? — der muß ihn fich zum Vorbild 
nehmen. Leibliche Abfunft genügt dazu nicht, wie fie darum 
auch nicht genügt zur Teilnahme an den GSegnungen Abra— 
hams. 

Nun gibt es aber ein Schriftwort, in welchem dem Abra— 
ham die Verheißung gegeben wird: „In dir ſollen alle Heiden 
geſegnet werden“. Segnung und Heil hat aber, wie bei 
Abraham ſo überhaupt, Rechtfertigung zur unbedingten Vor— 
ausſetzung. Die Schrift konnte demnach nur deshalb ſo 
ſprechen, weil ſie vorausſah, daß Gott vorhabe, die Heiden 
gerecht zu ſprechen, wie er es jetzt tatſächlich tut. And als 
Vorausſetzung dafür konnte bei ihnen nur der Glaube in Frage 
kommen; haben ſie doch als Heiden nichts aufzuweiſen, etwa 
an Geſetzeswerken oder dergleichen, was ihre Rechtfertigung 
durch Gott nach ſich ziehen könnte. Daraus folgt denn alſo: 


B 
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Die, welche ſich als die Glaubenden ausweiſen, nehmen, wie ©. 9. 


fie allein Söhne Abrahams genannt zu werden verdienen, jo 
auch allen an der Segnung teil, zufammen mit dem 
Abraham, der zwar nicht auf Grund phyfifcher Zeugung ihr 
Stammpater im natürlichen Sinne ift, wohl aber ihr geiftlicher 
Bater als der glaubende Abraham. 

Darin ift aber zugleich das andere Urteil enthalten, daß 
natürliche Abſtammung von Abraham und Gefegesbefis, die 
eigentümlichen Vorzüge der Juden, nicht als Bedingung und 
Urfache des Heils angefehen werden können. Ganz im Gegen- 
teil! Alle die, welche nur Gefegeswerfe aufzumeifen haben 
und nur nach Diefen beurteilt werden wollen, d. h. alfo: alle 
Zuden, die auf ihren Gefegesbefis und ihre Gefegeserfüllung 
pochen, nehmen nicht teil an der Segnung von Gott her, fie 
find vielmehr dem göttlichen Fluche verfallen. Den Beweis 
dafür liefert das altteftamentliche Schriftwort aus 5. Mofe 
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27,26, nach welchem „jeder verflucht fein fol, der nicht bei 
allem bleibt, was im Buche des Gefeges fteht, e8 zu tun“. 

Einen Beweis für jene Behauptung liefert diefes Schrift: 
wort freilich nur dann, wenn ich vorausfegen darf, daß es in 
aller Welt niemanden gibt, der bei allem, was im Buchſtaben 
des Gefeges fteht, zu bleiben imftande wäre. ber diefe 
Borausfegung darf ich tatfächlich machen und kann mich dafür 
wiederum auf das Zeugnis eines altteftamentlichen Schriftiwortes 
berufen. Gäbe es nämlich wirklich einen Menfchen, der das 
ganze Gefeg in allen feinen Teilen erfüllte, jo würde ein folcher 
auf Grund von Gefeg und Gefegeswerfen im Urteil Gottes 
als gerechtfertigt daftehen. Daß legteres aber nie und nimmer 
eintritt, dafür bürgt das Schriftwort aus Habafuf 2,4, in 
welchem es klar ausgefprochen wird, daß „der auf Grund 
Glaubens Gerechtfertigte der Teilnahme am Leben gewiß 
fein darf”. 

E3 müßte denn etwa fein, daß das Gefeg die Art des 
Glaubens an fich trüge. Das Gegenteil ift aber der Fall: 
Gefeg und Glaube find dem Begriff und 
der Art nach ſich ausfhließende Gegenfäße, 
wie Sa und Nein, wie Gnade und DVerdienft, wie gefchenf- 
weife nehmen wollen und pochen auf eigene fittliche Arbeits— 
leiftung. Denn im Geltungsbereich des Gefeges herrſcht aus— 
fchließlich der Grundfag der Werfeleiftung nah Maßgabe des 
Wortes aus 3. Mofe 18,5: „Wer e8 getan hat, wird 
darin leben“. Darum eben fchließt jenes Prophetenwort, wenn 
e8 Rechtfertigung und Leben vom Glauben ableitet, die Mög— 
lichfeit einer Rechtfertigung auf Grund von Gefes und Geſetzes— 
werfen fchlechthin aus; darum kann jenes Wort aber auch als 
Beweis dafür gelten, daß niemand imftande ift, betallem zu bleiben, 
was im Gefege gefchrieben ift, und daß vielmehr alle, die fich 
auf das Geſetz verlaffen, dem göttlichen Fluche verfallen find. 

Ia, in jo hohem Grade ftand das Gefeg zum Glauben 
im Gegenfag, und in fo hohem Grade war e8 deshalb auch 
geradezu ein objektiveg Hindernis für die Durchführung des 
Heilsratfchluffes Gottes, welcher die Heiden als Heiden an 
der Segnung Abrahams teilnehmen laffen wollte, daß Chriftus 
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zuvor das Gefeg aus der Welt Schaffen und uns, die Juden, 
von dem Gefege Iosfaufen mußte, das nichts als ein Fluch für 
ung war und nichts als Fluch über ung brachte. Das hat 
er getan, indem er fich) zu unferem Beten freiwillig in den 
Tod am Schandpfahl dahingab und fo nach dem Urteil, welches 
das Gefes felbft über jeden Spricht, der am GSchandpfahl 
hängt, zu unferem Beten vom Geſetze verflucht worden ift. 

Sp hat das Gefes felbit durch die Verfluchung des am 
Kreuz geftorbenen Chriftus jedwede Beziehung zwifchen fich 
und Chriftus abgefchnitten. Eines folchen von allen Be— 
ziehungen zum Gefege losgelöſten Heilgmittler8 bedurften die 
Heiden ebenfo wie die Juden. Denn eben das follte und 
mußte nach göftlicher Abficht durch den Tod Chriſti erreicht 
werden, daß die Gemeinfchaft mit Chrifto, dem Heilsmittler, 
nicht mehr Gemeinfchaft mit dem Gefeg bedeutete, und daß 
binfort jeder, der im Glauben mit Chrifto unzertrennlich ver- 
bunden wäre, in feiner Gemeinfchaft dem Bereiche des Gefeges 
völlig entnommen und von allen Beziehungen zu ihm befreit 
würde. Im Geltungsbereiche des Gefeges hätte fein Menfch 
zum Heil gelangen können. Erſt durch den Tod Chrifti, durch 
den der Heilsmittler jelber dem Geltungsbereiche des Gefezes 
entnommen wurde, hat fi Gott die Möglichkeit verfchafft, 
feine . Heilsabfiht zu Ende zu führen, daß die Heiden als 
Heiden lediglich) auf Grund der Lebensgemeinfchaft mit Chrifto 
Jeſu an der Segnung Abrahams Anteil empfingen, ohne erft 
Zuden werden und in Beziehung zum Gefeg freten zu müffen, 
und daß wir alle ohne Unterfchied, Juden und Heiden gleicher- 
maßen, den im Evangelium verheißenen Geift als Unterpfand 
der vollen Segnung nicht auf Grund von Gefeg und Gefeges- 
werfen empfingen, jondern durch den Glauben. 


3. Das Gefeg bat in der Heilsgeſchichte 
nur untergeordnete Bedeutung gehabt 
und bat die Menſchen in Knechtſchaft 
und MUnfreiheit gehalten (3,15—24). 


Liebe Brüder, ich will, um die Frage eurem Verſtändnis 
zugänglicher zu machen, menfchliche Berhältniffe zum Vergleich 


®. 
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15. 
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heranziehen. Schon unter Menfchen ift e8 doch fo: Wenn 
einer eine teftamentarifche Willensäußerung urkundlich verbrieft 
und verfiegelt abgegeben hat, fo wagt, obwohl es fich da Doch 
nur um eine Willensäußerung eines bloßen Menfchen handelt, 
dennoch niemand, daran zu rütteln, fie außer Kraft und Geltung 
zu fegen oder auch nur einen Zufas dazu zu machen. Wenn 
nun Goft einmal etwas verheißen hat, fo ift feine Verheißung 
feft und unverbrühlid für alle Zeitenzense 


‚ein urfundlih beglaubigtes Teftament. Die 


zu Abraham gefprochenen Verheißungsmworte find nun aber 
nicht dem Abraham allein gegeben, fondern mit ihm zufammen 
feinem Samen. Wohl gemerkt, Gott fagt in feinen Ver— 
heißungsworten nicht in der Mehrzahl: „und den Samen“, 
als ob er dabei eine Mehrzahl von Derfonen vor Augen hätte, 
fondern er fpricht in der Einzahl: „und deinem Samen“. 
Damit ift eine ganz beftimmte Einzelperfönlichkeit gemeint, 
nämlich Chriftus. Die dem Abraham gegebene Verheißung 
gilt alfo zufammen mit ihm zugleich Chrifto und bleibt daher ſo— 
lange feſt und unverbrüchlich beitehen, bis fie ihre Erfüllung 
gefunden bat in Chrifto. 

Das will ich alfo damit fagen: Die von Gott früher 
rechtskräftig gemachte teftamentarifche Kundgebung kann doch 
durch das 430 Jahre fpäter gelommene Gefeg nicht etwa 
rechtsunfräftig gemacht werden in der Abſicht und mit dem 
Erfolge, auf diefe Weife die Verheißung zu vernichten. Das 
würde aber mit dem Augenblick eintreten, wo das Gefeg den 
Anspruch erheben wollte, die Durch die göttliche Verheißung 
teſtamentariſch zugeficherte Erbfchaft feinerfeitS zu vermitteln. 
Denn wie Gefeg und Glaube, fo ſtehen aud 
Gefeg und Verheißung in einem abfoluten, 
fih völlig ausfhliehenden Gegenfag. Das 
Gejeg würde alſo tatfächlicd mit jenem Anfpruch die Ver— 
heißung beſeitigen. Nun aber ift die dem Abraham als 
Önadengefchent zugedachte Erbſchaft nicht auf dem Wege 
einer gejeglichen Beftimmung, fondern in Form einer Ver 
heißung zugefichert worden, und zwar — was den überragenden 
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Wert der Verheigung am beften fennzeichnet — von Gott 
perſönlich. 

Aber, fo höre ich einwerfen, das Geſetz iſt nun doch V. 19. 
einmal nach Gottes Willen da. Was bezweckt denn 
das Geſetz nah Gottes Willen? Antwort: Das 
Gefeg ift nur hinzugefügt, um in der Zwiſchenzeit, bis zu der 
Zeit hin, wo der Same, das ift Chriftus, aufgetreten fein 
würde, die Sünde — und zwar in ihrem Charakter als bewußte 
und ftrafwürdige Gefegesübertretung — zu mehren. Indeſſen 
der untergeordnete, nebenfächliche Charakter des Gejeges im 
Berhältnis zur Verheißung geht ſchon daraus deutlich hervor, 
daß Gott, während er die Verheißung in höchfteigner Perfon 
gegeben hatte, die Gefeggebung Engeln überließ, die fich dazu 
eines Mittler8 bedienen mußten, welcher die von ihnen ver- 
ordneten Gejegesvorfchriften den Juden mitteilte. Wendet mir ®. 20. 
nun aber nicht etwa ein, daß der Mittler, von dem im Alten Tefta- 
ment die Rede ift, eben Gottes Mittler geweſen fei. Die 
bloße Tatfache, daß bei der Gefeggebung ein Mittler gebraucht 
wurde, fpricht vielmehr deutlich) dagegen. Denn ein einzelner 
bedarf feines Mittlers, Gott aber ift ein einzelner. Daraus 
läßt ſich alfo der folgerichtige Schluß ziehen, daß Gott die 
Gefeggebung nicht perfünlich in die Hand genommen hat, 
während bei der Verheißung an Abraham, wo Gott perfünlich in 
Aktion trat, nurvon Gott, von einem Mittler nicht die Rede ift. 

Iſt es demnach auch nur denkbar, daß das nicht einmal 2. 21. 
von Gott perfünlich verordnete Gefeg etwas gegen die Ver: 
heißungen vermöchte, die doch aus Gottes eigenem Munde 
ffammen? Das fei ferne! Denn wenn das Gefeg gegeben 
wäre mit dem Vermögen, dag zu leiften, was die Verheißungen 
zu befchaffen verfprachen, nämlich Leben zu fchaffen, dann 
würde es Doch fehlieglich Darauf hinausfommen, daß aus dem 
Gefeg her Gerechtigkeit zuftande käme; denn Leben ift ohne 
Gerechtigkeit ja Doch nicht zu denken. Aus dem Gefeg fommt 3. 22. 
jdoh in Wahrheit feine Gerechtigkeit. Sonſt würde Die 
Schrift irgendwo und irgendivie vermelden, daß auf Grund 
von Gefegeswerfen tatſächlich Gerechtigkeit erlangt worden fei. 

Nun bat fie aber ganz im Gegenteil alle ohne Ausnahme mit 
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allem, was fie find und leiften, in die Gefangenfchaft der 
Sinde dahingegeben, wo ihnen alle Bewegungsfreiheit und 
damit alle Ausficht auf Erreichung des Zield durch eigene 
Kraft und eigene Leiftung genommen war. Das hat die 
Schrift mit Abficht fo eingerichtet, weil nach Gottes Willen 
die Verheißung, wenn fie fich erfüllte, ohne jedes Zutun menfch- 
licherfeits in Erfüllung gehen follte, lediglich auf Grund Der 
neuen Heilsordnung des Glaubens an Sefum Chriftum, und 
darum nur für folche, welche den in diefer Heildordnung ge- 
forderten Glauben aufzumweifen hätten. Denn font wäre die 
Verheißung nicht Verheißung geblieben, der es eigentümlich iſt, 
daß fie fich ausfchlieglich auf Gnade gründet und jede Mit- 
wirkung verdienftlichen Tuns ausfchliegt. 

V. 23. Das Urteil der. heiligen Schrift, durch welches alles gleicher- 
maßen unter die Sünde befchloffen ift, bedeutet nun aber nichts 
anderes, alg ein Urteil über Das Gefeg und feine 
Wirkungen. Denn durch die jegige Zeit, in welcher die 
Glaubensordnung in ihr Necht getreten ift, ift die frühere Zeit, 
als die Zeit des Gefeges, ahgelöft worden. And bevor die 
Seit anbrach, in der nad Gottes Willen der Glaube gelten 
follte, befanden wir uns in der Haft des Geſetzes wie in 
Kerkermauern eingefchloffen, unfrei und gefnechtet. Sp ward 
der rechte Boden gefchaffen für den Eintritt des Glaubens, 
deſſen Offenbarung von Gott für die Zeit der Endoollendung 

V. 24. in fichere Ausficht genommen war.) Es ift alfo im legten 
Grunde das Gefeg gewefen, welches ung, indem e8 ung unter 
die Sünde fnechtefe, als Zuchtmeifter unfrei hielt und fo in’ 
die Verfaffung brachte, in welcher wir für Chriftum recht zu— 
bereitet waren.) Denn Gott wollte, daß wir für 
die Zeit der Seilgerfüllung nihbts mit- 
bräbten, womit wir von uns aus daß Heil 
verdienen fönnten, fondern daß wir Recht— 


') Dder auch einfach zeitlich: Anfrei und gefnechtet bis zu Der 
Zeit hin, wo nach) Gottes Willen der Glaube offenbar werden follte. 

) Oder auch einfach zeitlich: Als Zuchtmeifter bis zur Zeit Chriftt 
hin, der als des Gefeged Ende auch der Knechtſchaft ein Ende be- 
reiten follte. 
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fertigung und Heil Chrifto allein, d. h. aber 
dem Glauben allein zu verdanfen haben 
follten. 


4. Mit Chrifto een iereitoder. Freien 
Gottesfindfhaft angebrocden. 
(3,25 —4,7). 


Nachdem nun aber einmal mit Chrifto die Zeit des Glau- 8. 25. 
bens angebrochen ift, hat die Zeit der Knechtung unter das 
Geſetz aufgehört. Wir find von dem Zuchtmeifter frei geworden, 
unter deſſen Herrfchaft wir unfrei waren, Sklaven gleich. Denn 2. 26. 
daß ihr jest freie, mündige Gottesfinder jeid, habt ihr nicht 
dem Gefeg und Gefegeswerfen, überhaupt nicht befonderen 
Leiftungen eurerfeits, fondern alle ohne Ausnahme, die Juden 
ebenfo wie die Heiden, ausſchließlich der Lebensgemeinfchaft 
mit Chrifto, das will aber jagen: ausjchlieglic) dem Glauben 
zu verdanken, den ihr der neuen, durch Chriſtum befchafften 
Heilsordnung des Glaubens entjprechend beweift, und der dag 
Gegenteil von aller gefeglichen Leiftung if. Dieſe Gewißheit ®. 27. 
tragt ihr alle in euch, die ihr aus Gnaden Geift von Chrifti 
Geift empfangen habt, und die ihr damit in die innigjte Lebens: 
gemeinfchaft mit Chrifto Sefu eingefreten feid. Zum Beweis 
dafür brauche ich ja nur an eine Tatſache zu erinnern, die in 
euer aller perfönliche Erfahrung fällt: an eure Taufe auf 
Ghriftum. Und zwar habt ihr da wiederum alle ohne Aus— 
nahme die gleiche Erfahrung gemacht: ihr ſeid in Chriftum 
hineingetaucht, ihr habt ihn gleichfam angezogen. Er umgibt 
euch nun wie ein Gewand, und in allem, was ihr jeid und 
leiftet, fommt nunmehr Chriftus und nur Chriftus zur 
Erfcheinung. Darin liegt für euch die unverbrüchliche Gewiß- 
heit, daß ihr Gottesfindfchaft und Gnadenftand Chriſto allein, 

d. h. aber dem Glauben allein zu verdanken habt, deſſen Zeit 
in und mit Chrifto angebrochen ift. 

Sp haben nun alle Verhältniffe ein völlig veränderted V. 28. 
Ausfehen befommen, feitdem durch Chriftum der Glaube auf 
den Plan getreten ift und fomit für den einzelnen nur fein 
Berhältnis zu Chrifto, d.h. zum Glauben, von Bedeutung ift. 
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Auch alle nationalen, fozialen und natürlichen Unterfchiede, die 
in früherer Zeit Geltung hatten, find nach dem völlig neuen, 
durch Gottes Gnade gefchaffenen Stand der Dinge bedeutungs- 
108 geworden. Denn jest feid ihr alle ohne Unterfchied auf 
Grund der Lebensgemeinfchaft mit Chrifto, in der ihr gleicher- 
weife fteht, zu einer Einheit untereinander und zu einer Einheit 


. mit Chrifto verfehmolzen. So feid ihr gleichfam ein Teil von 


Chrifto geworden, und was von ihm gilt, gilt nunmehr auch 
von euch. Iſt er alfo Abrahams Same, dem die Verheigung 
gilt, fo Seid ihr mit ihm zufammen in die Verheißung einge- 
fchloffen und dementfprechend Erben des Heils, das Gott 
dem Abraham und feinem Samen zugefagt hat. 


KRapitel 4. 

Ihr könnt mir nun vielleicht einwerfen: „Wenn wir denn 
doch einmal bei der Verheißung an Abraham und feinen 
Samen von Gott im voraus als Erben der Verheißung ing 
Auge gefaßt find, wie kannſt du da mit Bezug auf ung über- 
haupt von einer Zeit reden, in der wir noch unmündig und 
unfrei waren?“ Ich meine, e8 tft in diefer Hinficht auf reli- 
giöfem Gebiet in Bezug auf das Erbe des Heils und feine 
Empfänger genau fo zu urteilen, wie im natürlich - menschlichen 
Leben über ein Erbe und einen Erbberechtigten. Wir denfen 
ung den Fall, daß ein Vater bei feinem Tode feinem Sohn 
all fein Hab und Gut als Erbe vermacht hat. Hinfort iſt diefer 
nominell Befiger und Herr über die ganze Hinterlaffenfchaft des 
Vaters; und dennoch hat er feine felbftändige Bewegungs: und 
Verfügungsfreiheit, unterfcheidet fich alfo in nichts von einem 
unfreien Sklaven, folange er noch unmündig if. Die Ver— 
fügung über ihn felbft wie über fein Hab und Gut fteht den 
Vormündern und Verwaltern zu, die der Vater über ihn ein- 
gefegt hat bis zu dem Zeitpunkt, den er nach freier Wahl im 
voraus als Mündigfeitstermin für den Sohn beftimmt hat. 

Diefes Bild erleidet feine Anwendung auf uns alle ohne 
Ausnahme, auf Juden und Heiden gleichermaßen. Wir alle 
haben auch ſo eine Zeit der Anmündigkeit durchgemacht, und dag 
war für und eine Zeit der Unfreiheit und Rnechtfchaft, in der 
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wir durch die Engel, diefe Elementargeifter, die zur gefchaffenen 
Welt gehören, und durch gefegliche Drönungen, die diefen 
Geifterwefen Art und Inhalt verdanken, gefangen gehalten 
wurden. Als aber die Zeit voll wurde, die Gott für den Be 2. 4. 
ginn unferer Mündigfeit im voraus beftimmt hatte, entfandte 
er von fich aus feinen Sohn, ließ ihn vom Weibe geboren 
werden, wie alle feine Volksgenoſſen, und ftellte ihn unter das 
Gefes, wie alle feine Volfsgenoffen. Diefe ganz außerordent: 2. 5. 
lichen Heilsveranftaltungen hat Gott getroffen, weil der Sohn 
nach Gottes Willen die, welche unter dem Joch der Geſetzes— 
knechtſchaft feufzten, Iosfaufen follte. Sein ganzes Leben, fein 
Leiden und Sterben war der Preis, den er dafür einfegte; in 
einem Leben fündlofer Bollfommenheit hat er die Macht des 
Gefeges als die Kraft der Sünde gebrochen, und am Kreuze 
hat er, ein vom Gefeg ſelbſt Verfluchter, das Gefeg aus der 
Welt gefchafft und über die Gefesgeber, die Engel, triumphiert. 
So iſt er Des Gefeges Ende geworden, Damit 
wir, Juden und Heiden zufamt, durch Gottes 
Gnadean Rindes Statt angenommen werden 
fönnten. nd diefer erften Gnadentat ließ Gott eine ©. 6. 
zweite folgen: hatte er euch aus Gnaden tatfächlih an Kindes 
Statt angenommen, fo fenfte er nun auch das Rindfchaftsbewußt- 
fein in euer Herz, indem er den Geift feines Sohnes in eure 
Herzen fandte. Und es ift nur der Fräftig-gefunde, urmwüchfige 
Naturlaut aus der höheren Welt diefes Geiftes, wenn zuverfichtlich 
jubelnd der Ruf aus euren Herzen hervorquillt: Abba, Vater! 

Um alles in einem Sa zufammenzufaffen: Du bift jest 
nicht mehr wie früher unfrei und gebunden, wie ein Sklave, ©. 7. 
fondern ein freies Gottesfind; und was die Hauptfache daran 
it: wenn Gottes Kind, fo auch Erbeder gött— 
lihen Berheißung und Segnung. Und das alles 
durch Gott, ohne alles Verdienft und Leiften deinerfeits. 


5, Berehtigung der Anwendung diefer 
Ausführungen auf die heidendrift- 
lihen Galater (48 — 11). 

Unfrei und gebunden waret ihr einft; erſt Chriftus hat V. 8. 


9 


10: 


80 Salater 4, 9. 10. 


euch zu freien, mündigen Rindern gemacht. Wundert euch nicht, 
daß ich euch, die heidenchriftlichen Galater, ohne Bedenken mit 
den Juden zufammen in diefes Urteil eingejchloffen gedacht 
babe. Denn wenn ihr auch nicht durch das mofaifche Gejeg 
gebunden und gefnechtet waret, wie die Juden, jo waret ihr 
doch, da ihr den wahren Gott nicht Fanntet, als willenlofe 
Sklaven dem Dienfte übermenfchlicher Wefen unterworfen, die 
doch ihrer Natur nach nicht wirklich Götter genannt werden 
dürfen, ich meine: dem Dienft jener dämonifchen Engelmächte, 
von denen das Heidentum beherrfcht ift. Solange ihr Heiden 
waret, war auch diefer Zuftand der Unfreiheit und Enechtifchen 
Gebundenheit begreiflich, ja vielleicht unvermeidlich und deshalb 
in gewiffem Sinne entfchuldbar. 

Nun aber ift ein ganz anderes mit euch geworden: 
ihr habt den wahren Gott erfannt, oder ich will mich, damit 
es nicht den Anſchein gewinnt, als ob dag eine befondere Leiftung 
eurerfeitd wäre, beffer jo ausdrüden: Gott hat fich euch zu 
erkennen gegeben, indem ihr von Goft erfannt und in feinen 
Heilsratichluß einbegriffen worden ſeid. Wie ift eg nur mög- 
lich, daß ihr nun im Begriff fteht, das Gefeg anzunehmen! 
Damit wechfelt ihr ja nur den Herrn, der euch in ſtlaviſcher 
Gebundenheit gefangen hält. Denn ihr tretet damit wiederum 
in ein Dienft: und Abhängigfeitsverhältnis zu höheren Mächten, 
ganz genau dem Ähnlich, unter dem ihr früher gefnechtet waret. 
Denn die Engelmächte, die das Geſetz verordnet haben, gehören 
ebenfall8 zu der Kategorie der ſchwachen und armfeligen 
Elementargeifter, die zwar übermenfchliche, aber doch untergött- 
liche und damit minderwertige Wefen niederer Ordnung genannt 
werden müſſen, weil fie nach Natur und Wefen nicht wahr: 
hafte Götter heißen können, fintemal fie als gefchaffene Wefen 
zum Beftande der gefchaffenen Welt gehören. So tief ftehen fie 
alfo unter dem wahren Gott, wie das Gefchöpf unter dem Schöpfer. 

Ihr Habt ja freilich noch nicht das ganze Gefeg ange- 
nommen; aber in dem, womit die judenchriftlichen Agitatoren 
euch zu ködern fuchen, in diefen jüdifchen Feiern von Sabbat, 
Neumonden, feftlichen Zeiten und Sabbatjahren, laßt ihr ja 
nur eure alten heidnifchen Gepflogenheiten wieder aufleben, an 
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welche jene Agitatoren mit voller Abſicht und klugem Bedacht 
angeknüpft haben, um euch über kurz oder lang völlig zu 
willenloſen Sklaven des ganzen Geſetzes zu machen. Es iſt VII. 
nur der ſcheinbar harmloſe Anfang von dieſem gefährlichen 
Ende; und ich muß um euch beſorgt ſein, denn es iſt Gefahr 

im Verzuge, daß ich um die Frucht und den Erfolg aller 
meiner Mühe und Arbeit an euch gebracht werden könnte. 

6. Unterſtützung der Belehrungen und Er— 
mabhbnungen Durch perſönliches Liebes: 
werben des Apoftels (4,12 — 20). 

Sch möchte euch ang Herz greifen und fomme, meine V. 12. 

lieben Brüder, während ich euch befehlen fünnte, als Bittender 
zu euch: Sehet e8, ich bitte euch darum, als eine Liebes: und 
Dankfespflicht gegen mich an, daß ihr meinen Standpunft an- 
nehmet, wie ich mich aus Liebe zu euch auf euren Standpunft 
verfegt habe! Denn obwohl Jude und als jolcher dem Gefeg 
verpflichtet, bin ich euch, den Gefeglofen, wie ein Gefeglofer 
geworden, um euch dag Heil in Chrifto zugänglich zu machen. 
Liebe um Liebe, und Vertrauen um Vertrauen! Go darf ich 
ed erwarten und, Gott jei Dank, auch erhoffen. Denn ich 
bezeuge es euch hiermit ausdrücklich, daß keinerlei Gefühl 
von Verſchuldung gegen mich aus früherer Zeit Negungen 
von Mißtrauen und feindfeliger Haltung bei euch im 
Gefolge zu haben braucht. Sch habe von euch bisher in V. 13. 
feiner Hinficht Unrecht und Schädigung erfahren. Sch brauche 
e8 euch nicht erft ins Gedächtnis zurückzurufen, da ihr e3 ſelbſt 
noch fehr wohl wißt, wie ihr mich aufgenommen habt, und wie 
ihr euch zu mir geftellt habt das erfte von den beiden Malen, 
wo ich bei euch geweſen bin, damals meine ich, als ich euch 
das Evangelium von Chrifto erjimalig verfündigte. Ich wäre 
damals ja überhaupt nicht bei euch geblieben, wenn mich nicht 
eine längere Zeit andauernde, Fürperliche Schwäche und Kränk— 
lichkeit dazu genötigt hätte. Das bedeutete für euch wirklich V. 14. 
eine ernfte Prüfung, daß ihr von einem fo ſchwachen und 
gebrechlichen Manne das Evangelium annehmen jolltet, das. 
euch als Gotteskraft verfündigt wurde. Und doch habt ihr 
% Kühl, Erklärung der Bantintfchen Trtefe, 6 
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mich damals in aller meiner leiblichen Gebrechlichfeit weder 
mit Worten noch mit Gebärden verächtlich und wegwerfend 
behandelt; nein, ihr habt mich geradezu vergöttert: einen 
Engel, von Gott gefandt, ja Chriftum Sefum felbft hättet 
ihr nicht freudiger und liebevoller aufnehmen können, als ihr 
e8 mit mir getan habt. Wo ift denn nur diefes glückjelige 
Hochgefühl, das ihr darüber empfandet, einen Boten Gottes 
unter euch zu haben, geblieben? Wie ein Naufch fcheint jene 
Begeifterung verflogen zu fein, in der ihr, ich bezeuge es euch, 
am liebften, wenn es euch nur möglich gewefen wäre, eure eig- 
nen Augen ausgeriffen und mir zur Verfügung geftellt hättet, 
wenn ihr damit mein ſchweres Qlugenleiden hättet heilen und 
meine Schmerzen hättet lindern können. 

Wenn alfo früher alles fo ganz anderd war, jo muß ich 
doch wohl annehmen, daß eure Liebe erfaltet ift und feind- 
feliger Gefinnung gegen mich) Plag gemacht hat, weil ich 
neuerdings, als ich das zweite Mal bei euch war und Die 
Agitatoren in voller Arbeit fand, zur Steuer der Wahrheit 
Scharfe Worte fprechen mußte. Diefe Agitatoren werben um 
eure Liebe nicht in Löblicher Weile; die Beweggründe ihres 
Tuns find nicht lauter und ihre Liebe nicht rein und felbftlos. 
Ich bin bei der Wahrheit euch gegenüber geblieben, fie nicht. 
Vielmehr wenn fie es fo darftellen, daß ihr Heiden als Heiden 
vom Heil ausgefchloffen feid, welches nur den Juden gelte, fo 
haben fie e8 damit im Grunde ihres Herzens nur darauf ab- 
gefehen, euch fich zu verpflichten. Ihr follt euch veranlaßt 
fühlen, um ihre Liebe und um ihre Gunft zu werben, damit 
fie euch ja in ihre Gemeinfchaft aufnehmen, in der allein euch, 
wie fie fagen, die Teilnahme am Heil gewährleiftet fei. 

Ich kann mich in die Empfindungen diefer Leute ſehr 
wohl hineinverfegen; denn es ift in der Tat etwas Herrliches 
darum, fo von begeifterter Liebe und freudigem Vertrauen 
ummorben zu werden. Uber nur fittlich edle Mittel und Ber 
weggründe dürfen dabei im Spiele fein. In diefem Ginne 
darf ich es von euch in Anfpruch nehmen, daß ihr um meine 
Liebe werbt; und ich wünſchte wohl, daß es allezeit fo 
zwifchen uns ftände, und nicht nur, wenn meine perfönliche 
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Anmefenheit bei euch einen gewiffen Zwang in diefer Hinficht 

auf euch ausübt. Freiwillig und freudig follt ihr mir eure 2. 19. 
Liebe beweifen, wie Rinder ihren Eltern voll Liebe und Ver— 
trauen begegnen. So umgebe ich euch mit Liebe und Ver— 
trauen, wie eine Mutter ihre Rinder; und nun zeigt e8 fich, 

daß ich um euch noch gleichfam von neuem Geburtswehen 
leiden muß, bis daß das wahre, volle chriftliche Leben in euch, 

d. h. bis daß Chriſtus felbft in euch zur vollendeten Ausgeſtal— 

fung gelange. 

Sch wünſchte aber wohl, ich könnte in dieſem Augenblick ®. 20. 
bei euch fein; dann wollte ich nicht wieder fo zornmütig brein- 
fahren, wie bei meiner legten Anweſenheit, fonbern meine 
Stimme wandeln, um wieder in den ungetrübten Beſitz eurer 
alten, reichen Liebe zu fommen. Denn ich weiß in ber Tat 
nicht, was ich mit euch tun foll: ich möchte eure Liebe nicht 
verlieren und bin doch drauf und dran gemefen, fie mit 
meinem Eifer zu verfcherzen. So will ich denn mieder mit 
Liebe um Liebe zu werben fuchen. 


Aweiter Abſchnitt. 


Der Chriftenftand ein herrliher Stand 
der Freiheit, die bewahrt und bewährt werben 
fol (4,21—6,10). 

1. Biblifhe Begründung für Die Freiheit 

der Chriften Durch allegorifhe Deutung 

der altteftamentlihen Erzählung von Hagar 

und Sara (421—31). 

Sagt mir doch, ihr, die ihr geneigt feid, euch unter das 1, 21, 
Rnechtfchaftsjoch des Gefeges zu begeben: Vernehmt ihr benn 
nicht die Stimme des Gefeges ſelbſt, das euch) ernftlich vor 
folchem Schritte warnt? Im dem Gefeg fteht gefchrieben, 8.22.23. 
daß Abraham zwei Söhne hatte, einen von Hagar, ber 
unfreien Magd, und einen von Sara, feinem 
freien Weibe. Aber fehon nach der Art und ben Um— 
ftänden ihrer Erzeugung geurteilt, hat es mit diefen beiden 
Söhnen Abrahams eine ganz verfchiedene Bewandtnis. Der 

6* 


x 
FM 


D24. 


8.26. 27. 


84 Galater 4, 24—27. 


eine verdankt fein Dafein der natürlich-menfchlichen, phyfifchen 
Zeugungskraft des Abraham, der andere iſt zu einer 
Zeit, ald Abraham die Zeugungskraft längjt verloren hatte, 
und als Sara längft über die Jahre der Empfängnisfähigteit 
hinaus war, durch die fehöpferifche Kraft des göttlichen Ver— 
beißungsmwortes ing Leben gerufen worden. 

Und das hat nicht bloß den Wert einer Gefchichte aus 
grauer Vorzeit, fondern ift allegorifch zu deuten und hat, 
tiefen Sinn und Bedeutung für unfere Zeit als die Zeit der 
meffianifchen Endoollendung in ihrem Gegenfag zur Zeit des 
alten Bundes. Denn jene beiden Frauen find im 
Sinnederaltteftamentlihen Erzählung alle- 
gorifhe Figuren, in welchen zwei Bündniffe zur Dar- 
ftellung gebracht werden follten: in der einen der Bund vom 
Berge Sinai, deſſen Kinder zur Knechtfchaft beftimmt find, 
wie die Rinder der unfreien Magd Hagar. Diefer altteftament-' 
liche Gefegesbund ift nämlich tatfächlich identifch mit der Ha— 


. gar, von der ung jene Gefchichte erzählt. Zum Beweis aber 


für die Nichtigkeit diefer Auffaffung jener Gefchichte darf ich 
anführen, daß der Berg, der gegenwärtig in Arabien den 
Namen Hagar führt, mit dem Berge identifch ift, den wir 
aus der altteftamentlichen Gejchichte als den Berg Ginai 
fennen. Er gehört aber derfelben Kategorie an, wie das 
gegenwärtige irdifche Serufalem, mit dem er deshalb parallel: 
zu ftellen if. Denn das gegenwärtige Serufalem befindet fich 
mitfamt feinen Kindern in Rnechtfchaft, fteht alfo tatfächlich 
auf einer Linie mit Hagar. 
Das obere Serufalem dagegen, das Serufalem des 
neuen Bundes, das zur Vollendung des Gottesreiches 
vom Himmel herabfteigt, it feinem Wefen nach felbft- 
verständlich frei. Und das ift ja unfere Mutter, in 
jener Gefchichte allegorifh durch die Sara dargeftellt, deren 
freie Rinder wir alfo al8 Kinder des oberen himmlifchen 
Zerufalems find. Denn auf das himmlifche Serufalem bezieht 
fi) das altteftamentliche Prophetenwort aus Jeſaia 54,1, daß 
ihr, der Unfruchtbaren, Kinder in Menge geboren werden follen, 
Kinder alſo nicht natürlicher Zeugung, fondern Kinder, ge— 
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zeugt durch die Schöpferfraft des göttlichen Verheißungsmwortes. 
Und doc ift diefes Verheißungsmwort nichts als eine Wieder- 
holung des Verheißungswortes an Sara: Beweis genug dafür, 
dag in der Figur der Sara das himmlifche Serufalem zur 
Darftellung gebracht werden fol. 

Nun aber feid ihr, meine heidenchriftlihen Brüder, in V. 28. 
der Tat ganz in der Art und Weife Iſaaks Kinder geworden. 
Nicht phyfifcher Abftammung, fondern der göttlichen Ver: 
heißung habt ihr eure Kindfchaft zu verdanken. Aber wie ©. 29. 
damald der phyſiſch erzeugte Ismael — ſo weiß die Lber- 
lieferung zu erzählen — heimtücifcherweife im Spiel mit 
Pfeilen auf den durch göttliche Geiftesfraft erzeugten Iſaak 
ſchoß, fo fpricht auch jest das fleifchliche Israel dem geiftlichen 
Israel feine Eriftenzberechtigung ab und ftellt ihm nach. 

Uber die verdiente Strafe wird nicht ausbleiben, wie denn 2. 30. 
auch fie bereitd im Alten Zeftament vorausgefagt if. Auf 
diefe Verhältniffe bezieht fich nämlich das andere Wort, welches 
die Schrift Sara als Anweifung und Weisfagung für die 
meffianifche Endzeit zu Abraham fprechen läßt: „Wirf die 
Magd hinaus und ihren Sohn! Denn der Sohn der Magd 
wird nicht erben mit dem Sohn der Freien.“ 

Wenn wir alfo, liebe Brüder, aus alledem die Nusan- ©. 31. 
wendung für uns ziehen, fo dürfen wir mit Fug und Recht 
daraus folgern, Daß wirniht unfreie Kinder der 
Magd, fondern freie Rinder der Freien find. 
Denn an uns hat fich zum erften erfüllt, daß wir fraft der 
Verheißung Erben find. Und an und bat fich auch jener 
andere typifche Vorgang bewahrheitef, daß wir, das geiftliche 
Serael, von dem Israel, welches kraft phyſiſcher Abftammung 
diefen Namen trägt, Verfolgung zu erdulden haben. 


Kapitel 5. 


2, Ermahnung, ſich der Freiheitnihtdurd 
Annahme der Befhneidung zuberauben. 
(5,1—12). 
Für die Freiheit hat uns Chriftus befreit. Was 2. 1. 
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er ung erworben hat, follen wir fefthalten; ſonſt handeln wir 
feinen heilfamen Abfichten zumider. © o ftehet nun feft 
und laffet euch nicht der Freiheitberauben, 
indem ihr euch wiederum durd das knechtiſche 
Joch des Geſetzes in Feſſeln ſchlagen laßt! 

V. 2. Siehe, ich, Paulus, trete mit meiner ganzen perjünlichen 
Autorität für die Behauptung ein, daß Chriftus euch abjolut 
nichts nügen wird, wenn ihr euch bejchneiden laßt, um euch) 
damit die Teilnahme am Heil zu fichern. Denn wenn ihr, 
nachdem ihr einmal chriftusgläubig geworden jeid, hinterher 
Beſchneidung und Gefes annehmen zu müffen meint, jo macht 
ihr damit Gefeg und Befchneidung zur Grundlage eures Heils. 

V. 3. Zedem Menfchen aber, der fich zu diefem Behufe befchneiden 

läßt, bezeuge ich wieder und immer wieder, daß er dann auch 

verpflichtet ift, das ganze Geſetz in allen jeinen Zeilen zu 
halten; denn nach dem früher erwähnten Gefegeswort gilt da 
der Grundfag: „Wer e8 getan hat, wird darin leben“. 

. Das gebe ich euch zu bedenken. And zum andern gebe ich 

euch zu bedenken: Shr alle, die ihr euch durch Annahme der 

Befchneidung in die Lage verfegt, nur auf Grund des Ge- 

fege8 gerechtfertigt werden zu fünnen, habt reinweg nichts 

mehr mit Chriftus zu tun: er ift für euch nicht mehr vor- 
handen und ihr nicht mehr für ihn. Denn wenn ihr durchs Ge- 
feß gerechtfertigt zu werden meint, jeid ihr aus der Gnade 
gefallen, in der ihr bis dahin ftandet, und feid damit von 

Chriſto abtrünnig geworden. 

DB. 5. Verſucht's doch nur, ob ihr auf diefem Wege das Ziel 
erreichen werdet! Denn ich wenigſtens und alle, die fo 
denken wie ich, meinen nicht mit eigener Arbeit und Leiftung 
Rechtfertigung und Heil erwerben zu können, fondern laffen 
und von dem Geift Gotted und Chrifti leiten, der ung anweilt, 
alles vom Glauben abhängig zu machen und die Recht 
fertigung, deren wir auch als Chriften noch täglich bedürfen, 
ald ein Hoffnungsgut anzufehen, das wir uns nicht durch | 
Werke erarbeiten können, fondern, wenn wir ung im Glauben 
bewähren, ruhig und getroft als ein Gnadengefchenf aus 

3.6. Gottes Hand erwarten dürfen. Das ift die richtige Stellung, 
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die wir alle, Juden und Heiden gleichermaßen, in der Gegen- 
wart zu der Frage nach der Erlangung des Heil einnehmen 
müffen. Denn mit Chrifto ift die Welt in ein 
neues Stadium eingetreten: die Zeit des 
Glaubens ift angebroden. Alles, was bis dahin 
Geltung und Wert hatte, ift abgetan; fortan hat wirklichen 
Wert nur die Gemeinfchaft mit Chriftus, der eine neue Zeit 
heraufgeführt hat. Und für alle, welche nun in der Lebens: 
gemeinfchaft mit Chrifto jtehen, haben deshalb auch Vorzüge 
und Nachteile, wie fie die religiöfen Unterfchiede aus der 
vorchriftlichen Zeit mit fich brachten, nichts mehr zu be- 
deuten. Das alles find rein Außerliche, fleifchlich-natürliche 
Dinge, die völlig unfähig find, ung das Hoffnungsgut der 
Rechtfertigung auch nur im geringften ficherzuftellen. Hier 
bat wirklichen Wert nur der Glaube, der in jener Lebensge- 
meinfchaft mit Chrifto, d. h. aber in der Kraft des ng 
CHrifti, fih durch Liebe wirkſam betätigt. 

Ihr waret mit eurem Chriftenlauf im Gehorfam gegen die ©. 7. 
Wahrheit des Evangeliums jo Schön im Zuge! Wer hat 
nun euren Lauf aufgehalten, daß ihr der Wahrheit des Evan— 
geliums nicht mehr gehorchen wollt? Es muß doch wohl 
einer mit überzeugender Kraft auf euch eingemwirft haben. Gott V. 8. 9. 
fann das nicht geweſen fein, der feine Art vielmehr darin kund— 
tut, daß er euch, die Heiden, Durch eben das Evangelium, von 
dem ihr abzufallen im Begriff jteht, in die Gemeinde hinein- 
zuft. Mein, judenchriftliche Irrlehrer find e8, die euch Dazu 
vermocht haben. Zwar gering find fie an der Zahl, aber fie 
jegen Doch die ganze Gemeinde in Aufregung und Verwirrung, 
jo wie ein wenig Sauerteig den ganzen Teig durchjäuert. 

Mir perfönlich gibt freilich trog alledem der erhöhte Herr 2. 10. 
den Mut des zuverfichtlichen Vertrauens zu euch, daß ihr in 
diefer Frage nicht im geringften anders denfen und urteilen werdet 
als ich. Ihr werdet erkennen, daß ihr bisher auf dem rechten Wege 
geweſen feid, und daß der Weg, den ihr jest einzufchlagen im 
Begriff ftebt, euch vom rechten Weg abführt. Und im Blick auf 
den erhöhten Herrn bin ich auch dejfen gewiß, daß der, welcher euch 
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in folcher bedenklichen Weife verwirrt, fein gerechtes Urteil und 
feine gerechte Strafe davontragen wird, wer es auch immer fei. 

Sch meinesteild brauche mich in diefer Beziehung jeden- 
falls nicht fhuldig zu fühlen. Meine Predigt ift nicht Ja 
und Nein zu gleicher Zeit. Das ift eine abfichtliche Entftellung 
meiner Predigt, mit der euch gemwiffe Leute verwirren, wenn fie 
behaupten, daß ich, Paulus, der Apoftel des Kreuzes Chriſti, 
auch jegt noch in meiner Predigt für die Befchneidung Propa- 
ganda mache, wie vor meiner Befehrung. Wenn fie mit diefer 
Behauptung im Recht find, dann ift es doch fehier unbegreiflich, 
daß ich um meines Evangeliums willen Verfolgung zu erdulden 
babe. Denn diefe Verfolgungen erdulde ich nur, weil das 
Kreuz Chrifti den Inhalt meiner Verkündigung bildet. Das 
Kreuz Chrifti predigen, heißt doch aber, die Freiheit von Gefeg 
und Befchneidung predigen. Darum ift die Verfündigung des 
Kreuzes mit der Verkündigung von Gefeg und DBefchneidung 
unverträglich. Hieraus folgt, daß, wenn ich noch Die Be— 
fchneidung verfündige, der Hauptanftoß, den die Juden an 
meiner Predigt nehmen, der AUnftoß des Kreuzes Chrifti, aus 
meiner Predigt befeitigt ift. Damit fällt dann aber zugleich 
jeder Grund fort, daß ich noch von den Juden um meines Evan- 
geliums willen verfolgt werde. Wenn ich nun aber wegen 
meiner Predigt frog alledem Verfolgung tatfächlich erleiden 
muß, nun dann wird das, was ich in meiner Predigt von der 
Befchneidung zu fagen weiß, doch wohl den AUnfchauungen 
diefer Leute von Gefeg und Befchneidung fchnurftrads zumider 
fein. Und fo ift es in der Tat. Der eigentliche und einheif- 
liche Mittelpunkt meiner Predigt ift nach wie vor das Kreuz 
Chrifti, und es ift eine nichtswürdige Verleumdung der Agi— 
tatoren, daß ich daneben noch die Notwendigkeit der Befchnei- 
digung verfündige. 

Ihr werdet nad alledem wohl einfehen, 
daß niht ich, fondern dieſe Leute euh die 
Köpfe verdrehben und verwirren Wenn fie es 
fertig bringen, aus einzelnen Fällen, wo ich die Befchneidung 
angeordnet habe, derartige Folgerungen zu ziehen, womit fie 
euch aufwiegeln, dann mögen fie nur immerhin auch die legte | 
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Ronfequenz ihres eigenen Tuns ziehen und fi) ganz und gar 
verffümmeln und enfmannen, um nur ja ficher zu gehen, daß 
fie unter der Rnechtfchaft des Gefeges verbleiben! Euch aber 
mögen fie in Ruhe lafjen und euch eures herrlichiten Gutes nicht 
berauben! 

3. Unweifung, wie die Galater fih dau- 
ernd im Stande der Freiheit erhalten 
fönnendurdh einen Wandelin der Liebe 
und im Geift (65,13 — 6,10). 

Denn ihr feid dazu berufen, daß ihbr dauernd vom 3. 13. 

Gefes befreit fein ſollt, meine lieben Brüder; und 

es ift eure heiligfte Aufgabe, euch im Stande der Freiheit nun 
auch wahrhaft zu erhalten. Sch will euch eine ganz einfache 
Anmweifung an die Hand geben, deren Beobachtung euch die 
dauernde Freiheit vom Gefeg fichern wird. Mur auf eines müßt 

ihr allezeit achten: eure Freiheit vom Gefeg darf eurem natür- 
lich menſchlichen Wefen nimmermehr Anlaß geben, fich unge: 
hemmt und zügellog zu betätigen. Die unausbleibliche Folge 
wäre ja eine Rnechtung durch die Sünde, wie fie ſich mit dem 
Stande unter dem Gefeg verband. Wahrhaft frei vom Geſetz 

feid und bleibt ihr vielmehr nur dann, wenn ihr in Erfüllung 
De8 Gebotes der Liebe einer dem andern willig dienftbar 
werdet. Gin meiteres ift nicht nötig: die Beobachtung des 2. 14. 
Liebesgebotes macht das ganze Gefeg für euch überflüffig. 
Denn das gefamte Gefeg ift mit der DVollzahl aller feiner 
einzelnen Gebote in einem einzigen Wort inbegriffen, durch das 

die Summe feiner Gebote erfchöpfend zur Darftellung gebracht 
wird, nämlich in dem Gebote: „Du follft deinen Nächften 
lieben wie dich felbft“. Eben darum wird das Gefamtgefeg 
durch diefes eine Gebot erfegt und überflüffig gemacht. Wenn 2. 15. 
ihr aber in gehäffiger Parteileivenfchaft wilden Tieren gleich 
euch gegenfeitig beißt und freßt, was nützt euch dann eure 
Greiheit vom Geſetz? Das Refultat ift ja Doch dasfelbe, als 
ftändet ihr noch unter dem Geſetz: ihr werdet, wenn nicht Durchs 
Gefes, fo durcheinander völlig zugrunde gerichtet werden. 

Ich meine aber, wenn ich jo von euch fordere, daß ihr ©. 16. 

all euer Tun durch die Liebe beftimmt fein laffen follt, garnichts 
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anderes, als wenn ich euch aufforder, dem Geift die 
beftimmende Macht über eure Lebensführung 
einzuräumen undin feiner Kraftzu wandeln. 
Denn Geift und Liebe find zwei Mächte, die unzertrennlich 
zufammengehören. Ihr braucht euch alfo nur entfchloffen auf 
die Seite des Geiftes zu ftellen, jo werdet ihr ficher erfüllen 
und meiden, was ihr zur vollen Wahrung der rechten chrift- 
lichen Freiheit vom Gefes erfüllen und meiden müßt. Die 
Liebe wird allem eurem Tun den Stempel aufdrüden, und die 
Gelüfte eures felbftifcehen, natürlich -menfchlichen Weſens werdet 
ihr ficherlich nicht vollbringen. 

Denn das ift ganz unmöglid, daß ihr vom 
Fleiſch und Geift zu gleicher Zeit beherrſcht 
fein Fünntet, da diefe beide als unverföhnliche Feinde 
einander gegenüberftehen: des Fleifches Gelüfte find dem Geift 
zumider, und die Megungen und PBetätigungen des Geiftes 
laufen dem Fleifch entgegen. Auf eine von beiden Geiten 
fönnt ihr euch alfo auch nur ftellen. Uber mag eure Ent- 
fheidung ausfallen, wie fie wolle: fobald ihr euch auf die eine 
Geite jchlagt, werden von der anderen Seite alle nur denkbaren 
Anftrengungen gemacht werden, um, was ihr wollt, nicht zur 
Tat werden zu laffen. Diefen Kampf der beiden feindlichen 
Mächte, die um die Herrfehaft in euch ringen, werdet ihr bei 
allem eurem Tun verfpüren. Immerhin fteht es in eurer Ent- 
ſcheidung, welcher Macht ihr die Herrfchaft in euch einräumen 
wollt. 

Uber andererfeits ift es ganz felbitverftändlich, wie ihr, die 
ihr zur Freiheit vom Gefeg berufen feid, euch entfcheiden müßt 
und entjcheiden werdet. Nur dann, wenn ihr euch entjchloffen 
auf die Geite des Geiftes ftellt und in allem eurem Denken 
und Handeln euch von ihm treiben laßt, feid ihr nämlich wirk 
lich dem Knechtfchaftsjoch des Gefeges entnommen: nur dann 
hat das Gefeg euch nichts mehr zu gebieten. 

Nihtaber, algob nun damitden Gelüften 
des Fleiſches Türund Tor geöffnetmwäre, wenn 
das Geſetz euh niht mehr mit feinem „dag 
follft du“ und „das follft du n icht are 
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weifungen für euer fittlihe8 Verhalten gibt. 
Was Werke des Fleifches find, ift dem, der fich der Leitung 
des Geiftes hingibt, auch ohne Llnterweifung vom Geſetz her 
offenbar; er fann diefe Dinge, die er, durch den Geift erleuchtet, 
ihrem Weſen nach als Werke des Fleifches erfannt hat, in 
der Rraft des Geiftes meiden und fich fo feine Freiheit be- 
wahren, ohne daß fie feinem Fleifche Anlaß wird zu unge- 
hemmter und zügellofer Betätigung. Denn zu den Werfen des 
Fleiſches zählen ja alle die abjcheulichen heidnifchen Lafter der Un— 
zucht und Gögendienerei und alle die Sünden der Lieblofigfeit, von 
denen ich euch häufig in meiner Predigt gefprochen habe, und die 
mir immer wieder zu der bejtimmten Vorausſage Anlaß gaben, 
welche ich hiermit ausdrücklich wiederhole, Daß die, welche der— 
artige Dinge vollführen, von der Teilnahme am vollendeten 
Gottesreiche ausgefchloffen fein werden. Der Chrift kennt alle 
diefe Dinge, weil er fi) vom Geifte erleuchten läßt, und er 
meidet alle diefe Dinge, weil er fih in all feinem Tun vom 
Geift beitimmen läßt, der ihm nicht, wie das Gefeg, mit einem 
harten „das follit du“ oder „das ſollſt du nicht“ entgegentritt, 
fondern in ihm als fittlicher Antrieb und als Kraft das Wollen 
und das Können zugleich wirft. So verhilft der Geift zum 
" Siege im KRampfe gegen Werfe und Gelüfte des Fleifches, 
mit denen ed ja freilich auch die Gebote des Geſetzes zu fun 
haben, jedoch ohne daß fie ihre Überwindung zuftande zu 
bringen vermöchten. 

Aber darin erfchöpft fich die Wirkſamkeit des Geiftes nicht. 3. 22.23. 
Bielmehr, wenn er in Menfchenherzen eingepflanzt ift und 
fejt darin wurzelt, fo zeitigt er als Frucht jeneun- 
vergleihlih herrlichen Gemütsffimmungen 
und Tugenden, die den Chriften zieren, eben 
weilernicht mehr unter dem Gefeß, ſondern 
unter dem Geift fteht: die Liebe voran, die Krone 
aller Tugenden; fodann Freude und Herzensfriede in der 
Gemwißheit des Heils, und im DVerfehr mit dem Nächſten 
eine Fülle liebevoller Rückſichtnahme und felbjtlofer Gefinnung: 
Langmut, die fich nicht erbittern läßt, freundliche Milde und 


0 Galater 5, 24—26. 


Güte, Treue und Sanftmut unter fteter DBeherrfehung und 
Zurückdrängung aller egoiftifchen Triebe. 

Es gibt Fein Gefeg, deffen Verbote fich mit derartigen 
Gefinnungen und Tugenden befchäftigen; fie erwachjen ganz 
unabhängig von jeglicher Art von Geſetz auf dem durch gött— 
lichen Geift befruchteten Boden. Die Verbote des Gefeges 
haben e8 vielmehr mit den Sünden und DBegierden des 
Fleifches zu tun. Uber die Chriften, die durch ihre Taufe in 
die Lebensgemeinfchaft mit dem erhöhten Chrifftus eingetreten 
find, haben in dem Kreuzestod, den fie in diefer Lebensgemein- 
ſchaft durchgemacht haben, ihr Fleifch ſamt feinen Leidenfchaften 
und Gelüften and Kreuz genagelt und grundfäglich vernichtek. 
Dadurch find fie dem Machtbereich des Fleifches und eben 
damit auch zugleich) dem Machtbereich des Gefeges entzogen. 


. Rraft derfelben Zugehörigkeit zu Chrifto find in feiner Lebens— 


gemeinschaft alle Chriften durch den Kreuzestod hindurch zu 
einem neuen Leben erwacht, deſſen Duelle und Kraft der Geift 
des erhöhten Chriftus ift, und das Feinerlei Beziehungen zum 
Gefeg mehr hat. Es fommt nunmehr nur darauf an, daß wir 
von diefem Geift, dem wir unfer neues Leben verdanfen, auch 
alle unfere fittliche Lebensbetätigung beftimmen laſſen; nur dann _ 
halten wir ung wahrhaft frei von allem, was Gefeg und 
Gefegeswefen heißt. 

Wir ftefen noch tief in gefeglichem Wefen, wenn wir auf 
äußere Vorzüge, auf Ruhm und Anfehen Gewicht legen, um 
in den Augen der Menfchen etwas zu gelten. Da fucht dann 
wohl der eine dem andern den Rang abzulaufen und fordert 
jo feinen Wertteifer heraus, e8 ihm an Leiftungen möglichft 
gleichzutun. Und wenn er nicht gleichen Schritt mit ihm 
halten kann, fo blickt er auf ihn voll Neid und Mißgunft. 
So foll e8 bei ung nicht fein; denn unfer Leben wird 
nicht durch Gefegesporfhriften, fondern 
durch den Geift geregelt, und gefeglide 
Leiftungen dürfen hinfort niht mehr den 
Maßſtab unferes Urteils über ung felbft und 
über andere bilden. 
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Bapitel 6. 


Liebe Brüder, ſelbſt wenn einer mitten in einem Fehltritt ©. 1. 


von euch betroffen würde, ſollt ihr nicht in hochmütiger Selbſt— 
gerechtigfeit hart und lieblos über ihn aburteilen, um euch 
felbft damit in ein befferes Licht zu fegen. Das wäre ein 
rein gefegliber Standpunft Pielmehr follt ihr 
tun, wie e8 Leuten geziemt, die fich vom Geift die Richtung 
ihres Tuns vorjchreiben laffen: ihr follt einen folchen mit 
linder, liebevoller Sanftmut zurechtbringen, wie fie der Geift euch 
üben lehrt. Und dabei ſollſt du nicht immer nur auf den 
andern fehen, jondern dich felbit im Auge behalten, dag dürfte 
dich von ſolchem Hochmütigen Nichten bald abbringen, denn 
du bift ebenfo verfuchlich wie dein Bruder, welcher der Ver— 
ſuchung erlag. 


Sm Bewußtſein der eigenen Verfuchlichkeit und Schwäche 9. 2. 


ſollt ihr alle Schuld und Schwäche, Verfuchlichfeit und Sünde, 
unter welcher der andere feufzt als unter einer drücenden 
Laft, mit Geduld und NMachficht tragen: nicht verurteilen und 
verdammen, fondern einander fanftmütig und demütig zurecht 
helfen! uf diefe Weile werdet ihr das Gefes Chrifti, das 
Gebot der Nächftenliebe, wahrhaft erfüllen, das für euch allein 
verbindlich ift, und durch das alles, was das altteftamentliche 
Gefeg irgend an Vorſchriften über unfer Verhalten zum 
Nächiten enthält, erjegt und überflüffig gemacht wird. 


Denn wenn einer fich einbildet, etwas zu fein, und ſich ©. 3. 


auf feine Vorzüge und Leiffungen etwas zugute tut, wird er 
immer nur geneigt fein, fein vermeintlicheg fittliches Übergewicht 
dem Nächiten gegenüber geltend zu machen. Des andern Laften 
zu tragen und damit das Gefeg der Nächftenliebe zu erfüllen, 
wird ein folcher weder gewillt noch imffande fein; und er merft 
Dabei nicht, daß er fih in einer großen Gelbfttäufchung be- 
findet. Mit feinen eigenen Leiftungen kann man fich ja nur 
dann brüften, wenn man fich unter einem Gefeg ftehend fühlt, 
welches Werke fordert, und deſſen Erfüllung zum GSelbftruhm 
Anlaß bietet. Aber das Gefeg der Werke ift abgetan: mir 
leben unter der Gnade, und wir find und leiften nichts von 
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uns felbft, fondern der Geift mit feiner Kraft ift e8, der in 
ung wirft und alle gefeglichen Negelungen und Beurteilungen 
unferes Tuns ein für allemal befeitigt hat. 

Soll denn einmal Kritif geübt fein, fo möge ein jeder bei 
ſich felbft anfangen und feine eigene Handlungsweiſe einer 
Prüfung unterziehen und, was er ift und leifte, mit dem 
vergleichen, was er fein und leiften fol. Dann wird es nie 
dazu kommen, daß er einen Grund zum Rühmen aus den 
Schwächen des Nächten herleitet, womit er dem Geſetz Chrifti 
zumiderhandeln würde. Dann wird e8 aber überhaupt nicht mehr 
zum Selbftruhm fommen. Denn jeder, der über fich ſelbſt jtreng 
zu Gericht figt und fich nach dem Grundfag beurteilt, daß er 
fih nur dann rühmen dürfe, wenn er an fich felber Feine fitt- 
lichen Schwächen und Gebrechen bemerkt, wird bald inne 
werden, daß er an dem Bündel der eigenen Mängel, die fein 
Gewiſſen bedrücken, ſchwer genug zu fragen hat. 

Wendet mir nun aber nicht efwa ein, das Gemeinfchafts- 
verhältnis zu euren Lehrern lege euch die moralifche Pflicht 
auf, euch ihrem gefeglichen Standpunft anzubequemen. Das 
habe ich ja freilich in der Tat auch für mich von euch in 
Anfpruch genommen. Und ich bin allerdings der Meinung, 
daß eine Gemeinfchaft zwifchen Schülern und Lehrern ſtatt— 
finden foll, jedoch nur in allem fittlic) wahrhaft Guten. Da- 
gegen, wenn fie euch Verderbliches lehren, follt ihr ihnen die 
Gemeinfchaft verfagen. Und verderblich iſt's, wenn fie euch 
das Gefeg bringen, denn mit dem Gefes führen fie zugleich 
die Herrfchaft des Fleifches und der Sünde bei euch ein, Die 
mit der SHerrfchaft des Gefeges überall untrennbar ver- 
fnüpft iſt. 

Täuſcht euch nicht leichtfertig über die Gefahr hinweg, die 
euch hier droht! Es handelt fich dabei um folgenfchwere 
Entjcheidungen: euer ewiges Leben fteht auf dem Spiel. Und 
Gott läßt fich nicht zum beften haben, daß ihr nad) Belieben 
tun und laffen, annehmen und aufgeben könntet, was ihr 
wollt. Es greift hier auf fittlichem Gebiet vielmehr eine goff- 
gewollte Naturordnung Plas, deren Gefege fich mit derfelben 
inneren Notwendigkeit vollziehen, wie in der äußeren Natur 
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Saat und Ernte innerlich zufammenhängen: was der Menfch 
fäet, das wird er auch ernten. Gott hat euch klar und deutlich 
gezeigt, welcher Urt die Ausſaat fein muß, die Frucht tragen 
fol zum ewigen Leben. Er hat euch den Geift gegeben und 
damit einen fruchtbaren Boden in euch gefchaffen, auf dem 
ihr nur in rechter Weife auszuſäen braucht, um ewiges Leben 
ald Ernte einzuheimfen. Nun würde es eine DVerfpottung 
Gottes fein, wenn ihr Lehrern willig Gehör fehenfen mwolltet, 
die euch das Geſetz aufhalfen wollen und euch einreden, euer 
eigenes nafürlich-menfchliches Ich, das fei juft der rechte Boden, 
auf dem ihr ausſäen müßtet. Solche PVerhöhnung Gottes 
würde nicht ungeftraft bleiben: ihr würdet von folcher Ausſaat 
nur ewige DVerderben ernten Fönnen. 

Inder Rraft des Geiſtes das fittlih Gute 2.9.10. 
zu tun, das ift unfere goffgewollte Lebensaufgabe, und an 
der Erfüllung diefer Aufgabe zu arbeiten, wollen wir nimmer 
ermüden. Denn feinerzeit werden wir ernten, wenn wir 
nicht ermüden. Uber noch fteht die Erntezeit aus, für die 
Gott einen Termin zu jegen fich vorbehalten hat; noch haben 
wir Zeit zu ſäen. Und diefe Zeit müffen wir ausnügen in 
reichlicher Betätigung des Gefeges Chrifti, des Gebotes der 
Liebe gegen alle Menfchen ohne Ausnahme, in ganz befonderem 
Maße aber gegen die, welche mit ung durch die Gemeinfchaft 
des Glaubens gleichfam zu einer großen Gottesfamilie zu— 
fammengefchloffen find. 


Eigenhändiger Briefſchluß. 


Zufammenfaffung der Hauptgedanfen des 
Briefes (6,11—18).- 

Sch will dem Briefe, den ich bisher diftiert habe, einen ©. 11, 
eigenhändig gefhriebenen Schluß anfügen, der 
etwas länger ausfallen fol, als fonft bei meinen Briefen, 
obwohl mir das Schreiben nicht leicht wird und ich, wie ihr 
feht, in großen und ungelenfen Buchftaben fchreibe. Uber es 
fommt mir darauf an, euch auch noch mit eigener Hand zu 
fehreiben, was für Leute das find, die im Begriff ſtehen, euch 


23 


1 


14. 


96 Galater 6, 12-14. 


vom Evangelium abwendig zu machen; und es kommt mir 
darauf an, daß ihr den Unterfehied zwifchen diefen Leuten, Die 
euch die Befchneidung predigen, und uns Klar erkennt, die wir 
euch das Evangelium bringen wollen, ohne euch Gefes und 
Befchneidung aufzunötigen. 

Alle die, welche rein äußerlich einen möglichſt guten Eindrud 
zu machen fuchen durch Vorzüge, die auf dem natürlich-finnlichen 
Gebiete des Fleifches liegen, und die mit der Wirkſamkeit des 
Geiftes, welche dem fittlich-religiöfen Leben allein feinen Wert 
verleiht, nichts zu tun haben: alle diefe find es, welche euch 
zur Befchneidung drängen. Sie fuchen mit diefem Wertlegen 
auf die Befchneidung Anerkennung bei ihren ungläubigen 
Bolksgenoffen, um den PVerfolgungen von diefer Geite zu 
entgehen. Denn in demfelben Maße, wie fie die Befchneidung 
betonen, befeitigen fie aus ihrer Vredigt das Kreuz, dieſes 
größte Ärgernis für die ungläubigen Juden. Go find es in 
der Tat rein egoiftifche Beweggründe, von denen fie beftimmt 
find. Es liegt ihnen auch nicht einmal in erfter Linie daran, 
für das mofaifche Gefeg möglichſt eifrige und gemifjenhafte 
Anhänger zu werben, die feinen Sagungen getreulich nach- 
fommen. Denn auch) fie felbft, die als Angehörige des Volkes 
der Befchneidung alter Sitte gemäß befchnitten werden, legen 
auf die Erfüllung des Gefeges garnicht fo großen Wert, 
daß darin das Motiv ihrer Propaganda für Befchneidung und 
Gefeg in der Heidenmwelt gefucht werden fünnte. 

So befreiben fie auch eure Befchneidung nicht efwa, um 
fih einer ernften veligiös-fittlichen Einwirfung auf euch rühmen 
zu fönnen, ſondern um mit den rein ÄAußerlichen, finnlich 
fihtbaren Erfolgen, die fie mit eurer Befchneidung erzielen, 
großzutun. Alles, was fie bei euch erreichen wollen, liegt auf 
dem Gebiete des Fleiſches und hat mit tieferen, religiöfen 
Intereffen und mit ernfteren, fittlichen Fragen überhaupt nichts 
zu tun. Das liegt doch imlegten Grunde nur 
Daran, daß fie fih des Kreuzes Chriſti ſchämen 
und noch ganz tief im Wefen der Welt ftedfen, von dem ung 
das Kreuz Chrifti doch hat befreien wollen. 

Mich dagegen foll Gott davor bewahren, daß ich mic) 
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irgend eined Dinges rühmen follte, wodurch ich mir Ehre und 
Anſehen bei den Menfchen verfchaffte.e Mur eins gibt eg, 
defjen ich mich rühmen will: das Kreuz, an dem unfer aufer- 
mwecter und erhöhter Herr Jeſus Chriſtus den Tod erlitten 
bat. Denn Ehrifti Rreuzestod ift nicht etwa nur eine gefchicht- 
liche Tatfache der Vergangenheit, die mich nichts weiter an- 
ginge, er bat vielmehr mit feinen Wirkungen 
in mein Leben eingegriffen und es völlig 
umgejftaltet. Ich gehöre unzertrennlich zu Chrifto und 
habe Gemeinfchaft an allem, was er erlebt und erlitten hat. 
Sit alfo an Chriſti Kreuz die Welt mit allem, was ihr eigen» 
tümlich ift, gefreuzigt, fo ift fie damit auch mir gefreuzigt. 
Und iſt ChHriftus durch feinen Kreuzestod der Welt abge: 
ftorben, fo bin auch ich durch den Kreuzestod Chriſti tot für 
die Welt. 


Darum haben auch alle diefe rein äußerlichen Fragen, die V. 15. 


mit dem Wefen diefer Welt zu tun haben, die Frage nach 
Geſetz und Gefegeserfüllung, nach Befchneidung und Nicht: 
befchnittenfein, auf die jene falfchen Lehrer ihren Nuhmestitel 
gründen, feinen Wert und fein Intereſſe für mich mehr: fie 
find für mich fot und ich für fie. Ja, feit dem Kreuzestode 
Chrifti haben diefe Dinge überhaupt jedwede Bedeutung ver: 
Ioren. Denn mit dem Kreuzestode Chrifti hebt eine neue 
Weltperiode, eine neue Schöpfung an. Die Verhältniffe der 
alten Welt, die aufgehört haben zu beftehen, können und 
dürfen deshalb in der Gegenwart nicht mehr den Maßitab für 
die Beurteilung des Wertes der Menfchen hergeben. Es 
kommt nunmehr lediglich Darauf an, wieweit der einzelne per: 
fönlich in die durch den Kreuzestod Chrifti ing Leben gerufene 
Neufhöpfung mit einbegriffen ift. Darum ift e8 auch völlig 
gleichgültig, ob einer Jude oder Heide, Befchnittener oder Un— 
befchnittener ift; alles das find Dinge, die der feit nz Tode 
verſunkenen Welt angehören. 

Dieſen Standpunkt vertrete ich mit vollſter perſönlicher 
Überzeugung. Und auf alle, die wie ich ihren Wandel der in 
diefen Sägen ausgefprochenen Richtfehnur entfprechend geftalten 
werden, in der befeligenden Gemwißheit, der Neuſchöpfung 

Kühl, Erklärung der Paulintigen Briefe. m 
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Gottes in Chrifto eingegliedert zu fein, und in völliger Gleich 
gültigkeit gegen die Welt, flehe ich den Frieden und das Er- 
barmen Gottes herab. 

In diefen Segenswunſch fchließe ich auch das wahre 
Israel, dad Israel Gottes, mit ein, welches von Befchneidung 
und Gefegeserfüllung weder für fich, noch für andere Gerech- 
tigfeit und Leben erwartet, fondern fich allein des Kreuzes 
Chrifti rühmt, das für Israel ebenfo wie für die Heiden eine 
neue Welt heraufgeführt hat, als deren Glieder hinfort beide 
ohne Unterfchied beurteilt werden follen. 

Für die Zukunft hoffe und erwarte ich, daß niemand mir 
meitere Mühen und PBefchwerden bereitet, indem er mich 
zwingt, das göttliche Necht und die göttliche Wahrheit meines 
gefegesfreien Evangeliums gegen böswillige Angriffe zu ſchützen 
und den durch mühevolle Miffionsarbeit erworbenen Beſitz 
immer von neuem zu verfeidigen. Will es dennoch einer wagen 
in feindlicher AUbficht meinen Weg zu freuzen, der wiſſe, daß 
ich unter dem mächtigen Schutze Jeſu ftehe. Alle die Wund- 
male und Narben, welche von den um Jeſu willen und in 
feiner Nachfolge erlittenen Berfolgungen und? Mithandlungen 
fihtbarlih an meinem Leibe zurückgeblieben find, trage ich 
gleichfam als wunderbar fchügende Zaubermale an mir, durch Die 
ich gegen alle feindlichen und gehäffigen Angriffe gefchüst und 
gefeit bin. 

Die Gnade unferes erhöhten Herrn Jeſu Chriffi fei mit 
eurem Geifte, liebe Brüder! Amen. 
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Überjicht des Inhalts. 


Adreffe und Segenswunſch (1,14). 
Briefeingang: Dank für den Zuftand der Gemeinde als 
Überleitung zum erjten Hauptteil (1,4—9). 


Erfter Hauptteil. 
Don den Parteiungen in Ser Gemeinde (1,10—4,21). 
Erfter Abſchnitt: Feftitellung der Tatfache (1,11—17). 
Zweiter Abfhnitt: Das Evangelium ald Weisheit 
und Kraft aus Gott (1,18—4,5). 

1. Art und Wirkung der Miffionspredigt (1,18—2,5). 

2. Auch die gereiften Chriften zugängliche chriftliche Weis— 
beit ftammt nicht von der Welt her, jondern aus Gott 
(2,616). 

3. Zufpigung der Frage auf Paulus und Apollos (3,1—4,5). 

Dritter Abſchnitt: Perfünliche und ermahnende Wen- 

dung des Gedankens (4,6—21). 


Zweiter Hauptteil. 
Don der Unzuchtſünde (5,1—6,20). 

Erfter Abſchnitt: Ein befonders fehwerer Fall von An— 
zucht in der Gemeinde (5,1—13). 

Zweiter Abſchnitt: Zwifchenbemerfungen über mangelnde 
Betätigung der Gemeinde bezüglich der ihr zuftehenden 
Disziplinarbefugnig (6,1—11). 

Dritter Abſchnitt: Grundfägliche Beurteilung der Un- 
zuchtfünde unter dem Geficht3punft der chriftlichen Freiheit 
und ihrer Grenzen (6,12—20). 


Dritter Hauptteil. 

Don der Ehe (7,1—40). 
. Die gefchlechtliche Enthaltfamkeit in der Ehe (7,1—7). 
. Segen und Gefahr der Ehelofigfeit (7,8. 9). 
. Die Unlösbarfeit der bereit8 eingegangenen Ehen (7,10. 11). 
. Von den gemifchten Ehen (7,12—17). 
. Erweiterte Beziehungen der vertretenen Grundfäge auf 

die religiöfen und fozialen Unterfchiede (7,18—24). 
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6. Lber die Sungfrauen (7,25—38). 
7, Aber die Wiederverheiratung von Witwen (7,39. 40). 


Dierter Hauptteil. 


Über das Eſſen von Götzenopferfleiſch unter dem 
Gefichtspuntt Ser chriftlichen Kreiheit und ihrer 
Schranten (8,1—11,1). 

Erfter Abſchnitt: Beſchränkung der Freiheit in diefem 

Punkte durch die chriftliche Bruderliebe (8,1—13). 

Zweiter Abſchnitt: Der Verzicht des Apoſtels auf 

Rechte und Freiheiten nach) Maßgabe der Liebe und der 

Selbftzucht (9,1—27). 

1. Die befonderen VBorrechte und Freiheiten des Apoftels 
und ihre Begründung (9,1—14). 

2. Der Verzicht des NUpofteld und feine Begründung in 
dem Streben nach befonderem göttlichem Lohn (9,15— 18). 

3. Begründung feines Verhaltendg aus der Urt feines ge- 
famten apojtolifhen Wirkens (9,19—22). 

4. Die heilfamen Folgen folchen Verhaltens unter dem 
Gefichtspunfte der chriftlichen GSelbftzucht (9,23—27). 
Dritter Abſchnitt: Behandlung der in Kap. 8 an- 

geregten Frage unter dem Gefichtspunft der Rückſichtnahme 

auf das eigene GSeelenheil (10,1—22). 

1. Warnung vor falfcher Sicherheit unter Hinweis auf das 
Gefchi der Wüftengeneration (10,1—13). 

2. Die unausbleiblihe Wirkung der Teilnahme an den 
Gögenopfermahlen wird gefchildert nach Analogie der 
Wirkungen des heiligen Abendmahls und der altteftament- 
lichen Opfereinrichtung (10,14—22). 

3. Wiederaufnahme des erften Gefichtspunftes der Beurteilung 
mit Rückſicht auf eine beftimmte Situation (10,23— 11,1). 


Fünfter Hauptteil. 
Über Mifbräuche und Mißftände in den Gemeindes 
verfammlungen (11,2—14,40). 
Erfter Abſchnitt: ber das Auftreten der Frauen in 
den Gemeindeverfammlungen (11,2—16). 
Zweiter Abſchnitt: Mißftände bei der eier des 
Sriftlichen Liebesmahls (11,17—34). 
Dritter Abfhnitt: Mipftände, die durch falfches Ur- 
teil über den verfchiedenartigen Wert der Gnadengaben, ind- 
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befondere durch LÜberfchägung der wunderbaren Zungen- 
fprache hervorgerufen waren (12,1— 14,40). 
a) Die Mamnigfaltigfeit und Einheit der Gnadengaben 
(12,1— 31). 
1. Verftändigung der Lefer in betreff der Efftafe ihrer 
Pneumatiker (12,1—3). 
2. Die Einheit der Gnadengaben trog ihrer Mannig- 
faltigfeit (12,4—11). 
3. Die Mannigfaltigkeit der Gnadengaben troß ihrer 
Einheit (12,12—14). 
4. Durchführung des Bildes vom Leibe und feinen 
Gliedern (12,15—26). 
5. Anwendung des Bildes auf die Frage nach den 
Gnadengaben (12,27—31). 
b) Die Liebe ald Mapftab für die Beurteilung der Gnaden- 
gaben (13,1—13). 
1. Alle Betätigung von Gnadengaben ohne Liebe ift fitte 
lich wertlos (13,1—3). 
2: nr verleiht allem Tun wahrhaft fittlichen Wert 
(13, 4—7). * 
3. Die Liebe iſt unvergänglich und bleibt ſtets ſich ſelbſt 
gleich (13,8—13). 
c) Beiſpielsweiſer Vergleich zwiſchen dem Wert der be— 


geifterten Predigt und dem Wert der Zungenfprache nach 
dem Maßitab der Liebe (14,1—40). 


Sechiter Hauptteil. 


Wider die Leugner Ser Auferſtehung Ser Ehriften 
(15,1—58). 

» Feftitellung der Tatfache der Auferftehung Chrifti (15,1—11). 

. Verwerfliche Folgen der Auferftehungsleugnung (15,12—19). 

3. Begründung der Gemwißheit unferer Auferftehung in der 
Tatfache der Auferftehung Chrifti. Widerlegung zweier 
Einwände (15,20—28). 

4. Beweis für die Gewißheit der Totenauferftehung aus dem 


praftifchen Verhalten der Korinther und des Apoſtels 
(15,29 34), 


5. Widerlegung eines dritten Einwandes, der die Möglichkeit 
einer Auferjtehungsleiblichfeit in Frage ftellt (15,35 —50). 
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6. Widerlegung eines vierten Einwandes, den Ubergang der die 
Bl .sebennen Chriften in die neue Leiblichkeit betreffend 
Va 7) 
7. Abjchliegende Ermahnung (15,58). 


Siebenter Hauptteil. 

Briefjchluß, aejchäftliche Anordnungen und pers 
fSnliche Mitteilungen, Grüße und Scaenswunjch 
enthaltend (16,1—24). 

1. Die Rollektenangelegenheit (16,1—4). 

2. Reifepläne des Apoſtels (16,5—9). 

3. Die vorausfichtliche AUnfunft des Timotheus und das Aus— 
bleiben des Apollos (16,10—12). 

4. Zufammenfaffende Schlußermahnung (17,13. 14). 

5. Einige Worte über die Gefandtfchaft im Intereffe der För— 
derung geordneter Gemeindeverhältniffe (16,15—18) 


6. Grüße und eigenhändiger Briefichluß mit ee 
(16,19— 24). 


—B 


Kapitel 1. 
Adreffe und Segenswunſch (1,14). 
Kraft meines Amtes, das ich nach Gottes Willen be- 
leide als durch göttliche Berufung beftellter Apoftel im 
Dienfte Chrifti Sefu, wende ich mich mit Gruß und Segens— 
wunſch — und Gofthenes, mein Bruder in Chrifto, ſchließt 


V. 2. fich meinem Gruße an — an die Gemeinde Gottes in Korinth, 


deren Glieder in der Lebensgemeinfchaft mit Chrifto von Gott 


in die Gemeinde hineingerufen und durch den Geiffesempfang. 


zum Dienfte Gottes geweiht find. Mein Gruß gilt aber zu- 
gleich allen Chriften Achajas, welche allerorten fich zu unferm 
erhöhten Herrn Jeſu Ehrifto befennen, mögen nun andere oder 
ich felbjt die Botfchaft des Evangeliums zu ihnen gebracht 
haben. Ihnen allen hat mein Brief etwas zu fagen, und 
ihnen allen gegenüber darf ich als berufener Apoſtel Jeſu 


. CHrifti Autorität beanfpruchen. Und mein Gruß foll fih zu 


dem Gegenswunfch vertiefen, daß die erbarmende Gnade 
Gottes, der in Chrifto unfer Vater geworden ift, ſich an euch 
erweife und fo der Herzensfriede in dem Bewußtſein der 
Gottesfindfchaft und des Gnadenftandes durch den erhöhten 
Herrn Jeſum Chriftum und feinen Geift in euch gewirkt 
werde. 


Briefeingang. 


Dank für den Zuftand der Gemeinde als Über- 4 


leitung zum erften Hauptteil (1,4—9). 

Mein Herz darf euretwegen allezeit von Dank gegen Gott 
erfüllt fein, wenn nicht auf Grund eurer fittlichen Haltung, fo 
doch auf Grund der Gnadenerfahrungen, die ihr gemacht habt. 
Die freie, unverdiente Liebe Gottes in Chrifto Jeſu hat fich 


A 
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an euch erwiefen; ihr habt in der Taufe den Geift empfangen, 2. 5. 
feid dadurch in Lebensgemeinfchaft mit dem erhöhten Chriſtus 
gekommen, und in diefer Lebensgemeinfchaft feid ihr äußerlich 

und innerlich reich geworden, vor allem dadurch, daß die eurer 
bellenifchen Eigenart entfprechenden natürlichen Gaben der 
Rede und der Erkenntnis durch Wirkung heiligen Geiffes zu 
glänzenden chriftlichen Gnadengaben ausgeftaltet wurden. Wie ©. 6. 
wäre e8 denn auch anders zu erwarten, da ja Doch der Glaube 

an die Botfchaft von Chrifto in eurem Herzen immer feftere ©. 7. 
Geftalt gewonnen hat, fo daß ihr auch abgefehen von jenen 
beiden hauptfächlich bei euch vertretenen Charismen an allen 

nur denkbaren Geiftesgaben wenigſtens feinen Mangel habt. 
Das darf ein Troft für euch fein in der Wartezeit, die mit 

dem Eintritt der Wiederfunft des erhöhten Herrn ihr Ende 
finden wird. Allerdings wird der Tag des Herrn auch ein ®. 8. 
Tag richterlicher Entfcheidung für euch fein; aber ich hoffe zu 
Gott, daß der erhöhte Herr durch feinen Geift, welcher als 
Geift der Gnadengaben bei euch wirkſam geworden ift, fich 

bei euch auch auf fittlichem Gebiet bewähren werde als der 
Geift des neuen Lebens, fo daß, wenn das Ende und mit dem 
Ende der Tag des Gerichts kommt, Feine Klage gegen euch 
wird erhoben werden fünnen. Hat doch Gott, indem er euch 2. 9. 
durch die Taufe in die Lebensgemeinfchaft mit feinem Sohn 
verfegte und damit zu Gliedern der chriftlichen Gemeinde 
machte, gleichfam das Verfprechen gegeben, daß er euch zur 
vollen Gemeinfchaft mit feinem Sohn in feiner Herrlichfeit ge 
langen laffen will. Er, der getreue Gott, wird fein Verfprechen 
fiher einlöfen. 


Erfter Hauptteil. 
Don den Parteiunaen in Ser Gemeinde (1,10—4,21). 
Erfter Abjchnitt. 
SFeftftellung der Tatfade (1,11—17). 


Mit Lob und Dank habe ich begonnen, aber, meine lieben 8.10.11. 
Brüder, mit Tadel muß ich fortfahren, denn auf fittlichem 
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Gebiet fteht bei euch nicht alles fo, wie es ftehen fol. Da 
muß ich zunächft, geftügt auf die Autorität unferes erhöhten 
Herrn Jeſu Chrifti, die dringliche Ermahnung ausfprechen, daß 
ihr alle einerlei Nede führet. Es darf nicht zu Riffen und 
Spaltungen in der Gemeinde fommen;z ihr jollt vielmehr alle 
miteinander in geordnetem, gejchloffenem Gemeindeverband da— 
ftehen, einmütig in eurer gefamten Geiftesrichtung, einmütig in 
jedem Einzelurteil. Nicht leichtfertig und grundlos erhebe ich 
Diefe ſchwere Anklage gegen euch, meine lieben Brüder, fondern 
auf beftimmte Nachrichten hin. Das Gefinde der Chloe hat 
mir darüber berichtet, daß wirklich Zänfereien unter euch aus— 
gebrochen find; ich meine damit, daß Parteiungen in der Ge- 
meinde fich gebildet haben und die einen diefeg, die andern 
jened® Parteifchlagwort fich gewählt haben; und wir, eure 
Lehrer, ich felbit, fowie Apollog und Kephas, müſſen e8 ung ge- 
fallen laffen, für die verfchiedenen Parteifchlagmwörter den Na— 
men herzugeben. Andere endlich brüften fich gar damit, in bejon- 
derem Sinne Chriftusfchüler zu fein, als ob Chriftus mit ihnen 
und fie mit Chriftus in einem ganz befonderen Zugehörigfeits- 


. und Gemeinfchaftsverhältnis ſtänden. Da ift ja Chriftus 


zerftücelt, er, der fich über euch alle gleichermaßen durch Tod 
und Auferstehung Herrnrecht erworben hat und mit dem ihr 
alle ohne Ausnahme durch die Taufe zur Einheit eines 
Leibes verbunden feid. Oder beifpielsweife ihr, die ihr meinen 
Namen auf den Schild erhoben habt, müßtet denn etiwa meinen, 
ich fei für euch den Kreuzestod geftorben und häfte euch da— 
durch zum perfönlichiten Eigentum erworben, oder ihr wäret 
auf meinen Namen getauft und dadurch in eine innige und 
ausschließliche Gemeinfchaft mit mir perfünlich eingetreten, fo 
daß ihr ChHrifti entraten oder ihn einer einzelnen Partei zum 


. Eigentum überlaffen fönntet. Da muß ich wirkfich für die 


glückliche Fügung dankbar fein, daß ich die äußere Taufhandlung 
nur an zwei Gliedern eurer Gemeinde, Grispus und Gajus, 
vollzogen habe; es möchte fonft vielleicht manch einer auf den 
törichten Gedanken verfallen fein, daß ihr auf meinen Namen 
getauft und dadurch in unveräußerliche, ausfchließliche Gemein- 
meinfchaft mit mir gekommen wäret. Nachträglih fällt mir 
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übrigens ein, daß ich außer den eben Genannten auch noch 
den Stephanas und fein Haus getauft habe; fonft aber, wenn 
ich mich recht erinnere, niemanden. Das äußere Taufgefchäft 
bildet überhaupt nicht den Inhalt des mir von Chrifto ge: 
mwordenen Auftrages. Meine Lebensaufgabe ift die Ver: 
fündigung des Evangeliums, und zwar des einfachen, fehlichten 
Evangeliumd vom Kreuze Ghrifti ohne jede Zutat von 
menschlicher Weisheitslehre und ohne jede Zutat Funftooller 
Geftaltung der Rede nach den Regeln der Rhetorik. Durch 
alle derartigen menfchlichen Zufäge würde die Heilstatfache des 
Todes Chrifti nur in ihrer zentralen Bedeutung verkürzt und 
der ihr innewohnenden, unfehlbar wirfenden Kraft beraubt 
werden. 


Aweiter Abjchnitt. 
Das Evangelium als Weisheit und Kraft 
aus Gott (1,18—4,6). 


1. Urt und Wirkung der Miffionspredigt 
(1,18—2,5). 


Denn das Evangelium dieſes Inhalte erfcheint zwar 
denen, die, nach den tatfächlich vorliegenden Erfolgen 
geurteilt, verloren werden, als Torheit; fie, aber auch nur fie, 
werden allerdings vermeinen, man müſſe das Evangelium durch 
Weisheitslehren ergänzen, um ed annehmbar und wirffam zu 
machen. Den Gliedern der chriftlichen Gemeinde dagegen — 
und das ift wiederum eine wirklich vorliegende, unbeftreitbare 
Tatſache — ift diefes felbe Evangelium die wahre Weisheit, 
weil die Kraft aus Gott, der fie ihre Rettung verdanken, 
Denn in den tatfächlichen Erfolgen des Evangeliums hat fich 
nur die altteffamentliche Weisfagung erfüllt, welche auf Urt, 
Snhalt und Wirkung der evangelifchen Heilsverfündigung zu 
deuten ift, vor welcher die Weisheit der Weifen und der Ver- 
ftand der VBerftändigen zu ſchanden werden follte. Das find die 
wunderbaren Wege der Weisheit Gottes, die er zu gehen vor- 
ausbefchlofjen hatte, und die er jegt wirklich mit Erfolg ge 
gangen ift. 


B 
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Sp mögen fie denn allefamt in die Schranken treten, Die 
Weisheitslehrer, die mit ihren Gedanken nicht über die gegen- 
wärtige unvolllommene Weltzeit hinausfommen: die jü- 
difchen Schriftgelehrten und die in der Kunſt des Disputierend 
geübten heidnifchen Sophiften! Gie werden gegen Die aus den 
Erfolgen des Evangeliums abzulefende, unmißverftändliche 
Tatenfprache Gottes, mit der er alle Weisheit der außerchrift- 
lichen, jüdifchen und heidnifchen Menfchenwelt als Torheit 
gebrandmarft hat, feine Widerrede erheben fünnen; um fo 
weniger, als fie nicht unverfchuldet denen, die verloren gehen, 
zugezählt werden müffen. Gott hatte fich ihnen in feiner 
Weisheit geoffenbart, den Heiden in der Natur, den Juden 
überdies im Geſetz, und er hatte ihnen dazu auch die Fähigkeit 
des Verftändnifjes gegeben, fo daß fie, wenn fie ihre natürlich- 
menfchliche Weisheit nur recht angewandt hätten, Gottes 
Wefen und Willen wohl hätten erkennen und damit zu einem 
Verftändnis auch für die Art der Dffenbarung Gotted in 
Chriſto gelangen können. Nicht Gotteserfenntnig, fondern 
Selbjtüberhebung in Werfgerechtigfeit und Weisheitsdünfel find 
das Ergebnis der Entwiclung bei ihnen gewefen: damit wird 
das rechte Verhältnis des Menfchen zu Gott, wie es dem 
Wefen Gottes entfpricht, geradezu in fein Gegenteil verkehrt. 
Darum befchloß Gott, dem Evangelium einen, menfchlich ge- 
urteilt, törichten Inhalt zu geben und lediglich vertrauensvolle 
Empfänglichfeit für das Evangelium diefer Art und diefes 
Inhaltes ald Vorausfegung für die Errettung zu fordern. Das 
bedeutet aber nicht8 Geringereg, al8 die Gorderung deß 
Berzihtes auf alle eigne Gerehtigfeit und 
Weisheit. 

Daß es fo tatfächlich göttlicher Befchluß geweſen ift, Liegt 
wiederum in Art, Inhalt und Wirkung des von und, den 
Apofteln, verfündeten Evangeliums offen vor aller Augen. 
Denn während einerfeitd die Juden in ihrer finnlich-realiftifchen 
Sinnesrichtung und in ihrem allezeit zu Kritit und Zweifel 
geneigten Eigendünfel befondere Wunderzeichen als Beglau— 
bigung für die Wahrheit des Evangeliums fordern, und 
während andererfeits die Heiden in ihrer abftraft-intelleftua- 
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liſtiſchen Richtung Heil und Befreiung für die Menfchheit 

nur von einer neuen Weisheitslehre erwarten zu müfjen meinen, 

liegt offen zufage, daß unfer Evangelium nur von einem ge: ©. 23. 
freuzigten Meffiad zu reden weiß, der — und auch das ift 
wiederam vor aller Augen als Tatfache offenbar — den Juden 

und Heiden nach ihrer gefchichtlich gewordenen, aber nicht un- 
verfchuldeten Eigenart anftößig und töricht erfcheinen mußte 

und wirklich auch erfchienen ift, und der fich doch andererfeits V. 24. 
den Empfänglichen, die aus Juden und Heiden zumal in die 
riftlihe Gemeinde gefammelt find, ald Kraft und Weig- 

beit erwiefen hat. Das läßt fich nur ald Kraft und MWeis- ©. 25. 
heit aus Gott begreifen, der fich diefer, menjchlich geur- 

teilt, jo törichten und Fraftlofen KRreuzespredigt bedient, um 

alle jcheinende Macht und Weisheit der Menfchen zu be 
ſchämen. 

Brauche ich das noch des weiteren zu beweiſen? Seht V. 26-28. 

doch nur einmal den Beſtand eurer eigenen Gemeinde an! 
Wer ift denn von Gott in die Gemeinde hineingerufen? Nicht 
viele einflußreiche und vornehme Leute find darunter. Die 
Gnadenwahl Gottes, die fich in der Berufung gefchichtlich ver: 
wirflicht, hat fich dem, was im Urteil der Welt föricht, ſchwach 
und unfcheinbar ift, zugewandt. Und Gott ift dabei von der 
ganz beftimmten Abjicht geleitet worden, die Weisheit und 
Kraft der Welt zu fohanden zu machen. Denn es mußte unter 
allen Umftänden dem Grundfag Geltung verjchafft werden, der 
für die Drdnung des PVerhältniffes zwiſchen Menſch und 
Gott ſtets beftimmend fein wird, der darum auch für Die 
Heilsordnung und im Zufammenhang damit für Urt und 
Snhalt des Evangeliums beftimmend fein mußte: daß 
fein Fleifhb fihb vor Gott rühbmen dürfe, 
als fünne ed aus eigener Kraft fein Heil 
erwerben. 

Bei euch dagegen ift das rechte Verhältnis zu Gott in V. 29. 
rechter, dem göttlichen Wefen entfprechender Weife hergeftellt. 
Denn ihr eurerfeits führt euren Chriftenftand, der fich in der 
Lebensgemeinfchaft mit Chrifto darftellt, auf Gott als legte 
und einzige Quelle zurück. Denn von Gott her haben wir 
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vertrauensvoll Chriftum hingenommen als Dermittler der 
wahren Weisheit, welche Teilnahme am Heil im Gefolge hat. 
Und damit haben wir ung nicht betrogen. Denn wir haben 
diefen von Gott uns dargebotenen Heildmittler an uns per- 
fünlich erfahren als Mittler der Nechtfertigung und Günden- 
vergebung, als wir gläubig wurden, der Geiftesweihe, ald wir 
in die chriftlihe Gemeinde eintraten, und der fortwährenden 
Loslöſung von Sünde und Schuld, deren wir auch ald Chriften 
noch täglich bedürfen. Denn wir wollten und nicht felbit 
rühmen, fondern es follte, wenn e8 bei uns zum Rühmen 
fäme, gefchehen in Llbereinftimmung mit dem altteftament- 
lichen Schriftwort: Der fih rühmt, rühme fi des 
Herrn! 


Kapitel 2. 


Und ich wenigſtens — andere mögen es ander8 machen — 
ich wenigftensd habe von dem Augenblicke an, da ich zu euch fam, 
den foeben ausgefprochenen Grundfägen getreu die Verfündigung 
ded mir von Gott anverfrauten Zeugniffes weder in der Form 
durch glänzendes rednerifches Beiwerk, noch inhaltlich durch 


. Gedanfen der griechifchen Philofophie zu unterftügen gefucht. Als 


ich zu euch in die Hauptffätte der Runft und Wifjenfchaft, der 
Philofophie und Rhetorik kam, hätte ich mich ja wohl verfucht 
fühlen fünnen, dem Evangelium durch Anwendung der in der 
Rhetorit und Philofophie fi) Ddarbietenden Hilfsmittel 
Eingang zu verfchaffen; aber ich habe mich auch in dieſem 
Fall nicht entfchließen können, von dem bisher in meiner 
Miffionspraris befolgten Grundfag abzugeben, in fchlichter 
Form Jeſum Chriftum zu verfündigen, und zwar nicht als 
einen mit großer Machtfülle ausgeftatteten weltlichen Meffias- 
könig, noch als Meifter einer neuen Weisheitslehre, fondern 
als leidenden Dulder, der den ſchmachvollen Kreuzestod ge- 


. forben ift. Go bin ich wenigftend mit einem, äußerlich geur- 


teilt, ſchwächlichen und kraftloſen Evangelium unter euch 
aufgefreten, und es war begreiflich, daß mich bange Sorge 
bejchlih, ob die in fo prunkloſes Gewand gefleidete Predigt 
ihre altbewährte Kraft unter euch zeigen werde. Und wenn 
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der Erfolg doch nicht ausgeblieben ift, fo iſt es nicht aufdringlich 
überredender philofophiicher Bemweisführung zu verdanken, — 
nah Form und Inhalt habe ich meine Predigt mit diefen 
Dingen unverworren gehalten, — nein, der Geift Gottes, der 
in der Verfündigung wirffam war, bat eben durch dieſe 
Auswirkung den Beweis für die Wahrheit meines Evan— 
geliums erbracht. Go mußte es fein, fonft würde ich euren ©. 5. 
Glauben auf den jchwanfenden Grund menfchlicher Weisheit 
aufgebaut haben, die, wie alles Menfchliche, dem Wechfel 
und Wandel unterworfen ift, während er in der Kraftwirfung 
Gottes, die ihr an euren eigenen Herzen verfpürtet, ficher 
gegründet ift. 


2. Auch die gereiften Chriften zugänglide 
briftlihe Weisheit ſtammt nicht von 
der Welther, fondern aus Gott (2,6—16). 

Wenn ich fo in meiner Miffionspredigt alles rhetorifche 2. 6. 
und philofophifche Beiwerk gefliffentlich vermieden habe, fo 
fol damit nicht etwa gejagt fein, daß es nicht auch eine. 
eigentümlich chriftliche Weisheitslehre gibt. Uber von ihr machen 
wir Boten des Evangeliums nur im DVerfehr mit gereiften 
Chriften Gebrauh. Indeſſen auch diefe Weisheitslehre hat 
nicht8 von der Urt der gegenwärtigen Welt an fich, ift 
auch nicht den Machthabern diefer vergänglichen Welt in 
befonderem Maße zugänglich oder auf tatkräftige Förderung 
durch fie angemwiefen, deren Ohnmacht und Bedeutungslofigfeit 
gerade gegenwärtig zufage frift, wo das Evangelium nach 
Gottes Willen und Ordnung ohne fie, ja im Gegenfag zu 
ihnen, feinen Weg macht. Nein, die Weisheit, von der ich unter 
Chriſten zu reden vermag, hat Ewigfeitögehalt und verdankt 
Urfprung und Kraft nicht folchen Eintagsgefchöpfen, ſondern 
Gott felbft, in welchem fie von Ewigfeit her verborgen war. 

- Zu ihrer Renntnid vermag der Menfch nur auf dem Wege 8. 7. 
göttlicher Dffenbarung zu gelangen, und man redet von ihr 
deshalb auch nur wie von einem göttlichen Geheimnis. Und 
ihr Inhalt ift die unerfchöpfliche Fülle und die für den natür— 
lichen Menfchenverftand unerforichliche Tiefe der Weisheits- 
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gedanken Gottes, die auf unfere Verherrlichung abzweden, die 
vor aller Zeit gefaßt find, und die deshalb auch alle 


. Zeit überdauern. Auch nicht ein einziger unfer den Großen 


diefer Welt hat ein Verſtändnis für diefe Weisheit, ihre Urt 
und göftliche Beftimmung gehabt; jonft würde nicht durch 
ihre Schuld der erhöhte Herr and Kreuz gebracht worden fein, 
er, dem die göttliche Herrlichfeit zur Verfügung fteht, und der 
fie deshalb auch allein zu vermifteln und damit der göftlichen 
Weisheit zu ihrem goftgewollten Ziel zu verhelfen imftande 


iſt. Vielmehr ift e8 jo, wie gefchrieben fteht: Gott hat dag, 


was menschlicher Erfahrung und menfchlihem Denfen völlig 
unzugänglic) geblieben war, denen, die in der Liebe zu ihm 
Empfänglichfeit und PVerftändnis für die Gedanfen jeiner 
Weisheit befigen, zubereitet. f 
Denn uns, die Upoftel und berufenen PVerfündiger des 
Evangeliums, hat Gott gewürdigt, durch feinen Geift Offen— 
barungen über feine Heildgeheimniffe zu empfangen. Denn 
diefer aus Gott ſtammende Geift ift durch die Schranken 
dieſes Zeitalters nicht gebunden, er vermag fi) ungehemmten 
Fluges über Raum und Zeit zu erheben, er vermag Goft 
gleichfam ins Herz zu fchauen und die darin verborgenen 
ewigen Heilsratfchlüffe, die dem natürlich-menfchlichen Erfennen 


. an fich fchlechthin unzugänglich find, zu ergründen. Denn wie 


fein Menfch fich anmaßen darf, zu erfennen und zu beurteilen, 
was an Regungen und Bewegungen, Gedanken und Gnt- 
fhlüffen tief im Herzen eines andern Menfchen Tebendig ift, 
und wie nur das dem Menfchen innewohnende Gelbitbewußtfein 
dem Menfchen die Fähigkeit gibt zu Harer und eindringlicher 
Beurteilung feiner felbft, fo ift auch nur Gottes eigenes Gelbit- 
bemußtfein, Gottes eigener Geift imftande, Gott ins Herz zu 
THauen, den Pulsfchlägen der in feinem Herzen lebendigen 
Liebe zu laufchen und die darin verborgenen Heild- und 
Liebesratfchlüffe zu ergründen. 


Sp mürden wir, wenn wir auf uns felbft geftellt wären, 


niemals Gottes Gedanken zu erfennen und in ihrer Bedeutung zu 


erfaffen vermögen. Nun aber wirft auch in ung fichtlih ein 


höherer Geift, und zwar nicht der dämoniſche Geift, der in der 


ee 
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Gott feindlichen Menfchenmwelt fein Wefen treibt, fondern der 
aus Gott ſtammende Geift, der und befähigt, die gottgewirkten 
Heilstatfachen und die damit verbundenen Gnadengüter in ihrer 
tiefften Bedeutung zu erfaflen. Dementfprechend bringen mir 
diefe Dinge, die den einzigen Inhalt der eigenartiger chriftlichen 
Weisheit bilden, auch nicht in Worten zum Ausdruck, welche 
wir und efwa nach den in der Schule menfchlicher Weisheit 
erlernten Regeln zurechtgejegt hätten, vielmehr auch hierin find 
wir des göftlichen Geiftes gelehrige Schüler geworden und 
verftehen den vom Geift mitgeteilten Inhalt der Weisheit 
aus Gott mit einer entfprechenden geiftgewirften Form zu 
verbinden. 

Für diefe tiefere chriftliche Weisheit bringt nun freilich der 
natürliche Menfch als folcher Fein Drgan des DVerftändniffes 
mit; denn wenn er diefe aus dem Geifte Gottes ſtammenden 
Dinge lediglih mit dem ihm fchöpfungsgemäß eignenden 
natürlichen Verftande beurteilt, jo werden fie ihm töricht vor- 
fommen, ja es wird ihm unmöglich fein, fie in ihrer wahren 
Bedeutung zu erfaffen, weil fie eben in einer ihrer Quelle, 
dem Geifte Gottes, entfprechenden Weife ergründet werden 
wollen. Für die vom Geifte Gottes erfüllte Perfönlichkeit 
Dagegen gibt es feine Schranfe der Erkenntnis und des Urteils, 
während fie ſelbſt jeder menfchlichen Beurteilung entnommen 
it. Wer über fie zu Gericht figen wollte, würde fich anmaßen, 
die Ginnesweife des Herrn, welche die Chriften kraft der 
Lebensgemeinfchaft mit Chrifto ihr eigen nennen, zu meiftern: 
ein Lnterfangen, was fchon in einem alttejfamentlichen 
Schriftwort gebührend zurückgewieſen wird. 


3. Zufpisung der Frage auf Paulus und 
Apollos (3,1—4,5). 


Kapitel 5. 

Und wenn es auf mich angefommen wäre, ich hätte euch 
damals, als ich nach eurer Bekehrung noch bei euch weilte, 
wohl gern in die tieferen Zufammenhänge der göttlichen 
MWeisheitsgedanfen eingeführt, nur leider: ihr brachtet mir nicht 

Kühl, Erklärung der Pauliniſchen Briefe. 8 
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al8 geifterfüllte Perfönlichkeiten das rechte Verftändnis dafür 
entgegen, ihr ftecftet noch viel zu tief in eurer alten natürlich- 
menfchlichen, finnlich-fündigen, gottwidrigen Art. Wie un- 


. mündige Chriften mußte ich euch behandeln, die nur erft die 


leichte Speife der chriftlihen Anfangsverkündigung vertragen 
fonnten, denen ich die feftere, ſchwerer verdauliche Speife einer 
vertieften chriftlichen Weisheitslehre noch nicht vorfegen durfte. 

Aber auch jest feid ihr noch nicht zu reifen Männern in 
Chriſto ausgewachfen; e8 haftet euch trog eured Weisheits- 
dünfels, ja gerade wegen desfelben, auch jest noch das alte 
natürlich-menfchlihe Wefen an. Dder feid ihr etwa nicht von 
eurem fleifchlich » natürlichen Wefen beftimmt und bloße 
Menfchen, feheinbar gänzlich unberührt von den Einwirkungen 
des göttlichen Geiftes, wenn ihr mit euren Parteifchlagmworten 


. Neid und Streit in der Gemeinde verurfaht? Muß ich euch 


wirklich noch erft die ganze Torheit eures Benehmens vor Augen 
führen? Die Männer, die ihr zu Parteihäuptern erwählt, 
find ja nichts weiter als Diener Gottes an der Gemeinde: fie 
haben nicht aus eigener Kraft, fondern mit den ihnen von 
Gott verliehenen befonderen Gaben und Kräften nur dazu 
mifgeholfen, daß ihr zum Glauben gekommen feid; fie find 
aljo für eine folche Herrnftellung als Parteihäupter in feiner 
Weife geeignet. Arbeiter find wir beide, ich ebenjo wie 


. Apollog, im Weinberge Gottes. Ich habe gepflanzt, Apollos 


begofjen, aber beides würde an fich völlig nuglos gewefen fein, 
hätte nicht Gott feinen Segen gegeben, daß es wuchs und 


. gedieh. Gottes Wirken allein ift wertvoll; die Arbeit feiner 


Diener bedeutet im Verhältnis dazu nichts, darf deshalb 


. füglich auch nicht verfchieden gewertet werden. And gibt es 


dennoch einen Anterſchied in der Urbeitsleiftung des einzelnen, 
fo hat nur der Dienftherr, Gott, darüber abzuurteilen, welcher 
dereinft am fünftigen Gerichtätage jedem den ihm für feine 
Arbeit zuftehenden befonderen Lohn zuteil werden laffen wird. 


So kommt bei richtiger Beurteilung und Abwägung der Frage 


nur unfer Verhältnis zu Gott in Betracht. Wir, eure 


Lehrer, find nichts ald Gottes Handlanger und haben Fein 


Befigrecht an der Gemeinde; und andererfeit ihr, die Gemeinde, 
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ald Gottes Aderfeld und Gottes Gebäude, habt in ihm 
euren alleinigen Herrn und Meifter zu erkennen. 

- Entfprechend der mir von Gott gewordenen Lebensaufgabe, 3.10.11. 
deren ich mir als eines unverdienten Gnadengefchentes Gottes 
bewußt bin, Apoitel, d. i. Gemeindegründer, zu fein, bin ich 
nun auch gewürdigt worden der erfte Baumeifter zu fein, als 
es galt, die forinthifche Gemeinde zu bauen. Da habe ich, 
wie ein weiſer DBaumeifter tut, einen feften unverrüdbaren 
Grundftein in Rorinth gelegt, neben dem fein zweiter gelegt 
zu werden braucht, ja neben dem fein zweiter gelegt werden 
fann und darf. Ich habe ja nichts anderes getan, als daß ich 
den von Gott ein für allemal für die Erbauung feiner großen 
Gemeinde auf Erden gelegten Grundftein, Jeſus Chriftus, 
genommen und nach Korinth gebracht habe. Diefe Urbeit ift 
getan, fie kann und darf nicht zum zweiten Male getan 
werden; und jede fernere Arbeit an und in der Gemeinde darf 
nur als Weiterbauen auf diefem Grundftein angefehen und 
gewertet werden. Ein jeder möge nur darauf achthaben, was 
für Material er in Lehre, Unterricht und Geelforge zum Zweck 
der Förderung und Erbauung des Gemeindelebens zu dem 
überaus wertvollen Grundftein hinzuträgt, ob Art, Gehalt und 2. 12. 
Wert desfelben mit Gold, Gilber, Edelſteinen verglichen 
werden fann, die bleibenden Wert haben, oder mit Holz, Heu 
und Rohr verglichen werden muß, die wertlos find und Die 
Feuerprobe nicht beftehen. 

Denn folche Feuerprobe fteht einem jeden bevor, fo gewiß ©. 13. 
es einen Weltgerichtstag gibt, an welchem der wahre Wert 
und der Gefamtertrag der QUrbeitsleiftung eines jeden einzelnen 
durch das Feuer des göttlichen Gerichts beleuchtet und geprüft 
werden wird. Wellen Lebens: und DBerufsarbeit da beftehen 8.14. 15. 
wird, dem wird Gott den gebührenden Lohn nicht vorenthalten; 
wird fie Dagegen von den Flammen des göttlichen Prüfungs- 
und Strafgerichtes verzehrt werden, dann wird er des Lohnes 
verluftig gehen. ber das Fann ich einem folchen, wie allen 
- Lehrern und Geelforgern, zum Troſt jagen, daß damit fein 
Urteil gefällt fein wird über feine eigene Geligfeit und Llnfelig- 
feit: darüber entjcheidet lediglich die perfünliche Stellung zu 
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Chrifto, Glaube und Unglaube. Der gläubige Lehrer und 
Seelforger der Gemeinde darf feiner Rettung gewiß fein, ſelbſt 
wenn er das Ziel der Förderung des chriftlichen Gemeinde- 
lebens mit Mitteln (beifpielsmeife durch Anwendung von 
Gedanken menfchlicher Weisheit und dergleichen) erffrebt, Die 
fich hinterher vor dem Nichterftuhl Gottes als wertlos erweifen, 
und welche damit feine geſamte Lebensarbeit wertlos machen. 
Freilich wird es mit feiner Rettung beftellt fein wie mit einem, 
der aus brennendem Haufe durchs Feuer hindurch nur eben 
noch fein nacktes Leben rettet, ohne auch nur ein Stück von 
den in langer Lebensarbeit erworbenen Habfeligfeiten mit- 
nehmen zu fünnen. 

Ein Gebäude Gottes habe ich euch foeben genannt. Sch 
kann euch auch, das wißt ihr fehr wohl, im Bilde einen Tem- 
pel Gottes nennen, da der Geift Gottes Wohnung unter euch 


gemacht hat. Jeder Tempelfchänder wird von Goft zu fchanden 


gemacht werden, weil der Tempel Gottes feinem Wefen nad) 
etwas Heiliges, Gottgemweihtes, Unantaftbares if. Nun feid 
ihr ja durch die Geiftesmitteilung in der Taufe auch heilig 
geworden und Gott geweiht, darum eben darf ich eure Ge- 
meinfchaft mit dem Tempel Gottes vergleichen und jedem, der 
den einheitlichen Beſtand diefer unverleglichen Gemeinfchaft 
vernichtet, die folchem Vergehen entfprechende Strafe von Gott 
androhen. Das mögt ihr euch gejagt fein laffen, die ihr durch 
Parteiftreitigfeiten die Gemeinde in fich felbit zerfpaltet. 

Sm legten Grunde läuft doch gerade das, worauf ihr 
euch etwas Beſonderes zugufe tut, auf eine große Gelbit- 
täuſchung hinaus: wer fich auf feine Weisheit etwas einbildet, 
bat mit dem Wefen eines vergänglichen, fündigen Weltzeit- 
alters noch nicht gebrochen, — und das ift doch unbedingt er- 
forderlich, wenn er die wahre, ewige Gottesweisheit befigen 
will. Denn was in diefer fündigen Menfchenwelt für Weig- 
heit ausgegeben wird, ift im Urteil Gottes eitel Torheit; dag 


. beweifen altteftamentliche Ausfprüche zur Genüge. Es ift alfo 


Unverftand, wenn ihr in Menfchen den Gegenftand eures 
Rühmens feht, und noch größerer Unverftand, wenn ihr euch 
gar mit den vermeintlichen Vorzügen eines einzigen Menfchen 
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genügen laffen wollt, während ihr euch doch als Chriften alles 

zu eigen und nutzbar machen könnt. Alle Vorzüge eurer ©. 22. 23, 
Lehrer ftehen euch zu Gebote, ja weder Leben noch Tod, 

weder Gegenwart noch Zukunft bilden eine Schranfe für euer 
Verfügungsrecht, da nur einer Herrnrecht über euch zu bean- 
fpruchen hat: Chriftus. Das will aber, weil auch der erhöhte 
Chriftus, was er ift und wirft, von Gott her empfangen hat 

und fo in einem gewiſſen AUbhängigfeitsverhältnis zu Gott 

fteht, nicht8 Geringeres befagen, als daß im legten Grunde 

nur Gott ald Herr über euch fteht. 


Kapitel 4. 

Sp follen aber in erfter Linie die Lehrer der Gemeinde ©, 1. 
in der Beurteilung durch Menfchen daftehen (wenn bloße 
Menfchen ſich überhaupt ein Urteil über fie anmaßen dürfen). 

Sie find von niemandem abhängig und deshalb auch niemandem 
verantwortlich außer Gott und Chrifto, als Chriſti Diener und 
Verwalter von Gotte8 Geheimniffen in feinem Hausweſen, der 
Hriftlichen Gemeinde. Unter diefen Umftänden wird demnach V. 2. 
von ihren nur gefordert, daß fie das ihnen von Gott gegebene 
Amt treu verwalten. Uber auch dafür find fie nicht euch, den 
Korinthern, fondern Gott allein als dem Auftraggeber ver- 
antwortlid. Im übrigen fcheue ich mich nicht etwa, mich eurer ©. 3. 
oder überhaupt menfchlicher Beurteilung zu unterwerfen. Uber, 
wie dieſes Urteil ausfällt, ift für mich nicht von Belang und 
darum recht gleichgültig, weil ich eben durchaus nicht der 
Meinung bin, daß ihr zuftändig feid, über mich zu Gericht zu 
figen. Sa, nicht einmal mich ſelbſt halte ich für zuftändig, in ©. 4. 
diefer Beziehung eine erfchöpfende und den Tatbeftand voll- 
kommen aufdeckende Unterfuchung anzuftellen und daraufhin ein 
maßgebendes Urteil zu fällen. Denn meine Selbjtprüfung und 
Selbitbeurteilung würde, eben weil fie naturgemäß an der 
Dberfläche haften bleibt, nichts Belaſtendes für mich ergeben. 
Sndeffen, auch wenn ich mich fo in meinem Gewiſſen von jeg- 
liher Verfehlung in meinem Berufe frei fühle, fo ift damit 
durchaus nicht gefagt, daß ich mein Amt völlig normal und 
untadelhaft geführt hätte: der einzige, welcher voll befähigt 
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und deshalb auch allein berechtigt ift, mich wegen meiner 
Amtsführung zur Nechenfchaft zu ziehen, ift der erhöhte Herr, 

3.5. in deffen Dienften ich ftehe. Deshalb urteilt nur nicht vor- 
ſchnell und vorzeitig! Erſt wenn mit der Wiederkunft des 
Herrn der große Weltgerichtstag anbricht, wird die Zeit für 
die LUrteilsfällung da fein. Dann wird fich freilich alles 
menfchliche Richten von felbit verbieten; dann wird euch vollends 
Elar werden, daß ihr weder die Fähigkeit noch das Recht zum 
Richten befigt, dann wird euch nichts weiter übrig bleiben 
als die Anerkennung des Urteils, welches der Herr fällen 
wird, der allein zu beurteilen und aufzudeden weiß, was fich an 
Stimmungen, Gefinnungen und Beweggründen in den geheimften 
Falten des Herzend verborgen hält, und was die Finjternis 
mit ihren dunflen Fittichen vor dem furzfichtigen Auge des 
Menfchen bedeckt. Und ein jeder wird dann — entiprechend 
der Treue in der Verwaltung des ihm anvertrauten Amtes — 
Lohn und Lob nicht aus eurem, fondern aus Gottes eigenem 
Munde empfangen dürfen. 


Dritter Abjchnitt. 
Perfönlihbe und ermahnende Wendung 
des Gedankens (4,6—21). 

8. 6. Alle die Fragen, die ich bisher erörtert habe, hätten ja 
wohl an fich eine allgemeine, grundfägliche Behandlung vertragen; 
ich habe e8 vorgezogen, ihnen eine beftimmtere Faffung zu geben, 
indem ich fie fo zufpiste, als handle es fih nur um mich und 
um Apollos. Das ift lediglich in eurem Intereſſe gefchehen, 
weil e8 in diefer Form für euch faßbarer war. Durch diefe 
Art der Darftellung follte es euch erleichtert werden, euch mit 
eurem Urteil und Verhalten innerhalb der Grenzlinien zu 

| bewegen, welche in diefen Ausführungen über mich und 
Apollos Har und deutlich gezogen find. Ihr werdet daran 
vor allem lernen, wie töricht und wie anmaßend ed von euch 
if, den einen im Gegenfas zum andern auf den Parteifchild 
zu erheben und euch damit noch gar zu brüften, als gäbe das 

3. 7. euch felbft einen Vorzug vor andern. Wer denkt denn daran, 
dir auch nur den geringften Vorzug vor einem andern einzu- | 

ö 
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räumen? Gin rühmenswertes Verdienft käme dir doch nur zu, 
wenn du das, was du haft, dir durch eigene Arbeit erworben 
hätteſt. Was du aber an wirklichen Vorzügen befigeft, haft 
du als unverdiented Gnadengefchenf empfangen, nicht felbft er: 
arbeitet. 

MWahrlich, ihr dürft euch nicht wundern, wenn ich mich ©. 8. 
über euer anfpruchsoolle8 Benehmen nicht anders als mit 
bitterer Ironie ausfprechen fann. Ihr tut, ald ob ihr zur 
Befriedigung eures geiftig-religiöfen Lebens nichtE mehr be- 
dürftet; ihr tut, als ob ihr den ganzen Schaß der chriftlichen 
 Heilsgüter ſchon euer eigen nennen fünntet, als ob ihr bereits 
zur feligen Endvollendung in der Teilnahme an der Königs— 
herrfchaft Jeſu gelangt mwäret und mich, den Apoſtel, weit 
hinter euch zurückgelaffen hättet. Da täte ich am beiten, mich 
in eure Gefolgfchaft zu begeben, mein Gefchi von dem 
eurigen abhängig zu machen und von Herzen zu wünfchen, daß 
ihr jenes Ziel wirklich ſchon erreicht hättet, ich dürfte dann 
doch wohl befcheidentlich für mich das Gleiche erwarten. In ©. 9. 
Wirklichkeit hat dag mir von Gott auferlegte Geſchick ein fo 
ganz anderes Ausſehen: Gott hat e8 gefügt, daß ich im Ar— 
teil der Welt auf der allerniedrigiten Stufe rangiere, mit ge- 
meinen, todeswürdigen Verbrechern auf eine Linie geftellt. Die 
Bemohner von Himmel und Erde, Engel und Menfchen, 
Schauen gefpannt und verwundert drein. Und ihr brüftet euch 8. 10-13. 
mit eurem aufgeflärten Chriftentum, ihr fonnt euch in den 
ftarfen Vorzügen und in dem Glanz eurer Partei und eurer 
Parteihäupter, — und ich entfchlage mich freiwillig aller 
Mittel menfchlicher Weisheit, Kraft und Ehre, damit Chriftus = 
fich allein als Weisheit, Kraft und Herrlichkeit erweiſe. Ent— 
behrungen und Mißhandlungen werden mir in reichem Maße 
zu teil: ohne Ruhe und ohne Raſt, unter Verzicht auf die 
Behaglichkeit eines trauten Heims, wandere ich als Prediger 
des Evangeliums von Ort zu Drt und mühe mich mit meiner 
eigenen Hände Arbeit um meinen Lebensunterhalt. Nach dem 
Urteil der Welt ift e8 auch nichts als unmännliche und 
unwürdige Schwäche, wenn ich Verfolgung und Verleumdung 
gelaffen hinnehme, wenn ich darauf, anftatt mich mannhaft 


. 20. 
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meiner Haut zu wehren, vielmehr mit Segenswünfchen und 
tröftlicher Zufprache erwidere. Von aller Welt werde ich meg- 
werfend und verächtlich behandelt, wie Auskehricht und Ab— 
fhaum: fo ift e8 gemwefen und geblieben bis zum gegenwärtigen 
Augenblid. 

Nicht, euch zu beſchämen, ift der legte und einzige Zweck 
diefer Ausführungen; ich fpreche zu euch, wie ein Vater zu 
feinen Kindern, der mit befchämendem Wort mahnt und 


. warnt, um zu beffern. Diefes Bild auf mein Verhältnis 


und mein Verhalten zu euch anzumenden, habe ich ein gutes 
Recht. Denn mögen auch noch fo viele fich euch zum Unter- 
richt im Ghriftentum anbieten: DVaterrechte euch gegenüber 
habe ich allein. Und ich bin ftolz darauf, den Keim des neuen 
Lebens in der Gemeinfchaft mit Chrifto Jeſu in euch gepflanzt 


. zu haben; aber eben darum darf ich euch auch ermahnen, daß 


ihr als Kinder dem Vater ähnlich fein und feinen Fußtapfen 
folgen möchtet in Demut und GSelbftverleugnung. 

Ganz in diefer Richtung bewegen fich auch die Inftruftionen 
des Timotheus, der bereits zu euch unterwegs ift. Diefer 
ſteht als mein geiftliche8 Kind, das in treuer Liebe an mir 
hängt, meinem Herzen befonderd nahe und wird am eheſten 
imftande fein, bei euch die Erinnerung an mein fittliche8 Ge- 
famtverhalten aufzufrifchen, das euch ein Vorbild fein fol. 
Im übrigen lege ich euch damit feine befondere Laft auf, da meine 
Lehrunterweifung in allen Gemeinden diefelben Forderungen 
enthält. 

Bei diefer Gelegenheit muß ich gewiſſen Leuten aufs 
fhärffte entgegentreten, die fich bei euch breitmachen und 
meinen, ich werde, vielleicht gar um ihretwillen, nicht mehr 
wagen zu euch zu fommen, und die vielleicht auch die Sendung 
des Timotheus, die doch nur ein vorläufiger Erfas für mein 


. Kommen fein fol, in diefem Sinne ausnugen werden. Eine 


Reife zu euch fteht bereitd auf meinem Programm, und dann 
werde ich mich perfünlich überzeugen, ob ihren großen Worten 
auch große Taten entfprechen. Denn wenn fie fich zutrauen, 
ald eure Lehrer das Gottesreich bei euch bauen zu helfen, fo 
iſt's mit bloßen Redensarten nicht getan: nur die in Geiftesfraft 
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gemwirkten Erfolge werde ich als Tatbeweis ihrer Zünftigkeit 
gelten lafjen. 

Nun fteht die Wahl bei euch; denn es richtet fich ganz 2. 21. 
und gar nach eurer Enticheidung, ob ich mit der Zuchtrute 
komme oder in Liebe und geiftgewirfter Sanftmut. 


weiter Hatptteil. 
Don Ser Uinzuchtfünde (5,1—6,20). 


Erjter Abfchnitt. 


Ein befonders [hwerer Fallvon Unzudt 
inder Gemeinde (5,1—13). 


Kapitel 5. 

Wollt ihr das letztere, fo muß freilich manches bis zu ©. 1. 
meiner Ankunft bei euch abgeftellt werden. Wie ich höre, ift 
bei euch überhaupt unzüchtiges Leben an der Tagesordnung; 
unter befonders erſchwerenden Umſtänden in einem beftimmten 
Sal, wo einer mit feiner Stiefmutter bei Lebzeiten des Vaters 
blutfchänderifchen gefchlechtlichen Verkehr pflegt: ein felbft 
unter Heiden unerhörte8 und unbedingt verurteiltes Ver— 
brechen. And dabei wollt ihr euch noch in unbegreiflicher Auf: 2. 2. 
geblafenheit einer über den andern erheben! Hier liegt eine 
gemeinfchaftliche Schuld vor: dag Gemeindeleben ift verfeucht, und 
ihr müßtet vielmehr, wenn es bei euch recht beitellt wäre, 
durch dieſen beflagenswerten Zuftand der Gemeinde, der in 
diefem einen bejtimmten Fall offen zufage getreten ift, in 
Trauer verfegt fein, die fich nicht eher legen dürfte, als bis 
der Menfch, der fo etwas fertiggebracht, aus dem Gemeinde- 
verband ausgeftoßen worden mwäre. 

Es ift wohl begreiflich, daß ich, wenn ich auch räumlich ©. 3. 
von euch fern weile, doch im Geifte ſtets unter euch bin und 
mit der größten Teilnahme die Vorgänge bei euch verfolge. 
So habe ich, ald wäre ich perfünlich bei euch anweſend, diefe 
Angelegenheit gründlich erwogen und habe mein Urteil über 
diefen Fall bereits abgefchloffen. Was ich diefem Menfchen, 
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der unter erfchwerenden Umftänden folchen Frevel verübt hat, 
als Strafe zugedacht habe, geht noch über das hinaus, was 
ich von euch nach dem eben Gefagten ohnehin erwartet hätte. 
Denn es gebt über die bloße Erfommunifation noch hinaus. 


. Sch ftellte mir vor, die Sache hätte folgenden Verlauf ge- 


nommen: Die Gemeinde trat zu einer Beratung zufammen, 
getragen durch das DBemwußtfein, daß ich gleichfam im Geift 
die VBerfammlung leitete, und daß der erhöhte Herr zu allen 
Worten feinen Segen geben und allen Befchlüffen mit der 


. Rraft feines Geiftes Geltung verfchaffen werde. Und jo fam 


denn der Befchluß zuftande, den befagten Menfchen nicht nur 
zu erfommunizieren, jondern ihn zugleich fraft der vom er- 
höhten Herrn verliehenen Vollmacht dem Satan auszuliefern, 
daß er in todbringender Krankheit dahinfieche, damit der Be— 
ftandteil göttlichen Geiftes, der ihm in der Taufe zu unverlier- 
barem Eigenbefig gegeben, von den Fefjeln des durch die An— 
zucht verpejteten Leibes befreit, für den Tag der Wiederfunft 
CHrifti, den Tag der endgültigen Entfcheidung, freigemacht und 
errettet werde. So habe ich es von Anfang an für richtig 
gehalten, und in dem Sinne bin ich bereit mit meinem Arteil 
in der Sache fertig. 

Shr aber habt meine Erwartung bitter getäuſcht. Und ihr 
rühmt euch, als ob bei euch alles in fchönfter Ordnung fei, 
und bedenft nicht, daß die ganze Gemeinde dadurch angeſteckt 
und dafür verantwortlich zu machen ift! Wie ein tenig 
Sauerteig — ihr wißt es wohl — den ganzen Teig durch- 
fäuert, fo wird durch jeden Meft alten beidnifchen Sünden- 


. lebens euer gefamtes Gemeindeleben durchfeucht. Schafft die 


bei euch noch vorhandenen Reſte heidnifchen Lafterlebens, die 
wie ein verderblicher Sauerteig wirken, aus eurer Mitte fort, 
damit das neue chriftlich-fittliche Leben in reiner, unbefleckter 
Geftalt fih bei euch auswirke, gleichfam wie ein neuer, vom 
Sauerteig noch völlig unberührter Teig, da ihr ja — das 
bevorftehende Dfterfeft legt mir diefen Vergleih nahe — in 
der Tat gleichfam ungefäuert feid; ift doch unfer Paſſah, nämlich 
Chriftus, bereit3 gefchlachtet: ihr feid in derfelben Lage wie 
die Juden, die, wenn das Paſſah gefchlachtet war, allen 
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Sauerfeig aus dem Haufe fortgefchafft hatten. Sch meine 
alfo damit: Es ift, da ich Chriftum unfer VPaflahopfer zu 
nennen berechtigt bin, Tatfache, daß der Zuftand der Lnge- 
fäuertheit in höherem Sinne, d. i. der Zuſtand der Freiheit 
von Sünde und beflecfender Schuld, bei euch hergeftellt ift. 
Shr feid dafür verantwortlich, daß diefer durch Gottes Gnade 
einmal bei euch gefchaffene Zuftand nun auch dauernd erhalten 
bleibe. 

Darum wollen wir dafür forgen, daß man ung, wenn wir 
das bevorftehende Dfterfet feiern, nichts mehr von dem alten 
heidnifchen Sündenleben anmerft, ja, daß wir überhaupt mit 
allem, was Bosheit und Schlechtigfeit heißt, zuvor gründlich 
aufräumen. So fleckenlos, lauter und wahrhaftig müfjen wir 
daftehen, daß wir auch im bellften Sonnenlicht die Probe 
beftehen. 

Bei dieſer Gelegenheit muß ich auf ein bedauerliches 
Mipverftändnig meines früheren Briefes an euch zu fprechen 
fommen. Dem Ernſt meiner darin enthaltenen Mahnmorte 
habt ihr euch dadurch zu entziehen verfucht, daß ihr den Sinn 
derfelben in abfichtlich übertreibender Ausdeutung verall- 
gemeinerfe. Denn wenn ich euch da fchrieb, ihr folltet mit 
unzüchfigen Leuten feinen Umgang pflegen, fo hatte ich Dabei 
felbftverftändlich nicht die von dieſer und anderen derartigen 
Sünden durchjegte außerchriftliche Menfchenwelt im Auge — 
denn dann wäre die Mahnung ja gleichbedeutend geweſen mit 
der unerfüllbaren Aufforderung, dieſe fündige Welt überhaupt 


DB. 8. 


BR 


2.10. 


auch räumlich zu verlaffen —: ich hatte es dabei vielmehr jelbft- ©. 11. 


verftändlich auf den Fall abgefehen, daß einer, der fich Chrift nennt, 
derartigen Laftern frönt. Mit einem ſolchen Mitgliede der chrift- 
lichen Gemeinde folltet ihr allen Umgang, ja felbft die Pflege der 
Tiſchgemeinſchaft abbrechen. Wie follte ich denn dazu fommen, 
über die außerhalb der Gemeinde Etehenden zu Gericht zu 
figen! Sind nicht meinem Arteil diefelben Grenzen gezogen, 
wie eurer Disziplinargewalt? Das Urteil über die da draußen 
wollen wir getroft Gott als dem allein zuftändigen Richter 
überlafjen; innerhalb jener Grenzen aber habt ihr nicht nur das 
Recht, fondern auch die Pflicht, Disziplin zu üben! Darum 


Br12, 


3.13. 
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macht furzen Prozeß und fehafft, wie ein Wort des Alten 
Teftaments vorfchreibt, den Böfen aus eurer Mitte fort! 


weiter Abjchnitt. 


Zwifbhenbemerfungen über mangelnde 
Betätigung der Gemeinde bezüglich der ihr 
zuftehbenden Disziplinarbefugnisg (6,1—11). 


Kapitel 6. 

Aber ihr feheint ja das Gefühl für die richterliche Befähigung 
einer chriftlichen Gemeinde ganz und gar verloren zu haben! 
Faſt kann ich es nicht für möglich halten, was man mir von 
euch erzählt. Sollte wirflich einer von euch bei geringfügigen, 
Hleinlichen SHändeln um Mein und Dein, anffatt ſich einem 
Sciedsfpruch der Gemeinde zu unterwerfen, es über fich ge- 
winnen, einen fürmlichen Prozeß anzuftrengen, und zwar vor 
Leuten, denen ihr doch fonft als Ungerechten fchlechthin jede 
Kenntnis und jedes Verftändnig göttlichen Rechtes abzufprechen 


. befugt und bereit ſeid? Oder wenn ihr folch Vorgehen wohl 


noch gar billigen folltet, jtellt ihr euch da nicht an, als wüßtet ihr 
nicht, was euch doch als feſtſtehendes Dogma geläufig ift, daß die 
Chriften dereinft an der Königsherrſchaft und an dem Weltrichter- 
amt Chrifti teilnehmen und über die gefamte fündige Menfchen- 
welt zu Gericht figen werden? Und ihr, vor deren Michter- 
ftuhl dereinft über die Welt abgeurteilt wird, folltet unwürdig 
fein, über jo geringfügige Dinge eine richterliche Entfcheidung 


. zu treffen? Wißt ihr denn nicht, daß zu der Welt, die wir 


richten werden, auch die höchiten gefchaffenen Wefen, die Engel, 
gehören? Was wollen im Vergleich damit diefe Kleinlichen 


. Wltagsforgen und Privathändel bedeuten? Iſt es unter diefen 


Umftänden nicht geradezu unbegreiflih, wenn ihr die Ent- 
ſcheidung in unbedeutenden privatrechtlichen Fragen Leuten an- 
vertraut, auf die man doch fonft in der Gemeinde mit Gering- 


ſchätzung herabblict. Schämen folltet ihr euch, daß ihr eurer 


Würde fo viel vergebt! So fehr läßt euch eure vielgerühmte 
Weisheit in diefem Falle im Stich, daß fich unter euch bei 
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derartigen Anläſſen nicht einmal einer findet, der imftande 
wäre, innerhalb der Bruderfchaft felbjt eine Gtreitfache zu 
fhlichten, indem er fich gleichſam zwifchen Bruder und Bruder 
jest, fie auf gütliche Weile trennt und fo durch Schiedsſpruch 
überhaupt verhindert, daß der Streit zwifchen Bruder und 
Bruder auf dem Wege eined Prozeffes ausgetragen wird! 
Nein, e8 muß prozeffiert fein, — und nun gar vor heidnifchem 2. 6. 
Tribunal! Und nicht einmal das Gefühl chriftlich-brüderlicher 
Gemeinfchaft hält euch davon zurüd. 

Mach meinem Urteil bedeutet es nun freilich ſchon über ©. 7. 
haupt eine wirfliche Einbuße und Schädigung für euch, wenn 
ihr Derartige Händel mifeinander anfangt und dadurch die 
brüderliche Eintracht ftört, welche die Vorausfegung für eine 
gefunde Entwicklung des Gemeindelebens ift. Chriffenart und 
Chriftenpflicht wäre e8, Nechtöverlegungen und Schädigungen an 
Hab und Gut lieber ftillfehweigend hinzunehmen, als es zum 
Prozeß fommen zu lafjen. Ihr ganz im Gegenteil jest euch B. 8. 
ing Unrecht, indem ihr, was ihr von andern geduldig ertragen 
müßtet, ihnen anfut, und das ſelbſt denen, mit welchen ihr in 
riftlich-brüderlicher Gemeinfchaft verbunden fein folltet. Der, ®.9.10. 
wenn euch die fträfliche Unmwürdigfeit eures Verhaltens nicht 
durch die bloße Darftellung der Verhältniffe zum Bewußtſein 
fommt, — wißt ihr nicht, daß zum Wefen Gottes und feines 
Reiches in erfter Linie die Gerechtigkeit gehört, und daß deshalb 
ungerechte Handlungen aller Urt folgerichtig den Ausſchluß 
vom Gottesreich nach fich ziehen? Täuſcht euch nur nicht 
leichtfertig über den verwerflichen Charakter eures Treibens 
hinweg! So harmlos und fo unbedenklich) e8 auch fcheinen 
mag, wenn ihr äußerlich in den Formen herfömmlichen Nechtes 
rückſichtslos euer vermeintliche gutes Necht unter Schädigung 
des Nächten ertrogt: euer Verhalten muß in Wahrheit doch 
in den großen Katalog jener fehändlichen heidnifchen Sünden 
einregiffriert werden, um derentwillen wir die Heiden Ungerechte 
Ichlehthin nennen, und welche den Ausſchluß aus dem Gottes- 
reich zur unausbleiblichen Folge haben. Es iſt das noch ein ©. 11. 
Reft des. alten heidnifchen Lafterlebens, an das ihr euch in 
eurer vorchriftlichen Zeit, wenigftend zum großen Teil, weg— 
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geworfen hattet, und mit dem ihr ein für allemal brechen 
müßt. 

Uber diefer Bruch ift ja bei euch grundfäglich bereits ein- 
getreten. Ich darf mich da auf die perfönlichen Erfahrungen 
berufen, die ihr alle ohne Ausnahme in der Taufe auf den 
Namen eures erhöhten Herrn Jeſu Chrifti und in der 
Wirkungskraft des Geiftes unferes Gotted, den ihr in der 
Taufe empfingt, gemacht habt: In dem Wafjerbad der Taufe 
habt ihr euch von allen Sünden eurer Vergangenheit, die euch 
als beflecfende Schuld anhafteten, gründlich reinigen lafjen; 
durch den heiligen Geift feid ihr aus dem Zufammenhang mit 
der fündigen Welt herausgenommen und Gott zum Eigentum 
und Dienft geweiht, und die Kraft desfelben Geiftes habt ihr 
an euren Herzen und an eurem Leben verfpürt, indem ihr durch 
ihn eurer Rechtfertigung vor Gott und eure Gnadenftandes 
gewiß wurdet: eine Gemißheit, die fich als unverfiegbare 
Quelle einer früher ungefannten Kraft neuen Lebens bei euch 
ausgewiefen bat. 


Dritter Abfchnitt. 


Grundfäglihe Beurteilung der Anzucht— 
fünde unter dem Gefihtspunft der Krift- 
lihen Freiheit und ihrer Grenzen (6, 12—20). 


Wenn ich nach diefer Abfchweifung, auf die ich durch die 
Erinnerung an die bedauerliche Vernachläffigung eurer Dis— 
siplinarbefugnis in innergemeindlichen Angelegenheiten geführt 
war, mich nunmehr darüber auslaffe, wie die Unzucht über- 
haupt fittlich zu beurteilen fei, fo ſchicke ich, um Mißverftänd- 
niffen vorzubeugen, voraus, daß ich mit dem, was ich nun zu 
jagen habe, durchaus nicht etwa den Grundfag der hriftlichen 
Sreiheit antaften oder gar aufheben will. Vielmehr die UInzucht- 
fünde felbft ift der Tod der recht verftandenen chriftlichen 
Sreiheit, und es ift eine Torheit, fie mit Berufung auf die 
hriftliche Freiheit befchönigen oder entfehuldigen zu wollen, 
was ihr wohl, vielleicht gar unter Hinweis auf den Inhalt 
meines Evangeliums von der chriftlichen Freiheit, tun mögt. 


j 
| 
1 





1. Rorinther 6, 12. 13. 127 


Freilich mir als Chriften, der ich auf Grund der eben er- ©. 12. 
mwähnten SHeilderfahrungen eine unerfchütterlihe Gemißheit 
meined Gnadenftandes befige, eignet eine ſouveräne Freiheit in 
‚allen fittlichen Fragen; den drücenden und die Bewegungs: 
freiheit einengenden Zwang eines Geſetzes kenne ich nicht. 
Aber diefe an fich fchranfenlofe Freiheit muß fich doch nach 
zwei Richtungen hin Einfchränfungen gefallen laffen, wenn fie 
fih nicht ſelbſt aufheben will. Zum erften: die Freiheit, 
welche mit der Heildgewißheit des Chriften, der fie ihr Dafein 
verdankt, fteht und fällt, verliert ihre Dafeinsberechtigung in 
dem QUugenblid, wo fie mich zu einem Tun verleiten wollte, 
das mir oder meinem Mächften nicht frommt zur innerlichen 
Förderung und zur Feftigung der Heilsgewißheit. Zum 
andern: die chriftliche Freiheit, welche mir freie Verfügungs- 
gewalt über alles zufpricht und fichern will, verkehrt fich in 
demfelben Augenblick in ihr Gegenteil, wo fie mich zu einem 
Tun verleiten wollte, das vielmehr mich unter die Verfügungs: 
gewalt von irgend jemand oder irgend etwas bringt und mich 
zu deſſen willenlofem Sflaven macht. 

Wenn ihr alfo zur Begründung eurer freien Haltung in 
Sachen der Unzucht den Sa aufftellt: „Der Chrift kann auf 
Grund feiner Freiheit mit den Gliedern feines Leibes machen, 
was er will; die Fragen, die damit zufammenhängen, find 
alfo nicht firtlich zu beurteilen‘, fo will ich euch an Beifpiel 
und Gegenbeifpiel zeigen, wo diefe an fich feheinbar vollauf 
berechtigte QUnmwendung des Satzes von der chriftlichen Freiheit 
in diefer Frage ihre Grenze finder. 

Speife und Bauch, Genußmittel und Genußorgan, find ©. 13. 
Ihöpfungsgemäß füreinander beftimmt und aufeinander ange- 
iwiefen. Wie ich das Verhältnis der beiden zueinander regle, 
fällt nicht unter fittliche Beurteilung, ift alfo ein Adiapho— 
ron. Wahrhaft fittlihen Wert kann doch nur das haben, 
mas unvergänglich ift und von bleibender Bedeutung auch für 
die entgültige Geftaltung unferes künftigen Lebens. Hier wird 
e8 aber natürliche Bedürfniffe, wie Efjen und Trinken, nicht 
mehr geben, und Gott wird daher Genußmittel wie Genußorgan 
am jüngften Tage vernichten. 


. 14. 


5. Ale: 


„16. 
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Ganz anders ftellt fih die Sache bei der Unzuchtjünde. 
Oberflächlich geurteilt, fommt hier nur ein einziges Glied des 
menfchlihen Körpers in Frage; in Wahrheit wird der gejamte 
menfchliche Organismus dabei in Mitleidenfchaft gezogen. 
Der menfchliche Leib mit all feinen Gliedern und Trieben als 
Drgan der Betätigung des menschlichen Willend überhaupt 
bat aber nach göttlichem Willen eine höhere Bedeutung, die 
fi) bei den Chriften verwirklichen fol. Er hat feinen Zweck 
nicht erfüllt, wenn er an die Unzucht hingegeben wird; er ift 
für Chriftum da, an defjen Leib er ein Glied bildet, und 
Chriſtus ift für ihn da als der Herr, der feinen Willen in 
ihm und durch ihn zur Darftellung bringen will. Darum ift 
es durchaus Fein fittlich gleichgültige® Ding, was wir mit 
unferem Leibe beginnen; die Frage will vielmehr fittlich beur- 
teilt werden. Das findet wiederum feine Beftätigung an der 
Tatfache, daß unferm Leibe dauernde Bedeutung zufommt, 
auch für die Frage nac) der zufünftigen Geftaltung unferes 
Lebens in der Endvollendung. Gott wird, wie er Chriftum 
auferwect hat, durch feine Allmacht auch unfere Leiber, Die 
nach göftlicher Beftimmung für Chriftum da find, auferweden, 
oder ich kann auch jagen: er wird ung ſelbſt auferwecken; denn 
in dem Drganismus unferer Leiblichkeit ftellt ſich äußerlich 
unfer ganzes Ich dar, und die verflärte Leiblichfeit, die wir 
dereinft an uns fragen werden als Darftellung unferes voll- 
endeten Sch, ſteht in unmittelbarfter Beziehung zu unferem 
gegenwärtigen Ich. 

Scheinen euch diefe Ausfagen über die hohe Bedeutung 
eures Leibes und feine untrennbare Zugehörigkeit zu Chrifto, 
die ihn eurer millfürlichen DVerfügungsgewalt entnimmt, etwa 
übertrieben? Wißt ihr nicht, daß eure Leiber fchon gegen- 
wärtig Glieder an dem großen Organismus find, deffen Haupt 
Chriſtus iſt? Darf ich alfo durch die völlige Hingabe meines 


Leibes in der Unzuchtfünde an eine Dirne, was fo unauflösbar 
zu Chrifto gehört, wie ein Glied zum Körper, Chrifto weg: 


nehmen und einer Dirne gliedlich verbinden? Welch frevent- 
licher Gedanfel Oder enthält „etwa auch diefe Beurteilung 
der Unzucht eine unberechtigte Übertreibung? Wißt ihr nicht, 


Ze nn in 
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daß, wer fih an eine Dirne hängt, fich gleichfam organisch 
mit ihr vereinigt zur Einheit eines Leibes? Es läßt fich ja, 
was nach göftlicher Schöpferordnung Wefen und Wirkung 
ehelicher Gemeinjchaft ift, dag Mann und Weib in gefchlecht- 
licher Bereinigung gleihfam zu einem “Fleifch verfchmelzen, 
ohne weiteres auf den unzüchtigen Verfehr des Mannes mit 
einer Dirne übertragen. Sei e8 erlaubt, aus dem finnlichen ©. 17. 
Gebiete des natürlichen Gefchlechtslebens den Ausdruck zu ent- 
(ehnen und durch Übertragung auf das befeligende Liebesver- 
hältnig des Chriften zu Chrifto zu meihen! Wer fih an 
Ehriftum den Herrn hängt und ihm in inniger Liebesgemein- 
ſchaft fein ganzes Ich, Herz und Leben, hingibt, der verfchmilzt 
mit ihm — ich könnte wohl auch jagen wie foeben: zur Ein» 
heit eined Leibes — ich fage tiefer und zufreffender: zur Ein- 
heit eines Geiſtes. Denn die organifche Vereinigung mit ihm 
zu einem Leibe wird ja nur dadurch hergeftellt, daß fein Geiſt 
in ung, den Gliedern feines Leibes, die unumfchränfte Herr- 
ſchaft führt. 

- Darum wiederhole ich mit aller Schärfe meine Mahnung: 8. 18. 
Haltet eure Leiber rein und flieht die Unzuchtfünde wie die 
Deft! Denn während jede andere Sünde, wenn fie einmal be- 
gangen ift, fich außerhalb des eigenen Leibes auswirkt, verfün- 
digt ihr euch durch die Unzuchtfünde gegen euren eigenen Leib: 
indem ihr ihn fchändet, jchädigt ihr ihn; denn ihr entzieht ihn V. 19, 
damit feiner Beftimmung, QIempel des heiligen Gottesgeiſtes 
zu fein. Und diefe Würde habt nicht ihr felbit, ſondern Gott 
eurem Leibe verliehen, indem er euch Geift von feinem Geift 
in der Taufe mitteilte. Ihr gehört als Chriften überhaupt 
nicht mehr euch felbft an, fo daß ihr nach freiem Belieben 
über euren Leib verfügen fünntet: Gott hat es fich einen feuren V. 20. 
Preis koſten laffen, um euch zum Eigentum zu gewinnen. Nun 
wohlan! Verherrlicht Gott, indem ihr alle Glieder und Kräfte 
eures Leibes in feinen Dienft allein ftellt und durch Keuſchheit 
des Wandels dazu gefchieft erhaltet! 


Kühl, Erklärung der Pauliniſchen Briefe, 9 
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Dritter Hauptteil. 


Über Rechte und Pflichten in der Ehe, jowie über 
Dorzüge und Gefahren der Ehelsfigkeit und Ser 
Enthaltiamkeit in aefchlechtlicher Beziehung (Kap. 7). 
Bapitel 7. 
1. Die gefhledhtlihbe Enthaltfamfeit in 
der Ehe (7,17). 

Laßt mich nunmehr zur Beantwortung der einzelnen 
Fragepunfte des DBriefes übergehen, den ihr mir durch die De- 
putation überfandt habt. Er berührt zuerft die Frage nach 
dem Wert der Enthaltfamfeit in gefchlechtlicher Beziehung 
überhaupt, und nach der Stellung des Chriften zum Gefchlecht3- 
leben in der Ehe infonderheit. Da ftehe ich nicht an, vorweg 
grundfäglich zu erflären, daß e8 an einem Mann lobenswert 
it, wenn er fich des gefchlechtlichen Verkehrs mit einem Weibe 


. ganz und gar enthält. Diefer Grundfag gilt zunächit auch für 


das Verhalten von Mann und Weib in der Ehe, jedoch nur 
fo lange, als dadurch nicht die Unzuchtfünde gefördert wird. 
Und weil die Unzuchtfünde immer vor der Tür lauert, fo ſoll 
es vielmehr als allgemeine Regel gelten, daß Mann und Frau, 
die in der Ehe miteinander verbunden find, um nicht zur Be— 
friedigung ihrer finnlichen Triebe außerhalb der Ehe verleitet 
zu werden, in Ausübung ehelicher Gefchlechtögemeinfchaft ein- 


. ander ald Mann und Frau auch wirklich haben; ich meine das 


fo, daß der Mann feiner Frau, was er in der gottgeordneten 
Ehe an ehelichem Umgang ihr zu leiften fehuldig ift, auch wirf- 
lich gewähren foll, und ebenfo umgefehrt. Diefe Frage nad) 
dem Verhalten von Mann und Frau in der Ehe will eben 
nicht vein phyfifch unter dem Gefichtspunft der eigenen Leiden- 
ſchaft und der perfünlichen Willkür, fondern fittlich beurteilt 
werden unter dem Gefichtspunft von Recht und Pflicht. 


. Mann und Weib find in der Ehe nach Gottes Willen für 


einander beftimmt. So ift e8 alfo eine gottgemwollte fittliche 
Ordnung, daß fie die Verfügung über ihren Leib, was bie 
Befriedigung des Gefchlechtstriebes betrifft, gleichfam anein- 
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ander abtreten; diefes Pflichtverhältnis einfeitig vernachläffigen, 
heißt den andern feined guten Rechtes berauben. Nur unter 
PBorausfegung des beiderfeitigen Cinverffändniffes darf bier 
eine Ausnahme gejtattet fein, und auch in diefem Fall nur für 
eine fejt abgegrenzte Zeit. Freilich weder Laune noch Gelbit- 
gefälligfeit noch Enthaltfamfeit als Selbſtzweck foll für diefen 
Entſchluß beftimmend fein, fondern lediglich der höhere religiöfe 
Zweck, Muße und Undacht zu haben zu innerer Sammlnng und 
Erbauung in außerordentlichen Gebetsübungen, um ungeteilten 
Herzens alle Zeit und Kraft dem Herrn allein widmen zu können. 
Sft die verabredete Zeit vorüber, dann mögt ihr wieder zur 
Ausübung ehelicher Gemeinfchaft zufammenfonmen, es möchte 
euch fonft der Satan zur Anzucht verleiten, da euch die Gabe 
der Enthaltfamfeit nicht eben in befonderem Maße auszeichnet. 
Diefe Ausführungen über die Gefahren der Enthaltfam- 
feit in der Ehe und die im AUnfchluß daran gegebene Anwei— 
fung babe ich nicht etwa gegeben, weil es unter allen Um— 
ftänden fo fein foll und fo fein muß, fondern weil e8 bei euch 
nicht anders fein kann, alfo aus begreiflicher Nachficht mit eurer 
Schwäche. Ich wünfchte freilich, daß ich dieſe Nückficht nicht zu 
nehmen brauchte, daß vielmehr alle fo enthaltfam zu fein verftänden 
wie ich. Aber das ift eine Gabe, Die man fich nicht felber geben kann, 
man hat fie Gott zu verdanken, der feine Gnadengaben verfchieden 
austeilt, und zwar nicht nach Willkür, fondern nach Maßgabe der 
natürlichen Veranlagung und der dadurch bedingten Empfäng- 
lichkeit; deshalb will diefe Frage individuell behandelt fein. 


2. Segen und Gefahr der Ehelofigfeit (7,8. 9). 


Wenn ich foeben den Wunfch ausfprach, jeder möge mich ©. 


zum Vorbild nehmen in diefen Dingen, fo will ich das aber 
nicht etwa mißdeutet wiſſen, als liege darin die Forderung all- 


gemeiner Ehelofigfeit, wie ich felbft ehelo8 geblieben bin. Diefen 


Sinn follten meine Worte zunächit nur haben mit Bezug auf 
die gegenwärtig noch Unverheirateten und insbefondere in Bezug 
auf die Witwen; ihnen wollte ich damit allerdings gefagt haben, 
daß fie ihre finnlichen Triebe bezwingen und unverheiratet 


bleiben möchten, wie ich e8 bin. Uber auch für fie foll das ©. 


9* 


B 


Dil. 


20.12.93. 


132 1. Rorinther 7, 10—14. 


fein bindendes Gebot fein; auch für fie fehränfe ich es fofort 
dahin ein, daß fie, wenn fie nicht befähigt find, völlig enthaltfam 
zu fein, unter allen Umftänden in der Ehe die Befriedigung ihrer 
gefchlechtlichen Bedürfniffe und zugleich einen Schug gegen Die 
Unzucht fuchen follen. Denn zur Wahrung ihres inneren Gleich- 
gewichts ift e8 ihnen zuträglicher, wenn fie heiraten, ald wenn fie 
von fortwährender unbefriedigter Leidenfchaft verzehrt werden. 


3. Die Unlösbarfeit der bereits einge 
gangenen Ehen (7,10. 11). 

In bezug auf die bereit beftehenden chriftlichen Ehen 
brauche ich mich nicht bloß gufachtlich zu äußern; ich kann mich 
bier auf ein Herrnwort berufen, das die Ehefcheidung und die 
Wiederverheiratung mit einer gefchiedenen Frau direkt verbietet. 
Auf römifche Nechtöverhältniffe angewandt, bedeutet das zum 
erften: daß ein Weib fich nicht von ihrem Mann trennen foll; 


. zum andern: daß für ein Weib, wenn fie fich von ihrem Manne 


getrennt hat, nur zweierlei übrig bleibt: entweder unverheirafet zu 
bleiben, oder fich mit ihrem Manne wieder auszuföhnen; und zum 
dritten: daß ein Mann fein Weib nicht entlaffen fol. Mein vorhin 
ausgefprochener Wunfch, daß alle Menfchen fo fein möchten wie 
ich, follte alfo für die bereits verheirateten Gemeindeglieder nicht 
etwa bedeuten, daß fie nun einfach auseinanderlaufen follten. 


4. Bonden gemiſchten Ehen (7,12—17). 

Für die, welche nach diefer Teilung noch übrig bleiben, 
d. h. für die gemifchten Ehen, hat der Herr naturgemäß feine 
Anweiſung geben fünnen. Ich treffe aber im Sinn und Geift 
des oben angeführten Herrnwortes folgende Beftimmungen, 
die fich daraus unmittelbar ergeben: Der chriftliche Teil der 
Ehe, der chriftliche Bruder ebenfo wie die chriftlihe Schmwefter, 
fol für ſich das Ehefcheidungsverbot des Herrn als bindend 
betrachten, vorausgefegt natürlich, daß der nichtchriftliche Teil, 
dem wir nichts vorfchreiben können, mit der Fortfegung der 


. Ehe einverftanden ift. Denn da Gott es fo gefügt hat, daß 


nur der eine Teil der Ehe gläubig geworden ift, da aber an- 
dererſeits nach göttlihem Willen die Ehe unauflöglich ift, fo 
haben wir ein Necht zu fagen, daß der ungläubige Teil, der 
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zu dem nach göftlichem Willen unauflöglichen Organismus der 
Gefamtfamilie gehört, nach Gottes Willen zugleich mit dem 
Gläubigwerden feiner Ehehälfte geweiht und damit in den 
Verband der chriftlichen Gemeinde eingegliedert worden tft. Ich 
darf mich zur Unterffügung diefer Anſchauung auf euer eigenes 
Urteil über die Zugehörigkeit eurer Rinder zur chriftlichen Ge- 
meinde berufen: auch fie werden von euch als vollgültige Ge- 
meindemitglieder angefehen, einzig und allein deshalb, weil fie 
in den nach Gottes Ordnung unlösbaren Verband einer Familie 
eingegliedert find. Denn fie find ja doch ebenfo wenig wie der 
ungläubige Teil einer gemifchten Ehe durch die Taufe in die Ge- 
meinde aufgenommen; wolltet ihr alfo meiner Anſchauung über den 
nichtchriftlichen Teil einer gemifchten Ehe nicht beipflichten, dann 
müßtet ihr folgerichtig auch über eure in chriftlicher Ehe geborenen 
Rinder dasfelbe Urteil fällen, daß fie, weil ungetauft, deshalb un- 
rein und den Heiden gleichzuachten feien. Das ift widerfinnig. 
Wenn aber der ungläubige Teil einer gemifchten Ehe da: ©. 15. 
vongeht, jo kann man es ihm nicht wehren. Der verlaffene 
hriftlihe Teil braucht fich in derartigen Fällen nicht, etwa in 
der Meinung, daß nun das Herrngebot übertreten fei, innerlich 
gefnechtet und belaftet zu fühlen; er würde damit ganz un- 
nötigermweife ein Schuldbewußtfein auf fich laden, das ihm den 
Frieden feines Herzens ftören würde. Und der innere Frieden, 
die ungetrübte innere Gemwißheit, ift doch für ihn, wie für ung 
Chriften insgefamt, das eigentliche Ziel der göttlichen Be— 
rufung. Darum auch fort mit allen felbitquälerifchen Ge- ©. 16. 
danken, die dir in diefem Falle fommen fünnten, daß du nun 
nicht mehr imftande bift, etwas für das Geelenheil des andern 
zu tun! Wie fannit du willen, ob es dir je gelungen wäre, 
in diefer Beziehung etwas zu erreichen? Du wirft Dich bei 
dem Gedanken beruhigen müflen, daß Gott es nun einmal 
fo gefügt hat. Nur daran bitte ich euch unter allen Umftänden ©. 17. 
feftzuhalten, daß ein jeder, was ihm nun einmal Gott hat 
zuteil werden laffen, auch als von Gott gegeben hinnimmt und 
feinerfeit3 nichts daran ändert: daß er alfo in dem Stande, 
in welchem ihn die göttliche Berufung in die Gemeinde hinein 
angetroffen hat, auch verbleibt. Denn Gott hat dadurch, daß 
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er ihn berief, deutlich genug zu erkennen gegeben, daß er ihm 
fo, wie er eben ift, als Glied der chriftlichen Gemeinde recht 
und willfommen ift. 


5. Erweiterte Beziehung des foeben aus— 
gefprohenen Grundfages auf die reli- 
giöſen und fozialen Unterfchiede (7,18—24.) 

In diefer Verallgemeinerung ift der vorhin in Bezug auf 

die ehelichen Verhältniſſe durchgeführte Gefichtspunft maßgebend 
für die Anordnungen, die ich in allen von mir gegründeten 
Gemeinden treffe. Diefer verallgemeinerte Grundfag erleidet 
nun in erfter Linie eine Anwendung auf die großen religiöfen 
und fozialen Unterfcehiede der nichtchriftlichen Welt: Wen die 
Berufung als Befchnittenen angetroffen hat, der ſoll nicht 
etwa durch operativen Eingriff die Befchneidung rüdgängig 
zu machen fuchen, um fich dadurch den Verpflichtungen zu 
entziehen, die ihm auch als Chriften nach wie vor aus feiner 
Beſchneidung erwachfen, wenn er auch al8 Chrift aus der Er- 
füllung der damit zufammenhängenden gefeglichen Vorfchriften 
nicht mehr Rechtfertigung und Errettung für fich herleitet. 
Ebenfo fol, wer als Heide berufen ift, nicht die Befchneidung 
annehmen und fich damit unter das Geſetz Stellen, was die 
andere Gefahr in fich birgt, daß die Befchneidung unmwillfürlich 
als etwas zur Befchaffung des vollen Heild Notwendiges an- 
gefehen werden Fünnte, womit die Gnade Gottes in Chrifto 
entwertet würde. DBefchneidung und Vorhaut find für den 
Chriften adiaphorifche Dinge, d. h. fie fommen für das fittliche 
Urteil über den Chriften gar nicht in Betracht. Da kommt e8 
lediglih auf die Erfüllung der Gebote Gottes an, die den 
Heidenchriften in der Kraft des Geiftes Chrifti ohne Be— 
ſchneidung möglich ift, und für die den Judenchriſten trog 
ihrer Befchneidung Ddiefelbe Kraft des Geiftes notwendig iſt. 
Sp wiederhole ich für Juden und Heiden den allgemeinen 
Grundfag, daß jeder in dem Stande verbleiben fol, in welchem 
ihn die Berufung angetroffen bat. 

Das läßt fich zweitens auch auf die fozialen Verhältniſſe 

anwenden: Wenn du als Sklave berufen bift, fo fei darum 
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nicht befümmert, halte diefen Stand nicht für eines Chriften 
unwürdig, fieh in deinem Übertritt zum Chriftentum auch nicht 
etwa eine günftige Gelegenheit, dich diefer drücenden Fefjeln 
zu entledigen: bleibe Sklave! Ja, bleibe Sklave felbft dann, 
wenn dir etwa von einem mild gefinnten chriftlichen Herrn 
die Möglichkeit geboten werden follte, frei zu werden. Denn 2. 22. 
die Abhängigkeit von Chrifto, in die der Sklave mit feiner 
Belehrung eingetreten ift, ift zugleich die höchſte Freiheit: das 
Drüdende und Entwürdigende der Sklaverei ift damit völlig 
befeifigt. Ebenſo beſteht für den zum Chriftentum berufenen 
Sreigelaffenen die chriftliche Freiheit in der Gebundenheit an 
Chriftum. Im Vergleich zu Ddiefer wahren Freiheit, die 
gleichbedeutend iſt mit der Knechtfchaft Chrifti, verfchlägt es 
nichts, ob der Chrift in feiner irdifch-[ozialen Stellung frei 
oder unfrei ift: im einen wie im anderen Falle hat er erſt ©. 23. 
von dem, was in Wahrheit Knechtſchaft genannt werden muß, 
von der KRnechtfehaft der Sünde, um einen teuren Preis [os- 
gefauft werden müflen und ift nun Chriſti ausfchließliches 
Eigentum geworden. 

Darum fol fih auch niemand von menfchlichem Urteil 
und menfchlichen Verhältniſſen innerlih abhängig machen. 
Der Chrift ift Gott allein verantwortlich; fein Urteil allein 
fol für ihn maßgebend fein. Sit alfo vor Gott der Stand, 
in dem ihr euch vor der Berufung befandet, weder ein Grund 
zur Aufnahme in die Gemeinde noch ein Grund zum Aus— 
ſchluß aus derfelben gemwefen, jo jollt ihr ihn eurerfeits nicht 
auf Grund eurer Berufung ändern wollen. In diefem Sinne V. 24. 
habe ich jenen großen Grundfag ausgefprochen, und in diefem 
Sinne wiederhole ich ihn noch einmal. 


6. Über die Sungfrauen (7,25—38). 

Ihr legt mir ferner eine Frage vor in Betreff der Jung: V. 25. 
frauen, die nicht, wie Eheleute, jüngere Männer, Witwer und 
Witwen, über fich felbft zu verfügen haben, fondern unter der 
Berfügungsgewalt ihres Vaters oder Vormundes ftehen. uf 
diefe Frage kann ich euch nicht mit einem Befehlswort Chrifti, 
das ich aus der Überlieferung oder durch perfünliche Offen- 
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barıng empfangen hätte, antworten. Was ich über dieſen 
Dunft fage, kann alfo nur den Wert einer gufachtlichen 
Meinungsäußerung beanfpruchen; aber ich darf mich für Diefe 
wichtige Frage doch wohl als einigermaßen zuftändig betrachten, 
da mir von Gott, wie ich taufendfältig erfahren habe, die 
Gnade verliehen ift, auch in folchen auf Grund perfänlichen 
Urteil getroffenen Anordnungen zuverläffig und verfraueng- 
würdig zu fein. 

B. 26. Meine perfünliche Anficht geht alfo dahin, daß es für 
Zungfrauen löblich und empfehlenswert ift, unverheiratet zu 
bleiben; und zwar deshalb, weil es überhaupt für jeden 
Menfchen ohne Unterfchied heilfam ift, unverheiratet zu fein: 
beide um der unmittelbar vor der Tür ftehenden Wiederfunft 
des Herrn willen. Schon beginnt die legte Zeit, eine Zeit der 
Not und Drangfal nach Chrifti eigenen Weisfagungsmworten. 
Wozu alfo die Ängfte und Qualen diefer legten Zeit, an 
welchen man für fich allein genug zu fragen haben wird, un— 

3. 27. nötig vergrößern? Im Blick auf die Nähe der Parufie er- 
geben fih für euer Verhalten folgende Leitfäge: Bift du mit 
einem Weibe durch die Ehe verbunden, fo fuche fie nicht zu 
löfen, denn auch angeficht8 der nahen Parufie verbleibft du 
unter dem Herrngebot, welches die Ehefcheidung unterfagt; 
bift du dagegen ledig, fo gehe nicht darauf aus, Dich zu ver- 

8. 28. heiraten. Diefer Sat gilt für alle Unverheirateten einfchließlich 
der Jungfrauen; und ich habe diefe Frage mit Abfiht in 
diefer Weife verallgemeinert. Nicht als ob ich damit fagen 
wollte, daß die Llnverheirateten, alfo auch die Jungfrauen, 
wenn fie eine Ehe eingehen, fich verfündigen; die Frage will 
überhaupt nicht unter fittlichem Gefichtspunft, fondern Lediglich 
vom Nüglichfeitsftandpunft aus beurteilt werden. Diefen Sinn 
hat auch mein foeben abgegebenes gutachtliches Arteil, für 
welches ich mich auf das ausdrückliche Weisfagungsmwort des 
Herrn berufen darf, daß fi) die Not der legten Zeit den 
Verheirateten an ihrem Leibe in erhöhtem Maße fühlbar 
machen wird. Es iſt alfo nur die fehonende Rüdfihtnahme 
auf den einzelnen, welche mir die gufachtliche Äußerung in 
diefer Form in den Mund gelegt hat. 
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Ja, meine Brüder, in der feften Überzeugung, daß die V. 29. 
Zeitfrift, die nach göftlichem Willen noch bis zur Parufie 
verlaufen foll, nur noch kurz zufammengedrängt iſt, geftalte 
ich mein vorforgliches Gutachten noch umfaffender: Die Ver— 
heirateten jollen fich für die kurze Zeitfpanne, die ung noch 
von der legten Zeit trennt, von den Freuden und Gorgen 
des ehelichen Lebens fo wenig in Beſchlag nehmen laſſen, als 
wären fie umnverheiratet, fo daß fie Außerlich und innerlich 
gleihfam ledig daftehen, um fi würdig auf den Tag des 
Herrn vorbereiten zu können. Denn zur inneren Bereitfchaft V. 30. 
auf die Wiederfunft Chrifti ift e8 erforderlich, daß der Chrift 
fich frei macht von allen Gemütsftimmungen, Trauer wie Freude, 
die das Herz ganz und gar in Anfpruch nehmen wollen; 
daß er fich innerlich Ioslöft von den haftenden Sorgen um 
Erwerb und Belis, wie überhaupt von allem, was mit dem 
Wefen und Gebahren diefer irdifchen Welt unzertrennlich zu- 
fammenhängt. Und wenn er ihrer in der Folgezeit noch be- 3. 31. 
darf, jo joll er wenigſtens nicht in ihrer möglichit vollfommenen 
Ausnutzung zu perfünlichem Vorteil feine eigentliche Lebens- 
aufgabe erblichen. Alles das fommt für die wahrhaft bedeut- 
famen fittlichen Fragen nicht in Betracht; denn da hat nur 
Wert, was bleibende Bedeutung hat, während doch die äußere 
Geftaltung diefer irdifchen Welt mit allem, was zu ihr gehört, 
bereits im Untergehen begriffen ift. 

Angeſichts dieſer Tatfache erfüllt mich der Wunfch, daß 2. 32. 
ihr euch freihalten möchtet von allen das Herz ausfüllenden 
und beſchwerenden irdifchen Sorgen. Der Unverbeiratete kann 
alle Zeit und Kraft der Sorge um fein Verhältnis zum Herrn 
widmen, um ihm auf jede Weife zu gefallen, der Verheiratete ®. 33. 
muß fih um Dinge fümmern, die ihn nun doch einmal in der 
niederen Sphäre der im Untergeben begriffenen Welt fefthalten: 
er kann fich den Verpflichtungen gegen fein Weib nicht ent- 
ziehen, und auf diefe Weife ift er, ſelbſt wenn er das beſte 
Wollen hat, dem Herrn zu dienen, in feinen Intereffen geteilt. 
Ebenso hat die unverheiratete Frau und Jungfrau die Möglich- V. 34. 
feit, fich äußerlich und innerlich rein zu erhalten und fich fo 
würdig auf die Zukunft des Herrn vorzubereiten. Der ver 
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heirateten Frau dagegen ergeht es tie Dem verheiratefen 
Manne. Das alles fage ich nur deshalb, weil ich auf euer 
wirkliches Wohl bedacht bin; nicht etwa, um euch die Möglich- 
feit freier Bewegung und freier Selbſtbeſtimmung zu nehmen, 
fondern weil ich es angefichts der nahen Parufie für ange- 
meffen halte, die irdifchen Verhältniffe jo zu regeln, daß man 
unentwegt beim Herrn verharren fann, ohne durch irgendwelche 
irdifche Sorgen und Kümmerniſſe abgelenkt zu werden. 

Um nun aber auf die Frage nach der Behandlung der 
Zungfrauen, die ihr mir vorgelegt habt, und von der ich aus— 
ging, zurücdzufommen: Wenn ein Vater oder Vormund, der 
das Recht der Beſtimmung über feine unverheiratete Jungfrau- 
Tochter hat, der Meinung ift, daß er fie, wenn er fie nicht 
verheiratet, in Schande bringen wird, falle fie nämlich über- 
reif iſt und er befürchten muß, daß fie die Befriedigung ihrer 
Luft auf unfittlihem Wege fucht, — wenn alfo unter diefen 
Berhältniffen in dem eigentümlichen Naturell feiner Sungfrau- 
Tochter eine Iwangslage für ihn vorliegt, ſo fol er tun, was 
er für recht hält, und was er deshalb zu fun willens iſt, — er 
verfündigt fi) damit nicht: die PBetreffenden mögen fie 
heiraten. Nur daß unter allen Umftänden die Unzuchtfünde 
verhütet werdel Wenn aber ein Vater oder Vormund an- 
gefichts der nahen Wiederfunft Chrifti die unerfchütterliche Ge- 
wißheit hat, Die ich meinerfeits teile, daß es befjer jei, un- 
verheiratet zu bleiben, und wenn er daraufhin bei fich be- 
ihlofjen hat, feine Jungfrau-Tochter, über die er zu verfügen 
bat, unverheiratet bleiben zu lafjen, fo wird er wohl daran 
tun, — vorausgefeßt allerdings, daß das Naturell feiner 
Tochter ihn nicht zwingt, anders zu handeln, fondern ihm die 
Freiheit der Entfcheidung beläßt zu tun, was feines Herzens 
Wunſch if. Nur wenn diefe Borausfegungen zutreffen, fol 
er jenen Befchluß fallen und aufrecht erhalten. Es läßt ſich 
in Diefer Frage alfo nur von Fall zu Fall nach den jedeg- 
maligen Umftänden eine Entfcheidung treffen. Und ich kann 
abſchließend nur jagen, daß der, welcher ſich durch die ob- 
waltenden Umftände beftimmen läßt, feine Tochter in die Ehe 
zu geben, damit recht handelt; daß aber andererfeits noch 
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befjer der handelt, welcher feine Tochter, wenn es ihm die 
Verhältniſſe geftatten, ledig bleiben läßt. 


7. Über die Wiederverheiratung von Wit- 
Bien (7,39. 40). 

Zum Schluß noch ein Wort über die Wiederverheiratung 
der Grauen. Da die Ehe nach dem Willen Gottes und 
Chriſti nicht getrennt werden fol, ift eine Frau an ihren 
Mann, auch wenn er nicht gläubig ift, gebunden, fo lange er 
lebt; nach feinem Tode ift fie berechtigt, fich wieder zu ver- 
heiraten, aber nur mit einem Chriften: fie foll unter 
feinen Umftänden von neuem eine Mifchehe eingehen. Glück 
licher aber wird fie daran fein, wenn fie fich überhaupt nicht 
mehr verheiratet, weil fie fich dann ganz und gar dem Herrn 
bingeben und auf feine Wiederfunft zubereiten kann. Letzteres 
fol freilich wieder nicht8 anderes fein als ein perfünliches 
Gutachten, welches doch aber, follte ich meinen, Nachachtung 
verdient, wenn ich auch nicht meine apoftolifche Autorität oder 
einen direften Herrnbefehl dafür einfegen fann und will. Denn 
ich darf Doch wohl in demfelben Maße den Anfpruch erheben, 
Geift Gottes zu befigen, wie diejenigen unter euch, welche auf 
Grund einer vermeintlichen Erleuchtung durch den Geift Gottes 
vielleicht zu anders lautender AUnficht gekommen find. 


Dierter Hauptteil. 
Über das Efjen von Götzenopferfleiſch unter dem 
Gefichtspunkt der chriftlichen Sreiheit und ihrer 
Schranken, (8, I—II, I). 


Erfter Abſchnitt. 
Befhränfung der Freiheit in diefem Punkte 
durch die chriſtliche Bruderliebe (8, 1—13). 
Kapitel S. 
Ein weiterer Punft in eurem Briefe befchäftigt fich mit 
der Frage, wie man über das Eſſen von Gößenopferfleifch 
zu urteilen habe. Nun ihr, von denen augenfcheinlich Die 
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Formulierung diefer Frage herrührt, die Mehrzahl der Mit- 
glieder der korinthiſchen Gemeinde, habt in dieſem Punkt 
ebenfo die richtige Erkenntnis wie ich. Uber darauf wollen wir 
uns ja nichts zugute tun; denn die Erkenntnis und die ſubjektive 
Freiheit, die mit der Erfenntnid verbunden tft, find nicht das 
böchfte Ziel unferes Tuns und nicht der höchſte Maßftab unferes 
Verhaltens. Wenn wir die Erfenntnis in die vorderfte Reihe 
rücken, fo wird nur Eitelfeit und Selbſtüberhebung groß ge- 
zogen: unfer Tun muß an der Liebe gemeffen werden, denn 
fie allein dient zur Erbauung der chriftlichen Brüder und damit 
der chriftlichen Gemeinde, und das ift ein wirklich hohes und 
erftrebenswertes Ziel. Darum kann nur diejenige Erfenntnis 
wahre Erfenntnis genannt werden, welche nicht Selbſtzweck ift, 
fondern felbftverleugnende Liebe im Gefolge hat oder in fich 


ſchließt. Wer ſich alfo mit feiner Erfenntnis brüffet, hat mit 


der wahren Erfenntnisg auch noch nicht einmal einen Anfang 
gemacht; er fucht in felbjtfüchtiger Weife nur Ehre und An— 
erfennung für feine vermeintliche eigene Tüchtigfeit, die in der 


. Höhe feiner Erkenntnis zum Ausdruck fommt. Den höchften 


Grad der Erkenntnis befist, wer Gott liebt, weil die Liebe zu 
Gott mit dem gänzlichen Verzicht auf alle Vorzüge eigenen 
Erfennens gleichbedeutend ift. Ein folcher braucht aber anderer- 
ſeits auch nicht erft auf gebührende Anerkennung aus zu fein; 
denn die Liebe zu Gott zieht die höchfte Anerkennung, nämlich 
die Anerkennung Gottes, nicht etwa erſt als Folge nach fich, 
fie hat fie vielmehr bereit8 zur VBorausfegung. Denn der Gott. 
Liebende reiht fich dem großen Kreife derer ein, welche durch 
Gott von Ewigkeit her als folche, die ihm in Liebe zugewandt 
find, zuvorerfannt und zuvoranerfannt find als geeignet zur 
Teilnahme an dem Heil, defjen Art und deffen Inhalt er ebenfo 
von ſich aus im voraus beftimmt hatte, 

Nach diefer Abſchweifung, durch welche ich euch zu Ge- 
müt führen wollte, wie töricht e8 doch fei, auf feine Erkenntnis 
zu pochen, fomme ich auf die von euch angeregte Frage nach 
dem Genuß des Gögenopferfleifches zurück. Anſere gemeinfame 
Erkenntnis, von der ich foeben fprach, beruht zum erften auf der 
Überzeugung, daß es innerhalb der gefchaffenen Welt feinen 
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Gößen, d. h. fein Wefen gibt, das als Gott neben dem einen 
wahren Gott Verehrung und Anbetung beanspruchen Fönnte. 
Denn zum Wefen Gottes gehört Überweltlichkeit; alle Wefen 
aber, denen die Heiden göttliche Verehrung zollen, find inner- 
weltliche, alſo, wenn auch übermenfchliche, jo doch untergöttliche 
Wefen. Diefe Überzeugung ift uns deshalb unerfchütterlich 
gewiß, weil wir zum andern wifjen, daß ed nur einen wahrhaft 
anbetungs- und verehrungsmürdigen Gott mit dem Charakter 
der Lberweltlichfeit gibt. Denn wenn auch innerhalb der ge- 
fchaffenen Welt, die aus Himmel und Erde befteht, Götter 
wirklich eriftieren, die dann nur als „fogenannte Götter” ge- 
wertet werden fünnen — und ich meinerfeitS will durchaus 
nicht in AUbrede ftellen, daß es wirklich derartige Götter und 
Herren in großer Menge gibt —, jo gibt es für unfer chrift- 
liche8 Bewußtfein, wenigfteng joweit wir die oben befchriebene 
Erfenntnis befigen, doch nur einen, der wirklich den Namen 
Gott verdient, nämlich den, der in Chrifto Jeſu unfer Vater 
geworden ift, der über die Welt ffeht, fo hoch, wie der Schöpfer 
über dem Gefchöpf. Denn er ift der legte Urgrund aller Dinge, 
und für ung liegt das letzte Ziel unferer Entwicklung in ihm. 
Darum kommt für unfer fittliche8 Verhalten nur unfer Ver— 
hältnis zu ihm in Frage, da wahrhaft fittlichen Wert nur hat, 
was von bleibender Bedeutung iff, und was auf die endgiltige 
Geftaltung unferes Lebenszielesg Einfluß hat. Und für unfer 
Bewußtſein wenigftens gibt e8 nur einen Herrn, den erhöhten 
Herrn Jeſus Chriftus, der ebenfo göftliche Verehrung be— 
anfpruchen fann, weil ihm als dem Vermittler der Weltfchöpfung 
übermweltlicher Charakter eignet, und weil auch wir, daß mir 
find und was wir find, ihm verdanfen. 

Uber diefe Erfenntnis haben fich leider noch nicht alle 
Chriſten angeeignet; e8 gibt noch immer eine Minderheit, auch 
bei euch, welche nach alter Gewohnheit an dem Glauben feft- 
hält, daß es wirkliche Gößen, Götter neben Gott, gibt, und 
welche deshalb diefes Fleifch, das Doch nur jogenannten Göttern 
geopfert ift, als Gögen, d. h. wirklichen Göttern neben Gott, 
geopfertes Fleifch genießen. Und die Folge ift, daß fie Sünde 
und Schuld auf ihr ſchwaches, empfindliche8 Gemiffen laden. 


V. 
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Denn was nicht in voller Übereinftimmung mit der inneren 
Stimme meines Gewiſſens fteht, was ich nicht mit voller 
innerer Zuftimmung tue, ift für mich Sünde. 

Nun wende ich mich aber an euch, die ihr auf Grund 
eurer Erkenntnis diefen Dingen innerlich frei gegenüberfteht, 
und gebe euch zu bedenfen: Unſer Verhalten in einer jo rein 
äußerlichen Frage, wie es die Speifefrage ift, kann doch un- 
möglich für das Urteil Gottes über ung beim fünftigen End- 
gericht in die Wagfchale fallen, jo daß wir ein Intereffe daran 
hätten, die Freiheit unferer Erfenntnis auch unter allen Um— 
ftänden in die Tat umzufegen. Wir haben in Bezug auf unfere 
Stellung vor Gott im fünftigen Gericht weder Nachteil davon, 
wenn wir troß unferer Freiheit das Effen unterlaffen, noch be- 
fonderen Vorteil davon, wenn wir auf Grund unferer Sreiheit 


. effen. Wohl aber kann die rückfichtslofe Behauptung unferer 


Freiheit von den unheilvollſten Folgen für unferen chriftlichen 
Bruder begleitet fein. Darum müßt ihr die ganze Frage nicht 
unter den Gefichtspunft des Nechts, fondern unter den Gefichts- 
punkt der Pflicht ftellen: es ift, fobald das Wohl des andern 
dabei in Mitleidenschaft gezogen wird, feine bloße Frage der 
Erfenntnis, fondern eine Frage der Liebe. Deshalb meine 
Warnung, ihr möget euch ja in acht nehmen, daß die Vollmacht, 
die ihr auf Grund eurer freieren Erkenntnis befigt, nicht zur 
felben Zeit, wo ihr euch derfelben als eines befonderen Vorzuges 
rühmt, euren fchwachen Bruder zur Sünde verleite, welchem 
die rechte Erkenntnis und darum auch die Freiheit der Gelbft- 
beftimmung in diefen Dingen abgeht. Er ift eben nicht im— 
ftande, fih, ohne Schaden zu nehmen, deinem Verhalten anzu« 
paflen, während du, als der freiere, auch die Freiheit der Wahl 
haft, jo oder fo zu fun. 

Nun fege ich einmal den Außerften Fall, wozu du dich 
Durch das Pochen auf deine Erfenntnis verleiten laſſen 
fönnteft. Ich fege den Fall, du nähmeft im Gögentempel felbft 
am Gögenopferfeftmahl teil, und fo ein fehwacher Bruder fähe 
das mit an: würde er dadurch nicht leicht veranlaßt werden, 
das Gleiche zu tun? Das würde fich, oberflächlich geurteilt, wie 
eine Förderung und Erbauung des chriftlichen Bruders aus— 
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nehmen, weil er dadurch feheinbar auf eine höhere Stufe der 
Erkenntnis und des fittlichen Urteils gehoben würde; in Wahr- 
heit aber würde e8 den Ruin feines inneren Lebens bedeuten. 
Denn was du auf Grund deiner Erfenntnis tun darfſt, ohne 
damit zu fündigen, trägt dem Schwachen Bruder, der fich ledig- 
lich durch dein Beifpiel im Widerfpruch mit der Stimme feines 
Gewiſſens dazu bejtimmen läßt, Sünde, Schuld und Schuld- 
bewußtfein ein. So geht durch dein Tun dein Bruder feines 
Heils verluftig, dem doch Chriftus durch feinen Tod Freiheit 
von Schuld und Schuldbewußtfein hat erwerben wollen. Wenn 
ihr euch alfo in folcher Weile gegen euren Bruder verfündigt 
und feinem empfindlichen Gewiſſen unheilbare Wunden fchlagt, 
fo daß e8 aufhört, feine Funktionen auszuüben, fo verfündigt 
ihr euch gleichfam gegen Chriftum ſelbſt. So ernit iff die 
Frage zu nehmen. Darum würde ich nicht nur auf das Effen 
des Fleifches, von dem ich weiß, daß es Gögenopferfleifch ift, 
fondern überhaupt und in alle Ewigfeit auf alles Fleifchefjen 
verzichten, wenn ich wüßte, daß ich Damit meinen Bruder zu 
einem Tun verleitete, das nicht in Übereinftimmung mit der 
inneren Stimme feines Gewifjens, das alfo für ihn Sünde ift. 


Aweiter Abſchnitt. 

Der Verzicht des Apoftels auf Rechte und 
Freiheiten nab Maßgabe der Liebe und der 
Selbitzudt (9, 1-27). 

Unpitel 9. 

1. Die befonderen Vorrechte und Freiheiten des 

Apoſtels und ihre Begründung (9,1—14). 


V. 


Wenn ich in fo überſchwenglichen Worten meine Bereit- V. 1, 


willigkeit ausdrücke, auf das Gewiſſen der Schwachen Rückſicht 
zu nehmen, darf man denn bei mir dahinter etwa Befangen— 
heit oder Gebundenheit des Arteils argwöhnen? Den Grad 
der Erfenntnis und innerer Freiheit in diefen Dingen, den ihr in 
der Mehrzahl befigt, werdet ihr mir doch nicht abfprechen können! 

Uber ich will nunmehr von befonderen Freiheiten und 
Vorrechten fprechen, auf die ich freiwillig zu Gunften der 


D 
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Chriſtengemeinde und zur Förderung des Reiches Gottes Ver— 
zicht geleiftet habe: — von Vorrechten, die mir kraft meines 
apoftolifchen Berufes zuftehen. Dder habe ich etwa nicht Das 
Recht, mich AUpoftel zu nennen? Muß ich das erjt noch be- 
weifen, der ich doch — was allerdings umerläßliche Vorbedin- 
gung für dag Apoftelrecht ift — Jeſum mit eigenen Augen ge- 
ſchaut babe; freilich nicht als irdifchen Jeſus, wohl aber 
als den zur Rechten Gottes erhöhten Herrn in der Lichtglanz- 
erfeheinung vor den Toren von Damaskus. Liegt nicht ſchon 
darin ein handgreiflicher Beweis für mein Apoſtolat, daß es 
mir gelungen ift, die chriftliche Gemeinde bei euch zu Korinth 
zu gründen? Das tft nicht mein Werk, fondern dag Werk des 
erhöhten Herrn, der mit mir war, und der durch diefe tatſäch— 
lichen Erfolge mein AUpoftelrecht beglaubigt hat. Mögen an- 
dere immerhin mein AUpoftolat in Frage ftellen, ihr eurerfeit3 
dürft euch ihrem Urteil keineswegs anfchliegen. Denn Die 
bloße Tatfache, daß ihr in Korinth als chriftliche Gemeinde 
eriftiert, ift nach meiner Meinung wenigſtens für euch ein voll- 
auf genügended8 Siegel der Beglaubigung meined Nechteg, 


. Apoftel zu heißen. Sch habe nur nötig, mich auf diefe eine 


Tatſache zu berufen, wenn ich denen, die mich wegen meines 
AUpoftolats ins Verhör ziehen wollen, Rede und Antwort 
fteben fol. 

Wenn ich mich aber fo troß aller Verleumdungen und 
Anfeindungen Apoſtel im vollen Sinne des Wortes nennen 
darf, will man denn mir und meinem Mitarbeiter allein das 
Recht ftreitig machen, daß wir und für die Ausübung unferer 


. Berufgarbeit von der Gemeinde verpflegen laſſen? Und würden 


wir nicht befugt fein, ein Weib als Gattin mit auf unfere 
Miffionsreifen zu nehmen und auch für fie Verpflegung zu be— 
anfpruchen, wie e8 die übrigen Apoſtel tun und die in apoftel- 
gleichem Anſehen ftehenden leiblichen Brüder des Herrn und 
Rephas, den ich befonders nenne, weil ihr feine Anfprüche aus 
der Zeit feiner Wirffamfeit in eurer Gemeinde genau fennt? 


. Dder foll e8 mir und meinem Arbeitsgenoffen Barnabas allein 


verfagt fein, uns ausfchlieglich unferer miffionarifchen Tätigkeit 
hinzugeben und zu diefem Behufe ung der Sorge um die Be- 
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ſchaffung unferes alltäglichen Lebensunterhaltes durch unferer 
eigenen Hände Arbeit überhoben zu fühlen? Ich meine, diefes 
Recht fteht ung jelbitverftändlich zu, und ich brauchte e8 wohl 
nicht erjt zu beweifen. Wenn ihr aber noch Bemweisgründe da- 
für hören wollt, e8 ftehen mir eine große Reihe von folchen 
zu Gebote. 

Ich könnte unfer Necht beweifen durch Bilder und DVer- < 
gleiche aus dem alltäglichen Leben, aus denen hervorgeht, daß 
der Arbeiter auch feines Lohnes wert if. Mir fteht, was V.8210. 
mehr ift, der Beweis dafür aus der heiligen Schrift zu Ge- 
bote, die fich über diefen Punkt durchaus nicht etwa aus— 
fchweigt. Denn das Wort des mofaifchen Gefeges: „Du follft 
dem drefchenden Ochſen das Maul nicht verbinden“, ift alle- 
gorifch zu deuten. Gott hat dabei, da es doch ein Widerfinn 
wäre anzunehmen, daß er mit diefem Wort feiner Fürforge für 
die Ochſen Ausdruck verleihen wollte, einzig und allein ung, 
die Verfündiger der neuteftamentlichen Heilsbotfchaft, im Auge 
gehabt. Wenn ich aber diefes Wort als um unfertwillen ge- 
fchrieben anfehe, jo ift fein klarer Inhalt, daß nach göftlicher 
Drdnung der Pflügende feine Arbeit in der Hoffnung auf ent: 
fprechenden Lohn fun foll und der Drefchende in der Hoffnung 
auf den billigerweife zu erwartenden Anteil an dem Erdrufch. 
Damit ift alfo unfer Necht und eure Pflicht feftgeftellt. 

Und hier fteht die Sache nicht einmal fo, daß Gleiches . 11. 
mit Gleichem belohnt werden fol. Durch unfere Säemanns— 
arbeit werden euch die höchten hHimmlifchen Güter, die der Geift 
Gottes felbit wirft, mitgeteilt. SIft e8 da anfpruchsvoll von 
ung, wenn wir zum Lohn dafür die zum nafürlich-menfchlichen 
Leben gehörigen, im Verhältnis zu jenen hohen Gütern durch- 
aus minderwertigen Dinge ernten wollen? Ihr laßt euch ja W. 12. 
doch von andern, die ſich als Lehrer bei euch auftun, gefallen, 
daß fie von der Vollmacht über euch, die fie auf Grund ihrer 
Arbeit an euch haben, Gebrauch machen! Sollen wir, Barnabas 
und ich, ihnen etwa darin nachftehen? Wir dürfen füglich die- 
felben Anfprüche an euch ftellen wie fie. Uber wir haben von 
diefer Vollmacht bisher niemals Gebrauch gemacht; vielmehr 
wir ertragen geduldig alle Mühe und Arbeit, welche der Ver— 

Kühl, Erklärung der Baulintihen Briefe, 10 
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zicht auf dieſes Necht nach fich zieht, weil wir alles vermeiden 
wollen, was dem Evangelium von Chrifto und feiner Verbrei— 
tung möglicherweife Eintrag fun könnte. 

Aber mit den Beweisgründen für unfer gutes Necht war 
ich noch garnicht am Ende. Ich kann mich weiter auf die alt- 
teftamentliche Opfereinrichtung, welche in ihren einzelnen Punf- 
ten für die gegenwärtige Zeit der Heilsvermwirflichung vorbild- 
lich ift, beziehen. Deshalb darf ich die Tatfache, daß die, 
welche die heiligen Gefchäfte beforgen, dafür auch die Einfünfte 
vom Heiligtum erhalten, und daß die Priefter von dem Fleifch 
der Opfertiere effen dürfen, als vollwertige Begründung für die 
Anſprüche anführen, welche wir an euch zu ftellen berechtigt 
find. 

Jeder Zweifel wird vollends verftummen, wenn ich fchließ- 
(ich auf ein Herrnwort hinweifen kann, welches dem, der fein 
Leben der Arbeit am Evangelium widmet, auch den Lebens: 
unterhalt als Lohn für diefe Arbeit zufpricht (Luf. 10,7). 


2. Der Verzicht des Apoſtels und jeine Be- 
gründung in dem Streben nad befon- 
Derem göttlibem Lohn (9,15—18). 

Sch aber habe feinen von allen foeben angeführten Be— 

weisgründen und Rechtstiteln für meine Unfprüche benußt, 
fondern habe auf mein gutes Recht freiwillig Verzicht geleiftet. 


Sch habe diefe eingehende DBeweisführung aber auch nicht 


etwa aus dem Grunde angetreten, weil ich beabfichtigte, von 
jest ab meine Praris zu ändern und für die Folgezeit meine 
berechtigten Anſprüche an die Gemeinde geltend zu machen. 
Denn ed wäre mir beffer zu fterben als — —: Doch was 
vede ich noch lange! Das einzige, deffen ich mich in Wahrheit 
rühmen darf, ſoll mir, dafür ftehe ich ein, niemand zunichte 
machen und in feinem Werte fürzen. 

Denn deffen darf ich mich nicht rühmen, daß ich überhaupt 
Evangelium verfündige, dazu bin ich durch göttlichen Nluftrag, 
den zu erfüllen meine einfache Pflicht ift, gezwungen. Sch 


würde ja, wenn ich der berufsmäßig übernommenen Pflicht nicht 


3. 17. nachfäme, Gottes Zorn und Strafe verfallen. Denn einen 


4 
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Lohn kann ich für eine folche Tätigkeit nur beanfpruchen, wenn 
ich aus freiem Antriebe mich dazu entfchließe; geht dagegen 
der Anlaß dazu von einem andern aus, der über mich zu ver- 
fügen bat, jo handelt es fich lediglich um ein mir anver- 
trautes Amt im Hausweſen deffen, der mir zu gebieten hat, um 
ein Amt, deffen Aufgaben ich pflichtmäßig zu erfüllen habe. 
Und wenn ich in diefem Amt alles getan habe, was mir an- 
befohlen ift, jo fann ich nur fprechen: ich bin ein unnüger 
Knecht; ich habe getan, was ich zu fun fchuldig war. Mögen 2. 18. 
alfo andere fchon auf ihre bloße miffionarifche Tätigkeit hin, zu 
der fie fich freiwillig entfchloffen haben, einen Lohn beanfpruchen 
dürfen: ich meinesteild kann mir nur dadurch Anfpruch auf be- 
ſonderen Lohn erwerben, daß ich darauf aus bin, nicht bloß 
Evangelium zu verfündigen, jondern e8 ohne Entgelt zu ver- 
fündigen. Nur, indem ich das mir auf Grund der Verfündi- 
gung des Evangeliums zuftehende Necht nicht für mich aus— 
nußge, darf ich des Lohnes gewiß fein, welcher mir dereinft aus 
Gottes Munde in der Form einer befonderen Belobigung für 
mein Verhalten zuteil werden wird. 


3. Begründung feines Verhalteng ausde- 
Art feines gefamtenapoftolifhen Wirr 
tens (9,19—22). 

Sch habe mich darüber, daß ich zugunften der chriftlichen 
Gemeinde auf Entfchädigung für meine Arbeit freiwillig Ver— 
zicht geleiftet habe, nur deshalb jo ausführlich ausgelafjen, 
weil mein Verhalten in diefem Punkte mancher Verdächtigung 
und Mißdeutung ausgefegt geweſen ift. Im übrigen wird, wer 
mein Gefamtverhalten Fennt, darin nichts befonders Auffälliges 
erbliefen können; denn nach demfelben Grundſatz, der für mich 
in dieſem einen Punfte beftimmend ift, richte ich mein gefamtes 
apoftolifches Wirken ein. 

Als Chrift bin ich der Botmäßigkeit aller Menfchen völlig ©. 19. 
entnommen; als Chrift kenne ich Feine menfchliche Bepormun- 
dung oder gefeglichen Zwang, weil ich nur einen als Herrn 

über mich anzuerkennen habe. Um meines apoftolifchen Berufes 
willen aber, der e8 mir als Pflicht auferlegt, fo viele als nur 
10* | 


V. 20. 
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irgend möglich für das Chriftentum zu gewinnen, habe ich mic) 
von allen, auf welche ich in diefer Richtung einwirken wollte, 
in meinem Verhalten abhängig gemacht und bin jo gleichſam 
zum Sflaven von allen geworden, einzig und allein getrieben 
durch die barmberzige Liebe, die mich lehrte, eigene Erkenntnis 
und perfünliche Freiheit willig dranzugeben, auch wenn es mir 
im übrigen, einfach fittlich geurteilt, erlaubt gewejen wäre, fie 
auszunugen. 

Laßt mich zum Beweis für diefe Behaupfung fofort das 
wichtigfte Beifpiel anführen, die Art nämlich, wie ich mich zum 
altteftamentlichen Gefeg in der Praxis meiner apoftolifchen Be— 
rufstätigkeit geftellt habe. — E83 mag mancher über die jehein- 
bare Regellofigkeit meines Verhaltens den Kopf gefchüttelt 
haben; in Wahrheit ftellt fich jeder Schritt, den ich in dieſer 
Beziehung getan habe, als eine gleichmäßige und widerſpruchs— 
(ofe Befolgung des Grundfages der chriftlichen Sreiheit und 
ihrer Einfehränfung durch den Grundfag der Liebe dar. Die 
Erfenntnisbon der völligen Bedeutungslofigkeit des Gefeges 
für die Befchaffung von Rechtfertigung und Heil fichert mir 
eine freie, fouveräne Stellung über dem Geſetz. Die Unter- 
ordnung unter die Vorfchriften des Gefeges ift für mich ebenfo 
ein fittlich gleichgültiges Ding geworden, wie etwa der Genuß 
des Gögenopferfleifches. Und auch die Vorſchrift, welche ich 
früher aufftellte, daß der Chrift feine Befehrung nicht zum Anlaß 
nehmen folle, feinen Stand willkürlich zu ändern, daß demnach der 
Jude nach wie vor Jude bleiben und fein äußeres Verhältnis zum 
Gefeg ruhig fortbeftehen laffen folle, — auch diefe Vorſchrift hebt 
die herrliche Wahrheit nicht auf, daß wir als Chriften inner- 
lich frei geworden find von der Gebundenheit an das Gefeb. 
Das Verhalten im einzelnen Falle habe ich mir aber nicht 
* dieſe meine Freiheit, ſondern durch die Liebe vorſchreiben 
aſſen. 

So bin ich den Juden geworden wie ein Jude. Damit 
meine ich, da ich ja von Geburt Jude bin und bleibe: ich habe 
mich den ungläubigen Juden, die nicht nur äußerlich, ſondern 
auch innerlich unter dem Zwang des Geſetzes ſtehen, obwohl 
ich mich als Chriſt nicht in gleicher Weiſe wie ſie innerlich an 
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das Geſetz gebunden fühle, in meinem Verhalten angepaßt, um 
fie für das Chriftentum zu gewinnen. Ebenſo habe ich mich 3. 21. 
gegebenenfalld den Heiden, die mit dem Gefege ganz und gar 
nicht3 zu tun haben, völlig gleichgeftellt, als hätte die Bekeh— 
rung zum Chriftentum ganz felbitoerftändlich alle nicht bloß 
inneren, jondern auch äußeren Beziehungen zum Gefeg für mich 
gelöft, während ich doch nach der früher von mir felbit auf- 
geftellten Negel als ChHrift nicht von Gott und feinem Gefeg 
198 und ledig geworden, fondern in meiner Zugehörigkeit zu 
Chriſto und trotz derfelben als Befchnittener nach wie vor unter 
dem Einflußbereich des Geſetzes geblieben bin. Wäre ich nad) 
Gottes Willen Apoftel der Befchneidung, fo würde für mich 
feinerlei Anlaß vorgelegen haben, für mein Verhalten die Vor- 
ſchriften des Gefeges außer Kraft zu ſetzen; nun aber bin ich 
nach Gottes Auftrag Upoftel der Unbefchnittenen und Geſetz— 
(ofen, und da wird mir die innere Freiheit vom Gefeß, die ich 
durch meine chriftliche Erfenntnis gewonnen habe, nach dem 
Gefes der barmherzigen Liebe, die auf die Nettung des Mächften 
bedacht ift, zu einer verpflichtenden Regel auch für mein äußeres 
Berhalten im Verkehr mit denen, die ich auf alle Weife für 
das Chriffentum zu gewinnen frachten muß, wenn ich die mir von 
Gott gewordene Lebensaufgabe in vollem Sinne erfüllen will. 
Auch die früher ausgefprochene Forderung der Nachficht V. 22. 

und Rückſicht auf die Schwachen, denen um ihres empfindlichen 
Gewiſſens willen die Freiheit des andern leicht ein Anlaß zu 
Sünde und Schuld wird, habe ich in meinem apoftolifchen Be- 
rufsleben im vollften Umfange erfüllt, um auch diefe Schwachen 
dem Chriftentum zu gewinnen. Überhaupt habe ich mich allen 
ohne Ausnahme in allen Beziehungen in meinem DBerhalten 
angepaßt, um nur ja aus der großen Menge der Ungläubigen 
mit Gottes Hilfe wenigſtens etliche zu erretten. 


4. Die heilſamen Folgen eines folben Ber: 
baltens für den AUpoftel unter dem Ge- 
fihbtspunft der chriſtlichen Gelbftzudt 
(9,23—27). 

Mit alledem leifte ich nicht etwa ein überverdienftliches 3. 23. 
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Werk; ich tue nur, wozu ich durch göttlichen Auftrag um meines 
Amtes am Evangelium willen verpflichtet bin. Täte ich e8 
nicht, fo würde ich felbft des Evangeliums und feiner Geg- 
nungen verluftig geben; denn die Gnade, die mir von Goft in. 
der Berufung zuteil geworden ift, bedeutet für mich zugleich 
die Berufung zum Apoftelamt und die Übernahme aller mit 
diefem Amt verbundenen Pflichten. 

So beurteile ich jeden in GSelbftverleugnung geübten Ver— 
zicht nicht nur unter dem GefichtSpunfte der Liebe, die auf 
andere Rückſicht nimmt und andere gewinnen will, jondern 
febe ihn zugleich als einen Akt heilfamfter hriftlicher Selbſtzucht 


‚an, indem ich mir vorfomme wie ein Wettläufer, der alles 


daranfegt, um das vorgeftesfte Ziel zu erreichen. Das Bild ift 
euch nicht fremd. Ihr habt wohl fehon alle den iſthmiſchen 
Spielen beigewohnt und wißt ſehr wohl, daß, wer den Preis 
erringen will, nicht bloß in der großen Schar der Laufenden 
mitläuft, ſondern in ausdauerndem Lauf, das Ziel feſt im 
Auge, vorwärts zu kommen ſuchen muß: das ſei euch für euren 
chriſtlichen Lebenslauf nach dem Ziel der himmliſchen Vollen— 
dung ein mahnendes und warnendes Beiſpiel! 

Dazu gehört aber vor allem Selbſtentſagung, Enthaltfam- 
feit, bereitwilliges Verzichtleiften auch auf an fich erlaubte Ge- 
nüffe, weife Einfchränfung der eigenen Bewegungsfreiheit, kurz: 
eine zielbewußte, vorbereitende Arbeit an fich ſelbſt. Wenn 
jene Werttläufer in den ifthmifchen Spielen fchon um eines ver- 
gänglichen, aus Efeu und Dliven gewundenen Kranzes willen 
fich in der Vorbereitungszeit Entjfagungen aller Art auferlegen, 
wieviel mehr müffen wir, denen der unvergängliche Kranz der 
Zeilnahme am feligen Leben in der Gemeinfchaft Gottes winkt, 
ung in Zucht nehmen, um dieſes Zieles nicht verluftig zu 
gehen. 

Ich meinesteild wenigſtens mühe mich dementfprechend in 
meinem ganzen Lebenslauf — das bedeutet aber für mich: in 
meinem gefamten apoftolifchen Beruf — nicht ohne fichere 
Richtung meines Weges gleichfam ins Blaue hinein zu arbeiten, 
und bei all dem Ringen und Kämpfen, das mir nicht erjpart 
bleibt, den Gegner, welcher Art er auch fein mag, ficher zu 
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treffen. Ich fange nun das Ding beim rechten Ende an, indem 2. 27. 
ich zunächit an mir felbft arbeite und mit mir felbft ringe. Da 
gilt e8, mit manchem Feinde einen Strauß auszufechten, den 
man gerade ins Angeſicht hinein treffen muß, wenn man über ihn 
fiegen will. Dabei denfe ich an all die böfen Negungen in den 
nafürlichen Trieben des eigenen Leibes, die ich mit Gewalt 
niederfämpfe, um mir die volle Verfügungsfreiheit über meinen 
Leib zu fichern und nicht umgekehrt in fHlavifche Abhängigkeit 
von ihm zu geraten. Auf diefe Weife erreiche ich, was ich 
erreichen will, daß ich in meiner apoftolifchen Berufsarbeit an 
andern nicht ziellog vorgehe, fondern Fräftige Schläge führe, 
deren Wucht und Wirkung ich an mir felbft erprobt habe; daß 
ich als Prediger des Evangeliums vom Heil und von der not- 
wendigen Vorbereitung auf dasfelbe nicht Forderungen an andere 
ftelle, die ich jelbft nicht erfüllt Habe. So darf ich denn hoffen, 
gerade durch die Übung in Gelbftentfagung und Gelbftver- 
leugnung, durch Freiwilliges Erdulden aller Mühfale, Ent- 
behrungen und Befchwerden, die mir mein Amt auferlegt, dereinft 
Teilhaber an der Heilsbotfchaft und ihren Segnungen zu werden. 


Dritter Abſchnitt. 
Behandlung der in Rap. 3 angeregten 
SrageunterdemGefihtspunftderRfüdficht- 
nahme auf das eigene Geelenpheil (10,1—22). 


Kapitel 


Frnungdorfallber Sicherheit unter 
Hinweis auf das Geſchick der Wüſten— 
generation (10,1—13). 

Werdet darin meine Nachfolger! Ich mwarne euch, im V. 1.- 
blinden Vertrauen auf euren Gnadenftand und auf eure chrift- 
lichen Heilserfahrungen, deren ihr durch die gottgeordneten 
Gnadenmittel der Taufe und des AUbendmahls gewiß geworden 
feid und immer noch gewiffer werdet, euch etwa dem Wahn hin- 
zugeben, als wäret ihr dadurch der Arbeit an euch ſelbſt überhoben. 

Sch mache euch darauf aufmerffam, daß unfere jüdifchen 
Borfahren ausnahmslos ganz ähnliche Gnadenerfahrungen ge— 
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macht haben: indem die Wolfe der göttlichen Gnadengegenwart 
fie fehügend und fehirmend umgab, und indem fie durch die 


. Waffer des Noten Meeres unverfehrt hHindurchfchritten zu ihrer 


Errettung, find fie gleichfam alle auf Mofes getauft worden, 
wie ihr auf Chriftus: fie gewannen durch diefe finnbildlichen 
Vorgänge Vertrauen auf Mofes als auf den ihnen von Gott 
gefandten Erretter, der fie nach Gottes Willen dem Ziele des 


. Gelobten Landes ficher zuführen follte. Und wie ihr euch im 


Abendmahl in Brot und Wein die Kräfte des Geiftes Chrifti 
aneignet, fo haben auch fie, und zwar alle in gleicher Weife, 
während der Zeit ihrer Wüftenwanderung immer wieder zur 
Stärkung ihres gläubigen Vertrauens dag übernatürliche, un- 


. mittelbar vom Himmel gefpendete Manna efjen dürfen, und fie 


alle ausnahmslos haben in gleicher Weife von dem übernatür- 
lichen Trank getrunfen und die in beidem wirffame Kraft des 
Geiftes an fich verfpüren dürfen. 

Denn der Fels, von dem im Alten Teftament wiederholt 
die Rede ift, der ihnen das Wafler fpendete und nach richtiger 
Deutung der betreffenden Erzählungen ihnen in wunderbarer 
Weife auf ihrem Wege durch die Wüfte folgte, war felbit- 
verftändlich Fein Fels gewöhnlicher Urt: der präeriftierende 
Meffias felbit, der Leiter der altteftamentlichen Heilsgefchichte, 
geleitete das Volk der Verheißung auf feiner Wanderung durch 


die Wüſte in der Geftalt diefes Felfens. Da hätte man doch 


wohl meinen jollen, daß das folcher Gnadenbeweife gewürdigte 
Volk insgefamt das Ziel der Verheikung erreicht hätte! Uber 
an der weitaus größeren Mehrzahl von ihnen hatte Gott. fein 
Wohlgefallen: nur Iofua und Kaleb wurden ins gelobte Land 
hineingerettet, alle übrigen famen in der Wüfte um, ohne das. 
verheigene Ziel zu erreichen. 

Gott hat mit Abficht die Gefchichte und die Geſchicke der 
Wüftengeneration in diefer Weife geleitet, weil fie ein ab— 
ſchreckendes Beifpiel für die gegenwärtige Zeit der Heilsver- 
wirflichung werden follten. Der Grundgedanke diefer von Gott 
gelenften vorbildlichen Gefchichte ift der, daß wir auch froß 


der größten Gnadenerfahrungen keineswegs ficher find, das Heil 


zu erlangen, wenn wir ung nicht vor den Sünden hüten, die 
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jene begangen haben. So follen wir ung im Blick auf diefe 
Vorgänge mahnen laffen, nicht in gleicher Weife, wie die Rinder 
Serael in der Wüſte fich zurücfehnten nach den Fleifchtöpfen 
Ügyptens, lüſtern nach den verbotenen Freuden und Genüffen 
unferer vorchriftlichen Vergangenheit zu ſein; auch nicht am 2. 7. 
modernen Gögendienft mit feinen wollüftigen und fchwelgerifchen 
Gelagen teilzunehmen, wie das Volk Israel nach vollendeten 
Gelage fich zum Tanz um das goldene Kalb erhob, auch nicht V. 8. 
in unzüchtiges Leben zu verfallen, was dazumal 23000 Ssraeliten 
an einem Tage das Leben Eoftete; auch nicht durch unfere Un- V. 9. 
zufriedenheit mit der Art und mit der Größe der ung von 
Gott geſchenkten Gnadengaben Gott auf die Probe zu ftellen, 
wie das Volk Israel mit dem vom Himmel gefandten Manna 
unzufrieden war und Gott fo lange reizte, bis er einen großen 
Zeil von ihnen durch Schlangenbiffe umfommen ließ. Ich 2. 10. 
führe endlich euch befonders zur Warnung noch an, daß ihr nicht 
trogig aufbegehrt in mürriicher Widerfeglichfeit gegen Die 
Boten Gottes an euch, auch wenn fie, wie ich es wegen eurer 
großen fittlichen Gebrechen tun muß, ftrenge mit euch ing Ge- 
richt gehen. So murrten einft die Rinder Israel gegen Moſes 
und Aaron, und Gott hat zur Strafe den Verderber unter fie 
gefandt, daß er fie würgte. 

Alle diefe Begebenheiten haben ſich in der Seit der ©. 11. 
MWüftenwanderung zugefragen, weil Gott in dem Verhalten 
und in dem Geſchick des damaligen Volkes ein auf die Zeit 
der Heilsverwirflichung weisfagendes Vorbild fchaffen wollte; er 
fah voraus, daß das Gefchlecht unferer Tage ähnlich veranlagt 
und ähnlichen VBerfuchungen ausgefegt fein würde. Und er hat 
zugleich dafür geforgt, daß alle diefe Dinge in den heiligen 
Büchern des Alten Teftaments niedergefchrieben würden, Damit 
wir für uns Mahnung und Warnung daraus entnehmen 
möchten. Denn alle Richtungslinien, welche die früheren Welt- 
zeitalter mit dem gefamten Inhalt ihrer Entwidlung verfolgten, 
laufen in der Gegenwart zufammen, in der wir leben, die wir 
nach Gottes Heilsratfchluß die Erfüllung der Zeiten erleben 
follen. Alles, was früher gefchehen ift, ift um unfertwillen ge- 
fchehen. Die Israeliten glaubten feftzuftehen und find gefallen. 


17) 


18. 


. 14. 
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Daraus kann fich jeder, der in der Gegenwart auf Grund der 
perfönlichen Heilerfahrungen und der von Gott gegebenen 
Gnadenmittel meint zu ftehen, die Lehre entnehmen, daß er fich 
trogdem davor hüten muß, zu Sal zu fommen. 

Daß ich im Blick auf die bei euch herrfchenden Zuftände 
mich veranlaßt fühle, diefe Warnung auszufprechen, ift freilich 
recht demütigend für euch; denn bis jegt habt ihr noch gar 
feine Verſuchung zu beftehen gehabt, Die das Maß menfchlicher 
Kräfte überftiegen hätte, es find nur erjt gewöhnlich-menfchliche 
Reizungen zur Unzucht u. ſ. w. an euch herangetreten, noch 
nicht ſchwere Leiden, Verfolgungen und dergleichen mehr. Uber 
ich möchte euch andererfeits Durch diefe Worte auch nicht ent- 
mutigen. Ihr dürft zu Gott, der die Lebensverhältniffe eines 
jeden in der Hand hat und fie nach feinem Willen zu geftalten 
vermag, das Zutrauen haben, daß er euch nicht in verfuchliche 
Lage führen wird, die ihr nach euren Kräften nicht ertragen 
fönnt, jondern, wenn er verfuchliche Lagen für euch fehafft, zu- 
gleich für den baldigen Ausgang derfelben forgen wird, Damit 
fie nicht fchließlich Doch noch eure Kräfte überfteigen. Das 
dürft ihr erhoffen, weil euch der Gott, der euch in der Be- 
rufung zur Gemeinde die Teilnahme am Heil in fichere Aus— 
ficht geftellt hat, fraft feiner Treue nun auch auf dem Wege 
zu diefem Ziel hin mit feiner Allmachtshand vor Fall und Ver— 
derben befchügen wird. 


2. Die unausbleiblihe Wirfung der Teil- 
nahme an Öögenopfermahlen wird ge- 
[bildert nah Analvogieder Wirfungen 
Des AUbendmahls und der altteftament- 
lihen Dpfereinrihtungen. (10,14—22). 
Gott ſeinerſeits hat es nicht an fich fehlen laffen und 
wird es nicht an fich fehlen laflen; num tut aber auch ihr das 
Eurige dazu, daß ihr nicht durch eigene Schuld in verfuchliche 
Lagen fommt, denen ihr nicht gewachfen feid. 

Darum, meine lieben Brüder, geht jeder Beteiligung an 
Gögenopferfeftlichkeiten aus dem Wege! Denn damit begebt ihr 
euch ſelbſt in eine Gefahr, aus welcher ihr keinesfalls ohne 
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Schaden für euch herausfommen werdet. Ich darf mich wohl ©. 15. 
an euren gefunden Menfchenverftand wenden und euch biften, 
eure eigene Urteilsfraft anzuwenden, wenn ich nun zum Be— 
weife für die eben ausgefprochene Behauptung auf das Abend— 
mahl und auf die altteftamentliche Dpferordnnug zu fprechen 
fomme, um dieſe al8 Unalogien zu den Gögenopfermahlzeiten 
und ihren Wirkungen auf die Teilnehmer zu verwerten. In 
beiden Fällen handelt es ſich auch ſcheinbar um ein bloßes 
Eſſen; aber ihr wißt fehr wohl, daß hier wie dort das Eſſen 
durch den unlöslichen Zufammenhang mit der feierlichen von 
Chrifto eingefegten Handlung, oder mit der von Gott einge- 
richteten heiligen Drdnung eine höhere Bedeutung befommt 
und eine Wirfung ausübt, der fich die Teilnehmer nicht ent- 
ziehen können. 

Der Kelch der Segnung, den wir fo zu benennen pflegen, ®. 16. 
weil wir ihn durch Segnung zum Träger der göttlichen Gnaden- 
wirfungen weihen, die ung durch die Feier des heiligen Abend— 
mahls zuteil werden follen, verfegt alle, die im Zufammenhange 
mit der heiligen Handlung aus ihm trinken, in die unmittel- 
barſte Gemeinfchaft mit dem am Kreuze für ung vergoffenen 
Blute Chriſti. Er ftellt in jedem Fall und für jeden Abend- 
mahlsgaſt ohne Ausnahme, er mag innerlich und äußerlich zur 
Feier fich ftellen, wie er wolle, eine tatfächliche Verbindung mit 
dem Sühnetod Chrifti her, — wenn nicht zum Gegen, dann 
zum Fluch. Eine Wirfung hat der Genuß des Weines aus 
dem Becher der Segnung unter allen Umſtänden, und zwar 
eine Wirkung, der fich fein Teilnehmer an der heiligen Hand— 
fung entziehen kann. — Ebenſo bedeutet das Effen des Broteg, 
welches wir bei Gelegenheit der AUbendmahlsfeier brechen, für 
alle, die es als Teilnehmer an der feierlichen Handlung ge- 
nießen, die Herftellung einer Gemeinfchaft mit dem Leibe 
ChHrifti, der für ung im Tode dahingegeben iſt. Wie ließe e8 8. 17. 
fih denn fonft erklären, was doch eine ung allen befannte Tat- 
fache ift, daß wir, die vielen Mitglieder der chriftlichen Ge- 
meinde, durch den Genuß des einen Brotes in der heiligen 
Handlung des AUbendmahls zu inniger gliedlicher Gemeinfchaft 
untereinander, gleichlam zu dem Drganismus eines Leibes 


DB. 18: 


2. 19. 
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zufammengefchloffen werden? Diefe in unfere Erfahrung 
fallende Wirkung des heiligen Abendmahls läßt fich nur daraus 
ableiten, daß wir alle ohne AUnterſchied durch die heilige Hand— 
lung in eine unlösbare Verbindung mit einem dritten (nämlich 
mit dem am Kreuze für uns geftorbenen Chriftus) gebracht 
werden, welche eine unfrennbare Verbindung auch zwifchen ung 
felbft mit Notwendigkeit nach fich zieht. 

Um eine zweite, fachlich ebenfo zutreffende Analogie vor— 
zuführen, lenke ich eure Blicke auf Israel. Ich meine damit 
nicht das geiftliche Israel im übertragenen Sinne, fondern das 
auf Grund feiner natürlichen AUbftammung diefen Namen 
tragende altteftamentliche Volk. Kommen nach der alt 
teftamentlichen Ordnung nicht die, welche an dem Friedmahl- 
opfer teilnehmen, in eine innige Verbindung — ich will nicht 
gerade fagen: mit Gott unmittelbar, — wohl aber mit dem 
Dpferaltar als der Stätte der Gnadengegenwart und Gnaden- 
wirffamfeit Gottes und fomit mindeftend indireft mit Gott 
felber ? 

Was will ich mit alledem fagen? Soll das in feiner 
Anwendung auf die vorliegende Frage nach) den übeln 
Wirkungen der Teilnahme an den Gögenopferfeftlichfeiten 
etwa eine Anerkennung der Tatfache bedeuten, daß es wirf- 
lichen Gögen, d. h. höheren Wefen, die neben Gott göttliche 
Verehrung beanfpruchen können, geopfertes Fleifch gibt? 
Das würde ja gleichbedeutend fein mit der AUnerfennung des 
Dafeind von wirklichen Göttern neben Gott, und damit würde 
ich mich in beftimmten Widerfpruch mit meinen früheren Ausfagen 
verwiceln, daß es in der Welt folche neben Gott göttlich zu 
verehrende Wefen nicht gibt. Mein, ich kann damit nur 
meinen, daß fie, was fie opfern, zwar übermenfchlichen, aber 
untergöftlichen Wefen opfern, die wir Dämonen zu nennen 
pflegen. Und mit meinen ganzen Ausführungen beabfichtige 
ich nicht3 weiter, als zu verhüten, daß ihr durch die Teilnahme 
an den Gögenöpferfeftlichkeiten in eine folche tatfächliche Gemein- 
haft mit diefen Dämonen kommt, wie im heiligen Abendmahl _ 
mit dem für euch gefreuzigten Jeſus. Eine folche tatfächlihe 
Gemeinschaft mit den Dämonen fommt aber unter allen Um: 
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fanden zuftande, auch wenn ihr auf Grund eurer chriftlichen 
Erkenntnis zu den freier Gerichteten zählt, die fich in ihrem 
Gewiſſen durch die Teilnahme an diefen Feftlichfeiten nicht be- 
ſchwert fühlen. Die Gefahr ift für euch um fo größer und 3. 21. 
meine Warnung um fo dringlicher, als es ganz unmöglich ift, 
nacheinander und nebeneinander an den Gößenopferfeftlichfeiten 

und an dem Herrnmahl teilzunehmen: eins jchließt das andere 

aus, jo gewiß die Gemeinfchaft mit Chrifto die Gemeinschaft 

mit den Dämonen ausfchließt und umgekehrt. Dder wollen ®. 22. 
wir es etwa darauf ankommen laffen, mit unferm Verhalten 

den Heren herauszufordern, der eiferfüchtig darüber macht, 

daB Diejenigen, die er an feinem Tiſch bewirtet, und die er 

durch Tod und Auferftehung fih zum Eigentum erfauft hat, 

fih nicht mutwillig unter die Botmäßigfeit fremder Herren 
begeben? Wir würden feinem Zorngericht verfallen und hätten 

als Schwache Menfchenfinder feine Macht, ung feiner ffrafenden 

Hand zu entziehen. 


3. Wiederaufnahme des erften Geſichts— 
punftes der Beurteilung mit Rückſicht 
auf eine beffimmte Situation (10,23— 11,1). 

Laßt mi nun noch einmal auf die Frage nach dem 
Gögenopferfleifcheffen abgefehen von den Gögenopferfeitlich- 
feiten zurücdfommen, die ich ſchon früher unter dem Ge— 
fihtspunfte der chriftlichen Freiheit als ſittlich gleichgül- 
tige8 Ding, unter dem Gefichtöpunfte der Liebe zu dem 
ſchwachen chriftlichen Bruder als ernfte fittliche Frage be- 
handelte. Sch möchte, um die Frage zu einem alljeitigen Ab— 
Ihluß zu bringen, nachträglich eine Situation ing Auge fallen, 
die ihr nach euren mannigfaltigen Beziehungen zu euren un- 
gläubig gebliebenen Volfsgenoffen wohl jehr häufig erlebt haben 
werdet. 

Voran ſtelle ich wieder den unter allen Umſtänden zu 8.23.24. 
Recht beftehenden Grundfag der chriftlichen Freiheit. Uber ich 
füge bier jofort an, daß diefer Grundfag fich eine Einfchränfung 
gefallen laffen muß durch den chriftliche Erkenntnis und chrift- 
liche Sreiheit überragenden Grundfag der Liebe, die ſtets und 


3:25:20. 
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überall auf das Wohl und die innere Förderung des Nächften 
bedacht ift, die fich das Wort zum Wahlfpruch. nimmt: „Nie- 
mand fuche das eine, fondern das, was des anderen ift!“ 
Eure volle Freiheit habt ihr, wenn ihr auf niemand ald auf 
euch ſelbſt Nückficht zu nehmen braucht; und ihr follt euch auch 
nicht ohne Not felbjt einengen in eurer Bewegungsfreiheit. 
Wenn ihr alfo bei euch zu Haufe Fleifeh, das vom Markt 
ftammt, wo Gögenopferfleifceh neben anderem Fleifch verkauft 
wird, eßt, jo follt ihr Feine Gewiſſensfrage daraus machen, 
indem ihr erft nachforfcht, ob es auch wohl Gögenopferfleifch 
fei, was ihr da eßt. Denn folche Frage würde bereits zeigen, 
daß ihr euch innerlich doch nicht fo ganz frei fühlt von ge— 
wiffen Vorurteilen in betreff des Gögenopferfleifches: eßt ohne 
alle Bedenken! Ihr habt ja das Wort der heiligen Schrift 
Alten Teſtaments für euch, daß die Erde und alles, wovon fie 
erfüllt ift, alfo auch das Fleiſch, von dem ihr da eßt, dem 
Herrn gehört, und daß deshalb fein Genuß für euch nicht 
Sünde fein fann. 

Das gleiche Verhalten rate ich euch an für den Fall, 
daß ihr von einer befreundeten, nichtchriftlichen Familie zu 
Tiſch geladen werdet und feid wirklich entfchloffen, die Ein- 
ladung anzunehmen (was ihr euch freilich vorher reiflich über- 
legen mögf): das Fleifch, was man euch da vorfegt, genießt, 
ohne nach feiner Herkunft zu forfchen und auf diefe Weife 


. eine Gewifjensfrage für euch daraus zu machen! Wenn aber 


irgend einer der anweſenden Gäfte euch, fei eg, um euch auf 
die Probe zu ftellen, fei es in ernftlich gemeinter Warnung, 
darauf aufmerffam machen follte, daß das euch vorgelegte 
Fleiſch geweihte DOpferfpeife fei, jo unterlaßt das Eſſen, und 
zwar um defjentwillen, der fveben jene Bemerfung an euch 


9, richtete, und um des Gewifjfens willen. Diesmal meine ich 


aber nicht, wie vorher, euer eigenes Gewiſſen, jondern das 
Gemwiffen des anderen, eben deffen, der euch darauf aufmerffam 
machte. Ihr habt in diefem Fall ebenfoviel Anlaß zur Nüd- 
fihtnahme auf das Gewiffen des andern, wie nach meinen 
früheren Ausführungen euren fehwachen chriftlichen Brüdern 
gegenüber. Denn aus welchem Anlaß und in welcher Abficht 
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der ungläubige Tifchgenoffe auch immer jene Bemerfung machte, 
ſicher iſt er dabei von der inneren Überzeugung ausgegangen, 
daß ihr eigentlich dag Effen unterlaffen müßtet: er fteht alfo 
im großen und ganzen in diefer Frage ziemlich auf einer Stufe 
mit euren ſchwachen chriftlichen Brüdern. In meinem eigenen 
Gewiffen brauche ich mich in diefem Falle nicht belaftet zu 
fühlen, denn über die Freiheit meiner inneren Überzeugung 
hat das Gemwiffensurteil eines fremden Menfchen nicht zu Ge- 
richt zu figen. Wenn ich vor dem Effen mein Danfgebet 
fpreche und damit Gott die Ehre gebe, dann mag einer noch 
fo fehr darüber läftern, ich kann, ſoweit es auf mich allein an- 
fommt, mit ruhigen Gewiffen genießen, wad mir vorgejegt 
wird. Wenn aber ein ernft gemeintes Urteil ded andern vor- 
liegt und die Sache fo für diefen eine Urt Gewiſſensfrage 
wird, jo fordert die Ehre Gottes, die durch all euer Tun ge- 
fördert werden foll, daß ihr feinen Anftoß gebt mit eurem 
Berhalten. 

Das follt ihr euch in erjter Linie für den Verfehr mit den 
Ungläubigen gejagt fein laffen, den ungläubigen Juden und, 
wie in dem ſoeben bejprochenen Falle, den ungläubigen Heiden; 
dann aber auch, wie ich mit Bezug auf die verhandelte Frage 
früher bereit8 ausführte, für eure Haltung in der aus Juden 
und Heiden gefammelten Gemeinde Gottes. Sp bequeme ich 
mich immerfort Juden, Heiden und chriftlichen Brüdern in allen 
Stüden an und gebe meine Freiheit willig daran zum DBeften 
der vielen, um die ich werbe, damit fie in die chriftliche Ge— 
meinde hineingeretfet werden, um deren innere Förderung und 
Erbauung ich beforgt bin, damit fie nicht ihrer Heilsgewißheit 
- und damit ihres Heils felbft verluftig gehen möchten. Nehmt 
in diefer Hinficht mich zum Vorbild, wie mir für mein Ver— 
halten in diefen Fragen das Verhalten Chrifti als maßgebendes 
Vorbild vor Augen ſchwebt. 
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Fünfter Hauptteil. 


Über Migbräuche und Mißſtände in den Gemeinde- 
verſammlungen (11,2— 14,40). 


Kapitel 1. 
Erfter Abſchnitt. 


Über das Auftreten der Frauen in den Ge— 
meindeverfammlungen (11,2—16). 


Wie ich höre, habt ihr mich fehr wohl im Gedächtnis be- 
halten, und es bat fich auf Grund meiner Anordnungen bei euch 
ein fefter Brauch in bezug auf die Gemeindefitte, in bezug auf 
gottesdienftliche Drdnungen und dergleichen mehr ausgebildet, 
an dem ihr treulich feſthaltet. Dafür muß ich euch beloben. 

Ein Übelſtand hat fi nun aber während meiner 
Abwesenheit herausgeftellt, den ich hier ausführlich bejprechen 
möchte, in einer Weife, wie ich e8 bisher vor euch noch nicht 
getan habe. Es handelt ſich um das unverfchleierte Auftreten 
der Frauen in Gemeindeverfammlungen, womit fie fich in ſcham— 
[08 emanzipierter Weife den Männern gleichftellen. Und doch 
eignet diefen, was ich euch nachdrücklich zum Bemwußtfein bringen 
möchte, eine andere Herrfcherwürde al8 den Frauen: denn 
jeder Mann bat über fib als Dberhaupt 
niemanden außer Chriftum und Gott, der 
Chriſto übergeordnet ift. So ift es göttliche Schöpferordnung, 
in welcher die hoheitsvolle Stellung des Mannes begründet ift. 
Des Weibes unfreiere Stellung geht aber ebenfo daraus hervor, 
dag fie den Mann als Oberhaupt anzuerkennen bat. 

Wenn daher ein Mann betend oder predigend in der Ge- 
meindeverfammlung auftritt und dabei fein Haupt bedeckt hat, 
Ibändet er damit fein Oberhaupt, Chriftum, der ihm auf der 
Welt die freie Stellung gegeben hat, deren Sinnbild dag unbe- 


. deckte, frei zur Schau getragene Haupt ift. Jedes Weib aber, 


welches dasfelbe tut mit unverhülltem Haupte — und wenn fie 


‚ überhaupt vedend auftreten wollte, müßte e8 doch unverhüllten 
Hauptes gefchehen, — handelt damit fehändlich gegen ihr Ober— 
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haupt, den Mann, indem fie durch ihr Benehmen ganz und 
gar aus der fchöpfungsgemäßen Unterordnung unter den Mann 
heraustritt und fich einer emanzipierten Buhldirne völlig gleich: 
jtellt. Wenn fie das tut, dann mag fie auch folgerichtig weiter 
gehen und fich das Haupthaar, den natürlichen Schleier ihres 
Hauptes, abfcheren laffen, wie e8 bei den Dirnen Sitte ift. 
Wenn ihr aber bewußt ift, daß es für ein Weib fehimpflich 
ift, fich das Haupthaar abſchneiden und fich ganz kahl fcheren 
zu laſſen, jo mag fie daraus die vernünftige Schlußfolgerung 
ziehen, daß fie, wenn fie den Ton der guten Sitte nicht verlegen 
will, den natürlichen Schleier des Haares durch den Fünftlichen 
Schleier vervollftändigen muß. 


Für den Mann geziemt e8 fich nicht, das Haupt zu ver- 2. 


hüllen, weil er, der nach Gottes Ebenbild gejchaffen ift, den 
Herrſcherglanz Gottes auf Erden darftellt; das Weib da— 
gegen befist, was fie an Glanz umgibt, in abgeleiteter Weife 
vom Manne ber. Diefe verfchiedenartige Stellung der beiden 
it bereit in dem Vorgang der Schöpfung von Mann und 
Weib darin zum Ausdruck gebracht, daß der erfte Mann nicht 
aus dem Weibe hervorging, wohl aber das erſte Weib aus dem 
Manne. Und diefer bezeichnenden Tatfache entfpricht denn auch 
die vom Alten Teftament bei der Schöpfung des Weibes aus- 
gedrücte Zweckbeſtimmung des Weibes, daß fie, um des Mannes 
willen gefchaffen, diefem zu Dienften fein fol. Aus diefem 
Grunde muß das Weib eine Ropfbedelung, das Sinnbild der 
Unterordnung, tragen als fichtbares Zeichen dafür, daß fie Die Ver- 
fügungsgewalt des Mannes über fich anerkennt, ſonſt würde fie 
die altteftamentliche Schöpfungsordnung antaften und damit den 
Zorn der Engel auf fich laden, welche über diefe Schöpfungsord- 
nung ebenfo als Wächter geftellt find wie über alle gefeglichen 
Beltimmungen des Alten Teftamentes, deren Urheber fie find. 

Diefe ganze Auseinanderfegung befchäftigt fich freilich 
ausschließlich mit der fozialen Stellung des Weibes zu der des 
Mannes. Sieht man von diefer befonderen Frage ab, jo ift im 
übrigen der Grundfag der völligen Gleichitellung von Mann 
und Weib, insbefondere der religiöfen Gleichftellung, gerade 
vom chriftlichen Standpunft aus unter allen Umftänden aufrecht 

Kühl, Erklärung der Paulinifhen Briefe. 11 
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zu erhalten. Auch diefe Mebeneinanderordnung wird in der 


gottgerollten Naturordnung zum Ausdruck gebracht, da zwar 
der erfte Mann unmittelbar aus Gotted Schöpferhand hervor- 
ging, aber in der Folge der Mann vom Weibe geboren wurde, 
fo daß beide aufeinander angemwiefen erjcheinen und einer ohne 
den andern dauernd nicht zu denfen ift. Und alles das ift 
göttliche Beftimmung: Gott wollte in den Ordnungen des 
Naturlebeng die Drdnungen des höheren geiftlich-religiöfen 2 
finnbildlich zur Darftellung bringen. 

Ich wende mich an euer eigenes Llrteildvermögen: Se iſt 
es wohl geziemend, daß ein Weib, wenn es im Gebet mit Gott 


. redet, unverhüllt daſteht? Man braucht darüber gar nicht erſt 


nachdenfliche Betrachtungen anzuftellen, man braucht nur auf 
die natürliche Ausftattung des Mannes und Weibes zu achten, 
um fich belehren zu laffen, daß, während e8 für den Mann 


. eine Schande ift, langes Saar zu fragen, e8 für die Frau Ehre 


und Schmuck bedeutet, denn das lange Haar ift für fie gleich- 
fam ein natürlicher Schleier. Auch diefe natürliche Ordnung 
ift göttliche Ordnung. Daraus folgt, daß es dem göftlichen 
Willen zumwiderläuft, wenn die Frau in der Gemeindeverfamme 
(ung unverfchleiert auftritt. 

Sch will zugeben, daß man gegen die Beweisfraft diefer 
Gründe manches einwenden fann. Wenn aber einer berechtigt 
zu fein meint, fie zu beftreiten und den umgefehrten Stand- 
punft zu vertreten, fo fann ich dem nur entgegenhalten: Sch 
meinesteild und meine Genofjen im Amt fünnen ung nun ein- 
mal nicht mit diefem Standpunkt befreunden, und auch die 
Gemeinden Gottes, auf deren Urteil ihr doch etwas geben müßt, 
fennen diefe Sitte nicht, daß Frauen unverfchleiert öffentlich 
auftreten Dürfen. 


5weiter Abjchnitt. 


Mißſtände bei der Feier des hriftlichen Liebes- 
mahls (11,17—34). 


Wenn ich oben ausfprach, daß ich euch um eures treuen 
Fefthaltens an meinen die Gemeindefitte betreffenden Über- 
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lieferungen willen ein volles Lob fpenden fünne, und wenn ich 
die befprochene Frage fomit fehlieglich eurem eigenen Urteil und 
eurem eigenen Taftgefühl überlaffen konnte, fo muß ich im Zu- 
fammenhange diefer auf die Gemeindefitte bezüglichen Ermah— 
nungen über einen andern Punkt einen ernften Tadel aus- 
fprechen. Es haben fich bei euren gemeinfchaftlichen Verſamm— 
lungen Mißſtände eingeftellt, die nicht zur Förderung, fondern 
zur Verfchlechterung des Gemeindelebend beizutragen imftande 
find. In erfter Linie nenne ich die Übelftände bei den Liebes- 
mahlen. Eure Abgefandten erzählen mir, daß ihr, wenn ihr in 
Gemeindeverfammlungen zufammenfommt, um das Liebesmahl 
zu feiern, nicht einmal räumlich beifammen bleibt, fondern euch 
nach reich und arm voneinander abfondert. Und wenn ich 
‚auch euch zu Liebe annehmen will, daß eure AUbgefandten die 
Sachlage etwas zu ſchwarz gemalt haben: zum guten Teil werde 
ich es Doch für wahr halten müfjen, da ich überzeugt bin, daß 
es nach göttlichem Ratſchluß fogar zu Härefien unter euch 
fommen muß, wo es nicht bei bloß äußerer Abfonderung bleibt, 
wo vielmehr auch in Bezug auf chriftliche Heilstatfachen Grund- 
fag gegen Grundfag geftellt wird und fo eine Scheidung der 
Geifter eintritt: alles nach Gottes Willen zu dem Zweck, damit 
die, welche fich nicht auf Grund eigener Meinung feitab ftellen, 
Sondern in treuem Fefthalten an dem Glauben jchlicht und 
recht fich bewähren, offenbar werden. 

Sp, wie die Verhältniffe bei euch liegen, iſt e8 nicht mög- 
lich, daß das Efjen, zu welchem ihr euch verfammelt, das weihe— 
volle Gepräge eines Herrnmahls befommt, welches durch 
die Damit verbundene gemeinfame Erinnerung an den Tod des 
Herrn die chriftlich-brüderliche Liebesgemeinfchaft zu finnbildlichem 
Ausdruc bringen fol. Denn die Begüterten unter euch nehmen 
das, was fie mitgebracht haben, und was fie, wenn es recht 
ftände, für das gemeinfame Mahl beifteuern follten, fobald das 
Eſſen beginnt, für ſich vorweg, effen und trinken fich voll, wäh- 
rend andere, die nichts oder wenig mitbringen fonnten, mit 


leerem Magen dafigen. Wenn ihr nichts anderes wollt als ©. 


effen und frinfen, um fatt zu werden, ohne jede Nückficht auf 
eure chriftlichen Brüder, jo könnt ihr das zu Haufe beforgen. 
11* 
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Der liegt eurem Benehmen wohl gar die bewußte Abſicht zu 
Grunde, euch mit Verachtung über die berechtigten Anfprüche 
der Gemeinde Gottes hinwegzufegen und den Armen, die nichts 
haben und deshalb nichts mitbringen fonnten, ihre Armut zum 
befchämenden Bemwußtfein zu bringen? Ich finde keine Worte, 
um meine Entrüftung über folch Benehmen auszudrücden. Er— 
wartet ihr etwa, daß ich euch dafür noch beloben foll? Sm 
diefem Punkte bin ich dazu, wie ich ſchon fagte, durchaus nicht 
imftande. 

Denn mein Urteil gründet fich in diefem Falle auf eine 
Dffenbarung, die mir perfönlich vom erhöhten Herrn her zufeil 
geworden ift, und die mir über Weſen und Bedeutung der 
Ubendmahlsfeier Auffchluß gegeben hat. Diefe Offenbarung 
habe ich euch auch nach Form und Inhalt genau fo, wie ich fie 
empfangen hatte, mitgeteilt: daß nämlich der Herr Jeſus un- 
mittelbar vor feinem Todesgang in feierlich ernfter Stunde bei 
dem legten Mahl, das er im Kreife feiner vertrauten Sünger 
genoß, über Brot und Wein, Beftandteile des Mahles, über 
das erftere zu Beginn der Mahlzeit, über das zweite zum 
Schluß nad dem Effen, das Danfgebet ſprach; daß er fie als- 
dann zu Trägern einer weihevollen finnbildlichen Handlung 
machte, und daß er auch über Zweck und Bedeutung diefer 
Handlung die Jünger durchaus nicht im Ungewiffen ließ, indem 
er während der Austeilung des Brote die Worte ſprach: 
Diefed Brot ftellt im Zufammenhang mit der von mir vorge: 
nommenen finnbildlichen Handlung meinen Leib dar, welcher für 


. euch im Tode dahingegeben werden wird, und, mwährend der 


Kelch mit dem Wein die Runde machte, die Worte: Diefer 
Kelch ftellt im Zufammenhang mit diefer feierlichen finnbildlichen 
Handlung den neuen Bund dar, deſſen Stiftung ebenfo wie im. 
Alten Teftament durch ein Sühnopfer, nämlich durch das Sühn- 
opfer meines im Tode zu vergießenden Blutes, ermöglicht | 
werden wird. Er, der Herr, hat mir durch Offenbarung zu- 
gleich die Gewißheit gegeben, daß er mit beidem eine dauernde 
Einrichtung hat fchaffen wollen, daß jene feierliche finnbildliche 
Handlung nach feinem Willen fpäter wiederholt werden follte 
zum bleibenden Gedächtnis an ihn, infonderheit an feinen Tod. 
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Sp habe ich es darum in allen meinen Gemeinden angeordnet. V. 26. 
Und ihr verfündigt ja auch jedesmal, wenn ihr das Herrnmahl 
begeht, durch feierliche Wiederholung der Einfegungsworte den 

Tod des Herrn, fo lange, bis er zur Vollendung feines Reiches 
wieder erfcheinen und durch die felige Gemeinfchaft mit ihm, 

die dann anhebt, der von ihm eingefegten Gedächnisfeier ein 
felbftverftändliches Ende bereiten wird. 

Das iſt alfo die Bedeutung des Herrnmahles: es bringt 
die Teilnehmer in eine tatfächlihe Verbindung mit dem Leib 
und Blut Chrifti, die für fie im Tode dahingegeben find, es 
ftellt fie unmittelbar unter die Wirkungen feines Heilstodes; und 
das ift — darauf fommt es mir hier im Zufammenhang be- 
fonder8 an — feine Eigenart: es ift eine ernfte, weihevolle Er- 
innerungsfeier an den Tod unferes Herrn. 

Darum: wer fich beim Genuß des geweihten Broted und 2. 27. 
beim Trinken des gejegneten Relches in unwürdiger Verfaflung 
befindet, der verfündigt fich am Leib und Blut des Herrn und 
wird der Strafe dafür, daß er durch fein Verhalten das feier- 
liche Herrnmahl entweiht, nicht entgehen. ine fo ſchwere 
Verſchuldung auf euch zu laden, müßt ihr nun aber unter 
allen Umftänden vermeiden. Und dazu ift doch nur nöfig, daß 2. 28. 
ihr, bevor ihr an der Feier teilnehmt, euch forgfältig prüft, ob 
ihr euch äußerlich in der würdigen Verfaffung und innerlich in 
der andächtigen und ehrfurchtsvollen Stimmung befindet, welche 
durch den weihevollen Charafter des heiligen Mahles gefordert 
wird, und daß ihr euch nur dann zur Teilnahme entfchließt, 
wenn diefe Prüfung ein günftiges Nefultat ergeben hat, damit 
ihr euch nicht etwa durch bewußte Verachtung oder mindeſtens 
durch leichtfertige Gleichgültigfeit gegen das Heilige, das euch 
in diefem Mahle angeboten wird, fträflich vergeht. Denn wer V. 29. 
feinen Unterſchied macht zwifchen gewöhnlichem Brot und dem 
geweihten Brot, welches bei der Feier des heiligen Abendmahls 
den Leib des Herrn finnbildlich darftellt, zieht fich durch Effen 
und Trinken felber das Urteil zu, das ihn fehuldig fpricht. Die 8. 30, 
mannigfachen Fälle von Krankheit und Siechtum und die zahl- 
reichen Todesfälle in der Gemeinde find als Strafe Gottes für 
folch frevelhaft unwürdiges und leichtfertiges Verhalten anzu- 
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- fehen. Der Fehler beruht im legten Grunde darin, daß wir 


die jeweilige Verfaffung, in der wir ung felber befinden, nicht 
mit Elarem Urteil unterfcheiden; täten wir das, jo würden wir 


‚ nicht derartigen Strafurteilen Gottes verfallen. Das follen wir 


ung zur Warnung dienen laffen und uns. befjern, wie denn auch 
die Strafverhängung von Gott nicht unfere endgültige Vernich- 
tung, fondern unfere Befferung und damit unfere Erreftung zu 
ihrem legten und eigentlichen Zweck hat, auf daß wir nicht mit 
der fündigen, ungläubigen Menfchenwelt im abfchließenden End- 
gericht dem Zorne Gottes verfallen und verloren gehen. 

So ernſt will die Frage, die euch vielleicht recht harmlos 
und unfchuldig erfcheint, genommen werden. Wenn ihr daher 
zum Liebesmahl, das durch Segnung von Brot und Wein den 
feierlichen Charafter eines Herrnmahls erhält, zufammenfommt, 
fo wartet aufeinander und nehmt nicht ein jeder dag Geine 
vorweg, wodurch dem Ganzen der Stempel einer gewöhnlichen 
Mahlzeit aufgedrückt wird, als ob damit nichts anderes bezweckt 


. würde, als fich jatt zu efjen. Wer feinen Hunger ftillen will, 


der möge e3, wie ſchon gefagt, zu Haufe tun; das Liebesmahl 
und das damit verbundene Herrnmahl muß den weihenollen 
Charakter eines brüderlichen Gemeinfchafts- und feierlichen Er- 
innerungsmahles behalten. 

Die anderen, verhältnismäßig unwichtigeren Punkte, die 
Ubendmahlsfeier betreffend, wegen deren ihr in eurem Schreiben 
angefragt habt, werde ich bei meinem Befuche erledigen, den 
ich beftimmt in Ausficht genommen habe. 


Dritter Abjchnitt. 


Mipftände, die durch falfcheg Urteil über 
den verfhiedenartigen Wert der Gnaden- 
gaben, infonderheit durh Überfhägung der 
Gabe der wunderbaren Zungenfpradben her— 
vorgerufen waren (12,1—14,40). 

a) Die Mannigfaltigfeit und Einheit der 
Gnadengaben (12,1-31). 
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Kapitel 12. 
1. Berftändigung der Leferin betreff der 
Ekſtaſe ihrer Pneumatifer (12,13). 


Wichtig erfcheint e8 mir dagegen, daß ich eine Frage 2. 1. 


beipreche, die euch, nach der Anfrage in eurem Brief zu 
urteilen, lebhaft bewegt, und die ich ausführlich erörtern will, 
um euch für ihre Beurteilung die richtigen Gefichtspunfte an 
die Hand zu geben, die euch offenbar nicht geläufig find. Ich 
denfe an die Frage, wie man über die Zungenredner zu urteilen 
habe, die ihr für geiftbegabt in befonderem Sinne zu halten fcheint. 

Ähnliche Erfcheinungen wie diefe Efftafe in der Zungenrede 
find euch aus eurer vorchriftlichen Zeit befannt. Schon da fam 
e8 vor, daß ihr willenlog, einer höheren, treibenden Macht 
folgend, mit unmwiderftehlicher Macht fortgeriffen wurdet, aber 
da waren ed allemal die ſtummen Gögen, jene übermenfchlichen, 
dämoniſchen Mächte, von denen ich früher redete, deren über- 
mächtigem Einfluß ihr blindlings folgte. Das war aus eurem 
früheren heidnifchen Zuftand heraus ganz erflärlich; ebenfo er- 
Härlich ift aber auch eure DBeforgnis, die äußerlich ähnliche 
efftatifche Erſcheinung bei den Gliedern der chriftlichen Gemeinde 
fünnte unter Umſtänden doch noch etwas von heidnifchem 
Wefen an fich fragen. 

Deshalb erfläre ich hiermit, um euch in diefer Hinficht zu 
beruhigen, ausdrüdlich: Auch wenn ihr die Zungenrede eines 
hriftlichen Bruders nicht verfteht, dürft ihr doch die Gewißheit 
haben, daß der Inhalt feiner Rede nur ein Bekenntnis zu dem 
erhöhten Herrn und nicht eine Verfluchung desfelben fein kann. 
Denn ein chriftlicher Zungenredner ift ja in den Zuftand der 
efftatifchen Verzückung, in welchem er redet, durch den Geift 
Gottes verjegt worden, den er eben als Chrift felbitverftändlich 
befigt; und der göttliche Geift kann ihm feine Verfluchung 
Chriſti auf die Zunge legen. Andererſeits kann ein gläubiges 
Bekenntnis zu Chrifto als dem erhöhten Herrn ebenfo felbftver- 
Ttändlich nicht auf Grund dämoniſcher Infpiration von heidnifchen 
Efftatifern abgelegt werden, fondern nur von dem, der vom heiligen 
Geift infpiriert iſt, d. h. nur von dem chriftlichen Prreumatifer, 
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2. Die EinheitderÖnadengaben troßibhrer 
Mannigfaltigfeit (12,4—11). 

Aber ihr fcheint vielfach in den umgefehrten Fehler zu 
verfallen; ihr fcheint die Zungenredner fo hoch einzufchägen, 
daß darüber alle andere Geiftesbegabung verfchwindet: nennt 
ihr Doch in eurem Briefe die Zungenredner „die Pneumatiker 
ſchlechthin“. Wohl ift man berechtigt, LUnterfcheidungen zu 
machen je nach den unterfchiedenen Zuteilungen von Gnaden- 
gaben an die einzelnen Chriften; doch man fol darüber nicht 
vergeflen, daß fie alle auf eine und diefelbe Quelle zurückweifen, 


. nämlich auf den Geift. Wohl ift man berechtigt, einen Unter— 


fhied zu machen in den verfchiedenartigen geiftgewirften Dienft- 
leiftungen je nach den unterfchiedenen Zuteilungen derfelben an 
die einzelnen Chriften, die fich ihrem QTemperament und ihren 
natürlichen Anlagen anpaffen; aber man foll nicht vergeflen, daß 
fie alle einem und demfelben erhöhten Herrn, dem Herrn der 


. Gemeinde, gelten. Und man ift endlich berechtigt, von ver- 


fchieden verteilten KRraftwirfungen zu fprechen; aber es ift in 
allen Fällen nur ein und derfelbe Gott, auf den im legten Grunde 
alle Gnadenwirfungen, welcher Urt fie auch fein mögen, bei 
allen Chriſten zurüczuführen find: fie alle find durch die un- 
lösliche Beziehung zu dem in feiner dreifachen Offenbarungs- 
weife einen Gott zu einem unzertrennbaren Ganzen zufammen- 
gefchloffen. 

In der Zuteilung von Gnadengaben offenbart fich diefer 
dreieinige Gott vor allem als Geift, d. h. als in den Chriften 
wirkende Kraft; jeder aber, dem fich der Geift auf folche Weife 
in der Zuteilung von Gnadengaben als wirffame Kraft kund— 
gibt, hat die heilige Pflicht, die geiftgewirften Gaben nicht für 
fich) zu behalten, fondern zum Wohl der Gefamtgemeinde anzu= 
wenden. Denn die Gaben find vom Geift fo verteilt, daß 
jeder nach beiten Rräften zur Erbauung der Gefamtgemeinde bei- 
tragen muß, und daß die Bedürfniffe der Gefamtgemeinde erft 
dann befriedigt werden, wenn es feiner an fich fehlen läßt. 

Nicht jeder hat alles; vielmehr dem einen wird durch den Geift 
gegeben, in die Tiefen der göttlichen Heilsgeheimniſſe einzu- 
dringen und durch Offenbarungen über die Vorausfegungen, 
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die Zufammenhänge und die Ziele der ewigen Heilspläne 
Gottes Auffchlüffe zu erhalten und diefe Aufſchlüſſe an andere 
weiterzugeben. Einem andern ift gegeben, unter Anwendung 
feiner Vernunft auf dem Wege verftandesmäßiger Erfenntnig die 
Zufammenhänge der chriftlichen Lehre zur Darftellung zu bringen, 
wobei er fich aber durch die von demfelben Geift ihm an die 
Hand gegebenen Maßftäbe leiten läßt. Es folgt in zweiter 
Gruppe der Wunder wirkende, Berge verfegende Glaube; dann in 
verfchiedenen Formen die Befähigung, in gegebenen Fällen Krank— 
heiten zu heilen; weiter Rraftwirfungen, die in Beſchwörungen 
und Dämonenaustreibungen zu Tage treten; endlich die Gabe, 
in urwüchfiger, unmittelbar vom Geift eingegebener, aber doch 
verftändlicher Rede von den Heilstatfachen und Heilswahrheiten 
begeifterte8 Zeugnis abzulegen, und im engen Zufammenhange 
damit die Gabe, die verfchiedenen Arten diefer von Gottes Geift 
eingegebenen Neden zu unterfcheiden, zu prüfen und ihren In— 
halt in einfacher, volfstümlicher Form wiederzugeben. Erſt an 
drifter und legter Stelle nenne ich die neuen Arten von Zungen 
fprachen, diefes Neden in unbefannten, überirdifchen Sprachen, 
die, unverftändlich dem Hörer, unverftändlich oft dem Neden- 
den felbft, von einem überfchwenglichen Ausbruch religiöfer Be— 
geifterung begleitet find; und wieder im engen Zufammenhange 
damit die Gabe, den Inhalt diefer Höheren Sprachenarten in ver- 
ftändlicher Nede zur Erbauung der Gemeinde wiederzugeben. 
Und alle diefe Gnadengaben und Kraftwirfungen rühren von 
einem und demfelben Geifte her, der in der Zuteilung an die 
einzelnen Unterfchiede fest, wie es ihm mit Nückficht auf die 
perfönliche Cigenart des einzelnen und im Intereſſe der 
Förderung der Gefamtgemeinde beliebt. 


3. Die Mannigfaltigfeit der Önadengaben 
trotz ihrer Einheit (12,12—14). 

Denn alle Gemeindeglieder mit all ihren Gnadengaben 
bilden ein zufammengehöriges Ganzes, weil fie alle Glieder an 
dem Organismus eines Leibes find, den fich Chriſtus in der 
Kraft feines Geiftes gefchaffen hat, und in deffen einzelnen 
Gliedern Chriſtus durch feinen Geift herrfcht. Die Einheit und 
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die Zufammengehörigfeit der Gnadengaben in der Einheit des 
Geiftes bat ihr genaues Seitenſtück an der Einheit Chrifti und 

8. 13. feines Leibes, der Gemeinde. Denn eben der Geift, der in der 
Taufe ung allen ohne Ausnahme mitgeteilt ift, hat ung in die 
innerfte Lebensgemeinfchaft mit Chriſto verſetzt und dadurch 
zu einem einheitlichen Organismus, gleichfam zu einem Leibe, 
zufammengefchmolgen, deffen Lebensmittelpunft der Geift Chrifti 
ift und bleibt, und in welchem alle nationalen und fozialen Ge- 
genfäge und Anterſchiede aufgehoben erfcheinen. Und das Leben 
des Gemeindeleibes, deffen Schöpfer der in der Taufe jedem 
Gemeindemitglied mitgeteilte Geift ift, wird fort und fort durch 
denfelben Geift genährt und gefördert. Davon fünnen wir alle 
Zeugnis ablegen, die wir ja fchon alle in dem heiligen Abend— 
mahl mit einem Geift getränft wurden. Das ift nicht die Er- 
fahrung eines einzelnen bloß, fondern aller Ehriften ohne Aus— 
nahme, die fich deshalb auch alle ohne Ausnahme als Glieder 
an dem Leibe Chrifti fühlen dürfen, wie denn ja auch jeder 

2. 14. Leib nicht aus einem Glied befteht, jondern aus vielen, 
durch deren organische Verbindung, Ergänzung und gegen- 
feitige Unterffügung erſt zuftande kommt, was wir Drganis- 
mus nennen. 


4. Durhführung des Bildes vom Leibe 
und feinen Gliedern (12,15—26). 

2.1520. Und da follen die verhältnismäßig geringeren Glieder nicht 
in falfcher Befcheidenheit vermeinen, fie feien im Gefamtorganis- 
mus eigentlich überflüffig, diefer föünne ſehr wohl ohne fie 
ausfommen. Die Tatfache, daß fie verhältnismäßig geringere 
Glieder find, läßt fich allerdings nicht beftreiten, aber trogdem 
find und bleiben fie vollwertige Glieder am Leibe. Denn fie 
find für den Körper, der zur Ausrichtung feiner verjchieden- 
artigen Verrichtungen eben auch verfchiedenartige und verfchieden- 
wertige Gliedmaßen nötig hat, ebenfo unentbehrlich wie Die 
fcheinbar höherwertigen Glieder. Wären fie mit ihren Klagen 
im Recht, jo würde fchlieglih nur ein einziges, nämlich das 
vornehmſte Glied, fich als wahrhaft zum Leibe gehörig fühlen 
dürfen, Damit würde aber der Begriff des Leibes, der feinem 
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Weſen nach nur als ein vielgliedriger Organismus zu denken 
iſt, zerſtört. 

Andererſeits dürfen aber auch die verhältnismäßig höher- 8.21.22. 
wertigen Glieder nicht verächtlich auf die niedrigeren herab- 
blifen, als ob fie ihrer nicht bedürften. Wieder aus demfelben 
Grunde: weil die verhältnismäßig niedrigeren Organe und Glieder 
des Leibes mit ihren VBerrichtungen für den Beftand des gefamten 
Drganismus unentbehrlich find. Und da der Wert der Glieder 
doch nach der Notwendigkeit ihrer DVerrichtungen beurteilt 
werden will, jo iſt es töricht, einen Wertunterfchied zwifchen 
ihnen zu jegen. Dem geben wir übrigens auch dadurch) Aus: 8. 23. 
druck, daß wir den weniger geachteten und weniger anjtändigen 
Gliedern, was ihnen an Ehre abgeht, durch Fünftlichen 
Kleiderſchmuck und dergleichen erfegen, um fie auf diefe Weife 
den wohlanftändigen gleichzuftellen. Dieſe bedürfen feines 8. 24. 
Schmuckes, der den auch zwifchen ihnen noch etwa beſtehenden 
Wertunterfchied ausgliche. Vielmehr hat Gott, der die ver- 
fchiedenartigen Glieder des Körpers zufammenmifchte, es 
Ihöpfungsgemäß bereitS fo eingerichtet, daß die an Rang 
untergeordneten Glieder, wie Hand oder Fuß, durch natürlichen 
Wuchs und Kraft vor den wertvolleren, wie Ohr und Auge, 
fi) auszeichnen. Auf diefe Weife hat er allen Spaltungen ©. 25. 
- im Organismus des Leibes vorbeugen wollen, damit die Inter- 
eſſen der einzelnen nicht durch hochmütiges Benehmen der einen 
oder durch gedrücte und neidifche Stimmung der anderen aus- 
einandergehen oder gar einander zumiderlaufen, fondern alle das 
gleiche Ziel verfolgen zur Förderung des gemeinfamen Wohles. 

Und die Folgen diefer weifen, göttlichen Schöpfungsordnung iſt V. 26, 
jene wunderbare Sympathie der Glieder untereinander, wo 

Leid und Schmerz eines Gliedeg von allen andern mit- 
empfunden wird, wo aber ebenfo auch alle Glieder fich gehoben 
fühlen, wenn eins unter ihnen durch natürliche Friſche und 

Kraft oder durch künſtlichen Schmuck ausgezeichnet wird. 


5. Anwendung des Bildes auf die Frage 
nab den Gnadengaben (12,27—31). 


Das Bild darf ich in vollem Umfange auf euch an- D. 27. 


8.29.30. 


172 1. Rorintder 12, 28-31. 


wenden, denn ihr macht zufammen genommen den Leib Chrifti 
aus; einzeln genommen feid ihr alfo Glieder an diefem Leibe, 
jeder an feinem Teil. Chriftug hat fich in der chriftlichen Ge- 
famtgemeinde feinen Leib gefchaffen, und in diefer Gemeinde 
find, wie im Organismus des Leibes, Gaben und Aufgaben 
an die einzelnen Glieder von Gott verteilt. 

Die einen hat Gott — und fie muß ich an erffer Stelle 
nennen — zu Apofteln beftellt, die als Sendboten des Heils 
in Chrifto empfängliche Hörer um das Evangelium fcharen 
und überall zu chriftlichen Gemeinden zufammenfchließen. An 
zweiter Stelle nenne ich die, welche in gottbegeifterter Ein- 
gebungsrede hin und her in den Gemeinden die großen Taten 
Gottes zu preifen vermögen; an dritter Stelle die Lehrer 
der Gemeinde, welchen es gegeben ift, durch Predigt und 
Unterricht die chriftliche Erkenntnis der Gemeindeglieder zu 
fördern und zu vertiefen. Und dann folgt die ganze reiche 
Fülle der Gaben, die nicht an einzelne beftimmte Träger ge- 
bunden find: die Gabe, Dämonen auszutreiben; in Rranfheits- 
fällen durch göttliche Wunderwirkungen Heilung zu bringen; 
Dienftleiftungen und PVBerwaltungsarbeiten aller Urt in ge— 
gebenen Fällen im Intereffe der Gemeinde zu verrichten; und 
endlich die vielgerühmte Gabe der Zungenrede, die ich wiederum 
nicht ohne Grund an legter Stelle nenne. 

Bei diefen unterfchiedenen Zuteilungen von Gnadengaben 
wird es jtets fein Bewenden haben. Es ift ja eine vor Augen 
liegende Zatfache, daß nicht jeder Chrift alle oben aufge 
zeichneten Gnadengaben der Reihe nach fein eigen nennt, und 


. 88 fol deshalb auch nicht jeder alles befigen wollen; wohl 


aber foll ein jeder von euch in feinem Eifer um den Beſitz von 
Gnadengaben, den ich mit meinen Ausführungen nicht etwa 
unterdrüden wollte, den verhältnismäßig wertoolleren Gnaden- 


gaben den Vorzug geben. Ich will mich mit diefer bloßen Er- 


mahnung nicht begnügen — das könnte wohl leicht mißver- 
ftanden werden, als hätte ich dabei die foeben gemachten Grad- 
und Wertunterfchiede zwifchen den Gnadengaben im Auge — 
ich will euch obendrein mit überfchwenglicher Rede einen Weg 
zeigen, auf welchem ihr das Ziel, das ich euch mit meiner 


EEE ir 
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Anmweifung geftecft habe, nicht verfehlen fünnt: das Hohelied 
der Liebe will ich euch fingen, der Liebe, die da ift das Maß 
für den Wert und das Ziel für die Betätigung aller Gnaden- 
gaben. 


-b) Die Liebe als Maßftab für die Beunr- 
teilung der GÖnadengaben (13,1—13). 


Kapitel 15. 

1. Ulle Betätigung von Gnadengaben 
ohne Liebe tft fittlih mwertlog (131-3). 

Sch fege den Fall, die Wunderfprache der Zungenrede, 

die ihr fo gar hoch einfchägt, wäre meine Sprache, ja ich ver- 
ftände mich der überirdifchen Wunderfprache zu bedienen, mit 
der die Engel vor Gottes Thron feinen Lobpreis fingen, davon 
menschliches Zungenreden nur ein fchwacher Abglanz ift, be- 
ſäße aber feine Liebe, dann würde ich wertlofen Inftrumenten 
gleich geworden fein, die viel von ſich hermachen, aber es ift 
nichts dahinter, vermögen fie Doch feinen für ein mufifalifches 
Dhr wertvollen Ton von fich zu geben. Und wenn ich über 
die Gabe der begeijterten Eingebungsrede verfügte, wenn ich 
in die tiefiten Tiefen aller göttlichen Heilsgeheimniffe einzu- 
dringen vermöchte, wenn Inhalt und Zufammenhang der Heils- 
tatfachen ſich meiner chriftlichen Erkenntnis nach allen Seiten 
hin erfchloffen hätten; und wenn ich den wunderbaren, Berge 
verjegenden Glauben mein eigen nennte, Dem auch das, menfch- 
lich geurteilt, Unmögliche möglich ift: ich wäre doch, nach 
meinem fittlihen Wert beurteilt, ein Nichts, wenn fich die 
Liebe damit nicht paarte. Und wenn ich alles, was ich befige, 
Biffen um Biſſen verteilte, ja wenn ich Leib und Leben dran- 
fegte, nur um groß dazuftehen, wäre jedoch der Liebe bar, die 
fih aller eigennüsigen, ruhmfüchtigen Beweggründe entfchlägt: 
den wahren Nugen, den mir mein Tun einbringen follte, das 
Wohlgefallen Gottes, würde ich damit doch nimmer erwerben, 


2. Die Liebe verleiht allem Tun wahr- 
haft firtlihen Wert (13, 4—7). 


1. 


DB 2. 


Br3. 


Ohne Liebe nichts ſittlich Wertvolles; wo aber Liebe ift, ©. 4. 


®. 
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da find alle die Tugenden, die dem Leben erjt einen fittlichen 
Wert verleihen, und die zumal die Grundlage alle8 wahren 
Gemeinfchaftslebens bilden, in ihrer ganzen reichen Fülle bei- 
fammen. Die Liebe ift voll langmütiger Geduld und zuvor— 
fommender Güte, gleich groß im Geben wie im Vergeben; 
alle felbftfüchtigen Negungen find der Liebe fremd, mögen fie 
nun in neidifcher Eiferfucht, in Aufgeblaſenheit, in felbitge- 


. fälligem Großtun mit den eigenen Vorzügen fich äußern, oder 


auch nur in taftlofem, ungeziemendem DVerhalten, das immer 
aus GSelbftüberhebung ftammt und die Nückficht, die man dem 
Nächften fehuldet, vermiffen läßt. Nie und nimmer ift die 
Liebe auf eigenen Vorteil bedacht; Nachteil andererfeit und 
Unrecht, die fie erfährt, trägt fie ohne alle leidenfchaftliche 


- Berbitterung, weil fie nichts nachträgt. Nicht ale ob fie 


gleichgültig wäre, wenn die gottgewollten fittlichen Ordnungen 
mit Füßen getreten werden: nein fie empfindet Trauer und 
Schmerz darüber; aber ebenjo jubelt fie auch in berzlicher 
Mitfreude, wenn die dem göftlichen Willen entfprechende fitt- 


. liche Wahrheit den Sieg behält. Und diefen Siegeslauf der 


Wahrheit fucht fie nach Kräften zu fördern. Sie müht fich 
ohne Unterlaß und erduldet alle Befchwerden im Dienfte des 
Nächften: unbefchränftes Vertrauen zum Nächiten gibt ihrem 
Zun ruhige Sicherheit; unerfchütterliche Hoffnung auf feine 
Beſſerung in Zukunft, wenn er e8 in der Gegenwart noch an 
fih fehlen läßt, verleiht ihrem Wirken Kraft und Freudigfeit; 
unerfchöpfliche Geduld mit feinen Schwächen und nachfichtig 
zumartende Ausdauer fchügt fie vor Ermattung. Alles das 
begründet ihren einzigartigen fittlichen Wert. 


3. Die Liebe ift unvergänglih und bleibt 
ftets ſich felbft gleich (13,8—13). 
Eins aber vor allem erhebt die Liebe weit über alle Gnaden- 
gaben und macht fie geeignet, dag Maß ihres Wertes zu be- 
ffimmen: fie hat einen in fich vollfommenen Ewigkeitswert, ihre 
Dauer ift unbefchränft, unverlierbar ihre Kraft und Bedeutung. 
Wie ganz anders die Gnadengaben! Die einzelnen Formen 
der Äußerung der begeifterten Eingebungsreden: fie werden ihre 
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Bedeutung verlieren. Oder nehmen wir die Erfeheinung der 
Wunderfprachen: fie werden ihr Ende finden. Oder denfen 

wir an die chriftliche Heilserfenntnis: auch fie hat nur vorüber- 
gehenden Wert. Denn wie könnte wohl dem bleibende Be V. 9. 
deufung zugefprochen werden, was ftückweife, in der Entwicklung 
begriffen und unvollfommen ift? Dieſes Gepräge haftet aber 

all unferer begeifterten Verkündigung und all unferer chriftlichen 
Erfenntnig an. Darum eben findet darauf das allgemeine Ge- V. 10. 
feg feine Anwendung, daß das Unvollfommene aufhört, wenn 

das Vollfommene auf den Plan tritt. In der Entwicklung des V. 11. 
menfchlichen Lebens fchauen wir eine handgreifliche Darftellung 
diefer Wahrheit: ift doch die Unmündigfeit und Unreife von 
Gedanken und Reden des Kindesalters ein abgetaner Stand- 
punft für den gereiften Mann. Diefe Vergleichung trifft in der ©. 12. 
Tat zu: der Standpunft unferer chriftlichen Erfenntnig und 
Predigt ift dem eines noch in der Entwicklung begriffenen, un- 
mündigen Kindes ähnlich; denn das Bild, das mir ung 

von dem in Gottes ewigem Ratſchluß gegründeten Heil machen, 
gleicht dem in den Umriffen unklaren und verfchwommenen Bilde, 
welches wir hinter dem Metallipiegel erbliden: nach feinem 
wahren Gehalt und nach feinem innerften Kern bleibt es uns 

Doch immer noch ein Rätfel. Darum eben nannte ich all unfer 
.begeiftertes Neden von diefen Dingen unvollfommenes Stüd- 
werf: die deutlichen Züge des Bildes, jo Kar, wie wenn ich 
jemand von Angeficht zu AUngeficht fehaue, werden uns erit er- 
fennbar werden, wenn die Vollendung da ift. Und wenn ich 

mich auch mühe, in die Zufammenhänge der Heilstatfachen, in 

ihre Begründung, ihren Weg und ihre Ziele einzudringen: immer 

wird meiner Grfenntnis das Unvollfommene anhaften. Erſt 

_ wenn die Vollendung da ift, werde ich alles in feinem wahren 
Wefen mit der Klarheit und Vollfommenheit erfennen, wie ich 

von Gott erfannt bin, vor dem auch die geheimften Regungen 

und Bewegungen meines Herzens offenbar find. 

Unter diefen Umftänden haben gleichmäßige Urt, dauernden V. 13. 
Beftand und unverlierbaren Wert nur: Glaube, Hoffnung, 
Liebe, diefe drei, weil fie, was fie find, immer und unter allen 
Umftänden find und bleiben: bei allem Wachfen und Erftarken, 
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unter allem Wechfel ihrer äußeren Erfcheinungsformen Feiner 
Veränderung ihres inneren Wefend unterworfen. ber die 
verhältnismäßig größefte unter ihnen iſt die Liebe, weil jene 
beiden als Güter des perfünlichen Lebens auch nur für mich per- 
ſönlich Bedeutung haben, die Liebe dagegen auf das Heil des 
Nächften, ja der ganzen Gemeinde bedacht ift. 


co) Beifpielsweifer Vergleich zwifhen dem 
Wertder begeifterten Predigt und dem Wert 
der Zungenfprabe nah dem Maßftab der 

Liebe (14,1—40). 
Kapitel 14. 

Diefer Liebe jaget nach! Dann tragt ihr den Mapitab 
für das Urteil über den Wert der Gnadengaben in euch felbit. 
Um der Wichtigkeit der Sache willen laßt mich an einem Bei- 
jpiel zeigen, wie ſich das Urteil im einzelnen nach der Norm 
der Liebe geftalten wird. Ich wähle zum Vergleich das Zungen» 
reden und die begeijterte Eingebungsrede und Fleide mein nach 
jenem Maßſtab beftimmtes Urteil von vornherein in die An— 
weifung: Strebet immerhin nach dem, was ihr die Geiftes- 
gaben in befonderem Sinn zu nennen beliebt: nach der Gabe 
der überirdifchen Zungenfprachen,; ich will e8 euch nicht ver- 
wehren! In höherem Grade aber feid darauf aus, daß euch 
die Gabe der begeifterten Predigt verliehen werde: in ihr fritf 
der Grundfag der Nächitenliebe in Kraft, welcher bei jener 


. erften Gnadengabe nicht zur Geltung kommt. Denn die Rede 


defjen, den ihr den Geiftbegabten in befonderem Sinne zu 
nennen pflegt, der in einer der überirdifchen Sprachenarten redet, 
hat nur Wert für fein perfünliches Verhältnis zu Gott. Von 
feiner Umgebung verfteht ihn niemand; vielmehr feine Nede 
bewegt fich ganz und gar auf dem verborgenen Gebiete feines 
inneren religiöfen Lebens und hat einen geheimnisvollen, feiner 
Umgebung unverftändlichen Inhalt: fie hat mit menfchlichem 
Verſtande nichts zu tun und kann daher auch nicht mit menjch- 
lichem Verftande erfaßt werden. 

Die begeifterte, aber verftändliche Eingebungsrede wendet 
ſich dagegen unmittelbar an die Umgebung und übt eine erbauliche, 
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mahnende und tröftende Wirkung auf die Hörer aus. Während V. 4. 
alfo der Zungenredner durch Steigerung feines religiöfen Ge- 
fühle im Gebet3verfehr mit Gott nur zur Förderung feines 
eigenen chriftlichen Lebens beiträgt, erbaut der begeifterte Ein- 
gebungsredner eine ganze Gemeinde, an die er fich mit feiner 
Rede wendet. Der Zungenfprache ift damit allerdings nicht 2. 5. 
jedweder Wert abgefprochen, — ich wünfchte wohl, daß fie euch 
allen zur Verfügung ftände —; dringender jedoch wünfche ich 
euch allen die Gabe der begeifterten Eingebungsrede. Ich gebe 
euch aber, damit ihr nicht etwa über meinem erften Wunfch 
meinen zweiten dringenderen Wunfch vernachläffigt, noch einmay 
zu bedenfen, daß der begeiftert, aber verjfändlich Nedende höher 
zu ftellen ift al8 der Zungenredner; ausgenommen den Fall, 
daß er den Inhalt feiner Rede in verftändliche Nede überträge 
und damit die Erbauung der Gemeinde fürdert. 

Macht euch aber bei diefem Sachverhalt doch nur einmal V. 6. 
klar, was ihr, meine lieben, chriftlichen Brüder, beifpielsweife 
von mir jagen würdet, wenn ich zu euch Fäme und mich immer- 
fort nur in diefen neuen Sprachenarten bewegte, und wenn ich 
euch nicht zu gleicher Zeit, was mir über die tiefjte Bedeutung 
der göttlichen Heilsgeheimniſſe durch unmittelbare göttliche Dffen- 
barungen fund geworden ift, oder was fich mir durch mein 
Nachdenken über diefe Dinge an Erfenntniffen über die Heils- 
tatfachen und Heilswahrheiten erfchloffen hat, in der Form be- 
geifterter Eingebungsrede oder in der Form von Lehre und 
Unterricht mitteilen würde? Schon bei feelenlofen Inftrumenten, 2. 7. 
beifpielömweife bei der Flöte und der Zither, iſt es doch jo: ihre 
Muſik bleibt, wenn fie auch einen Ton von fich geben, trogdem 
fo lange unverftändlich, als fie ihre Töne nicht in unterfcheid- 
baren Zonftufen auf einander folgen laffen. Noch deutlicher V. 8. 
wird die Nuslofigkeit eines folchen unverftändlichen Tonge— 
räufches in einem andern Fall: Wenn die KRriegsdrommete 
ertönt, jo wird fich Doch niemand zum Kriege bereit halten, 
wenn fie fein beftimmtes, aus unterfcheidbaren Tönen gebildetes 8. 9. 
Signal gibt. Noch näher Liegt eine andere Vergleihung: Wenn 
ihr eure Zunge zum Reden gebraucht und redet nicht deutlich, 
dann ift, was ihr redet, in die Luft gefprochen, weil e8 dem Hörer 

Kühl, Erklärung der Baulinifchen Sriefe. 12 


212313. 
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. nicht zum Verſtändnis fommt. Ein dritter Vergleich: Es gibt ja 


wohl fo unendlich viele Arten von natürlichen Sprachen in der 
weiten Welt — wieviele, laffe ich dahingeftellt — aber feiner 
von ihnen fehlt das, was das Weſen der Sprache ausmacht: 
eine jede von ihnen will Durch Übermittlung unterfcheidbarer 


. Töne dem Hörer verftändlich werden. Falls ich alfo bei diefer 


Sachlage die Eigentümlichfeiten der verfchiedenen Laute einer 
Sprache nicht verftehe, jo bin ich dem Redenden ein Welſcher, 
und er ift nach meiner Beurteilung mir das gleiche. 

Daraus follt ihr die Nuganmendung ziehen und, da ihr 
nun einmal nach diefen wunderbarften Auswirkungen des göft- 
lichen Geiftes begehrlich trachtet, — was ich euch, wie gejagt, nicht 
verwehren will —, im Sntereffe der Förderung des Gemeinde- 
lebend wenigſtens darauf aus fein, daß ihr noch etwas darüber 
hinaus befommt, was jenem Intereffe dient. Es foll alfo, wer 
die Gabe der Zungenfprache befist, Gott darum bitten, daß 
ihm die weitere Gnadengabe verliehen werde, feine Reden zur 


. Erbauung der Gemeinde zu dolmetfchen. Denn wenn ich in 


der wunderbaren Zungenfprache bete, fo ift dabei nur das in mir 
verborgene religiöfe Geiftesleben in Tätigfeit; das natürlich- 
menfchliche Geiftesvermögen, welches mir die Gedanken an die 
Hand gibt und mich lehrt, diefe Gedanken in verftändliche 
Worte zu Heiden, bleibt außer Tätigkeit und bringt daher feine 
Frucht zur Erbauung der Gemeinde. 

Was folgt für mich daraus? Ich werde, wenn ich in 
Zungenfprache bete, das Gebet in verftändlicher Rede folgen 
laffen, und wenn ich in Zungenfprache lobfinge, den Lobgefang 


. mit verftändlichem Text folgen laffen. Sonft würde ja, wenn 


du in der Gemeindeverfammlung deine Zungenrede mit Danf- 
fagung fchlöffeft, der Uneingemweihte — und dazu würden außer 
dir alle Mitglieder der Gemeinde zu rechnen fein — den Inhalt 
der Rede nicht mit dem Amen befräftigen und fich aneignen 
können. Die Gemeinde fäße ohne innere Beteiligung da; es 
wäre für fie fein Segen darin, und die Gemeindefitte, die nach 


.Rultgebeten das Amen fordert, würde zerftört werden. Wenn 


du für deine Perfon allein in Betracht Fämeft, fo ließe fich | 
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gegen diefe Urt von Dankfagung garnichts einwenden, aber der 
als Hörer dabei figt, hat feine Erbauung davon. 

Ich kann von diefen Dingen aus eigener Erfahrung reden 9, 18. 
und darf mir ein zuffändiges Urteil darüber zutrauen. Ich 
danfe Gott dafür, daß er mir die Gabe der Zungenfprachen in 
höherem Grade als euch allen verliehen hat. Aber wenn eine V. 19. 
Gemeinde in gottesdienftlicher Verfammlung Erbauung fucht, 
verfpüre ich feine Neigung zur Betätigung diefer Gnadengabe 
und will lieber mit vollem Bewußtſein einige wenige Worte 
fprechen, aus denen die Gemeinde Belehrung und Erbauung 
ſchöpfen fann, als ungezählte, von der Gemeinde unverftandene 
und deshalb für ihre Erbauung wertlofe Laute in der Zungen- 
fprache vorbringen. 

Meine lieben Brüder, ftellt euch in eurer Urteilsfraft doch V. 20. 
nicht Heinen Kindern gleich, die fi) an der glänzenden Außen- 
feite einer Sache erfreuen, und denen der Einblick in das 
wahre Wefen und den wahren Wert derfelben verfchloffen ift. 
Wollt ihr in einem Punkt unmündigen Kindern gleich fein, 
fo lernt von ihnen den nafürlichen Abſcheu vor der Schlechtig- 
keit; in Bezug auf die LUrteilsfähigfeit aber zeigt euch als ge- 
reifte Männer. Dann werdet ihr den Sinn einer Sefaja-Stelle 3. 21. 
verftehen, die ich zum altteftamentlichen Gefeg rechne, weil fie 
nicht nur ein richtiges Urteil, fondern auch ein richtiges Ver— 
halten in der Frage nach dem Wert und der Bedeutung der 
Zungenfprache an die Hand gibt. Denn, richtig verftanden, ift 
Sefaja 28,11 eine Weisfagung auf die Erfcheinung der Zungen- 
fprache in der Gegenwart der chriftlichen Heilsvollendung. 

Aus diefer altteftamentlichen Schriftitelle geht aber deut: 8. 22, 
lich hervor, daß nach Gottes Willen die Zungenfprache, foweit 
fie beftimmt ift, nach außen hin eine Wirkung auszuüben, fich 
an die Adreſſe der ungläubigen Heiden wenden foll, aber 
nicht etwa zu dem Zweck, um fie zu befehren, fondern fie als 
Ungläubige offenbar zu machen und zu brandmarfen: als gott- 
geordnetes, wunderbares Erfennungs- und Beglaubigungszeichen 
fol fie den Unglauben als Unglauben offen aufdecken. Un der 
verftändlichen, begeifterten Eingebungsrede fol und wird man 


dagegen ebenfo nach Gottes Willen den wahrhaft Gläubigen 
12* 


V. 24.25. 
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als folchen erfennen. Denn jeder Hörer wird aus dieſer zwar 
wunderbaren, aber ihm verftändlichen Erſcheinung den Eindrud 
gewinnen, daß in dem Eingebungsredner in Wahrheit Gott 
felber mit feinem Geifte wirkſam ift. 

Segen wir alfo einmal den Fall, die gefamte chriftliche 
Gemeinde fäme zu einer Gemeindeverfammlung zufammen und 
ihr alle, mit der Gabe der Zungenfprache ausgerüftet, würdet 
nach einander als Zungenredner auftreten — was würde damit 
erreicht werden? Nach jenem Schriftwort käme eine Bedeutung 
eures Zungenredens nur für die in Frage, die ald Uneingemweihte 
oder Ungläubige der Verfammlung zufällig beimohnen würden. 
Diefe aber würden nur urteilen fünnen, daß ihr bejeffen feid; 
fie würden in ihrem Unglauben verharren und auf diefe Weife 
das oben angeführte Weisfagungswort an fich zur Erfüllung 
bringen. Die Zungenfprache würde eben die Ungläubigen als 
Ungläubige brandmarfen; das wäre die einzige, Doch in der Tat 
wenig erftrebenswerte Wirfung der Zungenfprache. 

Dagegen, wenn ihr alle nach einander in verffändlicher 
Eingebungsrede als begeifterte Verfündiger des Evangeliums 
auftreten würdet, fo würde davon eine fegensreiche Einwirkung 
auf den Ungläubigen und Llneingeweihten ausgehen, der in 
eurer Verſammlung etwa als Gaft zugegen fein würde. Wenn 
ihm aus aller Munde prophetifch-begeifterte Neden entgegen- 
tönen würden, würde er fich im Innern feines Herzens getroffen 
fühlen. Was die Nedner jagen würden von Sünde und Schuld, 
von dem Zuftande des natürlichmenfchlichen Herzens, von den 
geheimften Vorgängen auf dem Gebiete des inneren Lebens, 
das alles würde er auf fich beziehen, fich vor Gott beugen und 
laut befennen, daß ihr wirflich gläubige Menfchen feiet, in 
denen Gott durch feinen Geift wahrhaft wirffam fei. Sp würde 
fi) die wunderbare Erfcheinung der prophetifchen Rede als 
das, was fie nach göttlicher Ordnung fein foll, als Erkennungs 
und Beglaubigungszeichen für die Gläubigen, ausweiſen. 

Diefen Iehrhaften Erörterungen laffe ich einige praftifche 
Anweiſungen folgen, die fich daraus unmittelbar ergeben. 

Wenn ihr zu gottesdienftlichen Berfammlungen zufammen- 
fommt, fo ift bei der euch in befonders veichem Maße ver- 
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liehenen Gabe der Nede und Erfenntnis zu erwarten, daß 
manch einer etwas beifteuern möchte: dieſer möchte ein geiftliches 
Lied hören laffen, jener einen belehrenden Vortrag über die 
SHriftlihen Heilstatfachen halten; einer möchte in begeifterter 
Rede eine ihm über die göttlichen Heilsgeheimniffe zuteil ge- 
wordene Offenbarung, ein anderer möchte eine Zungenfprache 
darbieten, die ein dritter in verffändliche Rede umzufegen be— 
fähigt und bereit ift. Es läßt fich nichts dagegen einmwenden; 
— nur foll bei alledem beachtet werden, daß die Gnadengaben 
nicht für den einzelnen, ſondern für die Gemeinde da find, die 
daraus Nugen ziehen foll zu ihrer Erbauung. Deshalb follen 8. 27. 
beifpielsweife etwa folgende Regeln beobachtet werden: Zungen- 
redner follen zwei oder höchfteng drei auftreten, und zwar nach 
einander; aber auch das nur, wenn einer, fei e8 der Zungen- 
redner felbit, jet es ein anderes Mitglied der Gemeinde, imffande 
ift, die an fich unverftändliche Nede zur Erbauung der Ge- 
meinde zu dolmetſchen. Iſt niemand in der Gemeindeverfamm- 2. 28. 
lung da, der fich dazu im voraus fähig und bereit erflärt, fo 
fol die Zungenfprache ganz unterbleiben, und die Betreffenden 
mögen dann hinterher daheim in Privatandaht mit ihrer 
Zungenfprache allein Zwiefprache mit ihrem Gott halten. 

Mit prophetifcher Nede mögen immerhin zwei oder drei ®. 29. 
auftreten, und die andern mit prophetifcher Rede Begabten, die 
auf diefe Weife einftweilen nicht zu Worte fommen, mögen fich 
genügen lafjen, ihre Gabe in der Beurteilung der zu Gehör 
gebrachten prophetifchen Rede zu befätigen. Kommt aber, V. 30. 
während einer redet, über einen andern, der als Hörer dafigt, 
prophetifche Begeifterung, fo foll jener erfte feine Nede ab- 

- brechen, damit die quellende Kraft der frifchen Begeiſterung der 
Gemeinde nicht verloren gehe. 

Sch fordere damit nichts Unmögliches von euch, denn ihr ©. 31. 
alle, die ihr die Gabe der Prophetie befigt, feid tatfächlich im- 
ftande, der Reihe nach redend aufzutreten. Diefe Fähigkeit ift 
euch verliehen, damit, wenn ihr fo alle einzeln zu Worte 
fommt, die nach Gottes Willen durch die Prophetie, d. h. durch 
die begeifterte Predigt, beabfichtigten Belehrungen und Er— 
mahnungen möglichft allen Gemeindegliedern zugute kommen. 
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8.32.33. So werden Unordnung und Reibereien in den Gemeindever- 


8. 36. 


fammlungen vermieden werden, und Gott, der nicht Unordnung, 
fondern Frieden haben will, hat es weislich jo geordnet, daß 
der Prophet nicht willenlofes Werkzeug des prophetifchen Geiftes 
ift, fondern daß er ihm Einhalt gebieten kann, wann er will. 

Einer in allen übrigen chriftlichen Gemeinden anerfannten 
Sitte entfpricht meine weitere Forderung, daß die Weiber in 
den Gemeindeverfammlungen fich ſchweigend verhalten follen; 
denn die Gemeindefitte verbietet, daß fie öffentlich redend auf- 
treten, weil ihnen dadurch ein maßgebender und beherrjchender 
Einfluß eingeräumt würde. Sie follen fich ihren Männern 
unterordnen, wie ed ja auch nach Ausſage des altteftamentlichen 


. Gefeges jchöpfungsmäßige Beftimmung der Frauen ift. Gie 


dürfen auch nicht etwa einwenden, daß man ihnen doch er- 
lauben müffe, in der öffentlichen Gemeindeverfammlung über 
dies oder jenes Aufklärung zu erbitten. Das fünnen fie auch 
erreichen, ohne fich vor fremden Männern zu entfchleiern, in- 
dem fie fich daheim von ihren eigenen Männern auf ihre Fragen 
Antwort geben laffen; denn es ift nun einmal gegen Sitte und 
Anftand, daß fie in der öffentlichen Gemeindeverfammlung als 
Rednerinnen auftreten. 

Ich darf hierbei wohl auf euer chriftliches Gemeingefühl 
vertrauen. Dder dürft ihr etwa die Gemeindefitte in diefem 
Punfte von euch aus beftimmen? Das Necht hättet ihr doch 
nur, wenn alle anderen chriftlichen Gemeinden als eure Tochter- 
gemeinden fich nach euch, der Muttergemeinde, zu richten hätten, 
oder wenn außer euch überhaupt feine anderen chriftlichen Ge— 
meinden beftänden. 

Wer unter euch den Anfpruch erhebt, Prophet oder als 
Zungenredner, wie ihr meint, Pneumatiker in befonderem Sinn 
zu fein, der möge auf Grund diefer befonderen Geiftesbegabung 
erfennen, daß ich, was ich fehreibe, im Auftrage des erhöhten 
Herrn fchreibe, von dem ich darüber in befonderer Offenbarung 
Anweifungen erhalten habe. Das werden diefe Geiftbegabten 


. doch wohl am eheften zu prüfen imftande fein. Wenn aber 


einer es trogdem nicht erkennen will, der mag es bleiben laffen! 
Ich habe nicht Luft, weiter mit ihm darüber zu rechten. 
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Demnac), liebe Brüder, bleibt mir nur übrig, meine Be- 9. 39, 
lehrungen und Anweiſungen in folgenden Sägen zufammen- 
zufafien: Nach der Gabe der begeifterten Predigt follt 
ihr ftreben und fie nach Kräften zu fördern fuchen, das Reden 
in Zungenfprachen follt ihr zwar nicht fördern, aber Doch 
auch nicht gerade verhindern und unterdrüden. Bei alledem V. 40. 
aber möge der gute Ton nicht verlegt und die gehörige Ordnung 
in den Gemeindeverfammlungen nicht geftört werden. 


Sechiter Hauptteil. 


Wider die Leuaner der Auferftehung der Ehriften 
(15,1 —58). 
Kapitel 15. 
1. Seftftellung der Tatfabe der Aufer- 
ftehbung Ehrifti (15,1—11). 


Ich muß euch, liebe Brüder, den Inhalt des Evangeliums, V. ı. 
das ich euch verfündigt habe, wohl gar erſt noch fund tun, 
fcheint ihr doch das Evangelium gänzlich aus dem Gedächtnis 
verloren zu haben, welches ihr damals, als ich es euch brachte, 
gläubig angenommen habt, in welchem ihr auch gegenwärtig 
noch feſt fteht, durch welches ihr auch ganz gewiß vom Ver- 2. 2. 
derben errettet werdet, — wobei ich freilich vorausfege, daß 
ihr fejthaltet an dem Wortlaut meiner Heilsbotfchaft, unver- 
fälſcht und unverfürzt: e8 müßte denn fein, daß das Evan- 
gelium, auf das hin ihr gläubig geworden feid, der Begründung 
in gefchichtlich wirklichen Tatfachen entbehrt. 

In Wahrheit aber liegen meinem Evangelium und jo auch ©. 3. 
eurem Glauben unerfchütterlich gewiſſe Tatfachen zu Grunde. 
Denn den erften und vornehmften Punft meiner evangelifchen 
Lehrüberlieferung an euch bildete die Verfündigung von Tat- 
fachen, die ich mir nicht etwa ſelbſt erdacht, fondern die 
ic) ebenfalls als Grundtatfachen des Evangeliums durch 
Überlieferung überfommen hatte: die Tatfache des Todes 
Chriſti, deffen fühnende Bedeutung durch die Übereinftimmung 
mit der altteftamentlichen Vorherverfündigung zur Gemißeit 


184 1. Rorinther 15, 4-10. 


‚erhoben wird; die DTatfache ferner feined Begräbniſſes, 


durch welche bemwiefen wird, daß fein Tod fein Gchein- 
tod war, und endlich die Tatfache, daß er als Aufermwecter 
am dritten Tage aus dem Grabe hervorgegangen tft, eine Tat⸗ 
fache, die wiederum in vollkommener UÜbereinffimmung mit der 


. altteftamentlichen Weisfagung eingetreten ift, und die durch die 


Erfoheinung des Auferftandenen vor Kephas und vor den 
Zwölfen glaubhaft verbürgt ift. 
Die weiteren Erfceheinungen, die für die Tatfache der Auf- 


erſtehung Chrifti als für eine gefchichtliche Wirklichkeit Bürg- 


ſchaft leiften, zähle ich der Neihe nach auf, foweit fie mir be- 
fannt find. Zunächit die Erfcheinung vor 500 Brüdern, Die 
alle auf einmal den NUuferftandenen finnenfällig geſchaut 
haben. Da ift jede Täufchung ausgefchloffen. Und die Mehr- 
zahl von ihnen iſt noch am Leben; man kann alfo darüber, 
wenn man will, bei ihnen noch heute Erkundigungen einziehen. 


. Weiter nenne ich die Erfcheinung, die dem Jakobus, dem 


Bruder des Heren, zuteil wurde, und die Erfcheinung vor der 
Gejamtzahl der Apoftel, die der Auferftandene hinausfandte, 
daß fie feine Zeugen feien bis ang Ende der Welt. 

Und diefen Erfeheinungen darf ich als zeitlich legte und 
mir perfünlich bedeutfamfte die anfügen, welche mir felbft zuteil 
geworden ift, und zwar zu einer Zeit, in der ich dafür innerlich 
fo wenig vorbereitet und ausgereift war, wie eine Fehlgeburt, 
welche, ohne genügend ausgebildet zu fein, überrafchend früh 


. zur Welt kommt. Denn während es eines Apofteld Aufgabe 


ift, durch Verkündigung des Evangeliums Gemeinden zu grün- 
den, habe ich fie verfolgt und zerftört: — Grund genug, foweit 
mein eigenes Tun in Betracht kommt, mich des Apoftelamtes 
für unwürdig, und nachdem ich Apoftel geworden bin, mich für 


. den geringften unter den Apofteln zu halten. Alles aber, was 


ich gegenwärtig bin und leifte, habe ich nicht erworben oder er- 
arbeitet: Gottes Gnade habe ich alles zu verdanken. Und der 
Erfolg hat gezeigt, daß die mir zugewandte göftliche Gnade 
fich bei mir nicht inhaltsleer und bedeutungslos erwiefen bat. 
Vielmehr fie hat mich befähigt, in mühevoller Arbeit Gewal- 
tigeres zu leiften, als fie alle zufammen. Indeſſen, damit diefeg 
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ſtolze Bekenntnis nicht als Hochmut ausgelegt werde, wiederhole 
ich: Nicht ich mit meinen Fähigkeiten und Kräften habe das 
erarbeitet, fondern die göftlihe Gnade mit mir zufammen, fo 
daß ich alfo im legten Grunde doch allen Erfolg auf fie allein 
zurücdführen muß. Uber diefer durch Gottes Gnade meiner ©. 11. 
apoftolifchen Wirkfamfeit verliehene Erfolg beweift doch wenigſtens 
foviel, daß ich mein Zeugnis für die gefchichtliche Glaubwürdig— 
feit der grundlegenden Heilstatfachen dem Zeugnis der übrigen 
Apoſtel ebenbürtig an die Seite ftellen darf. Und darum be- 
ftehbt in diefem Mittelpunft der Verkündigung fein Anter— 
fchied zwifchen ihnen und mir: die Verfündigung von der 
Auferftehung des zur Sühne unferer Sünde geftorbenen Chriftug 
ft Keen und Stern ihrer und meiner Predigt. Und auf diefe 
von uns gleichmäßig verfündigte und in ihrer gefchichtlichen 
Wirklichfeit beglaubigte Heilstatfache hin feid ihr gläubig ge- 
worden. Ein folcher Glaube ift in der Tat geeignet, die Ge- 
wißheit eurer Errettung zu verbürgen, da er, folange ihr nur 
an Form und Inhalt meiner Verkündigung fefthaltet, der Be— 
gründung in den Tatfachen nicht entbehrt. 


2. Berwerflibe Folgen der Auferftehbungs- 
leugnung (15,12—19). 

Wenn aber fo die Verkündigung der Auferstehung Chriffi 8. 12. 
als einer unumftöglichen gefchichtlichen Tatfache fort und fort 
unter euch ertönt, wie fünnen denn nur derartige Behauptungen 
unter euch auftauchen, daß es etwas wie Auferweckung von 
den Toten überhaupt nicht geben fünne? Gind wir mit der 9, 13, 
Behauptung, die den Mittelpunkt unferer Predigt bildet, im 
Recht, dann find die grundfäglichen Auferftehungsleugner im Un- 
recht. Sind fie dagegen mit ihrer Verneinung der Möglich- 
feit der AUuferftehung im Recht, dann find wir mit unferer 
Predigt im Unrecht. Denn die Behauptung der Auferftehung 
CHrifti als einer gefchichtlichen Tatſache fchließt die Be— 
haupfung, daß etwas wie NUuferftehung möglich iſt, ohne 
weiteres in fich. Und ebenfo die Leugnung diefer Möglichkeit 
zieht ohne weiteres die Behauptung. nach ſich, daß Chriftus 
nicht auferftanden ift. Uber wenn diefe Leute im Necht wären, V. 14. 
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d. h. wenn die Auferftehung Chrifti keine gefchichtliche Wirflich- 
feit wäre, dann kämen wir zu ganz widerfinnigen Folgerungen. 
Zum erften würde unfere Predigt ihres wefentlichen Inhalts 
entleert werden, inhaltsleer und gegenffandglo8 würde dem— 
entfprechend auch euer Glaube fein, der fich ja allein auf diefen 


. beftimmten Inhalt unferer Predigt ftüst. Zum andern würden 


aber auch wir, die Boten des Evangeliums, die Gott ausge- 
fandt hat, um von ihm und für ihn zu zeugen, als Lügenzeugen 
erfunden werden, die nicht für Gott, fondern wider ihn Zeug- 
nis ablegen und damit feine eigene Wahrhaftigkeit in Frage 
jtellen würden, wenn wir zum Inhalt diefes Zeugniffes machen 
wollten, daß er Chriftum von den Toten auferweckt hätte, den 
er doch in der Tat nicht auferweckt hat, wenn es wirklich jo 
it, wie die AUuferftehungsleugner unter euch behaupten, daß 
Tote überhaupt nicht auferwect werden. Denn es bleibt da’ 
bei: Sind fie mit diefer Behauptung im Recht, dann iff die 
Auferſtehung Chrifti feine gefchichtliche Tatfache, die wir als 
folche verfündigen dürften. 

Wenn aber Chriftus tatfächlich nicht auferweckt ift, fo 
folgt daraus zum dritten, daß euer Glaube nicht nur gegen- 
ſtandslos ift, fondern auch ziel- und zwecklos. eine völlige 
Wertlofigfeit zeigt fich dann darin, daß er fatfächlich nicht zu 
leiften vermag, was ihr billigerweife von ihm erwartet, näm— 
lich Sündenvergebung, Tilgung der auf euch laftenden Schuld 
und zuverfichtliche Gemwißheit der Befeligung. Ulle eure gegen- 


teiligen Erfahrungen find dann null und nichtig: perfünliche 


Heilserfahrungen ohne Begründung durch die gefchichtlich 
wirklichen Heilstatfachen, auf die fie fich ftügen, find leerer 
Wahn und eitler Selbftbetrug. Daraus ergäbe fich dann alfo 
auch die weitere Folge, daß für die als Chriften verfforbenen 
Gläubigen der Tod nicht der Übergang zu dauerndem Leben 
in der Gemeinfchaft des auferftandenen Chriftus, fondern der 
Anfang des endgültigen Verderbens geworden wäre. Auch 
wir noch lebenden Chriften müßten dann alle Hoffnung auf 
ein jelige8 Leben in der Gemeinfchaft des Auferftandenen 
fahren laffen, und bei der Wertbeurteilung unferer Chriften- 
hoffnung käme lediglich) das Diesfeits in Frage: eine Er- 
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füllung der Hoffnung in einem zufünftigen Leben käme in 
Wegfall. Uber dann wären wir ja elender als alle ungläubigen 
Menfchen, die da forglos und unbefümmert dahinleben und fich 
ihres Lebens freuen, anftatt fich mit einer trügerifchen Hoffnung 
zu fragen und um ihretwillen auf die Freuden diefer Welt zu 
verzichten. Zu jo verwerflichen Folgerungen fommt man, 
wenn man fich auf den Standpunft derer ftellt, die behaupten, 
etwas wie NUuferftehung von den Toten fei fchlechthin un- 
denfbar. 


3. Begründung der Gemwißheit unferer 
Auferftehbung in der Tatſache der Auf: 
erftehbung Chrifti. Widerlegung zweier 
Einwände (15, 20—28). 

Nun aber brauchen wir, Gott fei Dank, diefen Stand- 2. 20. 
punft nicht zu teilen. Denn eg ift eine unumftößlich gewiſſe, 
objektiv feititehende Tatſache, daß Chriftus aus dem Tode auf: 
erweckt if. Und das bat für uns nicht nur die Bedeutung, 
daß Auferftehung von den Toten demnach denkbar und in 
einem einzelnen Falle gefchichtliche Wirklichkeit geworden ift: 
jene Tatſache verbürgt ung vielmehr auch die AUuferftehung 
der verjtorbenen Gläubigen und unfere eigene fünftige Auf: 
erftehung. Denn Chriftus ift auferwedt als ein Erfter in der 
Reihe derer, die fi) im Tode zu einem Schlaf niedergelegt 
haben, dem ficher ein Erwachen folgen wird, weil Chriftus mit 
feiner Auferweckung Anfangsglied einer neuen Menfchheitsreihe 
geworden ift, und weil deshalb Chriſto jelbftverftändlich und 
notwendig andere folgen werden, welche die Meihe der zu 
neuem Leben Erweckten vervollftändigen müflen. 

Sp entſpricht es einem Naturgefeg fozufagen, das fich V. 21. 
nach) Gottes Willen im Geſchick der Menfchen auswirken 
muß: dasfelbe Geſetz, welches die enfgegengefegte, gewaltig 
in das Geſchick der Menfchen eingreifende Tatfache, die Tat: 
fache des Todes, von dem Tun und Lafjen und Gefchie eines 
bloßen Menfchen ihren Ausgangspunkt nehmen ließ, knüpft auch 
die Tatfache der Auferftehung von den Toten an das Gefchief eines 
Menſchen. Gleichartige Erfahrungen fünnen eben nur in der 
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Gemeinfchaft mit gleich organifierten Wefen gemacht werden; 
die Gemeinfchaft der Erfahrungen fest die Gemeinfchaft des 
Lebens voraus. Auf den vorliegenden Fall angewandt, lautet 
diefer Grundfag: Alle, die in der Lebensgemeinfchaft mit Adam 
ftehen, — und das find alle Menfchen ohne Ausnahme, — 
verfallen eben auf Grund diefer Lebensgemeinfchaft dem Tode; 
ebenſo werden alle, die in der Lebensgemeinfchaft mit Chrifto 
ftehen, — und das find alle gläubigen Chriften, — eben auf 
Grund diefer Lebensgemeinfchaft auferweckt werden, wie Chriftug 
auferweckt ift. 

Wieder fünnte man mir einwenden: Wenn nun einmal 
die Auferftehung der Gläubigen als felbitverftändliche Folge 
der Auferstehung Chrifti anzufehen if, warum iſt denn bis 
jeßt noch niemand von den verftorbenen Chriften auferweckt? 
Darauf erwidere ich: Auch in diefem Punft muß alles feine 
wohlbegründete, gottgewollte Ordnung haben. Es iſt wie bei 
einer Heerfchau: da geht der Heerführer voran und bildet 
für fih ein Glied; niemand fteht außer und neben ihm in 
diefem Gliede. Dann erft in geraumem Abſtand von ihm 
marfchiert in gefchloffener Rolonne die ganze Truppenmaffe in 
Reih und Glied auf. So wird jeder, der für die Auferftehung 
überhaupt in Betracht fommt, d. h. aber jeder Gläubige, der 
auf Grund der Lebensgemeinfchaft mit Chrifto der Uufer- 
ftehung entgegenharren darf, im engen Zufammenfchluß mit 
allen denen als Auferwecter einhergehen, zu deren Gemein- 
[haft er gehört, und in deren Reihe er ein Glied bildet. 
Voran geht als Erftling der auferweckte Chriftug, dann in 
geraumem Abſtand von ihm, wenn er bei feiner Wiederfunft als 
Führer auf den Plan tritt, die ganze gefchloffene Heerfchar 
feiner Gläubigen. 

Unmittelbar darauf wird das Ende fommen, welches darin 
beiteht, daß Chriftus dag Reich, das zu begründen und zu 
vollenden die ihm von Gott gewordene Aufgabe ausmachte, 
Gott, feinem Vater, übergibt. Das kann und wird erft ein- 
treten, wenn Chriftus zuvor alle Gott und feinem Reiche feind- 


lichen Mächte ihrer Macht entkleidvet haben wird. Denn fo 


lautet die Qlufgabe, die dem zu gottgleicher Herrlichkeit er— 
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höhten Chriftus geworden ijt: daß er fo lange ununterbrochen 
feine Herrfchaft ausüben muß, bis er nach dem Pfalmmort, 
das auf ihn zu deuten ift, alle Feinde unter feine Füße ge- 
tan bat. 

Der legte Feind, der durch dag Negiment des Erhöhten 
feiner Macht entfleidet wird, ift der Tod, der nicht unbefiegt 
bleiben darf, weil nach einem anderen Pfalmmwort Gott fchlecht- 
hin alles unter feine Füße getan hat, und der nicht unbefiegt 
bleiben darf, weil erft nach feiner Überwindung die aufer- 
weckten Gläubigen einem dauernden, von feinem Tode mehr 


B. 26. 


gefährdeten Leben entgegengehen fünnen. Wenn aber Chriftus 2. 27. 


dereinft jagen wird: „Alles ift tatfächlich unterworfen“, jo iſt 
felbitverftändlich in diefer Ausſage der, welcher ihm nach dem 
Schriftwort alles untergeordnet hat, und deffen Auftrag er in 
all feiner Wirkſamkeit lediglich erfüllt hat, nicht mitinbegriffen. 
Sonſt würde ja das Ziel der Welt- und Menfchheitsgefchichte, 
das da lautet: „Gott alles in allem“, nicht erreicht werden. 
Zur völligen Erreichung dieſes Ziel wird vielmehr auch er 
felbjt, der Sohn, wenn ihm alles unterworfen fein wird, aus 
der ihm von Gott verliehenen jelbftändigen Herrfcherftellung, 
deren er zur Ilnterwerfung aller Feinde bedurfte, freiwillig 
heraustreten und in ein Interordnungsverhältnis zu Gott fich 
begeben, wie e8 etwa beftand, bevor ihm Gott die Herrfcher- 
ſtellung übertrug. Dann wird neben und wider Gottes Willen 
fein zweiter Wille im Himmel und auf Erden maßgebend 
fein: „Gott wird fein alles in allem”. Go ordnet fich alles 
in den Gang der Dinge bis zum legten Ziel der Welt- und 
Menfchheitsentwiclung ein; und die Tatfache, daß bis zu 
diefem Augenblick außer Chriftus noch feine Toten auferweckt 
find, darf der Glaubensgewißheit feinen Abbruch fun, daß die 
Auferftehung Chrifti mit Notwendigkeit die zufünftige Auf— 
erftehung der Seinen nach fich ziehen wird. 


4. Beweis für die Gemwißheit der Toten- 
auferffehbung aus dem praktiſchen Der- 
halten der Rorinther und des Apoftels 
(15, 29— 34). 

Die Gewißheit des Glaubens an eine fünftige Auferftehung 


28, 


V. 29. 
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ift übrigens bereits in hohem Grade ein unveräußerlicher Be— 
ftandteil eures eigenen Bewußtfeind geworden. Wie ließe es 
fich fonft erklären, daß fi Mitglieder eurer Gemeinde zum 

V. 30. Beften von ungläubig Verftorbenen taufen laffen? Gie meinen 
doch, daß fie dadurch den Verftorbenen die Teilnahme an den 
Segen der Taufe vermitteln können. Wie nun, wenn es feine 
Auferftehung gibt und für die Zeit nach dem Tode nichts 
mehr zu hoffen ift? Ihr Tun wäre dann fchlechterdingd un- 
verftändlich. 

V. 31. In gleichem Maße wäre auch mein eigenes Verhalten 
unbegreiflich, wenn ich mich ffündlich in gefahrvolle Lagen be— 
gebe; denn in der Tat fege ich täglich aus freien Stücen mein 
Leben aufs Spiel. Dafür fann ich mich auf meine unter euch 
mit Todesverachtung betätigte apoftolifche Wirffamfeit berufen, 
die dank der Kraft des erhöhten Herrn, der meinem Wirfen 

9. 32. Erfolg verlieh, ein Nuhmestitel für mich if. Wenn ich in 

Epheſus den Kampf wider meine wiütenden Feinde, die wie 
gierige Beſtien nach meinem Blute lechzten, aufnahm, fo 
winfte mir dabei feinerlei perfünlicher Vorteil, noch zeitlicher 
Ruhm oder Gewinn, wie ihn wohl Menfchen in jolchen Fällen 
zu erringen hoffen: die chriftliche Zufunftshoffnung allein hat 
mir Mut dazu gegeben und mich dabei bejeelt. Iſt diefe Zu- 
funftshoffnung nichtig, — und das ift fie, wenn es feine Toten- 
auferftehung gibt, — dann iſt e8 ja wohl am geratenften, fich 
den Wahlfpruch der leichtfertigen, genußfüchtigen Menge zu 
eigen zu machen: „Laßt ung effen und trinfen, denn morgen 
find wir tot!“ Jedes höhere fittliche Streben ohne Ausficht 
auf die Erreichung des Ziele8 der feligen Gemeinfchaft mit 
Gott im vollendeten Reiche, alfo ohne Auferftehungshoffnung, 
. it in fich zwecklos und töricht. Wohl werdet ihr mir fagen, 
daß ihr wie ich jenen Wahlſpruch von Grund eures Herzens 
verabjcheut. Uber täufcht euch nur nicht leichtfertig hinweg 
über die Gefahr, in der ihr fchwebt! „Schlechte Gefpräche 
verderben gute Sitten“, wie ein euch befanntes Wort fagt. 
Und diefe loſen Neden der Auferftehungsleugner dürften fchließlich 
Doch imftande fein, eure guten Grundfäge ins Wanken zu 
V. 34. bringen. Bewahrt in diefem Punkt, wie ſichs gebührt, eure 
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nüchterne Befonnenheit und laßt euch nicht zu fo fündhaften 
Reden verleiten. Denn Sünde iſt's, durch die Leugnung der 
Auferftehung das Wefen und die Allmacht Gottes in gröblicher 
Weife verfennen, wie einige Mitglieder eurer Gemeinde, — 
euch zur Befhämung muß ich es ausfprechen, — e8 fich fat- 
fählih zu Schulden kommen laffen. 


5. Widerlegung eines dritten Cinwandes, 
derdie Möglichkeiteiner Auferſtehungs— 
leiblihfeitin Frage ftellt (15, 35—50). 

Uber ſchon höre ich Die neue Zweifelsfrage auftauchen: Wie V. 35. 
foll man fi denn etwas wie Auferftehung 
vonden Toten vorftellen? Infonderheit, da ja doch 
AUuferftehung ohne neue Leiblichkeit nicht zu denken ift: 
WelherArtwirddieDBefhaffenheitderneuen 
Leiblibhfeit fein, in welder die Toten aus 
dem Grabe hervorgehen Sollen? 

Törichte Frage! Erlebft du denn im alltäglichen Leben V. 36. 
nicht ganz Gleichartiges? Bei dem Samenforn, das du im 
Schoß der Erde birgft, damit e8 in Halm und Ähre gleichfam 
feine Auferftehung feiere, ift unerläßliche VBorbedingung für 
das Erftehen eines neuen Lebens in einem neuen Organismus 
die Vernichtung des Samenfornes felber in einem Todesprozeß. 

Möglihfeit und Art der Geftaltung des 
Neuenift alfoin feiner Weife durch die Er- 
baltungvon Form und Geftaltung des Alten 
bedingt. 

Und dem entfpricht denn auch die weitere Erfahrung, die ©. 37. 
du bei dem in die Erde gefenkten Samenforn machſt: nicht 
den Auferftehungsleib jozufagen des Samenkorns, wie er ſich 
in Halm und ÄAhre darſtellt, ſäeſt du, ſondern das nackte, 
annoch leibloſe Samenkorn irgend einer Getreideſorte. Das V. 38. 
Entſtehen einer neuartigen Leibeshülle iſt jedesmal eine Tat 
ſchöpferiſcher Allmacht Gottes. Denn das Nacturgeſetz, in 
welchem ſich bei dieſem Vorgang immer von neuem Gottes 
Allmacht auswirkt, iſt auf den göttlichen Schöpferwillen zurück— 
zuführen, welcher beſtimmte, daß das Samenkorn in neuem 


= 
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Gewande hervorwachfen follte, und zwar jede Samenart in 
einer ihrer Urt entfprechenden, eigenfümlich unterfcheidbaren 
äußeren Geftaltung. So gibtesalfofhon hierauf 
dem Gebiete der leblofen Organismen eine 
große Mannigfaltigfeit von Körperformen. 

Das gleiche tritt ung bei den Lebewefen entgegen, wo das 
Fleiſch die ftofflihe Grundlage des Leibed bildet. Auch hier 
die verfchiedenartigfte Leiblichfeit nach der DVerfchiedenartigfeit 


‚ihrer ftofflichen Beſtandteile. Und es gibt endlich Leiblichfeiten 


noch höherer Art, die wir fennen, und die wir deshalb zur 
Vergleichung heranziehen dürfen: die Himmelsleiber der Geftirne, 
die wir ung als belebte Wefen zu denfen haben. Die Herr- 
lichkeit, der äußere Glanz diefer Himmelsförper ift wiederum 
nach Urt und Stärke gänzlich verfchieden von dem der Leib- 
lichkeiten, die fi) auf Erden finden. Aus dem unvergleichlich 
höheren Glanz läßt fich ohne weiteres ein Rückſchluß ziehen 
auf ganz andersartige, höherwertige Stoffe, aus denen fie ge- 


. bildet find. Und unter ihnen felbjt berrfcht wiederum Die 


größte Mannigfaltigfeit. Denn fo gewiß, wie Sonne, Mond 
und Sterne verfchiedene Stärfegrade von Glanz aufmweifen, ſo 
gewiß find fie auch nach der Urt des Stoffes, aus dem ihre 
Leiblichfeiten gebildet find, voneinander unterfchieden. Sonſt 
wäre es fchlechterdings nicht zu begreifen, daß ein Stern den 
andern durch den Glanz der äußeren Erfcheinung übertrifft. 

Nach diefer Analogie haben wir ung die Auferftehung 
der Toten vorzuftellen, die unvorftellbar nur dann 
wäre, wennesfeineandere Artvon Leiblid- 
feit gäbe, als den Fleifhesleib des natür- 
lihben Menfchen. Die Leiblichfeit ift ihrem Begriff nach 
nicht an einen beftimmten Stoff, noch ihrer äußeren Geftaltung 
nach an eine beffimmte Erfcheinungsform gebunden. Zu all 
jenen mannigfaltigen Leiblichkeiten fommt eben, — defjen dürfen 
wir nunmehr im Glauben unmittelbar gewiß fein, — die Au f- 
erftehbungsleiblihfeitder Gläubigen algeine 
legte,nab äußerer Öeftaltung und ftofflicher 
Befhaffenheit wiederum andersartige Leib- 
lichkeit Hinzu. Allerdings Feine willfürliche Leiblichkeit, 


a 
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fondern einerfeitS eine Leiblichfeit, die innerlich zufammen- 
hängt mit der Eigenart der Gattung Menfch, andererfeits 
ihrem Wefen nach verfchieden von der Leiblichfeit, die der 
Menſch auf Erden an fich trägt, weil fie ja der Träger eines 
dauernden Lebens fein fol. Was wir ins Grab legen, ift ver: V. 43. 
gänglich, unanfehnlich und kraftlos; was bei der Auferſtehung 
daraus hervorgeht, prangt in unvergänglicher, kraftvoller Licht- 
geftalt. 

Alle diefe bedeutungsvollen Unterfchiede in der Zuſtands- V. 44. 
form beider Leiblichfeiten haben aber ihren legten Grund darin, 
daß der irdifche Leib, der nach dem Tode zu Grabe getragen 
wird, die natürlich-menfchlihe Seele zum Wefensgrund hat, 
welcher er deshalb in feinem Wefen genau entfpricht, während 
der Auferftehungsleib dem Lebensgrunde des göftlichen Geiftes 
feine Entftehung und fein Weſen verdanft, des göftlichen 
Geiftes, den alle gläubigen Chriften, die dereinſt auferweckt 
werden jollen, zum Eigenbefig befommen haben. 

Diefe Rede von einer dem göttlichen Geifte entfprechenden 
und von ihm gefchaffenen Leiblichfeit ift nicht etwa ein Erzeugnis 
willfürlicher Annahme; fie hat vielmehr in dem Wefen des Geifteg 
ihre tatfächliche und felbitverftändliche Begründung. Denn wenn 
ſchon der natürlich-menfchlichen Seele nach göftlicher Schöpfer: 
ordnung in der natürlich-menfchlichen Leiblichfeit ein ihrer Eigen: 
art genau entfprechender Organismus gegeben wurde, in welchem 
und durch welchen fie fih al$ „lebendige Seele” zu be- 
tätigen vermag, fo ift e8 erſt recht eine in Urt und Wefen des 
Geijtes, dieſes unvergleichlich höheren Lebensgrundes, liegende 
Forderung, daß er feine Ergänzung und Ausgeſtaltung finde 
in einem Organismus, in welchem und durch welchen die in 
ihm wohnende Lebenskraft fich in einer feinem Wefen ent: 

sprechenden Weile zu betätigen vermag. 

Daß aber in der natürlich-menfchlichen Leiblichfeit nichts V. 45. 
‚anderes als das Leben der Seele in die Erfcheinung tritt, dafür 
legt ein Schriftwort Zeugnis ab, melches den durch Die 
‚Schöpfung des erften Menfchen Adam entitandenen, nafürlich- 
menſchlichen Organismus „lebendige Seele” nennt. Mit 
demfelben Necht kann die Leiblichfeit, welche der legte Adam, 

Kühl, Erklärung der Pauliniſchen Briefe. 13 


V. 48, 
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Chriftus, auf Grund des in ihm mwohnenden ‚göttlichen Geiſtes 
in der Auferweckung zu neuem, himmliſchem Leben empfangen 
bat, „lebendiger Geiſt“ genannt werden, oder ich Tann 
mich, da Chriftus ja doch als Anfänger einer neuen Menſch— 
heitsreihe auferweckt worden iſt, Die auf Grund der Lebens- 
gemeinfchaft mit ihm ihrer Auferweckung entgegenharrt, fofort 
fo ausdrücken: Chriffus ift durch feine Auferſtehung zu einem 
„lebenfhaffenden Geist“ geworden; das will befagen: 
Bei allen denen, die in der Lebensgemeinfchaft mit diefem 
(egten Adam Geift von feinem Geift zum Eigenbefiß befommen 
haben, wird er fich al8 lebenfchaffende Kraft erweifen, weil 
er auch bei ihnen als wahrhaft lebendiger Geift notwendig in 
einer feinem Wefen entfprechenden Leiblichfeit Geſtalt ge— 
winnen muß. 

Nun ift e8 aber ein Grundgefeg der göttlichen Welt- 
ordnung, daß die Entwicklung der Menfchheit aufwärts gehen 
fol, von der niederen zur höheren Stufe, daß alfo die pfychifche 


. Dafeinsform der Leiblichfeit der pneumatifchen Form voran- 


gehen muß, — nicht umgefehrt. Das erleidet fofort An— 
wendung auf den erften und den zweiten Adam. Der erfte 
Menfch, Adam, ftellt nach der Schrift die niedere Stufe der 
Dafeinsform dar, infofern der Stoff zu feiner Leiblichfeit von 
der Erde genommen tft, fo daß er ein erdenftofflicher Menfch, 
ein Erdenmenfch im eigentlichen Sinne des Worts genannt 
werden muß. Und, — fo dürfen wir num fortfahren, — für 
den zweiten Menfchen, der nach jenem Grundgefeg der gött— 
lichen Weltordnung erft fpäter in die Erfcheinung treten konnte, 
für Chriftus, welcher Anfang einer neuen Menfchheitsreihe 
werden follte, und welcher durch feine Auferſtehung tatfächlich 
Anfang einer neuen Menjchheitsreihe geworden ift, ward der 


Stoff der Leiblichfeit vom Himmel her genommen. In diefem 
Sinne ift er himmelsftofflicher Menfch, Himmelsmenfch geworden. 


Es ift ferner jelbjtverftändlich, daß alle Diejenigen, welche 


in Lebensgemeinfchaft mit dem Erdenmenfchen ftehen, auch 


Erdenmenfchen find, in Bezug auf die Befchaffenheit ihrer Leiblich- 


feit ihm gleichend. Genau dasjelbe Wechfelverhältnis muß 


natürlich auch zwifchen dem, der durch die Auferftehung eine 
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aus Himmelsftoff gebildete Leiblichfeit empfangen hat, und 
allen denen beftehen, die auf Grund der Lebensgemeinfchaft mit 
ihm für das Himmelsmenfchentum in Betracht fommen. Um 2. 49. 
diefen Sat auf und anzuwenden: Wie Dafeinsform und Dafeins- 
bedingung unferer gegenwärtigen irdifchen Leiblichfeit das Bild 
des erſten Menfchen, des Erdenmenfchen Adam, widerfpiegeln, 
fo werden wir dereinſt in unferer AUuferftehungsleiblichfeit das 
Bild des auferftandenen Himmelsmenfchen Chriftus tragen. 

Sch weiß fehr wohl, daß alles diefes nur Schlußfolgerungen V. 50. 
find, hergeleitet von der Leiblichfeit anderer Lebewefen, zu— 
mal von der Leiblichfeit des auferffandenen Chriftus. Genau 
beſchreiben kann ich die Auferftehungsleiblichfeit ihrer Art nach 
natürlich nicht. Uber foviel wenigſtens darf ich beitimmt be- 
haupten: Etwas, wie Fleifch und Blut e8 ift, alfo etwas, was 
der Art des Stoffes nach dem irdischen Menfchen gleicht, 
fann und darf das vollendete Gottesreich nicht in Befig nehmen, 
Beide paflen ihrem Wefen nach nicht zu einander: das eine 
it vergänglich, das andere unvergänglich feinem Wefen nach; 
und was feinem Wefen nach vergänglich ift, kann nun einmal 
Unvergänglichfeit nicht in Befig nehmen. 


6. Widerlegungeines vierten Einwandes, 
den Übergang der die Wied erfaufz 
Chriſti erlebenden Chriften in die neue 
Leiblibhfeit betreffend (15, 51—57). 

Aber, — ſo werdet ihr fragen, — iff denn nach diefen ©. 51. 
Ausführungen der Durchgang durch den Tod nicht die not- 
mwendige VBorausfegung für den Empfang der Leiblichfeit? Wie 
iſt's denn mit und, die wir die Wiederfunft des Herrn und 
die Endvollendung noch zu erleben hoffen ? 

Was ich darauf antworten will, habe ich nicht von mir, 
fondern al8 ein Geheimnis durch befondere göttliche Dffen- 
barung empfangen. Darnach haben die von mir gemachten 
Ausführungen ihre Geltung in der Tat für alle ohne Aus— 
nahme, auch für die Lberlebenden. Freilich nicht in dem Sinne, 
als ob wir alle ohne Ausnahme fterben müßten, um zur Vollen- 
dung zu gelangen, wohl aber in dem Sinne, daß wir alle ohne 
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V. 52. Ausnahme eine Verwandlung werden durchmachen müffen. Und 
dag wird nicht in einer allmählichen Entwicklung gefchehen, die fich 
vielleicht gar fehon gegenwärtig äußerlich bemerkbar machen müßte, 
fondern durch wunderbares göttliches Eingreifen in einem Nu, 
in der Zeitfpanne eines kurzen Augenblids. Dann nämlich 
wird es gefchehen, wenn die Pofaunenftöße des jüngften Tages 
ertönen, und wenn der legte Pofaunenftoß das Signal geben 
wird für die Vollendung der Gläubigen. Denn in dem Moment 
diefesg Pofaunenftoßes wird die gefamte Meugeftaltung der 
Leiblichfeit der Gläubigen fich in der Tat vollziehen: bei den 
verftorbenen Gläubigen, indem fie in neuer, unvergänglicher 
Leiblichkeit auferftehen, und bei uns, den Überlebenden, indem 
wir unfere irdifche Leiblichfeit durch unmittelbare Ummandlung 
gegen die himmlifche Leiblichfeit eintaufchen werden. Für die 
Verſtorbenen bedeutet das felbitverftändlich eine Verwandlung, 
wenn fie, nachdem fie ihre alte Leiblichfeit im Tode abgelegt 
haben, nunmehr in neuer Leiblichfeit aus dem Tode hervor- 
gehen werden. ber auch für ung, die Lberlebenden, ift 

V. 53, folche Ummandlung unumgänglich notwendig. Denn dieſe ver- 
gängliche Leiblichfeit, die wir da an uns tragen, ift nun einmal 
nicht imffande, an dem vollendeten Gottesreich, dem Unver- 
gänglichfeit eignet, teilzunehmen. Deshalb ift e8 unbedingt er- 
forderlich, daß das, was an uns vergänglich und fterblich iſt, 
mit unvergänglicher und unfterblicher Hülle umfleidet wird, jo 
daß es darunter, wie unter einem Gewand, völlig verfchwinder. 

8.54.55. Welch großartige Zufunftshoffnung für uns! Das wunder 
bare Wirken der Ullmacht Gottes, das fich in diefem Vorgang 
in ganz befonderem Maße offenbaren wird, drängt und das mit 
Bezug hierauf durch) Prophetenmund im voraus gefungene 
Triumphwort auf die Lippen: „Hinabgefchlungen ift der Tod 
in Sieg! Tod, wo iff dein Sieg? Tod, wo iſt dein Stachel?” 

B. 56. Was will dieſes Triumphlied befagen? Nichts Geringeres, 
als daß Sünde und Gefes nichts mehr über ung und in und 
vermögen. Denn die Sünde ift es ja, die dem Tode den Stachel 
in die Hand gibt, womit er ung zu töten vermag; und dad 

V. 57. Geſetz wiederum ift e8, das die Sünde hierzu befähigt. Gott 
fet Dant, der uns über Gefeg, Sünde, Tod den Sieg verliehen 
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hat durch die Kraft des Geiftes unferes erhöhten Herrn 
Jeſu Chrifti. Er hat uns befreit von dem Gefeg der Sünde 
und des Todes, dem wir früher unterworfen waren; er ift 
feinem Wefen nach Leben; er wirft als Leben in ung, und er 
ermöglicht uns deshalb auch den unmittelbaren Übergang zu 
dauerndem Leben in einer unvergänglichen Leiblichkeit. 


7. AUbfhließende Ermahnung. 

m diefer herrlichen Zufunftshoffnung willen darf ich an 2. 58. 
euch, meine geliebten Brüder, in denen ja diefer Geift des er- 
höhten Herrn wirffam tft, wohl die Ermahnung richten: Werdet 
feit in der Gewißheit des Glaubens an eure fünftige Aufer— 
ftehung, unerfchüttert troß aller Einwände und Bedenken der 
Auferjtehungsleugner; laßt den Inhalt eures Lebenswerfes, das 
ihr in dem Geifte diefes eures erhöhten Herrn treibt, fich immer 
mehr ausgeftalten, in der Überzeugung, daß eure mühevolle 
Lebensarbeit, die ihr ja in der Lebensgemeinfchaft mit eurem 
erhöhten Herren vollbringt, nicht inhaltsleer und grundlos ift, 
daß fie vielmehr in der Tatfache der Auferftehung Chrifti, die 
euch eure zufünftige Auferweckung verbürgt, ihre vollauf zu- 
reichende, gehaltvolle Begründung hat! 


Sicbenter Hauptteil. 


Briefichluß, gejchäftliche Anordnungen und perjän- 
liche Mitteilungen, Grüße und Segenswunſch ent⸗ 
haltend (Rap. 16,1—24.) 


Kapitel 16. 

1. Die Rolleftenangelegenheit (16, 1—4). 

Ein Werk des Herrn, in dem ihr zunehmen follt, ift auch ©. 1. 
die Rollefte, wegen deren ihr in eurem Briefe anfragt, wie ihr 
ſie am praftifchften einfammeln follt. In Erfüllung meines den 
Urapofteln gegebenen Verfprechens betreibe ich die Rollefte für 
die Chriften im Heiligen Lande aufs eifrigfte in allen Gemeinden 
und habe in diefer Beziehung den Gemeinden von Galatien 
Vorſchriften gegeben, die auch ihr befolgen mögt. 


- 
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Der erfte Tag der Woche, als Erinnerungstag der 
Auferftehung Chrifti, fcheint mir für dieſes Liebeswerf 
am geeignetften zu fein. Da möge ein jeder ein Gcherflein 
zurücklegen, wenn ihm Gott in feinem Gefchäft Erfolg verliehen 
bat, und zwar bei fich zu Haufe; freiwillig follt ihr geben und 


. nicht unter dem Druck der Öffentlichkeit. Aus demfelben Grunde 


wünfchte ich wohl, daß die Sammlung vor meiner Ankunft 
bei euch abgefchloffen wäre, es möchte fonft meine perjönliche 
Anweſenheit einen Zwang auf euch ausüben Wenn 
ih dann fomme, follt ihr Leute erwählen, die ihr für 
erprobt haltet; diefe werde ich mit Empfehlungsfchreiben nach 
Serufalem abordnen, um eure freiwillige Liebesgabe zu über- 


- bringen. Iſt die Rollefte anftändig ausgefallen, fo jollen fie 


fih mir auf der Reife nach Serufalem, die ich ohnehin geplant 
habe, anfchliegen dürfen und gemeinfam mit mir die Liebesgabe 
überbringen. 


2. Reifepläne des Apoftels (16,99). 

Meine Ankunft bei euch wird fich freilich etwas verzögern: 
ich werde nicht, wie ich euch früher verfprochen hatte, auf dem 
direften Seewege zu euch kommen, fondern erjt im Anſchluß 
an eine Reife durch Mazedonien, die ich mir vorgenommen 
habe. ber das foll feinen längeren Aufſchub und noch 
weniger eine Einbuße für euch bedeuten, denn Mazedonien will 
ich eben nur durchqueren, ohne mich irgendwo längere Zeit auf- 


- zuhalten; bei euch dagegen will ich auf längere Zeit Aufenthalt 


nehmen, ja vielleicht gar überwintern und euch dann geftatten, 
mich weiter zu geleiten, wenn der Winter vorüber und das 
Meer wieder für die Seefahrt offen ift. 

Die Änderung meines Reifeplanes hängt damit zufammen, 
daß ich unter den gegenwärtigen Umſtänden nicht nur auf vor- 
übergehende Zeit bei euch fein möchte, und das würde doch der 
Fall fein müffen, wenn ich die geplante Reife nach Mazedonien 
meinem Aufenthalt in Korinth folgen ließe. Der veränderte 
Reifeplan wird, fo hoffe ich, einen dauernden Aufenthalt bei 
euch ermöglichen, wenn anders Gott alles fo fügt, daß fich der 
Durchführung meiner Reifepläne fein Hindernis in den Weg 
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ftellt. Zunächft werde ich bier in Epheſus noch bis zum ©. 8.9. 


Pfingſtfeſt verbleiben; ich möchte meine außerordentlich erfolg- 
reiche Wirkſamkeit hierfelbft noch nicht unterbrechen; und zudem 
regen fich allerhand Gegner meiner Arbeit, deren Bekämpfung 
meine Anweſenheit noch dringend wünfchenswert erfcheinen läßt. 


3. Die vorausfihtlihe Ankunft des Timotheus 
und das Ausbleiben des Apollos (16,10—12). 

Als mein Vertreter aber ift bereits Timotheus unterwegs. 
Für den Fall, daß er zu euch kommen follte, bereitet ihm feine 
Schwierigkeiten, und forgt dafür, daß er durch die inzwifchen 
gänzlich veränderten Gemeindeverhältniffe nicht eingefehüchtert 
werde, wenn er bei euch if. Er verrichtet feine Arbeit im 
Dienft und Intereffe des erhöhten Herrn genau fo wie ich; 
darum darf niemand meinen jungen Freund bochmütig und 
verächtlich behandeln, wozu das Parteitreiben bei euch vielleicht 
Anlaß geben könnte. Laßt während feiner Anwesenheit Zank 
und Streit nicht auffommen, fondern Frieden und Eintracht 
herrfchen, damit er möglichft bald, von euch geleitet, zu mir 
zurücffehre. Ich erwarte ihn nämlich mitfamt den Brüdern, Die 
ihn begleitet haben. 

Unter diefen befindet fich freilich Bruder Apollos nicht, 
wie ihr vielleicht gehofft habt. Uber ich habe ihn nicht etwa 
aus Eiferfucht davon zurückgehalten, fondern ihn im Gegenteil 
dringend aufgefordert, fich den Brüdern auf der Reife zu euch 
anzufchließen. Er hatte jedoch, wie die Dinge jet bei euch 
liegen, durchaus feine Neigung dazu; er wird euch aber be- 
fuchen, wenn die VBerhältniffe bei euch fich jo entwicelt haben, 
daß ihm der Zeitpunkt für eine Reife zu euch günſtig erjcheint. 


4. Zufammenfaffende Schlußermahnung 
(16,13. 14). 

Abfchliegend und zufammenfaffend rufe ich euch die Mah— 
nung zu: Haltet die Augen offen, damit ihr die Gefahren er- 
fennt, die euch in eurem Chriftenftande bedrohen! Laßt euch 
durch niemand und durch nichts abbringen von dem feiten 
Standort im Glauben an den auferftandenen und gefreuzigten 
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Herren! Beweiſt euch als Männer von klarem Verftand und 
mutvoller Tatkraft! Werdet ftarf zum Kampf, der euch als 


. Chriften verordnet ift! Über all eurem Tun aber laßt die 


Liebe walten als Antrieb und Kraft eures fittlichen Handelns! 


5. Einige Worte über die Gefandtfhaftim 
Sntereffe der Förderung geordmeker 
Gemeindeverhältniffe (16,15—18). 

Angefichts der verworrenen Zuftände in eurer Gemeinde, 

die der taffräftigen Hand fürforgender und leitender Perfün- 
lichkeiten dringend bedürfen, laßt mich zum Schluß noch eine 
Mahnung ausfprechen, die mir jonderli am Herzen liegt: 
Ihr kennt ja den Stephanas und feine Sippe, die befonderer 
Achtung wert find, weil fie Die erften waren, die in AUchaja 
das Chriftentum annahmen, und weil fie fich freiwillig zur Ver— 
fügung ftellten, wo e8 galt, eine Arbeit im Dienft eurer Ge- 


. meinde zu übernehmen. Den Anordnungen folcher Leute und 


überhaupt aller derer, die wie fie im Intereffe der Gemeinde 
feine Mühe und Arbeit fcheuen, ſollt ihr euch freiwillig fügen. 
Es fteht hiermit im Zufammenhang, wenn ich meiner befonderen 
Freude darüber Ausdruck gebe, daß Stephanas, Fortunatug 
und Achaikus gegenwärtig bei mir find; denn fie find hier in 
opferfreudiger Vertretung der ganzen Gemeinde: woran ihr 
es fehlen laffen mußtet, haben fie in vollem Maße erfest; in 
ihrer Perfon waret gleichfam ihr alle bei mir im Geift zugegen. 


- Und fo haben fie zufamt meinen und euren Geift erquidk, 


gleich als wenn ich mit euch perfünlich vereinigt gewefen wäre. 
Gegen Leute, die willig fo große Opfer für euch bringen, müßt 
ihr, meine ich, erfenntlich fein. 


6. Grüße und eigenhändiger Brieffbluß 
mit Segenswunſch (16,19—24), 

Die Gemeinden Afiens haben mir einen Gruß an euch 
aufgetragen. Infonderheit fenden Aquilas und Priska, die 
früher bei euch wohnten, famt der Hausgemeinde, die fich bei 
ihnen zu verfammeln pflegt, herzliche, chriftlich-brüderliche Grüße; 
aber ebenfo alle chriftlichen Brüder bier in Ephefus. Dem 
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Gedanfen brüderlicher Gemeinfchaft, der fich in diefen Grüßen 
offenbart, wollet auch ihr untereinander einen feierlichen, finn- 
bildlichen Ausdruck geben, indem ihr den heiligen Bruderfuß 
miteinander wechfelt. 

Den Gruß, mit welchem mein Brief fchließen fol, füge V. 21. 
ich, Paulus, mit eigener Hand hinzu: Wenn einer feine Liebe ©. 22. 
zum Herrn befigt, den bannen wir aus unferer Gemeinfchaft, 
dem gilt auch. nicht. mein Gruß. Wir fchreiben auf unfere 
Fahne das freudige und zuverfichtliche Bekenntnis: Der Herr 
fommt! Seiner Ankunft in Herrlichkeit harren wir entgegen! 
In der Wartezeit aber geleite euch — das ift mein Gruß und ©. 23. 
Segenswunfch für euch — ſchützend und fegnend die Gnade 
diefes erhöhten Herrn Jeſu! Meiner Liebe könnt ihr alle, auch V. 24. 
wenn ich euch fo bittere Worte habe fagen müfjen, gewiß fein: 
durch die Gemeinfchaft mit Sefu Chrifto, in der wir alle ftehen, 
find und bleiben wir auch untereinander in brüderlicher Gemein- 
{haft und Liebe verbunden. 





Der zweite Brief an die Rorinther. 


Überficht des Inhalts. 


Adreffe und Segenswunfd (11. 2). 


Erfter Hauptteil. 


Der Apoſtel wirbt um die Liebe der Korinthi— 


{hen Gemeinde durch Befeitigung von Miß— 
deutungen feines perſönlichen Verhaltens 
fowie durch Schilderung der Herrlidhfeit deß 
Amtesder Verſöhnung, das er als bewährter 
DienerGpottes lauter, uneigennützigundtrotz 
aller Leiden mutvollvermaltet (1,3—6,10). 


Erfter Abſchnitt: Über die Abänderung feiner Reife 
pläne fowie über Zweck und Erfolg des früheren DBriefeg, 
den der Apoſtel den — als Erſatz für ſein Kommen 
—— hatte (1,3—2,16a). 


158) 


1. Lobpreis Gottes für den Troft im Leiden und insbefondere 


für die neuerliche Erretiung aus befonders fchwerer Ge- 
fahr (1,3—11). 


. Die Lauterfeit des Apoſtels im DVerfehr mit den Ko— 


rinthern, infonderheit auch im brieflichen Verkehr mit 
ihnen (1,12—14). 


. Des Apoſtels Wahrheit und Zuverläffigfeit mit Bezug 


auf feine Neifepläne (1,15—22). 


. Warum der Upoftel — anſtatt zu kommen (1,23 -2,9). 
. Was er mit feinem Briefe in der Angelegenheit des 


Blutſchänders gewollt und erreicht hat (2,5—11). 


. Subelnder Lobpreis Gottes über die durch den Brief be- 


wirfte Wendung in der Gemeinde (2,12—16a). 


Zweiter Abſchnitt: Der Apoftel ald Träger des neuen 
Bundes (2,16b—6,10). 


. 


Einleitende Bemerkungen (2,16b—3,3). 


2. Die Be des Apoſtels in der Führung des Amts 
10) 


(3,4— 
a) Die Freudigfeit des Apoftels gründet fich auf die über- 


ragende, EL Herrlichkeit des NUmtes am 
neuen Bunde (3,411). 
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b) Im neuen Bund ift nichts verhüllt und verdeckt, fondern 
alles Klarheit, Wahrheit und unverhüllte Herrlichkeit 
(3,12—4,6). 

c) Die Greubigkeit des Apoſtels wird durch Leiden nicht 
verringert; Denn diefe fördern die gegenwärtige und ver- 
bürgen die zukünftige Verhberrlichung (4,7—5,10). 

3. Die fittliche Kraft der Amtsführung des Apoſtels beruht 
in der Liebe Chrifti, in deſſen Gemeinfchaft er ein völlig 
neuer Menfch geworden ift, und in der Furcht Gottes, 
der ihm das herrliche Amt der Verſöhnung anvertraut hat 
(5,11—6,2). 

4, Wie der Apoftel fih als Gehilfe Chrifti und Diener 
Gottes in feiner Amtsführung bewährt (6,3—10). 


Aweiter Hauptteil, 


DerAppoftelermahntdieKorinther, vombheid- 
len Wefen ganz abzulafjen und an dem 

olleftenwerf für die Urmen in Serufalem 
fid his zu beteiligen. Nachdem Bericht 
des Titus über den Umfhlag in der Haltung 
der Rorinther darfer die Befolgung der Er- 
mahbnungen zuverfihtlih erwarten (6,11—9,15). 


Erfter Abſchnitt; Warnung vor heidnifchem Weſen, da- 
mit auch der legte Reſt des Mißtrauens gegen den Apoſtel 
ſchwinde (6,11—7,1). 

Zweiter Abſſchnitt: Die Berichte des Titus haben 
den Upoftel mit der freudigen Zuverficht erfüllt, daß das 
PVertrauensverhältnis zwifchen ihm und der Gemeinde durch 
nicht8 mehr gejtört ift (7,2—16). 

Dritter Abſchnitt: Die Rolleftenangelegenheit (8,1—9,15). 
1. Die Dpferwilligfeit der mazedonifchen Gemeinden (8,1—5). 
2. Der Apoſtel erwartet von den Korinthern die gleiche 

freudige Bereitfchaft zur Teilnahme an dem großen Liebes- 
werk (8,6—15). 

3. Empfehlung der Gejandten, die er im Intereffe der Ge- 
meinde fchickt, Damit die Sammlung nicht hinter den Er- 
wartungen zurückbleibe (8,16—9,5). 

4, Ermahnung, veichlih und freudig zu geben, damit die 
Rollefte fich zu einem glänzenden Zeugnis der Gemein- 
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Dritter Hauptteil. 


Unter befonderer Rüdfihtnahme auf feine 
judaiftifhen Gegner in Korinth behauptet 
der Apoftel mit Schärfe unv Nahdrud feine 
apoftoliihe Würde und Vollmadht, die er 
nötigenfalls in der Beftrafung der unbuß- 
fertigen Sünder beweifen werde (10,1—13,10). 

1. Einleitung (10,1—2). 

2. Die Waffen des Apofteld und feine apoftolifche Straf: 
gewalt, die ihm feine Überlegenheit über feine Gegner in 
Korinth fichern (10,3—11). 

3. Der Anfpruch auf Autorität der Forinthifchen Gemeinde 
gegenüber ift nicht Be Selbfteinfchägung wie bei 
feinen Gegnern (10,12—18) 

4. Die Rorinther follen fich a Zorheit feines Selbftruhmes 
gefallen laffen, denn er ift feinen Gegnern mehr als eben- 
bürtig (11,1—5) 

5. Zurücfweifung zweier Einwände (11,6—15). 

6. Wiederholte a und Entfchuldigung des GSelbft- 
ruhms (11,16—21 

7. Die Ruhmestitel 5 Apoſtels, feine Abftammung, feine 
Leiftungen und feine Leiden im apoftolifchen Beruf 
(11,216 33). 

8. Der Apoſtel iſt bejonderer Dffenbarungen gewürdigt 
worden. ber nicht hierauf, fondern auf die gerade in 
feiner Schwachheit triumpbhierende Da Chriſti fol fich 
fein Selbſtruhm gründen (12,1—10 

9. Die Gemeinde hätte ihm das Shen erfparen follen; 
er hätte das wohl in jeder Hinficht verdient (12,11—18). 

10. Schlußermahnung an die Gemeinde. Der Apoftel fürchtet, 
ffrafen zu müffen, und möchte deſſen doch fo gern über- 
hoben fein (12,19— 13,10). 

Briefſchluß (3,11—13), 


Kapitel 1. 
Adreffe und Seaenswunich (1, 1. 2). 


Us Apoſtel ChHrifti Jeſu, wozu Gott felbft mich hat 2. 1. 
haben wollen, wende ich, Paulus, mich mit Gruß und Segens— 
wunſch an die Gemeinde Gottes in Korinth, und mein chrift- 
licher Bruder Timotheus ſchließt fih mir an. Meinen Gruß 
entbiete ich aber zugleich allen Chriften, die in geringerer oder 
größerer Ferne von Korinth ringsum in Achaja verffreut leben. 

Und den Gruß laßt mich vertiefen zu dem Segenswunfch, daß V. 2. 
euch die heilbringende Gnade und der Herzensfriede, der die 
Gemwißheit des Heils in fich trägt, von Gott, unferem Vater, 

und von dem erhöhten Herrn Jeſu Chriſto her zuteil werde. 


Erfter Hauptteil. 

Der Upoftelwirbt um Die Liebe der forin- 
tbifhben Gemeinde durch DBefeitigung von 
Mifdeutungen feines perfönliden Ver— 
halten fowie dur Schilderung der Serr- 
lichfeit Des Amtes der VBerfühnung, Das er 
als bewährter Diener Gottes lauter, uneigen- 
nuüsig und tro& aller Leiden mutpvoll ver- 
waltet (1,3—6,10). 


Erjter Abſchnitt. 

Über die Abänderung feiner Reifepläne 
fowie über Zwed und Erfolg des früheren 
Briefes, den der Appoftel den KRorinthbern 
als Erjag für fein Kommen gefhidt hatte 
322 163). | 

1. Lobpreis Gottes fürden Troſt imLeiden 
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undinsbefondere fürdie neuerliche Er- 

rvettung aus befonderdfhmwerer Gefahr 
(1,3—11). 

Mein Lobpreis gilt dem, der fich ung als unferes erhöhten 

Herrn Jeſu Chrifti Gott und Vater geoffenbart hat, der da- 


durch auch unfer Gott und Vater geworden ift, ein Vater, _ 


der mit feinen Rindern Erbarmen fühlt, und ein Gott, der 


auf alle Weife und unter allen Verhältniffen zu tröften weiß. 


. Wenn er mir Troft in aller Trübfal, die ich erfahre, ange- 


deihen läßt, fo will er mich damit befähigen, auf Grumd 


meiner Erfahrungen mit den Troftgründen, mit denen ich von 


ihm iiber alles Leid hinmweggehoben worden bin, allen denen 
tröftlich zuzufprechen, die fich in irgendwelcher Trübſal be- 
finden. Er, der mich in die Lebensgemeinfchaft mit Chrifto 
verfegt hat, hat mir auch den Geift der Tröftung verliehen. 


. Denn da ja die Leiden, die ich in meinem apoftolifchen Beruf 


in überreihem Maße zu tragen habe, nichts anderes find als 


die Leiden Chrifti, die fi) an feinem Leibe, der Gemeinde, 


vollenden müfjen, fo ift eg nicht zu verwundern, daß auch die 
Kraft der Tröftung, die ich an mir erfahre, durch Chrifti Hilfe 


. in demfelben überreichen Maße wirffam wird. Hat Doch alles, 


was ich in meinem apoftolifchen Berufe erlebe und durchlebe, 
an Leid wie an Troft, feine Beziehung auf euch. Komme ich 
in Not und Bedrängnis, fo liegt darin unmittelbar eine Trö— 


ftung für euch, die fich wirkſam erweift, wenn ihr Leiden und 
Anfechtungen ausgefegt jeid, die meinen Leiden aufs Haar 


gleichen werden, wie die meinigen den Leiden Chrifti (— und 


wenn ihr auch bisher noch gnädig verfehont geblieben feid von 


Trübſal und Verfolgungen, fo habe ich für die Zukunft die 
zuverfichtliche Hoffnung, daß ihr euch bewähren werdet, wenn 
ihr leiden und fragen follt, was und wie ich, euer Upoftel, 


gelitten und getragen habe —); werde ich durch Gottes Hilfe 


R. 
} 
; 
’ 


3 


über mein Leid hinmweggetröftet, fo gefchieht es, damit in J 


die Zuverſicht auf die göttliche Durchhilfe geſtärkt werde, und 
damit ihr nach geduldigem Ertragen und treuem Ausharren an 


der dereinſtigen endgültigen Errettung Teil bekommt. Denn fo 


gewiß es mir iſt, daß ihr leiden müßt, wie ich gelitten habe, 
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und wie Chriftus gelitten hat, fo gewiß iſt mir auch das andere, 
daß ihr euch in allen Lagen und unter allen Umftänden der 
göttlichen Durchhilfe gefröften dürft. Ein Chrift bleibt nun 
einmal nicht ohne Leiden, im Leiden aber auch nicht ohne Tröffung. 
Das habe ich in allerjüngfter Zeit wieder an mir felbit erfahren ©. 8. 
dürfen. Und es liegt mir daran, euch zur DBefräftigung diefer 
unumftößlichen Wahrheit von meinen neuerlichen Schickſalen 
Runde zu geben: wie ich in Rleinafien in die äußerfte Bedräng- 
nis geriet, unter der ich feufzen mußte, wie unter einer uner- 
träglichen Laft, die das Maß menfchlicher Tragfähigkeit fo un- 
endlich weit überfchritt, daß ich ſelbſt am Leben fchier ver- 
zagte: nach menfchlicher Berechnung nirgends Ausſicht auf 
Errettung; vielmehr, wenn ich mir die Frage ftellte, wo das ©. 9. 
alles wohl hinaus wollte, fo tönte mir aus meinem Innern 
immer wieder die bejfimmte Antwort entgegen: es geht mit 
dir zu Ende. Und ich habe an alledem das gnädige Walten 
Gottes gefpürt, der mich mit voller AUbficht in diefe Lage ver- 
fegte, wo ich nicht aus noch ein wußte, damit ich das Ver- 
frauen auf eigene Kraft und Klugheit ein für allemal auf- 
gäbe, und damit hinfort mein ganzes Wefen von dem zu- 
verfichtlichen Vertrauen auf einen Gott erfüllt würde, der den 
Tod ſelbſt zu zwingen und in Leben zu wandeln vermag, der ©. 10. 
diefe feine Macht an mir bewiefen hat, indem er mich dem 
Tode entriß, dem ich doch fchon fo ficher und unentrinnbar 
verfallen war, und der, das weiß ich nun gewiß, diefe feine 
Macht immer wieder an mir beweifen wird. Einen zureichen- 
den Grund für diefe Hoffnung geben mir meine bisherigen 
Lebenserfahrungen. Und Grund zu folcher Hoffnung, daß ©. 11. 
Gott e8 auch in Zukunft nicht fehlen laffen werde an gnädiger 
Hilfe in aller Not und Bedrängnis, gibt mir zum andern die 
Tatſache, daß auch ihr an dem Werf meiner Errettung hilf- 
reich beteiligt feid, indem ihr mit eurer Fürbitte für die Er- 
haltung meines Lebens bei Gott für mich eintretet, damit dann, 
wenn mir das Gnadengefchenf der Erretfung zuteil wird, nicht 
ich allein es bin, der Gott dafür Dank fchuldet und Danf ab- 
ffattet, fondern damit viele gemeinfam, die Gefichter erglänzend 
von heller Freude über die Gewährung ihrer Bitte, mit ihrem 
Kühl, Erklärung der Pauliniſchen Briefe. 14 
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Danfgebet vor Gott fommen. Wo fo viele gemeinfam bitten 
und gemeinfam danfen, da wird Goft auch in Zukunft feine 
Hilfe nicht verfagen. — Und alles das mir zuliebe, zu meinem 
Belten! 


2. Die Lauterfeitdes AUpoftelg imVerfehr 
mit den Rorinthern, infonderheit au 
im brieflihben Verkehr mit ihnen 
(1, 12—14). 

Za, verdiene ich e8 denn überhaupt, daß ihr fo für mich 
eintretet? Mein Gewiffen antwortet darauf mit zuverfichtlichem 
Ja; fein Urteil über mein gefamtes Verhalten lautet jo günſtig, 
daß ich mich deſſen Fühnlich rühmen kann. Denn es gibt mir 
das Zeugnis, daß meine fittliche Lebensführung ſich auf der 
Höhe und in der Sphäre einer flecfenlofen Reinheit und 
fonnenflaren Lauterfeit bewegt hat, wie fie nur Gott felbit be- 
figt, zu der ich aber eben deshalb nimmermehr durch die Mittel 
und KRünfte meiner natürlich-menfchlichen Weisheit und Klug: 
heit gelangen fonnte, fondern nur durch die Gnade Gottes, der 
mir feines Geiftes Kraft und Beiſtand dazu verlieh. So 
wandelte ich inmitten einer fündigen und unlauteren Menfchen- 
welt, von ihrem Wefen unberührt, und fo wandelte ich in ge— 
fteigertem fittlihem Bemühen im Verkehr mit euch, einer chrift- 
lichen Gemeinde, mit der ich mich in brüderlicher Liebe ver- 
bunden fühle, und der gegenüber ich deshalb nur erhöhten 
Anlaß habe, meinen Wandel fo einzurichten, daß er auch, im 
hellen Licht der Sonne geprüft, die Probe beftehen kann. 

Das gilt auch von meinem brieflihen Ver— 
fehr mit euch. Man bat freilich aus meinem Testen 
Schreiben an euch das Gegenteil beweifen wollen; aber ich kann 
den Inhalt diefes Schreibens vielmehr zum Beweis für die 
Wahrheit meiner Behauptung verwerten. Ihr müßt nur nicht 
immer zwifchen den Zeilen lefen wollen! Denn ich meine, was 
ich gefchrieben habe, genau fo, wie ich es gefchrieben habe, wie 
es euch der Wortlaut an die Hand gibt, und wie ihr e8 dem: 
entjprechend ficherlich auch feinem Sinn und feiner Bedeutung 
nach vollfommen richtig verfteht. Ich hoffe aber, daß es bei 
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einem richtigen Verſtändnis meines Briefe nicht fein DBe- 
wenden haben wird, Daß es vielmehr zu einem vollen Ver— 
ſtändnis meiner ganzen Perfönlichfeit bei euch fommen wird 
(— Grund und Mut zu diefer Hoffnung gibt mir übrigens 
‚die Tatfache, daß ich bereit von euch, wenigſtens zum Zeil, 
nach meinem Wert richtig eingefchägt worden bin —), zu einer 
andauernd gleichmäßigen und bis zum Ende aller Dinge gleich- 
mäßig andauernden Beurteilung meiner Perfon: daß ihr 
nämlich Grund habt, genau fo wie ich ja auch auf euch ftolz 
bin, auf mich ftolz zu fein am Ende aller Dinge, an dem Ge- 
richtötage, an dem unfer erhöhter Herr Sefus Chriftus auch 
das Verborgene der Menfchenherzen aufdeden wird, und wo 
es fich zeigen wird, was ich euch jegt nur unter Berufung auf 
das Urteil meines Gewiſſens beteuern kann, daß ich wirf- 
lich allezeitinLauterfeit und Reinheit unter 
euh gewandelt bin und wert, ein Gegenftand eures 
Ruhmes zu heißen. 


3. Des Apoftels Wahrheit und Zuper- 
läffigfeit mit Bezug auf feine Reife- 
pläne (1,15—22). 

Und in diefem Vertrauen, daß ihr mich nach meinem ©. 15. 

Wert und Charakter genau erkennen und von der Lauterfeit 
und Klarheit der Beweggründe zu meinen Entfcehlüffen über- 
zeugt fein würdet, wollte ich urfprünglich fchon früher, als es 
jest nah Ubänderung meiner Reifepläne ge 
ſchehen wird, zu euch fommen, damit ihr die Gnadenerweifung 
einer Anweſenheit eures Apoſtels in eurer Mitte ein zweites 
Mal erführer. Ich wollte dann nämlich von euch nach Maze: 2. 16. 
donien gehen und von dort zurück zu euch, um mich dann von euch 
weiter nach Judäa geleiten zu laffen. Auf diefe Weife wäre 
ich alfo zweimal zu euch gekommen, während jegt nach ver- 
Andertem Reifeplane nur eine einmalige Anweſenheit bei euch 
übrig bleibt. 

Darf man mich nun etwa wegen diefer urfprünglichen Be- ©. 17. 

ſchlüſſe, bei denen ich ja freilich hinterher nicht geblieben bin, 
einen Teichtfertigen und unzuverläffigen Menfchen fchelten, bei 
14* 
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dem Nedlichkeit und Stetigfeit der Abfichten überhaupt nicht 
mehr zu finden fei? Oder feid ihr es denn überhaupt an mir 
gewöhnt, daß ich meine Pläne rein aus natürlich - felbftifchen 
und leichtfertigen Beweggründen faffe, ohne mir der DVerant- 
wortung vor Gott bewußt zu fein und ohne mich der Leitung 
feines Geiftes anzuvertrauen? Dann allerdings möchte bei mir 
wohl das „Sa Ja“ und das „Nein Nein“, beſtimmteſte Zufage 
und entfchiedene AUbfage, hart beieinander anzutreffen fein. Es 


. wäre fein Verlaß auf mich. Uber ich berufe mich auf die 


Treue Gottes felbft, die für meine Wahrhaftigkeit und Zuver- 
läffigfeit die Bürgfehaft übernimmt: Gott hat mich gewürdigt, 
Botfchafter feines Evangeliums zu werden, — und dazu fonnte 
er nur einen zuverläffigen Menfchen gebrauchen. Der Inhalt 
dieſes Evangeliums, das ich als Miffionar zu euch gebracht 
habe, und deffen Wahrheit ihr an euch erfahren habt, ift eben 
nicht Ja und Nein zu gleicher Zeit, jondern zuverläffig und 


‚ unmandelbar treu, wie Gott felber. Denn der Inhalt des 


Evangeliums, das unter euch von und verfündigt worden ift, 
von mir und Gilvanus und Timotheus, iſt ja diefes treuen 
Gottes Sohn, Chriſtus Jeſus felber, und die Botfchaft von 
der gefchichtlichen Dffenbarung Gottes in Chrifto Jeſu ift in 
Wahrheit eine Verherrlichung der Treue Gottes. Denn in 
Jeſus Chriftus liegt nicht Sa und Mein, Zufage und Abfage 
nebeneinander, fondern in ihm iſt alles Zufage, Erfüllung ge- 


. worden, in der die Treue Gottes fich bewährte. Alles, was 


—— 


Gott in ſeinen Verheißungen je verſprochen hatte, hat ja in 
Chriſto ſeine geſchichtliche Verwirklichung gefunden. Darum 


ſchließen wir auch alle unſere liturgiſchen Gebete mit einem 
„Amen durch Chriftum Jeſum“ und find uns defjen bewußt, 


dag mwir damit die Treue und Zuverläffigfeit Gotte8 verherr- 


. lichen. Zu Dienern an einem Evangelium diefes Inhaltes 


bedarf Gott in der Tat treuer und zuverläffiger Botfchafter. 


Solche Zuverläffigkeit und innere Feftigfeit hat nun aber Gott 
ung, feinen Dienern am Wort, verliehen, wie ihr ſelbſt wohl 
wißt, da ihr ja alle als Chriften diefelben Erfahrungen an 
euch gemacht habt und noch dauernd macht. Gott felbft ift e8, 
der und ebenfo wie euch in der Taufe gefalbt und dadurch in 


Fe 


en. 
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die innigfte Lebensgemeinfchaft mit Chriftus verpflanzt hat, und 
der uns in der Gemeinfchaft mit diefem Chriftus, in dem alles 
Ja und Amen getvorden ift, auch dauernd zuverläffig und treu 
macht. In derfelben Taufe hat ung Gott ja auch gleichfam 2. 22. 
ein Siegel aufgedrüct und den Geift als Angeld und Anter— 
pfand unferer dereinffigen Teilnahme an den Gütern der End- 
vollendung gegeben. Dadurch hat er ung eine nimmer 
wanfende innere Gewißheit, Klarheit und 
Feftigfeit verliehen, die fich füglich nicht mit Unmwahr- 
haftigfeit, Unlauterfeit und Leichtfertigfeit paaren fann, tie 
man fie mir vorwirft. 


4 Warumder Apoſtel [hrieb, anftatt zu 

kommen (1,23—2,4). 

So innerlich gefejtigt und durch den Geift zuverläffig und ®. 23. 24. 
wahrhaftig gemacht rufe ich nun aber Gott felbjt zum Zeugen 
an: mein Leben will ich verwirft haben, und der allwifjende 
Gott möge diefe meine Selbftverwünfchung zum Austrag bringen, 
wenn ich nicht die Wahrheit damit fage, daß ich lediglich des- 
halb, weil ich euch fehonen wollte, meine Reife zu euch nach 
Korinth bisher unterlieg. Wäre ich gekommen, fo hätte ich 
ſchonungslos vorgehen und wohl gar, um mich eines Wortes 
aus dem Munde meiner Gegner zu bedienen, herrifch gebietend 
dreinfahren müffen. Ullerdings Tadel und Strafe hätten, wie 
die Verhältniffe bei euch liegen, nicht eurem Glaubensſtand 
gegolten; denn hbinfihtlih des Glaubens ſteht 
ihr ja feft. Da hätte ich alfo nicht Anlaß gehabt einzugreifen, 
Uber jelbftfüchtige Beweggründe des Ehrgeizes etwa oder der 
Herrfchfucht, liegen mir euch gegenüber überhaupt gänzlich fern: eure 
Freude und euer Wohlfein ift es vielmehr, an deren Erhaltung 
und Erhöhung mitzuarbeiten ich als euer geiftlicher Vater für 
mein Recht und für meine Pflicht erachte. So hätte mein 
Tadel all die fittlihen Gebrehen und inneren 
Smwiftigfeiten bei euch treffen müffen, die eine wahre, un— 
getrübte chriftliche Freude bei euch weder im eigenen Leben 
noch im Gemeinfchaftsleben auffommen laffen. 
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Kapitel 2. 

Ich will ja freilich nicht leugnen, daß ich dabei in gewiſſem 
Sinne doch felbftfüchtig gehandelt habe, ich meine, daß es doch 
in gewiſſem Sinne mir felbft zuliebe gefchah, wenn ich den 
Beſchluß faßte, nicht zu euch zu kommen. Denn wenn ich 
gefommen wäre, hätte ich euch ja doch wieder genau fo wie 
das vorige Mal, wo ich bei euch war, durch Tadel und Strafe 
betrüben müffen; und das wäre im legten Grunde mein eigener 


. Schaden gemwefen. Denn wenn ich von mir aus euch betrübe: — 


ja, wer fommt denn überhaupt in Betracht, wenn ich mich 
frage, wer mich erfreuen fünnte, außer euch, die ich ja dann 
aber in Betrübnis verjegt hätte, und von denen ich dann Doch 
wahrhaftig nicht hätte erwarten fünnen, daß fie zur Erhöhung 


. meiner Freude beitragen würden. Aus eben diefem Grunde 


habe ich meinen Meifeplan abgeändert und e8 damals bei einem 
Brief an euch beenden lafjen, anftatt perfönlich nach Korinth 
zu fommen, weil ich nicht fommen und von euch mich betrüben 
laffen wollte, von denen ich unter normalen Verhältniſſen 
erwarten durfte, überhaupt nur Freude zu erfahren. Bei alle- 
dem hatte und habe ich die fefte Zuverficht, daß ihr mir alle 
ohne Ausnahme in diefem Punfte volles Verſtändnis entgegen- 
bringen, daß ihr mitfühlen werdet, was für eine freudlofe An— 
weſenheit das gemwefen fein würde, wenn ich unter den Damaligen 
PVerhältniffen zu euch gefommen wäre; daß es euch allen ohne 
Ausnahme eine Freude macht, wenn mir Freude zuteil wird 
und Betrübnis erfpart bleibt, kurz daß ihr alle ohne Ausnahme 
e8 begreiflich finden müßt, warum ich als Erſatz für mein 
Kommen den Brief fandte. Nur auf diefem Wege Fonnte 
Betrübnis für euch und damit auch für mich vermieden werden. 


. Denn bei der Abfaffung jenes Briefe, der meine perfünliche 


Anweſenheit erfegen follte, habe ich zwar viele Tränen vergoffen 
über die traurigen fittlichen Zuftände bei euch: e8 verurfachte 
mir feelifchen Schmerz, daß ich darüber fo manches harte Wort 
Ihreiben mußte, aber mit dem Brief habe ich wirflich nicht 
beabfichtigt, euch zu betrüben — dann wäre er ein fchlechter 
Erfag für mein Kommen geweſen —, fondern ihr folltet aus 
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jeder Zeile meine große Liebe zu euch herauslefen, die fich nur 
in erhöhten Maße darin Fundtat, daß ich es unter den obmwal- 
tenden Umständen vermied, zu euch zu kommen. 


5. Was er mit feinem Briefe in der An- 
gelegenheitdeg Blutſchänders gewollt 
und erreicht hat (25—11). 

Wenn ihr mir aber einwendet, mein Brief habe ja doch V. 5. 
durch jeine Ausführungen über einen gewiffen Semand — ihr 
wißt, wen ich damit meine — DBetrübnig in der Gemeinde 
erregt, und darüber müfje ich gerade nach meinen vorigen Aus— 
führungen doch auch DBetrübnis empfinden, fo antworte ich: 
Wenn e8 überhaupt infolge meines Briefes zu einer Betrübnis 
gekommen ift, fo bin nicht eigentlich ich daran fehuld, fondern 
eben diefer gewiffe Jemand, der diefe betrüblichen Ausführungen 
meines DBriefes veranlaßt hat. Aber meinen Zweck, eigene 
Betrübnis dadurch zu vermeiden, daß ich fchrieb, anftatt zu 
fommen, habe ich troß alledem erreicht. Denn auch infolge 
jener Ausführungen bin nicht ich betrübt worden, fondern ihr 
zum guten Zeil, um der Wahrheit die Ehre zu geben, und um 
nicht alle mit dem Vorwurf zu belaften, al8 wären dieſe Er- 
Örterungen an eurer Stumpfheit und Gleichgültigfeit wirfungslos 
abgeprallt. Mur eine Minderzahl ift harthörig geweſen; auf 
die Mehrheit der Gemeinde dagegen haben die Ausführungen 
den Eindruck gemacht, den ich damit hervorrufen wollte: fie hat 
diejelben richtig aufgefaßt und als berechtigt anerfannt, fie hat 
ernfte Betrübnig empfunden über die betreffenden Vorgänge, 
durch welche mittelbar die ganze Gemeinde belaftet war, fie hat 
in richtiger Erfenntnis und ruhiger Überlegung der Sachlage 
ſich auf meine Geite geffellt und über jenen die verdiente 
Strafe der Erfommunifation, wie ich e8 erwartet hafte, ver- 
hängt. Eben darum bedeutet die Betrübnis, in welche die 
Mehrzahl der Gemeindeglieder infolge der diesbezüglichen Aus— 
führungen meines Briefes durch diefen betreffenden Menfchen 
verfegt worden ift, für mic) in Wahrheit feine Betrübnis. - 
Und wenn ich auch wohl gewünfcht hätte, daß die ganze Ge- V. 6. 
meinde einmütig gemwefen wäre, jo erfcheint mir die Maßregel 


8: 


29: 


a. 


216 2. Rorinther 2, 7-10. 


in diefer Form eines Mehrheitsbefchluffes für diefen fittlich fo 
anftögigen Menfchen doch genügend ſchwer zu fein. Denn 
er ift durch euer GStrafurteil offenfichtlih in Trauer verfegt 


. und ift bereit8 auf dem Wege der Beſſerung. Darum iſt es 


jegt ganz im Gegenteil am Plage, daß ihr ihm die Strafe 
erlaßt und ihm liebevoll tröftend zuredet, damit er nicht, wenn 
ihr trog feiner Befferung fteif und feſt bei eurem erften Urteil 
verbleibt, in übergroßer Betrübnis und Verzweiflung ganz und 
gar zugrunde gehe, was bei einem folchen Menfchen ohne jeden 
fittlihen Salt leicht zu befürchten ift. Einem folhen Mann 
fann nur mit Liebe erfolgreich aufgeholfen werden. Deshalb 


bitte ich euch, Durch fürmlichen Gemeindebefchluß die Erfommuni- 


fation wieder aufzuheben und feitzufegen, daß man ihm die 
Liebe, die man ihm als einem aus dem Gemeindeverband Ver— 
ftoßenen verfagen mußte, wieder allfeitig entgegenbringe. 

Sch faffe es durchaus als eure Vollmacht 
auf, den Gemeindebefhluß wieder abzu- 
ändern: ihr follt euch in diefem Punft bewähren. Genau 
denfelben Sinn und Zweck hatten auch meine Ausführungen 
über diefe Frage in meinem vorigen Briefe, die nicht jo be- 
urteilt werden dürfen, als hätte ih mir da Daß ent- 
fbheidende und endgültige Arteil über den 
Blutfhänderanmaßen wollen. Wennich euch da 
mitteilte, was bei mir perjönlich fchon beſchloſſene Sache war, 


fo wollte ich Damit nicht etwa fagen, daß ich über die Ausfchliegung 


aus der Gemeinde ganz allein zu verfügen hätte, ich wollte 
damit vielmehr nur euch einen Anlaß geben, euch in dieſer 
ſchwierigen Frage felbft zu bewähren; ich wollte prüfen, ob ihr 
in allen Stücfen meiner Anregung und meinen Winfen folgen 
und daraufhin felbjt die Initiative zu kräftigem Vorgehen in 
der Sache ergreifen würdet. Wenn ihr aber jemandem durch 
Gemeindebefchluß die Strafe erlaßt, dann fchließe ich mich 
euch an. ch will mich auch in diefem Punft ganz von eurem 
Urteil abhängig machen und möchte auch hierin wieder durchaus 
nicht den Eindruck erwecken, ald wenn ich euch die Entfcheidung 
vorwegnehmen und mich als Herrn der Gemeinde auffpielen 
wollte. Und follte e8 nach meinen foeben gegebenen An— 
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weifungen fo fcheinen, als hätte ich den Straferlaß meinerfeits 
bereit3 vollzogen, ohne eure Entfcheidung abzuwarten, fo will 
ich es, foweit diefes Urteil etwa berechtigt fein follte — das 
beteure ich vor Chriſti Angeſicht — nicht etwa als unum- 
ftößlichen Befchluß und gemefjenen Befehl an euch aufgefaßt 
wiſſen, jondern auch hier bin ich in erfter Linie von der Rück 
ficht auf euch geleitet worden. Euch will ich damit reizen, V. 11. 
daß ihr eurerfeit3 nunmehr die Initiative auch in diefem Punft 
ergreift; nur die Anregung zu einem Gemeindebefchluß will 
ich damit gegeben haben, der mir nach Lage der Dinge dringend 
notwendig erfcheint. Es möchte fonft vielleicht gar die Ge- 
meinde von dem Satan übervorteilt werden. Seine Lift und 
Tücke fennen wir: er möchte, um den Blutſchänder der Ge- 
meinde ganz und gar zu enfreißen und in feine Gewalt zu be- 
fommen, euch wohl gar zu gern vorfpiegeln, daß ihr rechten 
riftlichen Eifer beweifen müßt in ftrenger AUufrechterhaltung 
eures Urteils. 


6. Subelnder Lobpreis Gottes über die 
Durch den Brief bewirfte Wendung in 
der Gemeinde (2,12—16a). 

Damals aber, als ich nach Troas fam, um das Evange- 9.12.13. 
lium von Chrifto zu verfündigen, wußte ich von der glücklichen 
Erledigung diefer Angelegenheit noch nicht und war voll von 
Sorge über den Eindruc und den Erfolg meines Briefes. Ob— 
wohl fich mir daher in Troas reiche Gelegenheit zu erfolgreicher 
Miffionswirkfamfeit bot, fand ich nicht die dazu erforderliche 
innere Ruhe, weil ich meinen Bruder Titus hier nicht vorfand, 
während er doch nach unferer Verabredung wenn irgend mög- 
lich auf direftem Wege von Korinth heimfehren und in Troas 
zu mir ftoßen ſollte. Als ich ihn hier nicht traf, wußte ich, 
daß er Veranlaffung gehabt hatte, den Landweg über Maze- 
donien zu wählen, nahm deshalb von den Chriften in Troas 
Abſchied und ging nach Mazedonien, dem Titus und feinen 
Nachrichten über die Verhältniffe bei euch entgegen, die, Gott 
fei Dank, alle meine Sorgen und Befürchtungen zu Schanden 
machten. 
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Sa, Gott fer Dank, der ung in Chrifto immer wieder zeigt, 
da wir von und aus nichts vermögen, daß wir uns unter Ver— 
zicht auf alle eigene Kraft ihm ganz und gar gefangen geben 
müffen. Sp führt er uns immerdar in Chrifto als Beſiegte 
im Triumphzuge gleichfam einher. ber gerade dadurch be- 
fommen wir einen Wert und eine Wirkungskraft, wie wir fie 
von und aus niemals erlangen fünnten. Wie dem Triumph- 
zuge Weihrauchduft vorauszugehen pflegt, ſo verwendet und 
unfer Triumphator Gott dazu, den Weihrauchduft feiner Er- 
fenntnis allerorten zu verbreiten. Denn woher nimmt der 
Duft, den wir an und fragen und zur Ehre Gottes und zur 
Berherrlichung feined Namens verbreiten, feine Art und feine 
Kraft? Chriſtus iſt's, deffen Duft uns erfüllt, und jedweder, 
dem wir ung nahen, fpürt fofort die Nähe Chriſti. Daher die ge— 
waltige, jceheidende und entfcheidende Wirkung, die unfer Auftreten 
allüberall hervorruft: jene gewaltige Scheidung zwifchen Empfäng- 
lichen, die gerettet werden, und Unempfänglichen, die verloren 
gehen. Es ift ein und derfelbe Geruch, den wir dem einen 
wie dem andern enfgegentragen, aber die Organe für die Auf— 
nahme find hier und dort jo ganz verfchieden. Die einen weht 
der Duft Chrifti, den wir an ung tragen, an, ald wäre es ein 
Verweſungsgeruch und ein verheerender Pefthauch, wie er vom 
Tode ausgeht, daher Tod und Verderben bringend; die anderen 
wie ein warmer Hauch frifch pulfierenden Lebens, wie er von 
kraftvoll blühendem Leben ausgeht, daher Leben und Kraft er- 
zeugend. 


Zweiter Abſchnitt. 
Der Apoſtel als Träger des Amtes des neuen 
Bundes (2,16b—6,10). 
1. Einleitende Bemerfungen (2,16b—3,3). 
Sa, weriftdenn dazu geſchickt, ſolche groß— 
artigen Mabhtwirfungen zu entfalten, in 
denen die Entfheidung fällt über Tod und 
Leben? Die Antwort darauf brauche ich nicht erft zu geben: 
die tatfächlichen Erfolge reden eine hinreichend deutliche Sprache. 
Denn wir, die Apoftel, find nun einmal nicht wie jene vielen, 
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euch ſehr wohl bekannten judenchriftlichen Agitatoren, die das 
Wort Gottes wie eine Ware an den Mann zu bringen fuchen 
und in gemwinnfüchtiger Weife verfehachern. Bei ihnen kann 
man folche gewaltigen Wirkungen des Wortes wahrlich nicht 
erwarten. Wie ganz anders wir, die wahren 
Apoſtel! Unjere Beweggründe bei der Verkündigung des Evan- 
geliums find jo durchfichtig und lauter, daß fie vor dem hellen 
Sonnenlicht die Probe beitehen. Ja, die Quelle, aus der unfer 
Evangelium feinen Inhalt und feine Kraft fchöpft, ift im legten 
Grunde Gott jelber. Gottes Augen ruhen auf ung, wenn wir 
reden: darin liegt die dauernde Gewähr für die Lauterfeit und 
Reinheit unferer Predigt; — in der Lebensgemeinfchaft mit 
Chriſto ftehen wir, wenn wir reden: darin liegt die Kraft 
unſeres Wirfens und die Erflärung unferer gewaltigen Erfolge. 


Kapitel 5, 


ber fange ich da nicht wiederum an, mir felbft ein V. 1. 
Empfeblungsjfhbreiben auszuftellen, wieman 
mirvorgemworfen hat, daß ich mich in meinen Briefen 
immer felbft am meiften herausftreiche? Oder ich bedarf 
doch nicht etwa überhaupt derartiger Empfehlungsfchreiben 
an euch oder von euch an andere Gemeinden, wie gewiſſe 
Leute fih bei euch mit Gmpfehlungsfchreiben eingeführt 
haben und von euch weiter empfohlen fein wollen? Mein, V. 2. 
ib habe dergleichen nicht nötig, Die bloße ZTatfache, 
daß ihr eine von mir gegründete chriftliche Gemeinde feid, 
ift mein Empfehlungsfchreiben, das nicht weiter äußerlich aus— 
geftellt zu werden braucht, da es ja in meinem wie in euren 
Herzen feit und unauslöfchlich gefchrieben fteht. So tragen wir 
es allezeit bei ung: jedermann fennt es, jedermann vermag es 
zu lefen; denn aller Welt ift es offenkundig, daß ihr gleichfam ©. 3. 
ein Brief feid, den Chriftus felbft gefchrieben hat, wobei ich 
ihm Handlangerdienfte tun durfte, — ein Brief freilich höherer 
Drdnung, nicht mit Mitteln und nicht auf Material hergeftellt, 
wie fonft wohl Briefe oder Urkunden hergeftellt zu werden 
pflegen: nicht mit Tinte ift er gefchrieben, fondern mit dem 
in der Predigt wirffamen Geift des lebendigen Gottes find die 
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Schriftzüge eingegraben, und nicht äußerlich auf fteinernen 
Tafeln ift er gefchrieben, wie das altteftamentliche Gefes, fo 
daß er in toten, ſtarren Buchftaben vor ung daftände, jondern, 
gefehrieben auf Tafeln von Fleifch und Blut, auf die lebens- 
warmen Tafeln unferer Herzen, iſt er und ein ſtets gegen- 
wärtiger und lebendiger Zeuge für unfer gegenfeitiges Ver— 
trauensverhältnis, der alle äußeren empfehlenden Zeugniffe 
völlig überflüffig macht. 


2. Die Freudigfeit Des Apoftelszinznrr 

Führung des Amtes (3,4—5,10). 

a) DieFreudigfeitdestipoftelggründet 
fib auf die überragende, unvergäng- 
lihbeSerrlihfeitdesAiimtesam neuen 
Bunde (3,4—11). 

Diefe meine Zuverficht, daß ich Feinerlei Empfehlungs- 
fehreiben nötig habe, weil meine Erfolge für mich fprechen, 
gründet fih auf Gott, der mir durch Chriftus meine Lebeng- 
aufgabe geftellt hat, und dem ich alle Erfolge in meiner Be— 


. rufsarbeit verdanfe. Es ift eben durchaus nicht an dem, daß 


ich die Tüchtigfeit zu fo gewaltigen Wirfungen aus mir felber 
hätte, jo daß. ich auch nur irgend etwas von jenen Erfolgen 
fo beurteilen dürfte, als ſtamme e8 aus eigener Rraft; fondern 
alle meine Tüchtigfeit und alle meine Erfolge verdanfe ich 


. göttliher Kraft. Gott hat mich ja auch gefhidt ge 


macht zum Diener eines neuen Bundes, d. h. 
zum Diener nicht des Buchftabeng, wie er dem alten Gejeßes- 
bunde eigentümlich war, fondern des Geiftes. Diefes Urteil 
darf ich im Hochgefühl meiner Erfahrungen von der Leben 
wirkenden Kraft meines Evangeliums fällen. Stände ich noch 
im Dienft des alten Bundes und damit im Dienfte des gefeß- 
lichen Buchftabens, fo würde meine Verkündigung nicht Leben, 
fondern Tod wirken. Denn der Gefegesbuchftabe tötet, 
weil er nun einmal erfahrungsgemäß alle Menfchen zur Über: 
tretung des Gefeges reizt; und die Lbertreter des Gefeges 
find nach dem Buchftaben des Gefeges felbft dem Tode ver- 
fallen. Der Geift dagegen ift Leben und Kraft 
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und wirft Leben und Kraft. So babe ih es an 
mir ſelbſt erfahren, und jo iff er in meiner Predigt wirkſam ge- 
worden. 

Nun aber beitand ſchon der altteftamentliche Gefegesdienft, ®. 7. 
durch welchen der Tod gefördert wurde, und deſſen Urkunde 
doch nur äußerlich in Buchftaben auf Stein eingegraben war, 
in Herrlichkeit. Denn das Antlitz des Mofes erftrahlte, ald er 
im Dienfte dieſes Gefeged ſtand, von folch herrlichem, über- 
irdiſchem Glanz, daß die Kinder Israel es nicht anzublicken 
vermochten, obwohl doch diefer Glanz vergänglicher Art mar. 
Wieviel herrlicher muß nicht der Dienft des Geiftes fein, der ©. 8.9. 
an Wert fo hoch über dem Gefegesdienit fteht, wie Leben über 
dem Tod! Denn der altteftamentliche Gefegesdienft war ein 
Dienft der Verdammung und deshalb des Todes; der Dienft 
des neuen Bundes ift ein Dienft der Gerechtfprechung, der 
zum Leben führt. Wenn nun fehon der erifere herrlich war, 
wie unendlich weit überftrahlende Serrlichfeit muß der legtere 
befigen! Sa, in diefem Punkte, wenn man die beiden binficht- ©. 10. 
lich des Glanzes vergleicht, der ihnen eignet, kann man fogar 
den allgemeingültigen Grundfag zur Anwendung bringen, daß 
der geringere Glanz völlig verfchwindet und fo gut wie über- 
haupt nicht vorhanden ift, wenn ein höherer, überftrahlender 
Glanz eintritt. Das gebe ich gewiſſen Leuten zu bedenken, die 2. 11. 
dem altteftfamentlihen Gefegesdienft immer 
noch zuviel Ehre antun wollen, während doch der 
eben erwähnte Sag von dem geringeren und höheren Glanz 
auf den Dienft des alten und des neuen Bundes fo gewiß 
feine Anwendung erleidet, als der eine vergänglich, der andere 
von bleibender Dauer ift. 


b) Smneuen Bundiftnihtsverhüllt und 
verdeckt, ſondern alles ‚Rlarheit, 
Wahrheit und unverhüllte Herrlidh- 
feit (3,12—4,6). 

Da ich nun diefe feit gegründete Hoffnung habe, daß der ©. 12. 
überragende Glanz meines Dienfted am neuen Bunde von 
bleibender Dauer fein wird, fo fann ich, wenn ich nun von 


=>. 


„14. 


le, 


222 2. Rorinther 3, 13-15. 


der Herrlichkeit meines Amtes fprechen will, freimütig und 
offen reden. Sch habe nichts zu v erbergen und 
nichts zu verdeden, wie Mofes, und brauche e8 nicht 
zu machen wie er, der jedesmal, wenn er fihb zum Volke 
wandte, eine Decke über fein Antlig breitete. Es war bie 
Abficht des Mofes und im legten Grunde die Abficht Gottes, in 
deffen Auftrage Mofes handelte, daß die Rinder Israel nicht fehen 
follten, auf welche Weife und durch welchen überragenden 
Glanz die Herrlichkeit des Gefegesdienftes, der ſich auf dem 
Antlig des Moſes wiederfpiegelte, ihr Ende finden follte: es 
follte ihnen verborgen bleiben, daß Chriſtus und der durch ihn 
geftiftete neue Bund mit feiner überragenden Herrlichkeit das 
Ende des Gefeges und der vergänglichen Herrlichfeit des Ge— 
fegesdienftes fein würde. Und fo fam eg, daß nach göftlichem 
Willen ihre Urteilsfähigkeit in diefem Punfte ganz verloren 
ging: fie wollten, ja fie fonnten ihre Urteilsfraft nicht mehr 
anmenden zur rechten Erkenntnis deſſen, was fich da in finn- 
bildlichem Vorgang vor ihnen abfpielte: ihre Gedanfen wurden 
verftoct. Nur fo läßt es fich erklären, daß für die Is— 
raeliten noch bis auf den heutigen Tag über der Vorlejung 
der Urkunden des alten Bundes diefelbe Decke gebreitet liegt, 
die ihnen damals den Ausblick auf Chriftum als dag Ende der 
vergänglichen Herrlichkeit verfperrte. Denn es enthüllt fich 
ihrem Verſtändnis bei der Vorlefung des Alten Teftamentes 
bi8 auf den heutigen Tag noch immer nicht die Wahrheit, daß 
der alte Bund einem neuen Plag machen muß, daß auch nad) 
der Darftellung der Urkunden des Alten Teftamentes, wenn 
man nur die Augen aufmacht und richtig zu fehen verfteht, in 
und mit Chrifto die Geltung des alten Bundes aufgehoben 
wird; denn die altteftamentlihen Arkunden 
laffen mit voller Deutlihfeit Chriftum 
ſchlechthin als Ende des Gefegeg erfennen. 
Vielmehr bis auf den heutigen Tag liegt, fo kann ich jest mit 
einer kleinen Wendung des Bildes fagen, eine Dede über 
ihren Herzen und verhindert ein klares Verftändnis, fo oft die 


altteftamentliche LUrfunde des mofaifchen Gefeges zur Ver— 
lefung kommt. 
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„Sp oft aber Mofes fich zum Herrn wandte, wurde die ©. 16, 
Hülle hHinweggenommen“, jo heißt e8 weiter in der altteftament- 
lichen Erzählung. Auch diefer Vorgang hat vorbildliche Be— 
deufung. Wo immer einer fich zu unferem erhöhten Herrn 

und Heiland wendet, da fällt der Schleier. Nun kann ich aber V. 17, 
für „der Herr“ ohne weiteres „Der Geift” einfegen; denn unfer 
erhöhter Herr ift in feiner Bedeutung für ung und in feiner 
Wirkſamkeit an ung genau das, was wir „den Geift“ nennen. 
Daher kann ich dem altteftamentlichen Wort auch die Form 
geben: Wo immer jemand zum Geifte fi) wendet und von 
ihm ergriffen wird, da fällt die Hülle, die das wahre Werfen 
des alten Bundes verdeckt, da geht die volle Erkenntnis darüber 
auf, daß der alte Bund verfchwinden mußte, um dem neuen 
Plag zu machen. Und von der Erkenntnis und dem rechten Ver: 
ftändnis geht's weiter zur vollen Freiheit vom altteftamentlichen 
Gef. Denn wo der Geift des erhöhten Herrn 
in Wirffamfeit tritt, daift Freiheit von dem 
in Bubftaben gefaßten und in äußeren Sat— 
zungen beftehbenden Geſetz, das unaugbleiblich Ver— 

urteilung und Tod nach fich 309. Diefe herrliche Erfahrung V. 18, 
haben wir Chriften insgefamt gemacht, die wir in der Taufe 
den Geift des erhöhten Seren empfangen haben. Einft durfte 
nur Mofes allein die Herrlichkeit des Herrn fchauen: wir 
Chriſten fchauen jest alle ohne Ausnahme unverhüllten Ange— 
fihts in dem klaren Spiegel der evangelifchen Heilsverfündigung 
die Herrlichkeit des erhöhten Herrn. And wie einft die Herr- 
lichkeit des Herrn in dem Glanz auf dem AUntlig des Mofes 
widerſtrahlte, jo werden wir Durch den Geift der Herrlichkeit 
des erhöhten Herrn, den wir als Chriften befigen, ſchon gegen- 
wärtig in das Bild des verherrlichten Chriftus hinein verwandelt. 
Dieſer unfer innerer Befisftand, diefe aus der Herrlichkeit des 
erhöhten Chriftus felber ſtammende Herrlichfeit unferes inneren 
i Menſchen nimmt von Tag zu Tage in dem Maße zu, wie der 
Geiſt ChHrifti in uns Leben und Geftalt gewinnt. Wie follte 
3 es auch anders fein bei Menfchen, die in der Lebensge- 
# meinſchaft mit dem erhöhten Herrn ftehen, deffen Wefen Geift 
E* deshalb Herrlichkeit ift, die ihm die Entftehung ihres neuen 
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Lebens im Geift verdanfen, und die von ihm her andauernd 
Förderung und Kräftigung desfelben erfahren? 


Kapitel 4. 

Aus diefem Grunde, da ich ein fo herrliches Amt mit fo 
großartigen Wirkungen, wie ich fie ſoeben befchrieben habe, be- 
Eleiden darf (was ich übrigens nicht auf befondere eigene Vor— 
züge und Verdienſte zurückführe, fondern allein auf das Er— 
barmen Gottes, der mir dag Amt verlieh), verliere ich 


‚nihtden Mut, wie einft Moſes. Denn ich habe nichts 


zu verbergen, vielmehr allem, was die Scham verheimlichen 
muß und deshalb zu verdecken jucht, habe ich ein für alle 
Mal abgefagt. Wefjen follte ich mich denn wohl auch jchämen, 
da ich mich in meiner gefamten fittlichen Lebensführung, zumal 
in der Ausübung meines apoftolifchen Lebensberufes, feiner un- 
lauteren Mittel, etwa unberechtigter Gelbftempfehlung oder der- 
gleichen bediene, um mich in das Vertrauen der Gemeinde ein- 
zufchleichen, wie gewiffe Leute es mir vorwerfen, während fie 
es vielmehr felbft fo treiben. Ebenſowenig bin ich einer von 
denen, welche die Gottesbotfchaft des Evangeliums durch fremd- 
arfige Zufäge verfälfchen, um fie den Leuten mundgerecht zu 
machen und dadurch ihren Einfluß und Anhang zu ftärfen. 
Nein, ich empfehle mich durch nichts anderes als durch Die 
einfältige, fchlichte Verkündigung der unverfälfchten, Tauteren 


Wahrheit des Evangeliums. Das darf ich Fühnlich behaupten 


und mich zum Beweis dafür auf das fittliche Bewußtfein aller 
Menschen, die mein Auftreten und infonderheit meine Predigt 
fennen, berufen. Sie werden urteilen müffen, daß ich Teinerlei 
felbftfüchtige und unlautere Intereſſen dabei habe, fondern rein 
und allein im Dienfte der Wahrheit mich mühe. Sa, ich habe 
den zuverläffigiten Zeugen für die Wahrheit meiner Be— 
haupfung in Gott felber, deffen Augen ich auf mich gerichtet 
— wenn ich ſo Rühmens mache von meinem herrlichen 
mt. 

Aber darf ich mich denn überhaupt ſchlechthin auf das 
Zeugnis der Menſchen berufen? Es iſt ja doch eine vor 
Augen liegende Tatſache, die man mir wohl auch im Ton des 
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Vorwurfs entgegenhält, daß meine Heilsverfündigung vielen 
verhüllt bleibt, die ihre Wahrheit weder erfennen noch aner- 
fennen, und die ihre Kraft nicht an fich erfahren. Ich gebe B. 4. 
zu, daß e8 fo ift. Aber deren Herzen meiner Predigt ver- 
Ichloffen bleiben, das find doch eben nur die, die nun einmal 
verloren gehen: es find die Ungläubigen, die Unempfänglichen, 
denen der Gott diefes gegenwärtigen, dem Böſen verfallenen 
Weltlaufes, denen der Satan das innere Auge geblendet und 
die Fähigkeit zu urteilen völlig ertötet hat, jo daß das Leuchten 
des Evangeliums von der Herrlichkeit Chrifti, des Ebenbildes 
Gottes, ihnen nicht als Glanz erfcheint und deshalb auch Feine 
Aufpellung in das Dunkel ihres Innern bringt. Uber Diefe V. 5. 
find eben deshalb auch garnicht fähig und berechtigt, ein Urteil 
über mich zu fällen. Denn wenn man mich recht einfchäßen 
will, muß man mich nach dem Inhalt meiner Predigt ein- 
ſchätzen. Und ich mache Doch in der Tat zum Inhalt meiner 
Verkündigung nicht mein eigenes liebes Ich, als wollte ich per- 
fönlich bei euch Einfluß gewinnen und den Herrn fpielen, fondern 
als alleinigen Seren und Gebieter habe ich euch in meiner Predigt 
ftet38 Sefum Chriftum vor Augen geftellt, mich felbft aber als 
euren Diener, freilich im Auftrage und Intereffe eines Höheren, 
Sefu ſelbſt. Wenn jenen alſo diefer eigentliche Kernpunkt 2. 6. 
meiner Predigt verfchloffen bleibt, [o find fie auh nicht 
imftande, mich zu verffehen, und noch weniger, 
über mich abzuurteilen. Denn feit dem Tage meiner 
Belehrung vor den Toren von Damaskus, wo Gott mit feinem 
ſchöpferiſchen Allmachtswort: „Aus Finfternis fol Licht leuchten“ 
eine neue Kreatur aus mir machte, hat in meinem Herzen 
nicht8 anderes mehr Pla als der Glanz, den Gott damals 
bineinftrahlen ließ, als fonnenhell und Far die Erfenntnis in 
meine Geele einzog, daß aus dem Antlig Chriſti die Herrlich- 
keit Gottes felbft uns entgegenleuchtet, daß der erhöhte Herr 
das Ebenbild Gottes ift. 


c) Die Freudigkeit des Apoſtels wird 
Durch Leiden nicht verringert; denn 
diefe fördern die gegenwärtige und 

Kühl, Erklärung der Baulinifhen Briefe, 15 
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verbürgen die zufünftige Verherr— 
lihung (4,7—5,10). 

Ich trage nun aber allerdings diefen feit meiner Be- 
fehrung in meinem Herzen ruhenden Schatz der Erkenntnis 
von der Herrlichkeit Gottes im Angefiht Chrifti in dem 
tönernen Gefäß einer fhwahen und gebred- 
lichen Leiblichfeit. Meine Gegner mögen immerhin 
mit dem Finger darauf hinweifen und alle die Nöte und Be— 
drängniffe, die fehier fein Ende bei mir nehmen wollen, wohl 
gar al8 ein Zeichen meiner Gottverlaffenheit deuten, ich weiß 
es beffer: Gott hat es mit Abficht fo gewollt. Es follte Klar 
zutage treten, daß die überaus große und angeſichts meiner 
fchwächlichen Konftitution geradezu wunderbare Leiftungs- und 
Widerftandsfähigkeit auf Nechnung der in mir und durch mich 
wirkenden Gottesfraft zu fegen fei und nicht aus mir felbft 
ftamme. Wie wunderbar hat fich doch das an mir bewährt! 
Sch mag in aller nur denkbaren Weife bedrängt werden, in 
Not, DVerlegenheit und Berfolgung geraten, wo menjchliche 
Hilfe und Überlegung verfagt: Gott verläßt mich nicht, er 
findet noch immer Mittel und Wege, mich aus aller Angft 
und Bedrängnis zu befreien. Ja, wenn ich felbit, von der 
Wucht der Leiden niedergeworfen, am Boden daliege: die Got— 
tesfraft in mir ſorgt noch immer dafür, daß es nicht ganz und 
gar mit mir aus if. Allewege erfahre ich in der Nachfolge 
und in der Lebensgemeinfchaft mit Sefu, was er an fich er- 
fahren hat, ein Getötetwerden und ein Wiederlebendigmwerden. 
Die ununterbrochenen Leiden und Todesgefahren, ein fortge- 
fester Todesprozeß gleichfam, den ich fichtbarlich an meinem 
Hinfälligen Leibe mit mir herumtrage, fie find nichts anderes 
als die Leiden und das Sterben Sefu felbft, die fi) an mir, 
feinem Apoſtel, ganz felbftverftändlich fortfegen. Aber dag ge— 
ſchieht nach Gottes Willen nur, damit an ebendemfelben ge— 
brechlichen Leibe in der wunderbaren Durchhilfe bei allerlei 
Bedrängnis und in den Errettungen aus Todesgefahren durch 
Gottes Kraft ein aus dem Tode wunderbar wiedergewonnenes 
Leben offenbar werde, als ein Miterleben und Nacherleben der 
wunderbaren Erneuerung des Lebens aus dem Tode, das 
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Chriftus bei feiner Auferftehung an fich erfahren hat. Dem ©. 11. 
e8 ift in der Tat fo, daß ich fortwährend mit allem, was ich 
an meinem eigenen Leibe befige, in den Tod hingegeben werde 
um Sefu willen, in feinem Dienft und in feiner Nachfolge. 
Was von mir bleibt, ift nichts weiter als elendes, gebrechlicheg, 
dem Tode bereits verfallenes Fleiſch. Und wenn nun in diefem 
tro& alledem Leben und Lebenskraft offenbar wird, fo ift es 
nicht mehr mein eigenes Leben, fondern das Leben Jeſu, was 
fih in mir auswirft. 

Sp bleibt denn fehlieplich für mich perfünlich doc immer V. 12. 
nur das Sterben als greifbare Wirklichkeit im Neft, da mir 
das wunderbar erhaltene nnd wiedergewonnene Leben nicht 
darüber hinweghilft, daß ich immerwährend in den Tod hinge- 
geben werde. Das in mir durch Gottes Kraft wirffame Leben 
aber, das mich, den immerdar Sterbenden, dennoch befähigt, 
meinen apoftolifchen Lebensberuf zu erfüllen, fommt doch eigent- 
lich nicht mir, fondern nur euch zugute. Das wäre ja wohl ©. 13. 
ein Anlaß, verzagt zu werden. Sch bin jedoch bei alledem von 
demfelben Glaubensgeift befeelt, der den altteffamentlichen 
Sänger erfüllte, als ſich ihm das begeifterte Zeugnis auf die 
Lippen drängte: „Sch habe geglaubt, darum habe ich geredet”. 
Sp gilt e8 auch bei mir: „Sch glaube, darum rede ich auch“. 
Sch würde mich von aller Not und Trübſal niederdrüden 8. 14. 
laffen, ich würde nicht fo begeiftert von der trog alledem glanz- 
vollen Herrlichfeit meines Amtes Zeugnis ablegen, wenn ich 
nicht die freudige, geiftgewirfte Glaubensgewißheit befäße, daß 
Gott, der unferen erhöhten Herrn Chriftum von den Toten 
auferweckt hat, mich, der ich gegenwärtig bereit8 das Sterben 
und Leben Chrifti an mir trage, auf Grund der gleichen 
Lebensgemeinfchaft mit Jeſu ebenfo wie ihn auch auferwecken 
werde, um mich zufammen mit euch, den Rorinthern, vor feinen 
Richterftuhl zu ftellen. Da werde ich über Art und Ertrag 
meiner gefamten Lebensarbeit mein Llrteil empfangen, und ihr 
werdet mir als lebendige Zeugen für die treue, uneigennügige 
und erfolgreiche Arbeit in meiner apoftolifchen AUmtsführung 
zur Seite ftehen. Mir aber ift das Bewußtſein, daß ich mit ©. 15. 
euch zufammen dereinft werde vor dem Michterftuhl Gottes er- 
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fcheinen müffen, Troſt und? Mahnung zugleich. Denn alles, 
was ich in Schwachheit, Not und Bedrängnis immer wieder 
an lebendiger göftlicher Kraft zu neuer Wirkfamkeit erfahren 
darf, zweckt nach Gottes Willen im legten Grunde auf euch 
ab, damit die Gnade, die fi) an mir in diefen Lebensführungen 
ermweift, gleichfam vervielfältigt durch die vielen, die daran An— 
teil empfangen und Anteil nehmen, auch eine vielfältig ver- 
mehrte Dankfagung zur Folge habe, zur Ehre und zum Lob- 
preis Gottes. 

Weil denn alfo doch ſchließlich alle8 zu meinem und zu 
eurem DBeften gefchieht und zur Verherrlichung Gottes aus— 
fhlägt, fo wiederhole ich, daß ich troß aller Berleum- 
dung und troß aller Fährlichfeiten, die mein 
apoftolifherLlebensberuf mit fih bringt, nicht 
müde und mutlos werde. PVielmehr wenn ich e8 auch 
mit anfehen muß, wie mein leiblicher Organismus in allmählich 
fortfchreitendem Prozeß mehr und mehr aufgerieben wird und 
in fich zufammenfällt, fo werde ich darüber Doch leicht und weit 
hinweggetröſtet durch die freudige Gewißheit, daß mit diefem 
an meiner äußeren Leiblichfeit fich vollziehenden Vernichtungs- 
prozeß ein innerer Prozeß gleichen Schritt hält: jene geheim- 
nisvolle, übernatürliche Neugeftaltung meines inneren Menfchen, 
worin fich der in mir wohnende und wirkende Geift Gottes 
und Chriſti eine neue Leiblichfeit himmlifcher Art jchafft, Die 
von Tag zu Tage heranwächſt, um der herrlichen Leiblichkeit 
entgegenzureifen, die wir dereinft in der Vollendung unfer eigen 
nennen follen. Und wenn diefer innere Neubelebungsprozeß 
mit dem Äußeren DVernichtungsprozeß gleichen Schritt hält, 
diefer legtere aber gerade durch die Leiden gefördert wird, nun 
dann können mir die Leiden die Freudigfeit und den Mut 
wahrlich nicht rauben, im Gegenteil: ich freue und rühme mich 


‚ihrer. Denn wenn ich alle meine Leiden zufammennähme und 


auf eine Wagfchale Iegte, dag Schwergewicht der Herrlichkeit 
meines inneren Menfchen aber, das gerade infolge der Leiden 
von Tag zu Tage fich ffeigert, auf die andere, fo würde das 
Bündel der Leiden federleicht in die Höhe gefchnellt werden. 
Ja, es iſt geradezu unmöglich, die beiden in diefer Beziehung 
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auch überhaupt nur vergleichen zu wollen: fo über alle Maßen 
viel wuchtiger fällt das Gewicht der durch die Leiden bewirften 
Herrlichkeit in die Wagfchale. Wie fünnte e8 auch anders fein! 
Die Leiden fommen und gehen wieder, wie fie famen; die durch 


fie bewirkte Herrlichkeit dagegen hat Emwigfeitswert. Sp be: 7. I 


greift fich meine Stellung zu den Leiden ganz von felbft, da 
es für mich, wie für alle Chriften, felbftverftändlich ift, daß 
wir unfer geiſtiges Auge nicht auf das Gichtbare richten, das 
von vergänglicher Urt und von vorübergehender Bedeutung ift, 
fondern auf das Unfichtbare, das Emigfeitsgehalt hat, und deffen 
Wirkungen in die Ewigkeit hineinreichen. Solchen Wert be- 
fist aber in der Tat jene durch die Leiden bemirfte 
Herrlichkeit unferes inneren Menfchen. 


Kapitel 5. 

Denn wir willen: Für den Fall, daß die andauernden 
Leiden wohl gar unjeren Tod herbeiführen follten, und dabei 
unfere irdifche Leibeshütte, die wie ein Selthaus nur für vorüber- 
gehende Zeit ung dient, in Trümmer gehen follte, ift für ung 
Thon gegenwärtig ein im Himmel aufbewahrter, von Gott ge- 
fchaffener, unvergänglicher Bau da, deſſen wir ung fchon gegen- 
wärtig getröften dürfen. Daher unfere zuverfichtliche Haltung 
im Leiden. Denn nun wiffen wir, daß der Durch diefe Leiden 
vielleicht herbeigeführte Tod für ung feine völlige und endgültige 
PBernichtung bedeutet; nun wiſſen wir, daß der Zuftand der 
Nacktheit und Leiblofigfeit, der mit dem Tode anhebt, nicht an— 
dauern wird, daß mir vielmehr gerade durch die Leiden mit 
jenem Schwergewicht von Herrlichkeit ausgeftattet werden, 
welches uns die Bürgfchaft dafür gibt, daß mir dereinft in 
den himmlifhen Neubau unſeres Leibes einziehen 
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dürfen. Und das ift ung eine unerfchütterlihe Gewißheit. V. 2. 


Wie follten wir fonft den Mut haben, ſogar während wir in 
diefer unferer irdifchen Leibeshütte dem unerwünfchten Zuftande 
der Leiblofigfeit entnommen find, fehnfüchtig danach zu feufzen, 
daß wir den Zeitpunkt der Wiederkunft Chrifti noch erleben 
möchten, um unmittelbar mit der neuen himmlifchen Leiblichfeit 
überfleidet zu werden, fo wie man ein Gewand über das andere 
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anzieht, und um den widerwärtigen Zuftand der Nacktheit und 


. Leiblofigkeit überhaupt nicht Fennen zu lernen? Denn dar— 


über dürfte doch wohl Fein Zweifel obwalten, daß wir, wenn 
wir einmal bei der Wiederfunft Chriſti die neue Leiblichfeit an- 
gezogen haben werden, ebenfowenig nadt und leiblos werden 
erfunden werden, wie in unferer gegenmwärtigen Leibeshütte, 
Wir würden, wenn jene Sehnfucht ihre Erfüllung fände, ohne 
den Zuftand des Nacktſeins kennen zu lernen, wieder eine wirf- 
liche Behaufung haben. 

Uber eine folche haben wir doch auch jest Ichon! Warum 
denn alfo dieſes fehnfüchtige Verlangen nach der Wiederfunft 
Chriſti und nach der damit verbundenen Lberfleidung, während 
wir ung in der Behaufung des irdifchen Leibes ficher und ge— 
borgen fühlen können? — Wohl find wir gegenwärtig in einer 
Leibeshütte geborgen, aber fie ift der Vergänglichkeit unter- 
worfen, fie kann im Tode in Trümmer gehen; und die Angft 
vor dem nackten, leiblofen Zuftande, der dann folgen würde, 
liegt während unferer ganzen irdifchen Wallfahrt wie ein be- 
Hemmender Alpdruck auf unferer Bruft. Diefe Angft würde 
für immer ein Ende nehmen, wenn wir die Bekleidung mit der 
himmliſchen Leidlichkeit, der fein Nacktſein mehr folgen Tann, 
Thon bei Lebzeiten an ung erfahren würden. Darum eben 
feufzen auch wir, die wir doch in der Zelthütte unferes irdifchen 
Leibes geborgen find, weil wir deffen überhoben fein möchten, 
unferen Leib im Tode auszuziehen und der leiblofen Nacktheit 
zu verfallen, weil wir vielmehr noch bei unferen Lebzeiten mit 
dem neuen Leibe überkleidet fein möchten, wobei unfere alte, ge— 
brechliche, dem Tode verfallene irdifche Leibeshütte von dem 
höheren, unvergänglichen Leben der himmlifchen Leiblichkeit 


. 5. gleichfam aufgefogen werden müßte. Was mir fo mit allen 


Faſern unferes Herzens herbeifehnen, ift alfo freilich etwas 
unvergleichlich Höheres noch, als jene Gemwißheit, von der ich 
oben fprach, daß der im Falle unfereg Todes eintretende Zu- 
ftand der Nacktheit keineswegs andauern, fondern mit dem Ein- 
ziehen in die für uns im Simmel aufbewahrte Behaufung fein 
Ende finden werde. Aber das Recht zu folh fehnfüchtigem 
Geufzen, daß wir ſchon bei Lebzeiten mit der himmliſchen Leib⸗ 
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lichkeit überfleidet werden möchten, hat ung Gott felbft verliehen. 
Er hat ung dazu fertig gemacht durch feinen Geift, 
den wir als Unterpfand der künftigen PVerberr- 
lihung in ung fragen. Denn durch diefen feinen Geift hat 
er in und fchon gegenwärtig den Prozeß einer fortfchreitenden 
Verherrlichung eingeleitet, der in dem Anziehen der himmlifchen 
Leiblichkeit nur feinen felbftverftändlichen und darum durch den 
Geift gewährleifteten Fortgang und Abſchluß finder. 

Weil wir alfo im Beſitz diefes Geiftes allezeit und unter 
allen Umftänden mit fühnem Vertrauen auf den dereinffigen 
Beſitz der himmliſchen Leiblichfeit befeelt fein fünnen, ſehen 
wirjeder Eventualitätgleihmütigentgegen. 
Wir verlieren die Gewißheit der Teilnahme an der zufünftigen 
Verherrlichung unter feinen Umftänden, mag fich unfere Zu- 
funft im übrigen geftalten, wie fie wolle: mag es zu einer 
völligen Auflöfung unferer irdifchen Behaufung im Tode bei 
uns fommen, oder mögen wir, wie wir jehnfüchfig wünſchen, 
die Wiederkunft Chrifti und damit die Überkleidung erleben. 
Nun wiffen wir aber andererfeits, daß wir, folange wir daheim 
find in unferer irdifchen Leiblichkeit, räumlich getrennt find von 
unferem erhöhten Herrn. Denn wir wandeln gegenwärtig durch 
das Gebiet des Glaubeng, nicht durch das Gebiet der wirf- 
lichen Erfcheinung und der erfchauten Wirklichkeit hin. Mur 
Durch die innerliche Glaubensgemeinfchaft find wir gegenwärtig 
mit Chrifto verbunden, ohne ihn jedoch unmittelbar in feiner 
Herrlichkeit von Angeficht zu AUngeficht fchauen zu können. 
Aber was wir gegenwärtig noch nicht bejigen, das find wir fo 
fühn ung zu wünfchen. Wir haben den Wagemuf, uns aus 
dem Lande des Glaubens in das Land der wirklichen Erfcheinung 
hinüberzufehnen, indem wir vorziehen, auszumandern aus der 
Hütte des Leibes, um daheim zu fein beim Herrn, auch wenn 
wir es durch die Entkleidung im Tode und durch den darauf 
folgenden, wenn auch im übrigen noch jo unerwünfchten Zu- 
Stand des Nacktfeing erfaufen müffen. Denn wäge ich ab und 
lege auf die eine Wagſchale den Vorteil der Sicherheit vor 
dem Nactfein, folange mich die irdifche Leiblichkeit umgibt, ab- 
züglich des Nachteil der räumlichen Irennung vom Herrn, 


BD: 


DB 


B 


6. 


8. 


al) 


el 


232 2. Rorinther 5, 9-11. 


auf die andere den Nachteil des Nacktſeins zuzüglich des Vor— 
teils einer räumlichen Vereinigung mit dem Herrn, die mit 
demfelben Tode eintritt, fo neigt fich die Wagfchale mit einem 
bedeutenden Schwergewicht nach der zweiten Seite hin. 

Weil alfo die Sehnfucht nach Chriſto und feiner Nähe 
für alle unfere Entfcheidungen allein maßgebend ift, haben wir 
auch nur das eine ehrgeizige Beſtreben, bei unferem er- 
höhten Herrn Anerfennung zu finden. Darum 
find wir, mag für ung die eine oder die andere von den oben 
befprochenen Möglichkeiten in Frage fommen, unter allen Um— 
ftänden eifrig Darauf bedacht, folange wir am Leben find, durch 
unferen fittlichen Wandel das Wohlgefallen des Herrn zu er- 
werben; und wir haben die ftolze Zuverficht, daß wir auf 
diefem Wege fo oder fo das Ziel der dauernden Gemeinfchaft 
mit dem Herrn erreichen werden. Denn wir alle ohne Anter— 
fehied, mag und nun bis zur Zeit der Wiederfunft Chriffi und 
des Endgerichts das Einheimifchbleiben im Leibe oder das 
Auswandern aus dem Leibe befchieden fein, furz mögen wir 
die Wiederfunft Chrifti erleben oder nicht: wir alle ohne 
Unterfchied müffen vor dem Nichterftuhl Chrifti erfcheinen, da- 
mit wir unfer Urteil empfangen, das genau dem entiprechen 
wird, wie wir es getrieben haben bei Leibesleben, es ſei gut 
oder böſe. Anſer gegenwärtige Verhalten ift alfo entfcheidend 
für das Urteil im fünftigen Endgericht. Eben deshalb fegen 
wir gegenwärtig unfere Ehre darein, unter allen Umftänden, 
mag im übrigen ſich unfere Zufunft geftalten wie fie wolle, 
unjerem erhöhten Herrn, der dag Urteil über uns fällen wird, 
wohlzugefallen. 


3. Die fittlide Rraft der Amtsführung 
des Apoſtels beruhbtin der Liebe Chrifti, 
indeffen Gemeinfchaft er ein völlig neuer 
Menfh gewordenift, und in der Furcht 
Gottes,derihbm das berrlihe Amt der 
VBerföhbnung anvertraut hat 611-6). 


Der Furcht vor dem Herrn, dem alfo auch ich 
mich dereinft im Fünftigen Endgericht wegen meiner Amts- 
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führung zu verantworten haben werde, bin ich mir allezeit be- 
mußt, wenn ich in der Durchführung meines apoftolifchen 
Lebensberufes auf alle Weife und mit allen mir zu Gebote 
ftehenden Mitteln um den Beifall der Menfchen mwerbe und 
fie für das Evangelium zu gewinnen fuche. Meine Weife mag 
manchem zudringlich, ja vielleicht gar aufdringlich erfcheinen, als 
wäre all mein Liebeswerben nichts als eitel Selbftempfehlung 
und Ehrgeiz. Aber vor Gott liegen auch die verborgenften 
Beweggründe meines Handelns offen und Klar zutage. Er weiß, 
daß ich nicht meine Perfon damit im Auge habe. Das Gleiche 
hoffe ich aber auch von euch, wenn ihr nur bei eurem Ge- 
wiffen Anfrage haltet, das über die Befchaffenheit meiner Hand- 
lungen und über ihre Beweggründe ficherlich ein richtiges Ar— 
teil abzugeben imftande fein wird. 

ar Durhaus’'niht wieder an- 
fangen, mich felbft zuempfehlen; vielmehr 
ich denfe mir, daß ihr im Grunde eures Herzens den Wunfch 
habt, euch meiner zu rühmen und mich gegen DVerleumdungen 
und AUnfeindungen auf alle nur mögliche Weife in Schuß zu 
nehmen. Ihr wißt nur nicht recht, wie ihr es anfangen follt. 
Darum will ich mit meinen Ausführungen euch einen Anlaß 
bieten, indem ich euch den Stoff zum Nühmen an die Hand 
gebe, an dem e8 euch augenfcheinlich nur gefehlt hat, Damit 
ihr ihn zu gewünfchter Verwendung bereit habt gemiffen 
Leuten gegenüber, die fich euch empfehlen wollen durch den 
Hinweis auf rein äußere Vorzüge, deren fie fich rühmen, auf 
den Vorzug etwa der Befanntfchaft mit den Lrapofteln oder 
gar mit Jeſu felbft, auf den Vorzug ihrer größeren DBered- 
famfeit und ihrer gewinnenderen äußeren Erſcheinung oder was 
dergleichen Dinge mehr find. Das alles find Feine wahren, 
inneren Herzensvorzüge, wie die, deren ich mich rühme, die nichts 
von dünfelhafter und felbftfüchtiger Art an ſich haben. Auch 
die Zuftände efftatifcher Begeifterung, die mir freilich durch 
göttliche Gnade in befonders reichem Maße befchieden find, 
geben mir nicht Anlaß zu bochmütiger Gelbftgefälligfeit und 
Selbftüberhebung, als ob ich mir darauf etwas Befonderes zu- 
gute täte, wie man mir vorwirft. Denn in diefen Zuftänden 
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halte ich ja Zwieſprache mit Gott allein; fie find gleichfam ein 
Gottesdienst, den ich für mich zur Verherrlichung des Namens 
und der Ehre Gottes abhalte. Im übrigen gereicht meine ge= 
famte apoftolifche Amtsführung, die ich in bewußtem Zuſtande 
augübe, allein euch zum Beſten; mein eigenes Ich bleibt alfo 
in jeder Hinficht ganz außer Betraht. Denndie Liebe 
Chriftihbält mid in Zaum, daß ich der natürlich- 
menfchlihen Sucht, auf Grund eigener Vorzüge mich felbft zu 
rühmen und eigene Intereſſen obenanzuftellen, nicht die Zügel 
ſchießen laffe, habe ich Doch über die Abficht und die felbftverftänd- 
liche Folge, de8 Todes Chrifti, in welchem er ung feine Liebe 
in höchſtem Maße bewiefen hat, ſtets das Urteil gehabt, das 
für mein gefamtes Verhalten beftimmend wurde: daß da einer 
im Dienfte aller gejtorben ift und infolgedeifen die fämtlichen, 
in deren Dienfte er geftorben ift, auch geftorben find. Sch 
meine: fie alle haben in feiner Gemeinfchaft einen Tod erlitten, 
ein Abſterben ihrer alten, fleifchlich-fündhaften Art, ihrer natür- 
lichen Gelbitgefälligfeit und GSelbftfucht. Uber nicht dabei hat 
ed fein Bewenden: der Tod in der Gemeinfchaft des Todes 
Chrifti ift für alle nur der Durchgang zu einem neuen, in der 
Gemeinfchaft der Auferweckung Chrifti gewonnenen Leben ge- 
worden. Und Chriftus ift im Dierfte aller geftorben, damit die 
durch die Gemeinfchaft feines Todes hindurch lebendig Ge- 
wordenen ihr neu gewonnenes Leben nicht im eigenen Intereſſe 
führen follten wie früher, wo ihr natürlich-menfchliches Wefen 
von Hochmut und Selbftfucht beherrfeht war, fondern allein 
im Dienfte defjen, der zu ihrem Beſten geftorben ift, und der 
nun als auferftandener und erhöhter Herr fie durch feinen Geift 
in feine Lebensgemeinfchaft aufgenommen hat, in welcher fie 
alle dieſe befeligenden Erfahrungen machen. 

Mögen daher auch gewiffe Leute auf äußere, natürlich. 
menschliche Vorzüge viel Gewicht legen und nad) diefem Maß— 
ab fich felbft und die Menfchen beurteilen, und mögt felbft 
ihr in Gefahr ſtehen, euch dadurch beeinfluffen zu laffen: ich 
für mein Teil wenigftens erkenne und beurteile nunmehr nie- 
manden nach dem, was er von fich aus als natürlicher Menſch 
iſt, ſondern ausschließlich nach dem, was er in der Lebensge- 
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meinfchaft mit Chrifto geworden ift. Diefe Lebensgemeinfchaft 
it aber eine Gemeinfchaft mit dem geftorbenen und zu einem 
völlig neuen Leben auferwecten Chriftus. Wenn ich auch 
Chriftum nach feinem natürlich-menfchlichen Lebensbild aus den 
Schilderungen, die mir darüber geworden find, kennen gelernt 
habe, fo fommt er gegenwärtig doch für meine Erkenntnis nicht 
mehr al? irdifcher Chriſtus, fondern lediglich als geftorbener 
und auferftandener Chriftus in Betracht. Wenn alſo einer ©. 17. 
in der Lebensgemeinfchaft mit Chrifto fteht, jo heißt das nicht: 
er jteht mit dem auf Erden lebenden Chriſtus in Gemeinfchaft, 
und nah dem Mapitab der irdifchen, natürlich-menfchlichen 
Lebensverhältniffe und Lebensbedingungen hat er fich deshalb 
zu beurteilen; jondern es heißt: er fteht in Lebensgemeinfchaft 
mit dem Chriftug, welcher durch Tod und AUuferftehung hin: 
durch ein ganz neues Leben angefangen hat. In diefer 
Lebensgemeinfhaft ift auch er eine völlig 
neue Schöpfung geworden Mit Chrifto hat er 
ein Sterben durchgemacht: Das Alte ift vergangen; mit Chrifto 
it er zum Leben wieder auferweckt: ſiehe, es iſt alles neu ge- 
worden. Demnach darf er überhaupt nicht 
mehr fo beurteilt werden, als wenn dDiefe 
große Wandlung niht mit ibm vorgegangen 
wäre. Alles, was er früher von fi) aus auf Grund natür- 
lich-menfchliher Anlagen, Cigentümlichkeiten und Vorzüge 
war, fommt für feine Beurteilung durchaus nicht mehr in Frage. 
Sp beurteile ich mich, und fo möchte ich von andern 
beurteilt werden: nicht nach dem, was ich einft war, fondern 
ausschließlich nach dem, was durch die Lebensgemeinfchaft mit 
Chrifto aus mir geworden ift. Dann wird man mir nicht 
mehr Selbftüberhebung und Selbitempfehlung nachfagen dürfen. 
Denn all diefe herrlichen Lebenserfahrungen, in denen ich eine 
neue Schöpfung von Grund aus geworden bin, verdanfe ich 
ja nicht mir felber, fondern Gott. Mag meine Gelbitbe- 
urteilung alfo immerhin zuweilen ausfehen wie Selbitempfehlung 
und Selbitverherrlichung, in Wahrheit wird doch nur Gott dadurch 
verherrlicht. Denn er ift es geweſen, der mir, als ich in V. 18. 
frevelhafter Feindfchaft gegen ihn durch die Verfolgung feiner 
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Gemeinde die fehmwerfte Sünde auf mich Iud, durch Chriftum 
Vergebung meiner Sünde und Tilgung von Schuld und 
Schuldbewußtfein hat zuteil werden laffen, der mich durch 
feinen Geift mit fich verſöhnt und fo in der Lebensgemein- 
fchaft mit Chrifto eine Neufchöpfung aus mir gemacht bat. 
Und dann hat er mir den Dienft der Verſöhnung verliehen, 
indem er mich beauftragte, aller Welt ein Herold defjen zu 
fein, was ich an mir erfahren hatte, aller Welt zu verfündigen, 


daß auch ihr feindfeliges Verhältnis zu Gott fih in Freund 


B.30: 


fchaft wandeln könne und folle, — wie es ja in der Tat der 
Inhalt meiner Verkündigung fein fann, weil der Verſöhnungs— 
wille Gottes, den er durch feine Offenbarung in Chrifto Fund 
getan hat, nicht mich allein oder einzelne Menfchen, ſondern 
eine ganze fündige Menfchenwelt umfaßt, der er hinfort um 
Chriſti willen ihre Sünde nicht mehr ald Sünde und Schuld 
in Anrechnung bringen wollte, und an die er dieſe beglückende 
Kunde heranbrachte, indem er in Chrifto das Wort von der 
Verſöhnung unter uns aufrichtefe. Das war der Sinn und 
die AUbficht der Dffenbarung Gottes in Chrifto: Sefus follte 
nach Gottes Willen Träger feines Liebes- und Verſöhnungs— 
ratfchluffes fein; ihm lag nach Gottes Willen der Dienft der 


. Berföhnung ob. Im Dienfte Chrifti alfo ftehen und in feinem 


Intereffe arbeiten wir in unferem Amt, wenn wir als feine 
Botfchafter an feiner Statt das Wort führen; da ja Gott 
durch ung ermahnt, derfelbe Gott, der durch die Offenbarung 
in Chrifto feinen Verfühnungsratfchluß verwirklichen wollte. 
Wir bitten im Dienfte Chrifti: Laßt euch verfühnen mit Gott! 
Geht auf die göttlichen Heild- und Liebesabfichten ein, damit 
der Verſöhnungswille Gotte8 an euch zu einer tatfächlichen 


. Verföhnung mit Gott werde! — Oder follte e8 ung nicht zu 


Herzen gehen, was Gott getan hat, um uns von unferer feind- 
feligen Haltung ihm gegenüber zurücubringen? Er hat den, 
der von Sünde eine tatfächliche Erfahrung niemals gemacht 
bat, und zugut fo angefehen und behandelt, al8 wäre er ein 
Sünder durch und durch, damit er auf Grund deffen, was er an 
ihm getan, ung fündige Menfchen aus Gnade fo beurteilen und 
behandeln fünnte, ald wären wir durch und durch gerecht. 
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Kapitel 6. 

Us Gottes und Chrifti Mithelfer in diefem Sinne habe 2. 1.2. 
ich ja zunächit die Aufgabe, das Evangelium aller Welt fund- 
zumachen. Als Gottes Mitarbeiter in diefem Sinne habe ich 
aber auch das Recht und die Pflicht, euch, die ihr die 
im Evangelium entgegengebrabte Gnade 
Gottes bereits angenommen habt, feel- 
forgerifh zu ermahnen, daß ihr fie nicht ver- 
geblich angenommen haben möchtet. Denn was der Propheten 
Mund verfündigt hat von einer den Menfchen angenehmen 
Zeit, von einem Tag der Errettung, das geht in Erfüllung 
in der gegenwärtigen Seit, die nach Gottes Willen die Zeit 
der Endvollendung und damit die dem Menfchen hochwill- 
fommene Zeit der endgültigen Erretfung ift. Vergeblich würdet 
ihr die Gnade empfangen haben, wenn ihr fie nicht nügen 
wolltef, in der Gegenwart, der Zeit der Heilßvollendung, eure 
Rettung damit zu befchaffen. Darum meine Mahnung, treu 
und unentwegt beim Glauben auszuharren und eure Nettung 
nicht dadurch zu verfcherzen, daß ihr euch Durch allerlei 
Einflüfterungen zum Abfall und Treubruch am Glauben ver- 
leiten laßt. 


Brte der Apofitel fih als Gebhilfe 
Chriftiund Diener Gottes infeiner 
AUmtsfühbrung bewährt (6,3—10). 

So führe ich das mir von Gott über 
tragene apoftolifhe Amt, werbend und mahnend, 
als Miffionar und als Geelforger, indem ich, mie ich 
wohl behaupten darf, in feiner Hinficht auch nur den ge— 
ringften Anftoß gebe; e8 möchte fonft der Tadel, dem ich per- 
fönlich bilfigerweife verfallen würde, leicht zu Unrecht auf den 
mir anvertrauten Dienft an der Verſöhnung übertragen werden. 
Vielmehr laſſe ich es mir in der Führung meined Amtes ald 8. 4. 
Mitarbeiter Gottes angelegen fein, mich in der Tat in jeder 
Hinficht zu empfehlen, aber nicht mit Anmaßung und mit 
Überhebung, wir man es mir vorgeworfen haf, fondern fo, 
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wie fihb wahrhafte Diener Gottesemp- 
fehlen müffen: durch viel Geduld, die ich in den 
verfchiedenften Lebenslagen bewährt habe, wenn ich in Trübfal, 


3. 5. Nöte und DBedrängniffe geriet, wenn ich zu Schlägen und 


Be. 


Rerfer verurteilt oder bei PVollsaufftänden der Wut des 
Pöbels preisgegeben war, wenn ich mich mühen mußfe, mit 
meiner Hände Arbeit mir meinen Lebensunterhalt zu erwerben, 
wohl ganze Nächte hindurch und dabei doch oft zu unfrei- 


. willigem Faften gezwungen, — durch die Lauterfeit meiner 


Gefinnung, in der ich mich frei hielt von allen unreinen und 
felbftfüchtigen Beweggründen des Handelns; durch die richfige 
Erfenntnis von Verfonen und DVerhältniffen, die mich ſtets 
liebevolle Nückficht nehmen ließ auf die Bedürfniffe und auf 
die Schwächen des Nächften; Durch die Langmuf, mit der ich 
die mir zugefügte Unbill geduldig ertrug, ohne fofort aufzu- 
begehren, durch ftet3 gleichbleibende und zunorfommende Güte 
und Freundlichkeit; — durch unverfälfchte und ungeheuchelte 
Liebe, des heiligen Geiftes vornehmfte Frucht, durch) wahr: 
haftige Verkündigung der Heilsbotfchaft in der Kraft Gottes, 
die fich an den Erfolgen meiner Verfündigung auswies; mit 


. richtigen, ehrlichen Waffen bei Angriff und Abwehr, — aner- 


fannt und geehrt von den einen, von den andern mit Schimpf 
und Schande überhäuft, bald von böfem, bald von gutem Ruf 
begleitet: auf alle diefe Weife, in allen diefen Lebenslagen, 
durch Betätigung diefer Gefinnung, in diefer Kraft und mit 
diefen Mitteln habe ich mich ausgemwiefen, wie ein Diener 
Gottes ſich ausmweifen muß, unbeirrt durch die öffentliche 
Meinung und unbeirrt durch die Beurteilung, die ich von 
meinen Gegnern immerwährend erfahre: einen Verführer 
fchelten fie mich, und ich bin doch wahrpaftig, als einen ob— 
ſkuren Menfchen ftellen fie mich hin, — und ich bin doch in 
meinem wahren Wefen fehr vielen befannt. „Täglich ift er 
Todesgefahren ausgefest, wäre er Gottes Bote, fo würde 
Gott ihn auch wirkſamer fchügen“, fo fprechen höhnend meine 
Gegner, — und fiehe, Gott hat noch immer Mittel und Wege 
gefunden, mich aus allen ZTodesgefahren zu erreften. Die 
Drangfale und Nöte, denen ich in meiner Amtsführung aus- 
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gefegt bin, ftellt man wohl gar hin als wohlverdiente Züch- 
figungen von Gott her, — und doch bin ich bislang noch nicht 
dem Tode ausgeliefert; was doch gewiß ſchon Tängft ge- 
fhehen wäre, wenn ich wirklich fo verdammungsmwürdig wäre, 
wie meine Widerfacher es fchildern. Wohl werde ich oft 2.10. 
durch mancherlei bittere Not und Enttäufchungen betrübt, aber 
wie es Chriftenart und Chriftenpflicht ift, bin ich allezeit, auch 
im Leiden und erjt recht im Leiden, fröhlih. Wohl bin ich 
arm an äußeren Lebensmitteln und Doch innerlich reich an 
geiftigen Gütern, die ich verfchwenderifch austeilen kann in 
aller meiner Armut. Ja, mag man auf die AUrmfeligfeit meiner 
Lebensführung und auf den Mangel auch am Ullernotwendigiten 
zum Lebensunterhalt mit Fingern hinweiſen: alles, was im 
Leben und Sterben allein not fut, befige ich doch in über- 
ſchwenglich reichem Maße. 


Sweiter Hauptteil. 

Der Apoſtel ermahntdie KRorinther, vom heidni- 
Then Weſen ganzabzulaffen und an dem Rolleftenwerf 
für die Armen in Serufalem fich freudig zu beteiligen. 
Nah dem Bericht des Titus über den Umfchlag in 
der Haltung der Rorinther darf er die Befolgung 
der Ermahnungen zuverfichtlich erwarten (6,11— 9,15). 


Erfter Abſchnitt. 

Warnung vor heidniſchem Wefen, damit auch der 
legte Reft des Mißtrauens gegen Den Apoſtel ſchwinde 
(6,11— 7,1). 

Sch habe meinen Mund weit gegen euch aufgetan, meine 9, 11.12. 
Korinther, deutlich und verftändlich habe ich gefprochen, offen 
und rüchaltlos alles herausgefagt, was ich euch zu jagen hatte. 
- Mein Herz hat fich euch in großer Liebe weit geöffnet, fo daß 
ihr alle miteinander Einzug halten fünnt und genügend Raum 
darin findet. Uber wie ſteht's mit euh? Wohl ift ein Um— 
fhwung zum Beſſeren bei euch eingetreten, wohl habt ihr 
meinen Unordnungen Folge geleiftet, aber ich will einen Platz 


V.14-18. 


Kp.7 V.l. 
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in eurem Herzen haben, und das ift immer noch Durch einen 
Reft von Argmwohn und Mißtrauen zugefchnürt, fo daß 
ich immer noch nicht völlig freien Zutritt zu eurem Herzen 


. babe. D vergeltet e8 mir — ich fpreche wie ein Vater zu 


feinen Kindern, die er in Liebe umfaßt — vergeltet e8 mir, 
wie ich es von meinen Rindern wohl erwarten darf, mit eurer 
Gegenliebe, indem auch ihr euer Herz mir ebenfo weit öffnet, 
wie ich ed getan, und laßt auch den legten Reft von Argwohn 
und Mißtrauen gegen mich jchwinden! 

Dazu ift aber vor allem nötig, daß ihr euch ernftlich von 
allem, was mit eurem früheren heidnifchen Lafterleben in Zu- 
fammenhang fteht, losſagt. Denn folange ihr in heidnifchen 
Sünden dahinlebt, werdet ihr von Schuldbewußtfein gedrückt 
fein; und wo Schuldbemwußtfein ift, da ift Mißtrauen; 
und wo Mißtrauen ift, fann wahre, völlige Liebe 
nicht auffommen. Darum laßt euch willig die ernfte Mah— 
nung gefallen, die ich an euch zu richten immer noch für nötig 
halte: Ziehet nicht mit den Ungläubigen zufammen an einem 
Joche, das für euch fremdarfig und geradezu nafurmwidrig ift! 
Denn fo wenig Gerechtigkeit und Widergefeglichkeit, Licht und 
Finfternig, Chriftus und Satan Gemeinfchaft miteinander haben, 
fo wenig fann ein Gläubiger mit einem Ungläubigen und ein 
Tempel Gotte8 mit Götzen Gemeinfchaft haben. Diefes Bild 
fann ich in der Tat anwenden, um euer Verhältnis und Ver— 
halten zu den Heiden zu Fennzeichnen. Wir Chriften find 
ja der Tempel des lebendigen Gottes; denn an uns ift das 
Verheißungswort Gottes aus 3. Mofe 26,12 in Erfüllung ge- 
gangen: „Sch werde unfer ihnen wohnen und wandeln; ich 
will ihr Gott fein, und fie follen mein Volk fein.” Mit der _ 
felben Verheißung aber verbindet Gott an anderer Gtelle die 
ernfte Forderung unbedingter Scheidung von heidnifchem Wefen 
und heidnifchen Bräuchen. — Im Befig folcher Verheißung, Ge- 
liebte, haben wir allen Grund, ernft darauf bedacht zu fein, 
daß wir und von jeder äußeren und inneren Befleckung reinigen 
und in der Furcht Gottes den gottgewollten Zuftand der Heili- 
gung bei uns in vollfommenem Maße herftellen. 
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Kapitel 7. 

Die Berichte des Titus haben den Appftel mit 
der freudigen Zuverficht erfüllt, Daß das Vertrauens: 
verhältnis zwifchen ihm und der Gemeinde durd 
nichts mehr geftört ift (7,2—16). 

Sa, gejtaftet mir einen Raum in euren Herzen! Ich meiner- V. 2. 
feit38 wenigſtens habe nicht8 getan, was dem im Wege ftände, 
daß ihr etwa meinen Fönntet, meiner Liebe nicht gewiß fein 
zu dürfen und mir deshalb mißtrauen zu müſſen. Wohl habe ich. 
in meinem Briefe manch herbes Wort fagen müffen; aber 
diefe und andere Ausführungen des DBriefes find von euch 
augenfcheinlich faljch gedeutet und mit Unrecht zu Anklagen 
und Vorwürfen gegen mich verwertet worden. Ich habe wirklich 
niemanden wahrhaft gefchädigt, wenn der Brief euch auch zum 
Teil in Betrübnig verfest hat. Ich habe niemanden zugrunde 
gerichtet: nur ein oberflächliches Urteil könnte dergleichen aus 
meinen Anordnungen in Betreff des Blutjchänders entnehmen. 
Sch habe niemanden übervorteilen wollen, wie man gehäffiger- 
weiſe meine dringliche Aufforderung in der Rolleftenangelegen- 
heit ausgelegt hat. 

Ich fage alles das nicht etwa, um von neuem Anklagen ©. 3. 
wider euch zu erheben, als ob ihr noch gegenwärtig imftande 
mwäret, mir derartiges zuzufrauen. Wenn ich es fo meinte, 
dann wäre ja mein eigenes Herz noch voll von Mißtrauen 
gegen euch, und es könnte von wahrer Liebe zu euch nicht die 
Rede fein. Ich würde dadurch überdies auch bei euch von 
neuem Mißtrauen gegen mich erregen, in demfelben Augenblicke, 
wo ich Doch um eure Liebe werbe. Uber jo find die Worte 
wirklich nicht gemeint. Wie hätte ich fonft vorhin fagen fünnen, 
daß ihr einen jo feften Pla in meinem Herzen habt, daß ich 
im Leben und Sterben nicht ohne euch fein möchte? Diefe 2. 4. 
Berficherung meiner unerfehütterlichen und überfchwenglichen 
Liebe zu euch wäre bloße Redensart, wenn auch nur ein 
Fünkchen von Mißtrauen gegen euch noch in meiner Geele 
ſchlummerte. Aber ich habe vielmehr volles und feftes Ver— 
trauen zu euch wiedergewonnen; ja eure Haltung gibt mir be- 
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veit3 gegenwärtig das Recht, zu euren Gunften Nühmens zu 
machen. Ich bin des Troftes voll in Betreff all, der Beforg- 
niffe, welche ich eine Zeitlang um euch hegen mußte; ja, fo 
über die Maßen erfreut bin ich über die Wandlung, die bei 
euch eingetreten ift, daß ich darüber alle meine Trübfal ver- 
gefle. 

Denn e8 war doch nafürlich-menfchli” und wohl ver- 
ftändlich, daß ich, als ich nach Mazedonien gefommen war, 
immer noch feine Ruhe fand, jondern mich in jeder Beziehung 
bedrängt und gedrückt fühlte: von außen her Kämpfe mit 
Gegnern aller Urt, von innen lebhafte Beforgniffe wegen 
der Verhältniffe bei euch und wegen des Eindrucks, den mein 


. Brief auf euch gemacht haben könnte! Uber der Gott, der 


die Miedergebeugten zu tröſten weiß, fröffete mich durch die 


. Ankunft des Titus. Jedoch e8 war nicht nur die rein äußere 


PBeranlaffung der Ankunft des Titus, die mich fröffete und 
berubigte, fondern vor allem der Eindruck, Den er von eurer 
Stimmung und Haltung empfangen haffe, wodurch er ſelbſt 
geftärft und getröftet worden ift, als er bei euch war, und 
was er mir daraufhin zu berichten wußte von der Sehnſucht, 
die ihr geäußert habt, mich wiederzufehen, von eurem Sammer 
darüber, daß ihr mir fo viel Sorge und Betrübnis bereitet 
hattet und von dem Eifer, der euch befeelt, durch bereitwillige 
Nachgiebigfeit und Folgfamfeit meinen Beifall zu gewinnen, 
fo daß meine Freude, die ich ſchon über die bloße Ankunft des 
Titus empfand, durch feine erfreulichen Nachrichten noch wefent- 


. lich gefteigert wurde. Denn wenn mir aus den Berichten des 


Titus auch das klar geworden ift, daß ich euch in dem Briefe 
wirflich betrübt habe, jo bereue ich das Doch gegenwärtig 
nicht mehr. Ich muß zwar zugeftehen, daß es bald nach Ab— 
fendung des DBriefes Stunden gegeben hat, wo ich es bereute 
(— und daß die Beforgnis, die ich hegfe, nicht unbegründet 


war, fehe ich ja gegenwärtig durch die Nachrichten des Titus 


betätigt: jener Brief hat euch, wenn auch nur auf kurze Zeit, 


. wirklich betrübt —), wenn ich das alfo auch früher vielleicht 


bisweilen bereute: jegt empfinde ich darüber ungetrübte Freude. 
Nicht etwa deshalb, weil ihr überhaupt durch den Brief be- 
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trübt worden ſeid — das könnte meine Freude ja nur be- 
einträchtigen —, fondern weil die Betrübnis, die mein Brief 
angerichtet hat, bei euch zur Ginnesänderung geführt hat. 
Denn ich habe euch betrübt, wie e8 Gottes Urt ift zu be- 
trüben, der immer der Menfchen Beftes, die Förderung ihres 
ewigen Heild, dabei im Auge bat. And die DBetrübnig, Die 
ihr darüber empfandet, war eine Betrübnis, wie Goft fie 
haben will, eine Betrübnis, durch die ihr alfo in Feiner Weife 
eine wirkliche Schädigung durch mich erfahren folltet. Denn V. 10. 
die Betrübnis, wie fie Gottes Art und Gottes Willen ent- 
fpricht, wirft fich in einer Neue aus, die man fich nicht ge- 
reuen läßt, denn ihr Ziel und Erfolg ift die endgültige Er- 
reftung vom Verderben. Die Betrübnid dagegen, wie die 
Welt fie übt und liebt, hat als legte Auswirkung ewigen Tod 
im Gefolge. 

Die eingetretenen Tatfachen beweifen überdies handgreif- 3. 11. 
lich, daß ich mit diefen Sätzen Recht habe. Denn feht, 
welchen Umfchwung hat nicht eben diefe gottgemäße Betrübnis 
hervorgebracht, wieviel Befliffenheit, alle8 wieder ind rechte 
Geleiſe zu bringen, bat fie bei euch bewirkt! Was fage ich nur 
Befliffenheit, nein vielmehr Gelbftverteidigung und Ent- 
fhuligung dem Titus gegenüber, ja Entrüftung über die 
ganze Angelegenheit, ja ängftliche Beforgnis, ich möchte ernft- 
lich zürnen und hart trafen müffen, ja Sehnfucht, mich bald 
zu jehen und mir eure neu erwachte Liebe zu zeigen, ja heiligen 
Eifer in der betreffenden Angelegenheit, die euch nicht ruhen 
ließ, bis der Schuldige feine wohlverdiente Strafe empfangen 
hattel So habt ihr durch euer Verhalten nach allen Geiten 
hin den Beweis erbracht, daß euch von der ganzen ſchmutzigen 
Gefchichte ker, die mein Brief berühren mußte, fein Mafel 
anhaftet, und daß ihr euch dauernd rein davon und unver- 
worren damit gehalten habt und halten wollt. Aus meiner ©. 12. 
Freude über diefen Erfolg meine® DBriefed und aus meiner 
begeifterten Schilderung diefer feiner Wirfung geht alfo doch 
wohl ganz Kar hervor: Wenn ich auch fo gefchrieben habe, daß 
es nach der rt meiner Ausführungen den Anſchein ge 
winnen fünnte, al® wäre es mir darauf angefommen, der 
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einen bewußten Perfon, die den ganzen Schaden angerichtet 
bat, ihr Unrecht aufzudeden und die verdiente Strafe zuzu- 
diftieren, dem Gefchädigten aber zu feinem Recht zu ver- 
helfen, wenn es fo feheinen Könnte, ala hätte ich nur beab- 
fichtigt, Diefe Privatftreitfache zwifchen zwei Mitgliedern der Ge- 
meinde zu regeln und nur einmal eine eremplarifche Strafe in 
einem einzelnen Disziplinarfall Durchzufegen: — in Wahrheit 
babe ich im Bemwußtfein meiner vollen Verantwortung vor 
Gott meinen Brief an euch, an die Adreſſe der Gefamfge- 
meinde gerichtet. Auf eure Haltung wollte id 
einwirfen; erproben wollte ich, ob ihr auch wohl den 
rechten Geift in diefer Sache zeigen und den rechten Eifer für 
mich an den Tag legen würdet in gehorfamer und bereitwilliger 
Beachtung meiner Anordnungen in der betreffenden Angelegen— 
heit. Nicht, daß der Schuldige feine verdiente Strafe und 
der Gefchädigte fein Necht erhalten bat, auch nicht, daß der 
Betreffende in fich gegangen ift und feine Schandtat bereut, 
fondern daß jene allein beabfihtigte Wir- 
fung meined3 Schreibens auf Diese 
Tamtgemeinbe, wie Titus mir — 
Hat, wirflih eingetreten If: 
mihb wahrhäartt geträtner 

Meine Freude über die Ankunft des Titus und über die 
erfreulichen Nachrichten, die er brachte, wurde aber noch in 
überfchwenglichem Maße erhöht durch die Mitfreude an der 
Freude, die dem Titus bei euch zuteil geworden ift, daß 
nämlich der Verkehr bei euch allen feinen Geift erfrifcht und 


. erquicht hat. Denn nun bin ich doch nicht damit zu Schanden 


geworden, wenn ich ihm gegenüber zu euren Gunften etwa 
Rühmens gemacht habe, fondern, wie ich in allem, was ich. 
zu euch geredet habe, bei der vollen Wahrheit geblieben bin, 
fo bat ſich nun auch bewahrheitet, was ich dem Titus gegen- 
über von euch zu rühmen wußte. Und fein Herz tft euch in 
gefteigertem Maße zugewandt, wenn er fich ing Gedächtnis 
zuriickruft, wie ihr euch allen meinen Anordnungen, die er in 
meinem Nuftrage zu überbringen und auszuführen hatte, be- 
reitwillig und gehorfam fügtet, und wie ihr ihn mit Furcht und 
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Zittern empfangen habt, um nur ja nicht8 zu verabfäumen, 
was zur Schlichtung der fchwebenden Fragen beitragen konnte. 
Sanatreune mid, DaB ich enretiwegen in 
len Stüdenguter Buveriihtjeintann. 


Dritter Abſchnitt. 
Die Rolleftenangelegenheit (8,1—9,15). 
Kapitel 8. 
we Dpftermwilligteit Der maze- 
donifhben Gemeinden (81-5). 

Sn einem Punkte aber habt ihr mein Vertrauen noch zu V. 1.2. 
rechtfertigen. Sch bin jedoch der guten Zuverficht, daß ihr es 
auch hierin an euch nicht fehlen laffen, fondern dem gufen Bei— 
fpiel anderer Chriftengemeinden folgen werdet. Ich kann 
euch nämlich von dem Erweis der göttlichen Gnade, der den 
Chriften in den Gemeinden Mazedoniend zuteil geworden ift, 
die Mitteilung machen, daß froß fchwerer Prüfung durch 
Drangfal und Verfolgung ihre wirklich tiefe Armut im Verein 
mit ihrem überreichen Beſitz an chriftlicher Freude fich über- 
ſchwenglich fruchtbar erwiefen hat zur Erzeugung des von 
ihnen tatfächlich bemwiefenen Meichtums an Herzenseinfalt, die 
felbftfüchtige Nebengedanfen oder mißfrauifche Hintergedanfen 
nicht Eennt, und die deshalb die Vorausſetzung aller echten 
Mildtätigkeit if. Denn fie haben, dag fann ich ganz gewiß ©. 3.4. 
bezeugen, nach ihrem Vermögen und wohl gar, wie mir 
fcheinen will, über ihr Vermögen hinaus gegeben. Und zwar 
ganz freiwillig, Wir haben auch nicht den geringften Zwang 
oder Druck auf fie ausgeübt, im Gegenteil: unter vielem 
eindringlichem Zureden baten fie ung, daß fie des göttlichen 
Gnadenerweifes gewürdigt werden möchten, an der Dienft- 
leiftung gegen die Chriften Serufalems teilzunehmen. Und ©. 5. 
nicht bloß Geld brachten fie auf, wie wir es ja wohl er- 
wartet haften, nein, ihre ganze Perfönlichfeit festen fie für 
die Rolleftenfache ein und ſtellten zuerft und vor allem fich 
felbft dem Herrn Jeſu Chrifto und ung, den Dienern an 
diefem Werke, zur Verfügung. 
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2.Der Appoftel erwartet vonmoener ve 
rintberndiegleihefreudige Bereif 
fhbaftzur Teilnabmeandem großen 
Liebesmwerft (86-15). 

Das geſchah fichtlich durch den Willen und die Gnaden- 
wirkung Gottes, der fie dazu beffimmte, und der mich dadurch 
ermutigen wollte, dem Titus den Auftrag zu geben, daß er 
bei Gelegenheit der Überbringung des Briefe, den ich eben an 
euch fehreibe, neben anderem auch diefe göttliche Gnadener- 
weifung bei euch zu vollfommener Entfaltung und zum Ab— 
fhluß bringen möchte, wie er ja bei feinem legten Aufenthalt 
in Rorinth einen guten Anfang damit bei euch gemacht hatte. 


. Sch will mich beffer fo ausdrücen: Er ſoll dazu mithelfen, 


daß dieſe göttliche Gnadenermweifung bei euch eine ebenfo reiche 
Ausgeftaltung finde und zu demfelben Glanz fich entfalte, 
wie alle möglichen anderen göttlichen Gnadengaben, die in über- 
reichem Maße bei euch vorhanden find. Ihr bejigt einen ſtarken, 
innigen Glauben, ihr befigt die Gabe rednerifch gewandter Dar- 
ftellung der chriftlichen Heilstatfachen und damit verbunden die 
Gabe der Einficht in ihren Zuſammenhang; ihr zeigt betrieb- 
famen Eifer in jeder Hinficht und habt in euch einen Schag 
von chriftlicher Bruderliebe, den ihr meiner apoftolifchen Wirk 
famfeit bei euch verdanft. So fcheint meine Hoffnung be- 
gründet und mein Wunfch erflärlich, daß auch diefe göttliche 
Gnadenerweifung, an dem großen Liebeswerf gegen die Chriften 
Serufalems teilnehmen zu dürfen, bei euch reiche Frucht trage, 

Doch nicht ald Befehl möchte ich meine Worte auf- 
gefaßt wiſſen. Ich will weder Zwang noch Druck auf euch 
ausüben; vielmehr wenn ich des Eiferd der mazedonifchen Ge- 
meinden in der Kolleftenfache Erwähnung tat, fo wollte ich 
damit nur erproben, ob auch eure Liebe wahrhaft echt fei und 
die Probe beftehe an dem Prüfftein der Liebe, die für ung 
allezeit als das erhabenfte Beifpiel wahrer, echter Liebe vor- 
bildlich fein wird. Ihr fennt ja den großen Liebes- und 
Gnadenerweis unferes Herrn Jeſu Chriſti, daß er, der in feinem 
himmlischen Dafein fo reich war, allen feinen Reichtum darangab 
und um euretivillen in den Zuftand eines armfeligen menfchlichen 
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Dafeins eintrat, damit ihr armfeligen Menfchenkinder durch feinen 

Verzicht auf die himmlifche Herrlichkeit reich würdet an himm- 

lichen Gütern. 

Und nur meine perfönliche Meinungsäußerung gebe ich ©. 10, 
in diefem Stücke ab. Wenn ich zwangsweiſe vorginge, würde ich 

nur Schaden anrichten; äußere ich mich dagegen in diefer Sache 

nur gutachtlich, jo wird es fördernd auf euch einwirken, weil 

e8 eurem früheren Verhalten angemefjen if. Denn ihr habt 

ſchon feit vorigem Jahre, alfo früher als die mazedonifchen 

Gemeinden, nicht nur die tatfächlichen Sammlungen für die 

Kollekte begonnen, jondern ihr habt, was die Hauptfache ift, 

damals ſchon aus freien Stücfen ohne jede äußere Beeinfluffung 

die Bereitwilligfeit dazu in euch gefühlt und fundgegeben. Die 2. 11. 

DBereitwilligfeit des Wollens brauche ich alfo bei euch nicht 

erft anzuregen, ich kann fie unter allen Umftänden bei euch 

vorausfegen. Nun fo führt denn jegt auch die Tat zu Ende, 

damit die Ausführung jener tatfächlich vorhandenen DBereit- 

willigfeit genau entfpreche — felbitverftändlich nur nah Maß: 

gabe deffen, was ihr habt. Denn die Hauptfache ift und bleibt, daß 2. 12. 

freudige DBereitwilligkeit da if. Wenn das der Fall it, fo 

braucht das Wohlgefallen Gottes nicht etwa erft durch Gaben, 

die das Vermögen überfteigen, erfauft zu werden. Gofern 

der gute Wille vorhanden ift, iſt er Gott angenehm, wenn 

fich feine Betätigung in den Grenzen deifen hält, was er hat, 

und was er dementsprechend geben fann und will: Gott fchäßt 

feinen Wert nicht nach dem ab, was er nicht befist und des— 

halb auch nicht leiften fann. Denn nicht fo foll eg fein, daß V.13- 15. 

ihr in wirtfchaftliche Bedrängnis kommt, damit andere frei 

vom Druck der Armut aufatmen können; fondern es foll ein 

Ausgleich ftattfinden: gegenwärtig follt ihr mit eurem LÜber- 

fluß den Mangel bei jenen deden, damit zu anderer Zeit, wenn 

die Verhältniffe vielleicht einmal umgekehrt liegen, ihr Über: 

fluß wiederum euren Mangel decke und auf diefe Weife ein 

dauernder Ausgleich zuftande komme, ganz fo, wie es in dem 

altteftamentlichen Schriftiwort heißt: „Der das Viele gefammelt 

atte, hatte nicht Überfluß, und der das Wenige gefammelt 

hatte, hatte nicht Mangel”. Diefes Wort ift eine Weisfagung 


B— 


248 2. Korinther 8, 16—21. 


auf die Gegenwart und enthält die Mahnung für uns, daß 
wir durch Betätigung der chriſtlichen Liebe ebenſo einen Aus— 
gleich zwiſchen Überfluß und Mangel ſchaffen ſollen, wie Gott 
damals beim Mannaſammeln. 


3. Empfehlung der Geſandten, die er im 
Sntereffe der Gemeinde [hidt, Damit die 
Sammlung nit hinter den Erwartungen 
zurüdbleibe (8,16—9,5). 

Gott aber fei Dank, daß er denfelben Eifer, der mich für 
euch befeelt, auch dem Titus ins Herz gegeben hat. Denn als 
ich ihn aufforderte, in der KRolleftenangelegenheit zu euch zu 
geben, ging er bereitwilligft darauf ein. Im Grunde aber war 
er viel zu eifrig um euch beforgt, um erit dazu aufgefordert 
werden zu müffen: er hatte es fich bereits ſelbſt gewünfcht, zu 
euch zu fommen, und hatte nur, um mir nicht vorzugreifen, meine 
Aufforderung noch erft abgewartet. In Wahrheit fommt er 


3.18.19. alfo ganz freiwillig zu euch. Im feiner Begleitung fchiefe ich 


8.20.21: 


den chriftlichen Bruder, der durch feine Arbeit an der Verfün- 
digung und Förderung des Evangeliums bei allen Gemeinden 
befannt und anerfannt ift. Schon das würde ihn hinreichend 
empfehlen. ber mehr noch: er fommt zudem in offizieller 
Eigenfchaft als gewählter Vertreter der mazedonifchen Ge— 
meinden, der mich auf der Reife nach Serufalem in Sachen 
der Kollefte, in deren Dienft ich mich geftellt habe, begleiten 
fol. Aus der Wahl eines felbftändigen Vertreters bei der 
LÜberbringung der Rollefte könnt ihr übrigens entnehmen, wie 
reich die Sammlung in den mazedonifchen Gemeinden ausge- 
fallen if. Darum ftellt fich diefer Wahlaft als eine Verherr- 
lichung Chriſti dar; denn die Rolleftenfache ift im legten Grunde 
ein Werk des erhöhten Chriftus felber. Die Wahl, welche die 
mazedonifchen Gemeinden auf meine Veranlaffung vornahmen, 
bezweckte aber zugleich, mir meine Bereitwilligfeit und Freudig- 
feit für das Rollektenwerf zu erhalten. Nicht nur, daß eine 
allzugroße DVerantwortlichfeit auf meinen Schultern gelegen 
hätte, wenn ich die Rollektenreife nach Serufalem allein unter- 
nommen hätte; e8 mußte vor allem jede Möglichkeit einer Ver- 
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dDächtigung meiner Perfon in diefer Sache abgefchnitten werden. 
Es waren alfo zugleich ganz perfönliche Sntereffen für mich 
beftimmend, wenn ich jene Gemeindewahl veranlaßte. Ich 
wollte damit eine Vorkehrung dafür treffen, daß ich bei der 
‚ reichen Fülle der Liebesgaben von feiner Seite her Vorwurf 
und üble Nachrede zu fürchten brauchte, indem ich vorforgend 
handelte nach Anleitung des altteftamentlichen Schriftwortes, 
das und anweiſt, unferen guten Ruf nicht nur im Urteil des 
Herrn, fondern auch im Urteil der Menfchen zu wahren. 

Mit diefen beiden zufammen fende ich ald Dritten unferen ®. 22. 
chriſtlichen Mitbruder, deffen Eifer ich in vielen Fällen mannig- 
fach erprobt habe, deffen Eifer fich aber nunmehr, wo er im 
Begriff fteht, zu euch zu kommen, durch einen hohen Grad von 
Vertrauen zu euch noch weſentlich gefteigert hat. 

Laßt mich die Empfehlung der drei Männer, die als Ab- ®. 23. 
geordnete in Sachen der Rollefte zu euch fommen werden, noch 
einmal in furzen Worten zufammenfaflen: Sft eg Titus, für 
den ich ein Wort einlege, nun fo brauche ich nur das eine zu 
fagen: er ift mein Genoffe und im Verhältnis zu euch mein 
Mitarbeiter; das dürfte wohl eine genügende Empfehlung für 
ihn fein; — find es einfache chriftlihe Brüder von ung, fo 
dient ihnen doch bei diefer befonderen Miffion zur Empfehlung, 
daß fie als berufene Abgeordnete der chriitlichen Gemeinden 
fommen, ja als Träger der Uutorität Chrifti ſelbſt, deſſen 
Sache ja doch im legten Grunde die Rolleftenangelegenheit ift, 
und in defien Namen und Auftrag fie deshalb ftehen. Wenn 8. 24. 
ihr alfo den Wahrheitäbeweis für eure Liebe und für alles das, 
deffen ich mich zu euren Gunften ihnen gegenüber gerühmt habe, 
antreten werdet, fo haltet euch gegenwärtig, daß ihr e8 vor den 
Augen aller der chriftlichen Gemeinden fun werdet, von denen 
diefe Männer abgeordnet find, und die euer Verhalten in der 
Rolleftenfache begreiflicherweife mit größtem Intereffe ver- 
folgen werden. 


Kapitel 9. 
Denn über die Kollefte für die Chriften in Serufalen V. 1. 
felbft und ihre Motwendigfeit habe ich nicht erft noch 


V. 3. 


B 
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nötig, euch ausführlich zu fchreiben. Das iſt alfo auch nicht 
der Grund, weshalb ich die Brüder zu euch ſchicke, daß ihr von 
Ihnen in diefer Beziehung erft irgendwie belehrt oder überzeugt 
werden müßt. Das wäre nur nötig, wenn ich die Bereitwillig- 
feit zur Beteiligung an der Sammlung bei euch nicht voraus- 


‚ fegen dürfte. Die ift aber, wie ich weiß, in jo großem Maße 


vorhanden, daß ich fie fogar benutzt habe, um für die Kollekten— 
fache hier in Mazedonien günffige Stimmung zu machen, indem 
ich von euch rühmte: Die Gemeinden Achajas find ſchon feit 
vorigem Jahr für die Rolleftenfache gerüftet. Und in der Tat 
bat diefe rühmende Erwägung eures Eifers hier in Maze- 
donien die Mehrzahl zu ganz befonders eifriger Teilnahme an 
der Sache angefpornt. Wenn ich trogdem die Brüder fende, 
fo gefchieht es, Damit fich nicht, was ich in diefem Punkte zu 
euren Gunften Rühmendes gejagt habe, inhaltlos erweife, da— 
mit ihr vielmehr, wie ich hier überall und immer wieder ver- 


. fichere, wirklich gerüftet jeid; fonft möchten am Ende, fürchte 


ich, die Mazedonier, Die mir von bier zu euch das Geleite geben 
werden, euch tatfächlich unvorbereitet finden und ich möchte zu 
Schanden werden — um nicht zu jagen: ihr — mit dieſem zu— 
verfichtlichen Vertrauen, das ich in euch gefegt habe. Ich hielt 
e8 demnach für notwendig, die Brüder aufzufordern, daß fie 
uns zu euch vorangehen möchten, um noch vor ihrer Ankunft 
in Korinth die von euch früher bereit3 verfprochene Liebesgabe, 
die für die Empfänger gleichfam eine Segnung von euch be— 
deuten joll, fertigzuftellen, Damit fie, wenn fie bereit ift, wirf- 
lic) etwas von der Art einer Segnung an fich habe, die fich 
in reihem Maße über den Empfänger ergießt, und nicht nad) 
Habſucht ausfehe, die nur Färglich gibt. 


4. Ermahnung, reichlich und freudig zu 
geben, damit die Kollefte fih zu einem 
glänzenden Zeugnis der Gemeinfhaft 
zwifchen Heidenhriften und Judenchriſten 
geftalte (9,6—15). 

Das aber gebe ich zu bedenken: Es findet bier ein 

Gefeg höherer Ordnung feine Anwendung, wie bei Saat 
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und Ernte in der Natur: Wer Färglich fäet, wird dem: 
entjprechend auch kärglich ernten, wer aber beim Säen 
gleichjam reichliche Segnung über das Land ausftreut, dem 
‚ wird unter Segengftrömen auch eine reichliche Ernte zufließen. 
Uber unter feinen Umſtänden möchte ich euch durch den Hin- 
weis auf diefe Wahrheit dazu verleiten, reichlich, aber dabei 
widerwillig zu geben. Euer Geben foll aus freier Zuftimmung 
eures Herzens fließen, nicht aus DBetrübnis darüber, daß ihr 
etwas von eurem Befig hergeben follt, und nicht aus dem Ge- 
fühl eines Zwanges, dem ihr nun einmal nicht umhin könnt 
euch zu fügen. Denn fo heißt es in einem euch befannten 
Sprichwort aus dem Alten Teftament: „Nur einen fröhlichen 


B. 


1: 


Geber hat Gott lieb“. Die Furcht aber ift gänzlich unbe- ©. 8. 


gründet, daß reichliche Mildtätigfeit euch ſelbſt in eine Notlage 
bringen oder euch wenigſtens das Wohltun in Zufunft unmög- 
lich machen fünnte.. Gott hat die Macht, euch mit allerlei 
Hulderweifungen in Mitteilung irdifcher Güter fo reichlich zu 
überfchütten, daß ihr nicht nur für euch felbft in jeder Hinficht 
und allezeit volles Genüge habt, fondern auch noch Überfluß 
zu reicher Betätigung eurer MWohltätigkeit, wie fie Gott wohl- 
gefällig if. Es wird euch ergehen, wie dem altteftamentlichen 
Frommen, von dem das Pfalmwort rühmt: „Er hat feine 
Gaben reichlich über die Armen ausgeftreut, und doch bleibt 
feine Gottwohlgefälligfeit unaufhörlich fortbeftehen“, d. h. er 
kann fich immer wieder in Wohltätigfeitsübungen bewähren. 
Der aber, welcher nach dem altteftamentlichen Propheten- 
wort Samen dem Säenden darreicht und Brot zum Effen, 
fann nicht nur, nein er wird ganz gewiß darreichen und mehren 
den Samen, den ihr im gegenwärtigen Augenblick nötig habt, 
um ihn mit vollen Händen auf das Ackerfeld der jerufa- 
lemifchen Gemeinde auszuffreuen. Und was ihr in Gott wohl- 
gefälligem Tun ausgefäet habt, wird er wiederum wachjen und 
reiche, herrliche Frucht bringen laffen. Ohne Bild gefprochen: 
Die Herzengeinfalt, diefe unentbehrliche Grundlage aller 
wahren Wohltätigfeit, die ihr bei dieſem Liebeswerf der 
Kollekte für die Chriften in Jeruſalem in jeder Hinficht und 
in reicher Fülle beweifen werdet, ift eine göftliche Gnaden— 
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wirkung, die nicht ohne Segen bleiben kann. Sie hat mit 
meiner Hilfe, indem ich ihr die Richtung für ihre Betätigung 
gewiefen habe, Dankfagung an Gott zur Folge, woran e8 Die 
Empfänger der Liebesgabe ganz gewiß nicht fehlen laſſen 
werden. Denn die Darreichung der Rollefte, die in allen 
heidenchriftlichen Gemeinden gleichfam den Charakter einer ge- 
meinfamen öffentlichen Leiftung angenommen bat, iſt nicht nur 
dazu angetan, dem Mangel der Chriften in Serufalem Ab— 
hilfe zu Schaffen, fondern auch zur Ehre Gottes fich über- 
fhwenglich zu bewähren, da, durch fie veranlaßt, zahlreiche 
Danfgebete aus den Herzen der Empfänger zu Gott empor- 
feigen werden. Gie werden, wenn der ihnen in Ausficht ge- 
jtellte Liebesdienft fich in dem erhofften Amfange verwirklicht, 
Gott lobpreifen, daß ihr euch dem alle Menfchen, Juden und 
Heiden, gleichermaßen umfaffenden göttlichen Gnadenmillen 
gehorfam unterordnet in treuem Bekenntnis zum Evangelium 
Chriſti, wie es fich in diefer durch das Kollektenwerk bezeugten, 
einfältigen und fchlichten Liebesgemeinfchaft mit ihnen und 
mit allen Gläubigen überhaupt offenbart. 

So wird im Sinn und Geift des Evangeliums Chrifti eine all- 
gemeine Berbrüderung die Folge fein, wenn dann auch die Chriften 
Serufalems in dankbarer Freude über die tatkräftige Bewährung 
eurer Gemeinfchaft mit ihnen ihrer Sehnfucht nach perfünlicher 
Gemeinfchaft mit euch, die ihnen ja leider verfagt if, wenig- 
ſtens unter Gebet Ausdruck verleihen, überwältigt von der über- 
ſchwenglichen Gnade Gottes, die unter euch wirkſam geworden ift, 
indem fie euch zu dem großen Werfe chriftlicher Liebe und 
Gemeinfchaft anfeuerte. Gott fei Dank, daß er ung Chriftum 
und fein Evangelium gefchenft hat: ein Gefchent, deffen Wert 
und Größe man nicht in Worten erfchöpfend zu fehildern 
vermag, da es jo unbegreiflich Großartiges zu wirken imftande 
iſt! Da ſchwindet alles Miftrauen, da werden alle Gegen- 
jäge überbrückt, da find fie alle, Judenchriften und Heiden- 
chriſten allerorten, ein Herz und eine Seele, durch innige, 
hriftlich-brüderliche Gemeinfchaft miteinander verbunden! 
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Dritter Hauptteil. 
Unter fpezieller Rükfihtnahbme auf 
Beenejudaikifihen Gegner in Korinth 
Bemuptet der Apofel mir Schärfe und 
Nahdrudf feine apoftolifhe Würde und 
Bmocht, Die ev nötigenfalls tn der 
Beftrafung der unbußfertigen Sünder 

beweifen werde (10,1—13,10). 


Kapitel 10, 

eeimnletitung (10,1. 2). 

Wie ich es bis jegt in meinem Briefe getan habe, fo 2. 1. 
mild und nachfichtig, mich) an das Vorbild Chrifti haltend, 
jelbjt durch die Fehler und Schwächen anderer nicht leicht zu 
erbittern, ftet3 nach Milderungsgründen fuchend und die Um— 
ftände berückfichtigend: jo iſt e8 meine Art, euch, meine 
Gemeinde, zu ermahnen, wenn ich rein von mir 
rin wieih, Daulußd, nun einmalbin, 
fpreche. So ift e8 meine Art zu ermahnen, wenn ich meiner 
inneren Anlage und meiner Neigung felbjtändig folgen darf, 
ohne mich durch andersartige, meiner Perfönlichfeit und meiner 
Eigenart fremde Einflüffe beftimmen laffen zu müfjen; jo ift 
e8 meine Urt zu ermahnen, folange nur die Beziehungen 
meiner eigenen Perfon zu euch, meiner Gemeinde, in Betracht 
fommen, und folange mich nicht gewiſſe Leute ziwingen, eine 
fchärfere Tonart anzufchlagen. Und da hat man mir vor- 
werfen fönnen, ich ſei allemal unter euch Friechend demütig, 
wenn ich euch Aug' in Aug' gegenüberftehe, in meinem brief: 
lichen Verkehr mit euch dagegen wifje ich keck und dreift gegen 
euch dreinzufahren. Don der milden und freundlich nach» ©. 2. 
giebigen Seite, wie e8 meinem Wefen überhaupt entfpricht, 
habe ich mich allerdings bisher zeigen können, jo oft ich bei 
euch war. Sch bitte aber Gott, er möchte es nicht dahin 
fommen laffen, daß ich fogar, wenn ich bei euch anweſend bin, 
was jest unmittelbar bevorfteht, hart und fchroff auftreten 
muß. Nicht als ob ich bei euch eine Wendung zum 
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Schlimmeren befürchtete. Wie ich zu euch ffehe, und weſſen 
ich mich von euch verfehen zu können glaube, das zeigen die 
bisherigen Ausführungen dieſes Briefes zur Genüge. Uber 
eben kraft meiner Stellung zu euch, ſowie kraft meiner apofto- 
liſchen Autorität überhaupt traue ich mir ein Necht zu, gegen 
gewiſſe Leute energifcher und fchroffer aufzutreten, als es ſonſt 
meine Art ift. Und das habe ich, wenn die Umſtände es 
fordern, allerdings beftimmt in Abficht zu tun diefen Menfchen 
gegenüber, welche die durchaus unbegründete AUnficht vertreten 
und verleumderifch verbreiten, das; ich mich in meinem ganzen 
Auftreten von rein menfchlichen Trieben und Beweggründen, 
von berechnender GSelbitfucht und Hochmut, von Menfchen- 
furcht und Menfchengefälligfeit leiten laffe, während ich mir 
bewußt bin, daß all mein Handeln von den Antrieben des 
göttlichen Geiftes befeelt ift. 


2. Die Waffen. des Appoitels —— 
apoftolifibe Strafgemalt For 
feine Überlegenheit über feine 
Gegnerin Rorinth fihbern (103-1). 

Denn ich trage wohl noch den Fleifchesleib an mir und 

bin deshalb noch mit mancherlei Schwachheiten behaftet, die 
diefer Zuftand nun einmal mit fich bringe. Uber wenn ich 
in meiner apoftolifchen Miffion als Kämpfer für Gott und 
göttliche Wahrheit auftrete, empfange ich Antriebe und Kräfte 


. in feiner Weife von meinem natürlich-menfchlichen Ich. Denn 


dBie Waffen, die ih in Diejem Feldamıe 
wider alle Seinde des Evangelium: 
führe, find nicht ſchwache Werkzeuge, die ich eigener 
Tüchtigfeit verdanfte oder in felbftfüchtiger Weife verwendete, 
um mich perfönlich geltend zu machen; vielmehr ich führe fie 
im Ginne und im Dienfte Gottes. Und der Beweis dafür, 
daß fie höherer Art und höheren Urfprungs find, durch die 
Kraft des Geiftes Gottes felbft gefchmiedet, liegt in der Er- 
fahrung, die ich hundertfältig in der Ausübung meines apofto- 
chen Berufes gemacht habe, daß fie mächtig genug find, um 
alle Bollwerke, hinter denen fich die Feinde des Evangeliums 
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verfehanzen, wenn fie zum Angriff vorgehen, niederzureißen. 
Denn fie verleihen mir, ihrem Träger, die Kraft, alle Be: 8. 5.6. 
rechnungen und Erwägungen, die meine Gegner mit ihrem 
natürlichen Verſtande anftellen, zu Schanden zu machen, jeden 
Hochbau, der ihnen bei ihrem Anſturm gegen die wahre Er- 
kenntnis der barmberzigen Liebe und freien Gnade Gottes in 
Chrifto zur Deckung dienen foll, niederzureißen und all euer 
Sinnen und Denken, joweit e8 von diefen Judaiften in falfche 
Bahnen gelenft ift, zur gehorfamen Unterordnung unter 
Chriſtus zurüczuzwingen, um endlich, wenn ihr euch erjt von 
diefen in eure Gemeinde eingedrungenen Aufiwieglern ganz los— 
gejagt habt und rücfhaltlos zur gehorfamen Unterwerfung 
unter das Evangelium von Chrifto zurüdgefehrt feid, ohne 
Zögern mit rücfichtslofer Schärfe gegen die Schuldigen vor: 
zugehen, die hartnäckig bei ihrem bewußten Widerspruch gegen 
die Wahrheit des Evangeliums verharren. 

Stellt doch nur einmal einen Vergleich zwifchen mir und ©. 7. 
diefen Leuten an! Nach einem ficheren Maßftab für die rich- 
tige Einfhägung braucht ihr nicht erft lange zu fuchen: macht 
nur die Augen auf und beachtet, was ganz offen am Tage 
liegt! Wenn irgend einer fich zutraut und fich daraufhin etwas 
zugute fut, daß er in ganz befonders engem Zufammenhang 
mit Chriſtus ftehe und deshalb auch den Namen eines Chriſtus— 
ſchülers in befonderem Sinne verdiene: ich will ihm das Necht 
dazu nicht ftreitig machen. Nur möchte ich ihn bitten, auf Grund 
defien, was offen vor Augen liegt, ich meine auf Grund der 
gewaltigen Erfolge, die ich in meiner Miffionstätigfeit errungen 
habe, eine Kleine Erwägung bei fich anzuftellen, — und er 
wird zu dem Schluß kommen, daß ih aufden Ehren 
namen eines Chriftusfchülers fein geringeres 
Unrecht babe als er. Go großartige Erfolge hätte ich 
nimmermehr gehabt, wenn nicht Chriftus felbft fich zu mir als 
feinem Schüler und Apoſtel befannt hätte. Denn wenn ich im ©. 8. 
Sufammenhange mit dieſer Zuverficht, Schüler und Apoſtel 
Chriſti in vollem Sinne heißen zu dürfen, felbft noch eine weit 
darüber hinausgehende Autorität für mich in Anfpruch nehme, 
im Punkte der Vollmacht nämlich, die mir der erhöhte Herr 
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gegeben bat, damit ich fie nuge zur Förderung des Gemein- 
fchaftslebens in eurer Gemeinde und nicht nach Urt gemiffer 
Leute zur Störung desfelben; — wenn ich alfo ſelbſt An— 
fprüche erhebe, wie ich e8 eben vorhin gefan habe, wo ich von 
meiner apoftolifchen Wirffamfeit ald von einem mir veroröneten 
Rampf fprach, wo ich über meine Waffen in diefem Kampf, 
über die Art meiner Waffenführung, fomwie über die Ziele und 
Erfolge meines Rampfes redete: felbft dann werde ich nicht zu 


. 9. Schanden werden. Sonſt würde ich ja fürchten müflen, daß 


man folche ernften, fcharfen, von einer hohen Einfchäßung meiner 
apoftolifchen Würde zeugenden Ausführungen in meinen Briefen 
fo auffaffen fünnte, al8 wolle ich euch damit nur fchreden, 
während ich felbit doch fehr wohl wiſſe, daß nichts dahinter 
fei, und daß den Drohungen niemals werde Nachdrud gegeben 
werden durch die Tat. Und das ift nicht bloße Befürchtung 
von mir, nein, eine derartige Beurteilung haben fic) meine 
Briefe wirklich gefallen laffen müffen. Denn, fo fagt man, „in 
feinen Briefen führt er ja wohl eine fehr wuchtige und fräffige 
Sprache, aber wenn er perfünlich anwefend ift, fo macht fein 
ganzes Auftreten bei feiner förperlichen Gebrechlichfeit einen 
ſchwachen, krankhaften Eindruck, und feine Beredfamfeit läßt 


. auch viel zu wünſchen übrig“. Wer fo fpricht, der möge nur 


immerhin mit der beſtimmten Tatfache rechnen, daß ich genau 
fo, wie ich im brieflichen Verkehr aus der Ferne mit dem Wort 
mich gebe, bei meiner Anweſenheit mit der Tat auftrete. Ich 
bin der Mann dazu, mit der Tat zu beweifen, daß ich von der 
Vollmacht, die mir kraft meines Amtes nach dem Willen 
meines erhöhten Herrn zufteht, nicht zuviel Aufhebens ge- 
macht habe. 


3. Der Anſpruch des Apoftels auf Autorität 
der forinthbifhen Gemeinde gegenüber 
iſt nicht maßlofe Selbfteinfhägung, wie 
bei feinen Gegnern (10,12—18). 

Denn dazu brauche ich mich, wenn ich mein Recht zu 

folder Sprache beweifen will, garnicht erft zu verfteigen, daß | 
ich mich gewiffen Leuten zuzähle oder auch nur vergleiche, die 
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zu der Sorte von Menfchen gehören, welche immer nur fich 
felbft empfehlen. Vielmehr fo, wie es bei ihnen und bei mir 
nun einmal Brauch ift, fo foll e8 auch bleiben: ich laſſe ihnen 


‚ ihre Art und Weife und bleibe bei der meinen; fie, die bei 


ihrer Gelbfteinfhäsung den Mapftab ihrer Gelbftbeurteilung 
immer nur aus fich ſelbſt entnehmen und fich dabei immer nur 
zu fich jelbft in Vergleich ftellen, verlieren darüber den Ver— 
ffand, weil e8 ganz unvermeidlich ift, daß fie bei folcher Art 
der GSelbftbeurteilung, wo jeder objektive, außer ihnen liegende 
Maßſtab fehlt, in maßlofen Selbſtruhm verfallen. Sch da- 
gegen werde mich niemals ing Ungemejfene rühmen, 
vielmehr an einer nüchternen und befonnenen Gelbftbeurteilung 
fefthalten, indem ich meinen Wert nicht mit einem willfürlichen, 
lediglich aus mir jelbft und aus meinen Wünfchen entnommenen 
Maßſtab abmefje, fordern nach dem Mafftab, den mir Gott 
felbft al8 Map zum Mefjen in die Hand gegeben hat; d. h. 


ich entnehme den Maßſtab den mir von Gott tatfächlich ver- 


liehenen Erfolgen in meiner Miffionswirkfamfeit. Und zu deren 
Bereich gehört nach Gottes Willen auch ihr, da ich mich rühmen 
darf, die Fforinthifche Gemeinde gegründet zu haben. Es ift 
alfo durchaus Feine Anmaßung, wenn ich euch gegenüber eine 
höhere Autorität in Unfpruch nehme, als fie gewiſſen Leuten 
zukommt, die in törichtem Unverſtand und maßlofer Gelbftüber- 


hebung mir diefe Stellung in der Gemeinde ftreitig machen 


wollen. 
Denn ich fuche mich wahrhaftig nicht größer zu machen, 


. als ich bin, wie wenn ihr nicht innerhalb der Grenze meiner 


—— 


apoſtoliſchen Miſſionswirkſamkeit läget. Denn tatſächlich bin 
ich ja auch zu euch mit der Botſchaft des Evangeliums von 
Chriſto gekommen und habe damit Eingang bei euch gefunden. 
Ich gehe alſo in meiner Selbſtbeurteilung nicht im geringſten 
über den mir von Gott in meinen Erfolgen gegebenen Maß— 
ſtab der Beurteilung hinaus. Denn ich rühme mich nicht ohne 


Maß auf Grund fremder Arbeitsleiſtungen, wie gewiſſe Leute, 


die bei euch mühelos die Früchte meiner Arbeit einheimfen 
wollen und gar noch fo tun, als fei das alles nur ihr Ver- 
dienft. Wohl aber hege ich die Hoffnung, daß ich gerade 
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unter euch noch einmal überfchiwenglich groß daftehen werde, 
und zwar ohne daß ihr für euer Urteil über mich einen anderen 
Maßſtab werdet anzuwenden brauchen, als den Maßſtab meiner 
tatfächlichen Erfolge, den allein ich auf mich anmwende, und den 
allein ich auf mich angewendet wifjen will. Die Erfüllung 
meiner Hoffnung muß ich freilich von dem Wachstum eures 
Glaubens abhängig machen, ſonſt fönnte ich ja meine Urbeit 

8.16-18. an euch noch nicht als vollendet anfehen. Sch hege alfo die 
Hoffnung, daß ich dann die DBotfchaft des Evangeliums 
noch über euch hinaus weiter nach dem Weiten fragen kann, 
wobei ich aber wiederum nach dem Grundfag verfahren werde, 
den ich in meiner gefamten Miffionswirffamfeit befolgt habe, 
daß ich fremdes Gebiet, wo die Arbeit fchon durch andere 
Boten des Evangeliums getan ift, meide, damit, wenn ich mich 
rühme, es nicht gefchieht nach dem Maßſtab, der für andere 
gilt, fondern allein nach dem mir von Gott gegebenen Maß: 
jtab, ganz entfprechend der Anweiſung des altteftamentlichen 
Prophetenwortes: „Wer fihb rühmt, der rühme 
fih des Herrn!’ Denn nicht wer fich felbft empfiehlt, 
indem er den Maßitab der GSelbitbeurteilung lediglich aus fich 
ſelbſt nimmt, der ift bewährt, fondern wen der Herr empfiehlt 
durch die Erfolge, die er feiner Wirkfamkeit verleiht. 


Kapitel 11. 


4. Die Rorinther follen fihdie Tor— 
beit feined Gelbftruhbms gefallen 
laffen, denn er ift feinen Gegnern 
mehr als ebenbürtig (11,15). 


Re D ich wünfchte wohl, daß ihr mich erfrüget und es nicht 
für mwirfliche Torheit halten möchtet, wenn ich mir ein Hein 
wenig ZTorheit zu Schulden komme laſſe und anfange, 
mich felbft zu rühmen! Aber was rede ich davon 
wie von einem unerfüllbaren Wunfche? Ihr erfragt mich ja 
auch. Sp manche meiner Äußerungen in meinen früheren 
Briefen habt ihr als Selbftruhm und Selbftempfehlung aufge 
faßt, und ihr habt es hingenommen, habt euch alfo auch den 
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ruhmrednerifchen Paulus gefallen laffen. Ich bin gewiß, ihr 
tut e8 auch jest, meil ihr euch bei einiger Überlegung fagen 
werdet, daß es nicht die Torheit eitler, felbftgefälliger Ruhm- 
redigfeit if, die mir die Worte auf die Lippen zwingt, fondern 
daß es fich im legten Grunde um euch felbft, ja um euer Seelen- 
heil handelt. Denn ich werbe wohl eiferfüchtig um eure Liebe 2. 2. 
und bin ernftlich beforgt, andere möchten euch mir wieder ab- 
fpenftig machen, aber e8 ift ein gottgewirkter, heiliger Eifer, 
dem alle felbitfüchtigen Gedanfen und Wünfche fremd find. 
Denn als ich das erſte Mal mit Erfolg um euch warb, gefchah 
es nicht für mich, fondern ich verlobfe euch einem einzigen 
Manne, nämlich Chrifto, dem ich die forinthifche Gemeinde nun 
aber auch als Feufche Jungfrau darbringen möchte, wenn er 
erfcheinen wird, um fich feine Braut zur Ehe heimzuholen. 
Deshalb bin ich eifrig darum beforgt, daß ihr diefem einzigen 
Manne, dem ihr ganz und gar zugehört, unverbrüchlich die 
bräutliche Treue haltet. Uber ich fürchte, wie einft die Schlange ©. 3. 
mit ihrer liſtigen Verfchlagenheit die jungfräulihe Eva durch 
falfche Vorfpiegelungen und trügerifche Verheißungen täufchte 
und verführte, jo möchten auch eure Gedanfen, mit denen ihr 
bisher unverdorben und unverrüct an Ehrifto hinget, verdorben 
werden und damit abgelenkt von der Herzenseinfalt und von der 
KReufchheit, die eurem bräutlichen Verhältnis zu Chrifto doch 
erſt die rechte Neinheit und Weihe verleiht, und die ihr dem 
einzigen Manne, dem ihr zugehört, fo lange fehuldig feid, als 
fein anderer außer ihm fich das gleiche Anrecht an euch er- 
worben bat. 

Denn freilich, wenn da einer zu euch kommt und imffande V. 4.5. 
ift, einen anderen Jeſus zu verfündigen, von dem ihr nicht be- 
reits in unferer Verkündigung gehört habt, — oder wenn ihr auf 
Grund feiner Verfündigung einen anderen Geift empfangt, den 
ihr nicht bereit8 empfangen habt, — oder wenn ihr ein anderes 
Evangelium von ihm befommt, das ihr nicht bereit3 angenom- 
men habt: dann, aber auch nur dann ift e8 vecht und billig, 
daß ihr ihn euch gefallen laßt, wie ihr es wirklich tut. Wenn 
er aber durchaus nicht imftande ift, einen zweiten Jeſus zu ver- 
fündigen, und wenn ihr auf Grund feiner Verfündigung in 
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keinerlei Hinficht irgend eine Erfahrung macht, die ihr nicht 
ſchon auf Grund meiner Wirkfamfeit gemacht hättet: was 
geht ihr da von mir fort und lauft diefem Menfchen nach? 


, Denn ich darf doch wohl urteilen und auf eure Zuffimmung 
: dabei rechnen, daß ich hinter diefen Leuten, die ſich augenjchein- 


lich als Ertra-Apoftel vorfommen und fich auch fo bei euch auf- 
fpielen, in feinem Punkte zurücdgeblieben bin? Ich müßte 
wirklich nicht, was ihr diefen Leuten noch Sonderliches zu ver- 
danken haben könntet, oder was ihr an mir und meiner Ver— 
fündigung etwa vermiffen Fünntet, daß ihr fie lieber erfragt 
ald mich. 


5. Zurüdfmweifung zweier ECinwände(11,6—15). 

Wenn ich aber auch zugeben muß, daß ich im Punfte 
der Beredfamfeit ein Laie bin im PVergleich zu diejen 
redegeiwandten Leuten, jo bin ich ed doch wenigftens nicht, wenn 
es auf die tiefere Erfaffung der göttlichen Dffenbarung in 
Chrifto anfommt. Und das ift doch bei weitem die Hauptfache, 
da nicht in der Äußeren Form der Wert und die Kraft der 
Verkündigung ruht, fondern in der Wahrheit und Klarheit 
ihres Snhaltes. In allen diefen Fragen hingegen, die es mit 
einer tieferen Erfenntni8 und einem eindringenden Verftänd- 
nis für die Zufammenhänge der Heilstatfachen und Heilswahr- 
heiten zu tun haben, bin ich noch immer imftande gemefen, euch 
allfeitigen Aufſchluß zu geben. 

Oder ich will zu einem anderen Punft übergehen, in dem 
ein Vergleich mit jenen Leuten feheinbar zu meinen Ungunften 
ausfällt, und der auch in der Tat zu der Verdächtigung An— 
laß gegeben hat, daß ich nicht erft wage, an die Gemeinde die— 
felben Anfprüche zu ftellen, wie fie. — Uber habe ich mich denn 
wirklich einer Verfehlung gegen euch damit fehuldig gemacht, 
daß ich das Evangelium, das ja auch mir ohne jede Leiftung 
meinerfeit3 rein aus Gnaden von Gott anvertraut worden ift, 
euch verfündigte, ohne eine Gegenleiftung dafür zu 
fordern, indem ich lieber freiwillig die Demütigung einer 
armfeligen Lebensführung auf mich nahm, nur damit ihr freie 
ven und leichteren Zugang hättet zu den himmlifchen Gaben 
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des Evangeliums, womit ich euer Leben wahrhaft bereichern 
wollte? Andere Gemeinden hatte ich, bevor ich zu euch kam, ©. 8. 
geradezu gebrandfchagt: jo reichlich hatte ich mir von ihnen 
meine Arbeit bezahlen laffen, daß ich nicht nur genug zum Leben 
hatte, fondern noch davon übrig behielt, um euch dienen zu 
fönnen, ald ich meine Schritte nach Korinth lenkte. Und dann ©. 9. 
auch fpäter, als ich bei euch war und wiederum in Notlage 
verſetzt wurde, bin ich niemandem durch wiederholte Forde- 
rungen läftig gefallen. Denn foweit ich es leiften konnte, habe 

ich den Mangel durch meiner Hände Arbeit auszufüllen ver: 
ſucht, und was trogdem noch daran fehlte, um meinen Lebens— 
unterhalt zu beftreiten, daS haben die Brüder gufgemacht, die 

von den Gemeinden Mazedoniend abgefandt waren, um mir 
Unterffügungen zu überbringen. Auf diefe Weife habe ich es 
überhaupt vollfommen vermieden, euch irgendwie befchwerlich 

zu fallen, und fo werde ich e8 auch in Zufunft halten. Go V. 10. 
gewiß die Wahrhaftigkeit Chrifti in mir ift und aus mir redet, 

wo ich etwas beteuere, jo gewiß werde ich dafür forgen, daß 

ich mich in diefem Punkte ftetS frei und ungehemmt werde 
rühmen dürfen, folange und foweit ich in den Gegenden 
Achajas wirke. Aus welchem Grunde tue ich das? Etwa 2. 11. 
weil ich euch nicht fo lieb habe, wie die anderen Gemeinden, 

von denen ich mir folche Liebesgaben gefallen laſſe? — Gott, 

der die verborgenften Gedanfen meine Herzens fennt, weiß, 

daß es nicht Mangel an Liebe war, wenn ich von euch nichts 

babe annehmen wollen, fondern im Gegenteil ein Überſchwang 

an felbftlofer, opferfreudiger Liebe. 

Bon meiner Praris in diefem Punkt werde ich mich ©. 12. 
aber auch in Zukunft unter feinen Umftänden durch die heim- 
tücifchen DVerdächtigungen meiner Gegner abbringen laſſen. 
Dahinter verbirgt fich ja doch Lediglich der Ärger darüber, daß 
ich euch nicht zur Laft falle, und daß ich ihnen fo in eurer 
Schägung immer einen Schritt voraus bleiben werde, wenn 
mein Verhalten nur erft als das, was es wirklich ift, von euch 
erfannt werden wird, ald Ausdruck meiner uneigennügigen, 
felbftlofen Liebe zu euch. Darum haben fie ein perfünliches 
Sntereffe daran, wenn fie mich durch ihre DVerleumdungen zu 
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beftimmen fuchen, von meiner bisherigen Praxis abzugehen. 
Sie wollen einen Anlaß haben, damit fie fich hinterher auf 
mich berufen fünnen, wenn fie auf ihre Autorität als Lehrer 
und Apoftel der Gemeinden pochen, die ihnen ein Necht gebe, 


V. 13. fi) von euch befolden und verpflegen zu laffen. Aber ich 


8.14.15. 


2. 


16. 


werde ihnen diefen Weg ein für allemal abfchneiden, indem 
ich nach wie vor bei meiner Prarid verharre. Denn diefe 
Sorte von Menfchen, hinter deren fcheinbar für die Er- 
bauung der Gemeinde tätigem Eifer ſich nur eigennüßiges 
Treiben und fehnöde Gemwinnfucht verbirgt, haben in Wahrheit 
überhaupt fein Recht, ſich Apoftel Chrifti zu nennen: fie find 
trügerifche Urbeiter, die nur die Maske von Apoſteln Chrifti 
annehmen, dahinter ihr bewußt falfches Spiel verbergend. Und 
das ift fein Wunder. Denn er felbft, der Satan, ihr Meifter, 
vermag unter Umständen die Maske eines Lichtengeld anzu— 
nehmen. Da ift es wahrlich nichtE Außerordentliches, wenn 
diefe falfchen Upoftel, feine Diener, in den Fußtapfen ihres 
Meifterd wandeln und fich auffpielen, ald wären fie Diener 
der Gerechtigkeit, während fie doch von der Gerechtigkeit, von 
der ein wahrer Apoſtel Chrifti allein zu reden weiß, von der 
Gerechtigkeit, die und von Gott in Chrifto aus Gnaden ge— 
ſchenkt wird, weder Erkenntnis noch Erfahrung befigen. Deren 
Ende wird fein, wie fie e8 nach ihren Werfen verdienen, 


6. Wiederholte Nehtfertigungund Ent- 
fhuldigung des Selbſtruhms (11,16—21 a). 

Ich wiederhole: Niemand halte mich, wenn ich nun an- 
fange, mich zu rühmen, für einen wirklichen Toren, als rühmte 
ih mich in prahlerifcher GSelbftüberhebung. Wenn ihr mir 
aber diefen Wunfch nicht erfüllen könnt, fo bitte ich trogdem: 
Nehmt mich auf, felbft wenn es euch nach eurem Urteil nur 
möglich ift, mich als Narren aufzunehmen! Denn ihr müßt 
es euch ja doch wenigftens gefallen laffen und mich ruhig an- 
hören, foll es anders überhaupt einen Nugen haben, wenn 
auch ich jegt anfange, mich ein Hein wenig zu rühmen, fo wie 
e8 die Art meiner Gegner ift, die mich in dieſe leidige 


V. 17. Zwangslage verfegen. Was ich fo rede, wenn ich mich jegt 
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fo zuverfichtlich und mit vollem Munde darauflos zu rühmen 
unterfange, ift, das weiß ich fehr wohl, durchaus nicht nach 
dem Sinn und Willen meines erhöhten Herrn, fondern es ift 
fo geredet, als wäre ich wirflich ein Narr, während es doch 
in der Tat nur die äußeren Verhältniffe find, die mich zwingen, 
die Maske fozufagen eines Narren anzunehmen. ber da 2. 18. 
nun einmal viele wirklich folche Narren find, fich in fündhafter 
Weife zu rühmen, lediglich aus Selbftüberhebung und Prahlerei, 
wie e8 des natürlichen Menfchen Art ift, fo muß ich ihnen das Rüh— 
men wohl oder übel nachmachen und mich um diefer Toren willen 
auch wie ein Narr benehmen, um nicht gar in eurer Schäßung 
unter fie herabzufinfen. Denn ihr leiht diefen Narren ja jo V. 19. 20. 
gern und willig euer Dhr und laßt euch von ihnen imponieren, 
ihr Eugen, aufgeflärten Rorinther! Ihr laßt eg euch ja ge 
fallen, wenn einer euch unter feine Autorität Enechtet, die er 
fich zu Unrecht anmaßt, wenn einer euer ganzes Hab und Gut 
verfehlingt, wenn einer euch bhinterliftig in fein Garn lockt, 
wenn einer euch herrifch und rückſichtslos behandelt, als ftände er 
wer weiß wie hoch über euch, ja wenn einer in feiner Frech: 
heit und Anmaßung gegen euch jo weit geht, daß es iſt wie 
ein Sauftfchlag in euer Angeſicht, wie eine Befchimpfung und 
Entehrung für die Gemeinde. 

Was ich da fage, müßte ich wohl eigentlich als eine ©. 21. 
Demütigung und Schmach für mich empfinden. Denn die 
Sache ftellt ſich ja jo dar, als fünnte ich Gleiches von mir 
nur deshalb nicht fagen, weil ich meinerfeits euch gegenüber 
immer nur ſchwach gemwefen bin. Es kommt fo heraus, als 
ob ich nicht der Mann dazu gewefen wäre, derartige Anrechte 
an euch auch nur überhaupt geltend machen zu fünnen. ber 
ih bin in Wahrheit durchaus nicht fehwach. Ich kann, wo 
es gilt, auch trogigen Mut zeigen; und worauf immer irgend je- 
mand pochen mag, um fich bei euch in Anſehen zu fegen, 
darauf — es ift eigentlich die reine Narrheit, daß ich jo rede! 
— darauf poche ich auch. 


3224225. 
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7. Die NRuhmestitel des Apoſtels, feine 
AUbftammung, feine Leiftungen und Lei— 
den im apoftolifhen Beruf (11,21b—33). 


Sie brüften ſich mit dem Vorzug ihrer Abftammung? 
Sie find ihrer Nationalität nach Ebräer: ich bin es auch. 


22. Sie gehören dem Volf an, das den Ehrennamen der Israe— 


liten trägt: ich auch. Sie zählen zum Samen Abrahams, dem 


. die Verheißung gilt: ich auch. Gie erheben unter eurem Bei— 


fall den Anfpruch, Diener Chrifti zu fein, — im Wahnwitz 
fpreche ich und fehlage allen auch von mir aufgeftellten Grund- 
fägen der chriftlichen Demut geradezu ind Angeſicht; aber ihr 
zwingt mich, zu jagen: Sch bin e8 in höherem Grade als fie. 
Meine Leiden find des Zeugen. Mehr als fie ward ich er- 
wiefen als Chrifti Diener in Urbeitdmühen, mehr als 
fie in Gefangenfchaften, überfchwenglich mehr unter Schlägen, 
häufig felbjt — was hätten fie dem an die Geite zu ftellen? 
— in Todeönöten. Damit e8 nicht den Anſchein hat, als 
ob ich übertreibe, laßt mich aufzählen, was ich in meinem 
apoftolifchen Lebensberuf habe leiden und leiften müfjen. 
Meine Tätigkeit in den Synagogen der Juden, bei denen 
ich in meiner Miffionsarbeit immer zunächſt anzufnüpfen ver- 
fucht habe, hat mir fünfmal die jüdifchen Ortsobrigfeiten ge- 
ftattete Beftrafung durch vierzig Geißelhiebe weniger einen ein- 
getragen; dreimal bin ich, obwohl römifcher Bürger, auf An— 
ordnung der römischen Obrigkeit mit Ruten gepeitfcht worden; 
einmal ward ich gefteinigt; dreimal habe ich Schiffbruch gelitten, 
befonders ſchwer in einem Fall, wo ich volle 24 Stunden in 
grauenvoller Lage, auf einem Schiffswrad treibend, zugebracht 
habe, ein Spiel der Wellen auf abgrundtiefem Meer, dag mich 
zu verfchlingen drohte. Und alles das widerfuhr mir, 
dem Diener Ehrifti, in Ausübung meines apoftolifchen 


. Berufes. Als Diener Chrifti habe ich mich ausgemwiefen durch 


lange und ermüdende Fußmwanderungen, die ich häufig zu 
machen hatte, durch Gefahren in den verfchiedenften Lebenslagen, 
in die ich auf meinen Miffiongreifen geführt wurde: beim Lber- 
fchreiten reißender Ströme und bei räuberifchen Überfällen, bei 
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Nachftellungen von feiten meiner jüdifchen Stammesgenoffen 

und von feiten der Heiden, mitten in bevölferter Stadt und 

in der Einfamfeit der Wüfte, auf dem Meer und unter den 
falfhen Brüdern, die von fanatifhem Haß gegen mich erfüllt 
waren. Us Diener Chrifti habe ich mich ausgemwiefen durch V. 27. 
die mühevolle und bejchtwerliche Arbeit, mit der ich mir häufig 

unter Nachtwachen, unter Hunger und Durft und wiederholten 
unfreimilligem Faften, unter Kälte und Blöße meinen Lebens: 
unterhalt mit meiner Hände Fleiß zu befchaffen fuchte, um ja 

auf alle Weife dem Evangelium freie Bahn zu machen. 

Sch will abfehen von der Aufzählung aller mit meinem ®. 28. 
Amt verbundenen Heinen Sorgen und Mühen im einzelnen. Es 
genügt ja, wenn ich nur auf das hinmweife, wobei ich tatfächlich 
mit all meinen Gedanfen vermweile, und was mein ganzes Herz 
ausfülle: ich meine die Sorge um das Wohl und Wehe aller 
Gemeinden, deren geiftlicher Vater ich geworden bin. Das ift 
etwas, was mich, den Diener Chrifti, immerfort in tem hält 
und für irgendwelche ruhige Bequemlichkeit und behaglichen 
Genuß der Freiheit gar feinen Raum läßt. Wenn es ſchon V. 29. 
von allen Gliedern einer chriftlichen Gemeinfchaft gilt, daß, 
wenn ein Glied leidet, alle Glieder mitleiden, fo gilt das in er- 
höhtem Maße für mich, der ich mich mit allen Gliedern meiner Ge- 
meinde fo herzlich verbunden fühle, wie ein Vater mit feinen Kin— 
dern. Wo läßt einer nach in der Kraft feines Glaubens, oder 
ermaftet in der Energie feiner fittlichen Lebensführung — und 
ich fühlte e8 nicht mit, ald wäre es meine eigene Schwäche ? 

Wo wird einer zur Sünde verleitet — und es flammte darüber 

nicht in mir auf in loderndem Zorn und brennendem Eifer? 
Wenn e8 denn einmal gerühmt fein foll, fo will ich mich ©. 30. 
am liebften deffen rühmen, was diefe meine Schwach- 

heit mir zu fhaffen macht, will mich diefer unabläffigen 
Unruhe und Sorge meines Herzend um den Zuftand meiner 
Gemeinden rühmen, die mich innerlich gleichfam aufreibt und 
verzehrt. Der Gott und Vater unferes Herrn Jeſu, welcher ©. 31. 
gepriefen ift in alle Ewigkeit, der da weiß, was im Menfchen 

ft, und der da Herzen und Nieren prüft, er weiß auch, daß ich 
hiermit die volle Wahrheit fage. 


2, 
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Nachtragen möchte ich nur noch einen Vorgang aus der 
allererften Zeit meines öffentlichen Auftretens, den ich bei der 
Aufzählung der mir in meinem Beruf befchiedenen Leiden ver- 
geilen habe zu erwähnen, wo ich in außerordentlicher Lebens- 
gefahr fehiwebte, der ich nur wie durch ein Gotteswunder glück 
lich entrann. In Damasfus war ed, wo der Provinzialgou- 
verneur des Königs Aretas die Stadt bewachen ließ, um mich 
zu fangen. So fchien mein Tod befiegelt; und nur dadurch, 
daß ich durch eine Fleine Pforte in einem Korbe über die Stadt— 
mauer herabgelaffen wurde, entfam ich glücklich feinen Händen. 


Kapitel 12. 


8. Der Upofteliftbefonderer Dffenbarungen 
gewürdigt worden Uber nicht hierauf, 
fondern auf die geradein feiner Schwach— 
heit triumphierende Kraft Chrifti foll 
fi fein Selbftruhbm gründen (12,1—10). 


Zwar frommt e8 weder mir, noch der Gemeinde, wenn ich 
mich rühme; aber da nun Doc einmal gerühmt werden 
muß, jo werde ih im Nühmen fortfahren und nunmehr 
auf Gefihte zu fpreben fommen, indenen mir 
Dffenbarungen vom Herrn ber zuteil ge- 
worden find. Und wenn ich da nun von einem Ereignis 
befonders berichten will, dag bedeutfam in mein Leben eingegriffen 
hat, fo verfalle ich dabei im Grunde garnicht einmal in den 
Fehler, mich zu rühmen. Denn an diefem ganzen Erlebnis 
habe ich perfünlich auch nicht den geringften tätigen Anteil ge- 
habt, da mein bewußtes Fühlen und Wollen während der 
ganzen Zeit ded Vorganges volftändig ftillgeftellt war. Uber 
eine freue Erinnerung an den Hergang ift mir doch geblieben, 
und ich kann davon reden, obwohl niemand ald Zeuge dabei 
geweſen ift. Jedoch ift e8 mir in der Erinnerung fo, als ob 
nicht ich, fondern irgend ein anderer das erlebt hätte und von 
diefem anderen laßt mich ganz objektiv berichten, welch über Die 


. Maßen herrliches Geficht er hat fchauen dürfen. Alſo: Sch 


weiß von einem Menfchen, einem Chriften, der hatte — vierzehn 
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Zahre find es etwa her — ein mwunderfames Erlebnis. In 
welchem Zuftande er fich dabei befand, ob er bei allem, was 
er ſah und hörte, lebendig dabei war, ich weiß es nicht; ich 
fann auch nicht bejtimmt jagen, ob feine zeitweilig vom Leibe 
getrennte Seele das Erlebnis hatte. Das weiß Gott allein, 
der ihn das Geficht fchauen ließ. Don diefem Betreffenden 
alfo weiß ich, daß er big in den dritten Simmel entrückt wurde. 
Und weiter weiß ich von diefem betreffenden Menfchen — 
wiederum ohne fagen zu fünnen, ob er lebendig dabei war, oder 
nur fein dem leiblichen Dafein entnommener Geift —, daß er 
noch einmal entrückt wurde bis in den höchſten Simmel, bis in 
das Paradies, wo die himmlifchen Heerfcharen das Angeficht 
Gottes ſchauen und ihm ihren Lobpreis darbringen dürfen. Und 
da hörte er Worte, fo unausfprechlich hehr und herrlich, wie 
fie aus eines Menfchen Munde nie gefommen find, die aber 
auch Fein Menfch durch Mitteilung an andere entweihen darf, 
von denen alfo auch mir zu fprechen verfagt iff. 


V. 


3.4. 


Sch will alfo, wenn diefes Erlebnis auch als ein Ruhmes ©. 5. 


titel für mich gelten könnte, davon doch nur in der Weife 
Rühmens machen, daß ich mich zu Gunften diefes betreffenden 
Menfchen rühme, der, wie gefagt, von meiner eigenen be- 
mußten Perfönlichkeit vollftändig zu trennen if. So fann mir 
der Vorwurf, daß ich mich ſelbſt damit rühme, in feiner Weife 
gemacht werden. Wenn ich mich dagegen zu meinen eigenen 
Gunften rühmen will, werde ich derartige außerordentliche Vor— 
Hänge ganz außer Betracht laſſen und mich ausfchließlich an 
meine natürlich-menfchliche Schwäche und Ohnmacht halten und 
nur das rühmend erwähnen, was damit an Erfahrungen und 
Empfindungen, an Leiden und Mitleiden, an Sorgen und Be— 
fümmerniffen in der Ausübung meines apoftolifchen Berufes, 
als des Berufes eines Dieners Chrifti, zufammenhängt. Denn 
wenn alles das, was ich in Diefer Beziehung auf Grund meiner 
Schwachheit erfahre, mich nicht völlig zu Boden wirft, jo ift 
das ein Beweis einer unendlichen Gotteskraft, die in mir ift 
und in mir wirft. And mich alles deſſen rühmen, heißt daher: 
den Ruhm diefer Gottesfraft und damit Gottes jelbit verfün- 
digen, ift alfo wiederum fein Gelbftruhm im fehlimmen Sinne 
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. des Wortes. Denn folange ich nach diefem Grundfaß ver- 


fahre, daß ich von mir nur als von einem Dritten fpreche, wenn 
derartige außerordentliche Erlebniffe in Frage fommen, dagegen, 
fobald ich von mir felbft Nühmend mache, nur von meinen 
Schwachheiten zu reden weiß, werde ich, wenn ich überhaupt 
die Meigung verfpüren werde, mich zu rühmen, in meinem 
Rühmen nicht unverftändig vorgehen. Denn eben damit, daß 
ich mich an jene Richtſchnur halte, werde ich bei der vollen 
Wahrheit bleiben. So entfpricht es ja den tatfächlichen Ver— 
hältniffen, daß an mir felbft nur lauter Schwach— 
beiten zu bemerfen find, daß dagegen das wahrhaft 
Großartige, was einen Gelbftruhm wirklich begründen Fönnte, 
wenn ich es von mir felbft ausfagen dürfte, garnicht an mir als 
bewußter VPerfönlichkeit gefchehen ift, fondern durch Gottes 
Eingreifen gleichfam an einem anderen. Ein Abweichen von 
jenem Grundfag wäre alfo unvernünftig, weil unmwahrhaftig. 
Uber gegenwärtig verfpüre ich überhaupt feine Luft dazu, mich 
weiter zu rühmen, fondern halte damit lieber zurück und laſſe 
es an dem genug fein, was ich bisher in diefer Beziehung vor- 
gebracht habe, weil zu befürchten ift, daß jemand, auch wenn 
ich felbit bei der vollen Wahrheit bleibe, hinterher übertreibt; 
und dann möchte leicht Unmwahrheit und Unvernunft heraus- 
fommen. Denn die Worte meines Gelbftruhmes Fönnten, ob- 
gleich fie fih in den von jenem Grundfag geftecdten Grenzen 
halten, leichtlich jemanden dazu verleiten, wenn er meine Vor— 
züge aufzählt, mehr davon auf mein perfönliches Konto zu 
fegen, als er aus der Art meines perfünlichen Auftretens, das 
er mit eigenen Augen beobachten kann, und aus der Schilde: 
rung meiner inneren Erlebnifje, auch fonderlich im Punfte der 
außerordentlichen Dffenbarungen, die mir zuteil geworden find, 
mit Fug und Recht entnehmen dürfte. 

Um deswillen, nämlich damit ich mich nicht überhebe, hat 
e8 Gott gefallen, ein ſchweres förperliches Leiden 
über mich zu verhängen, das wie ein feharfer, fpiger Dorn in 
meinem Fleifche figt und mir immer von neuem heftige Schmerzen 
verurfacht: einen Satansengel Fünnte ich es nennen, der mir 
nad Gottes Willen als fteter Begleiter mit auf den Lebens- 
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weg gegeben ift, daß er mich gleichfam mit Fäuften fchlage 
und mir dadurch immer wieder mit ftärfftem Nachdruck meine 
Schwachheit und Gebrechlichfeit handgreiflich zum Bewußtſein 
bringe, eben damit ich mich nicht überhebe. Wegen 2. 8.9. 
diefes Oatansengeld habe ich dem erhöhten Herrn dreimal 
die Bitte vorgetragen, daß er von mir weichen möge. nd 
ich habe mich in den Willen des Herrn gefügt, als er mir das 
dritte Mal durch Offenbarung die Antwort gab, die ich mir 
ein für allemal gejagt fein ließ: „Es bedarf deffen nicht, 
daß ich deine Schwachheit von dir nehme; für deine Bedürf- 
niffe genügt meine Gnade; fie wird fich bei dir als vollauf 
zureichend ausweifen nach Maßgabe der Wahrheit, daß die 
Kraft ſich als das, was fie ift, in vollem Maße nur da zeigen 
und auswirken fann, wo Schwachheit vorhanden if. Denn 
da wird fie durch nichts in ihrer Wirkſamkeit unterftügt, fie 
muß für fich allein wirfen, fol anders überhaupt etwas er- 
reicht werden. Und werden nun froß aller Schwachheit des 
Menfchen unendlich große Erfolge wirklich erzielt, fo kommt 
darin eine höhere Kraft, nicht verdeckt und nicht eingefchränft 
durch eine aus dem Menfchen felber ftammende KRraftentfaltung, 
zu vollendeter Darftellung”. 

Sp will ich mich denn auf Grund diefer mir von Chrifto 
gewordenen Offenbarung nur noch um fo mehr deffen rühmen, 
daß ih Schwachheiten an mir frage, und ich will gern davon 
abftehen, den Herren um Befeitigung diefer meiner Schtwachheit 
zu bitten, damit die Kraft Chriſti ſich auf mich niederlaffe und 
dauernd in mir Wohnung nehme. Denn in dem: 
felben Maße, in welchem ib auf die Ent- 
faltung und Betätigung eigener Kraft 
Behte, wird Die Bahn für die Kraft 
Chrifti frei gemabht: göttlihe Kraft tritt 
an die Stelle meiner eigenen Ohnmächtig— 
keit. Darum habe ich an all den fehwierigen und gefahr- 2. 10. 
- vollen Lebenslagen, in denen meine natürliche Schwäche nof- 
wendig zur Erfeheinung kommen muß, an Mißhandlungen und 
- Nöten, an Berfolgungen und Bedrängniffen, mein Wohlge- 
fallen im Intereffe Chrifti. Denn feine Kraft, die in mir ift, 
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feiert in der Überwindung aller Drangfale und Gefahren einen 
nur um fo größeren Triumph, je geringere Unterffügung fie 
von meiner Schwachheit erhalten kann. Darum kann ich, mit 
aller meiner Schwachheit geborgen in der Kraft Chrifti, deren 
Größe wächft mit der Größe meiner Schwachheit, fühnlich den 
Sag ausfprehen: Gerade wenn ich ſchwach bin, 
dannbin ich ftarf. 


9. Die Gemeinde hätte ibm das Rühmen 
erfparen follen; er hätte Das wohl 
injeder Sinfihtverdient (12,11—18). 


Sp ftehe ich mit meinem Rühmen nun doch wohl als 
Tor da. ber wenn es wirklich fo beurteilt werden muß, fo 
darf ich zu meiner Entfcehuldigung fagen, daß ich mich nicht 
freiwillig zum Narren gemacht habe, nur um von mir Rühmens 
zu mahen. Shr felbft Habt mihb dazu ge- 
3wungen, indem ihr gewiſſe Leute euch willig habt ge— 
fallen laffen, indem ihr fie hofiert, auf den Schild erhoben und 
aller Welt empfohlen habt. Denn billigerweife hätten nicht 
fie, fondern ich von euch empfohlen werden müflen, womit ich 
der Zwangslage, mich euch noch erſt durch folch unvernünftiges 
Rühmen empfehlen zu müfjen, überhoben geweſen wäre. Das 
fonnte ich) von euch Doch wohl erwarten. Denn ich habe es 
doch damals, als ich unter euch wirfte, in feinem Stücke irgend- 
wie an mir fehlen laffen, fo daß ich den Vergleich mit diefen 
Ertra-Apofteln, die mich aus euren Herzen zu verdrängen 
fuchen, und die euch fo gewaltig imponieren, etwa nicht aus— 
hielte. Wenn ihr denn doch einmal anfangt, jemanden zu 
rühmen und damit zu empfehlen, fo bitte ich mir doch wenigſtens 
vor diefen Leuten den Vorrang aus, wenn ich auch felbit da- 
von durchdrungen bin, daß ich in Wirklichkeit nichts bin, und 
wenn e3 deshalb auch durchaus nicht meines Herzend Wunjch 
ift, daß ihr fonderlich viel Aufhebens von mir machen follt. 
Denn foviel ift Doch menigftensd gewiß, daß das, woran man 
einen Apoſtel ald Apoſtel erkennen kann, unter viel Leid und 


Drangfal, in der meine Geduld auf die Probe geftellt wurde, 


bei euch zuftande gebracht ift: eure Befehrung, die Entftehung 
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einer blühenden chriftlichen Gemeinde bei euch, die Betätigung 
eures chriftlichen Glaubens in allerlei geiffgewirften Gaben, 
das find die Zeichen, die über fich ſelbſt hinausweifen auf 
die MWirkffamfeit eines Mannes, der mirflih den Namen 
Apoſtel verdient; denn nur aus den Erfolgen in feiner 
gemeindegründenden Tätigfeit erfennt man den wahren Apoftel. 
Sch fage abfichtlich nicht, daß diefe Erfolge bei euch von 
mir gewirkt find, da ich ja, wie gefagt, in Wirklichkeit nichts 
bin. Wenn ich diefe Erfolge hatte, fo habe ich dag nur 
der in mir wirfenden Gnade Gottes und Ghrifti zu ver- 
danken, die meiner Miffionspredigt bei euch durch Zeichen, 
durch übernatürlihe Wunder und übermenfchliche Kraft: 
wirkungen Unterftügung und Nachdruck verlieh. Immerhin, 
was mein eigentliches apoftolifches Wirken anlangt, bin ich 
euch nichts ſchuldig geblieben: der Pflanzung und Förderung 
der Gemeinde durch meine Predigt habe ich mich bei euch 
unter Beihilfe der gleichen göttlichen Wunderfraft und mit 
demfelben Eifer hingegeben wie in anderen Gemeinden. Denn ©. 13. 
welcher Punkt Fönnte wohl in diefer Beziehung angeführt 
werden, in welchem ihr von mir in höherem Grade benach- 
teiligt worden wäret, als meine anderen Gemeinden. Wenn 
meine Wirkfamfeit bei euch wirklich etwas von den Zeichen 
eines wahren Apoſtels hat vermiffen laffen, nun dann find die 
anderen Gemeinden in der gleichen Lage wie ihr. Und doch 
habe ich von feiner anderen Gemeinde darüber Klage vernommen. 
Nur in einem Punfte habe ich euch anders behandelt als die 
übrigen von mir gegründeten Gemeinden. ber was ich Damit 
meine, hat mit den wefentlichen Kennzeichen eines wahren Apoſtels 
garnichts zu fun, es geht vielmehr augfchließlich mich perfänlich an: 
e8 ift meine Privatangelegenheit, meine Spezialität jozufagen 
im Verkehr mit eurer Gemeinde, daß ich mich entfchloß, euch 
nicht durch Inanfpruchnahme einer Befoldung und Verpflegung 
1 zur Laft zu fallen. Wenn ihr wirklich meint, ich hätte euch 
damit bitteres Unrecht getan, während es in Wahrheit doch 
nur ein Ausdruck meiner felbftlofen Liebe zu euch fein follte, 
fo bitte ich euch um PVerzeihung. Uber mögt ihr darüber V. 14. 
J wie ihr wollt: ich bin durchaus nicht willens, von 
J 


J 
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meiner bisherigen Praris in diefem Punkt abzugeben; viel- 
mehr gebe ich euch die beftimmteite Verficherung, daß ich bei 
meiner dritten Anweſenheit bei euch, zu der ich mich eben 
jegt rüfte, genau fo verfahren werde, wie das erſte und zweite 
Mal: ich werde euch nicht zur Laſt fallen. Denn ich juche 
nicht euer Hab und Gut zu gewinnen, jondern euch jelbit. 
Und ich meine, was ich fuche, den Zugang zu euren Herzen, 
werde ich leichter finden, wenn ich von diefem Beweis meiner 
felbftlofen Liebe auch in Zukunft nicht laffe, da euch doch end- 
lich einmal die Augen dafür aufgehen werden, daß darin nur 
die opferbereite, hingebende Liebe des Vaters zu feinen Rindern 
zu ihrem natürlichen und felbftverftändlichen Ausdruck kommt. 
Denn nicht die Kinder haben die Pflicht, den Eltern Schäße 
zu fammeln, fondern die Eltern den Kindern. Ich aber werde 
nicht bloß für euch tun, was ein gewöhnlicher Vater für feine 
Kinder tut; ich werde noch viel mehr tun, wenn e8 fich zeigt, 
daß gewöhnliche Vaterliebe euch nicht zu gewinnen imſtande 
ift: ich werde alles, was ich habe, in verfchwenderifcher und 
opferbereiter Liebe darangeben, ja ich werde mich felbjt ganz 
und gar opfern, um eure Geelen zu gewinnen, wenn das 
Dpfer meines PVerzichtes auf Befoldung und Verpflegung 
feitens der Gemeinde, durch das ich gerade meine überfchweng- 
liche Liebe zu euch zeigen will, anftatt mir eure Liebe zu ge: 
winnen, nur imftande ift, fie zu mindern. Solde Liebe, 
die fihb bi zur Hingabe des eigenen 
Lebens für den Geliebten zueigen 
bereit ift, wird doch Ihliepglinzinzzr 
Eindruds auf eub nicht verfehlenziie 
wird es fertig bringen, daß mir doch endlich eure Herzen eben- 
fo in Liebe entgegenfchlagen, wie mein Herz euch in Liebe 
umfängt. 

Uber nehmen wir an, es ift allerfeits zugeftanden: ich 
perfönlich bin euch nicht Läffig gefallen. Uber, jo vaunen euch 
meine Gegner ing Ohr, es ift auch garnicht erjt vonnöten, 
noch lange darüber zu rechten, wie diefe allgemein zugeftandene 
Tatſache zu beurteilen fei, ob als Lieblofigfeit oder als be— 
fonderer Liebesbeweis. Das Ganze, fagen fie, iſt nur Shlau- 
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heit von mir gewefen: ich verftand, euch mit Lift einzufangen, 
indem ich auf Umwegen einzubringen wußfe, was ich in fchein- 
barer Llneigennüsigfeit perfönlich nicht in Anſpruch nahm. 
Darauf antworte ich: Ich habe wohl einige Männer zu ©. 17. 
euch gefandt mit dem NUuftrage, die Rolleftenfache in die Hand 
zu nehmen; das ift wahr. Uber ich habe euch doch nicht etwa 
durch einen von ihnen übervorteilt, als hätte ich von Anfang 
an die Ubficht dabei gehabt, einen Zeil der Kollefte für mich 
perfönlich zu verwenden? Ullerdings damals, als ich den ®. 18. 
Titus zu euch entfandte, um etwas über den Eindruck meines 
legten Briefes zu erfahren, redete ich ihm eifrig zu, daß er zu 
euch gehen und bei diefer Gelegenheit auch zugleich die Kol— 
leftenfache fördern möchte. Aber das gefchah doch nur im 
Sntereffe der Sache, nicht in perfönlichen Intereſſe. 
Und ih habe den Bruder, der ihn begleitet, eigens 
zu dem Zweck mitgefandt, um vor folchen PVerdächtigungen 
ficher zu fein, fo wie ich ihm jegt aus demfelben Grunde zwei 
Brüder zur Begleitung mitgebe. Da könnt ihr doch nicht 
etwa jagen, daß Titus euch übervorteilt habe? Iſt es nicht 
vielmehr diefelbe Gefinnung, die und beide bei unferem Auf: 
treten befeelte? Sind es nicht diefelben Bahnen, in denen 
- wir beide gemeinfam wandelten? Er hat bei feiner Anweſen— 
heit in Korinth, ebenfo wie ich, den Grundfag befolgt, euch 
nicht befchwerlich zu fallen; wie kann er alfo dem Verdacht 
ausgeſetzt werden, daß er Kolleftengelder zu meiner perfönlichen 
Verwendung unterſchlagen könnte? 


10. Schlußermahnung an die Gemeinde. 

Der Appoftel fürchtet, ſtrafen zu müffen, 
und möchte deſſendoch fo gernüberhoben fein 

(12,19— 13,10). 

Längft fchon, vielleicht gar fchon feit dem Beginn meiner V. 19. 
‚Selbftverteidigung, bildet ihr euch ein, daß ich mich vor euch 
rechtfertigen wollte, als hättet ihr ein Necht, über mich abzu— 
urteilen. Mein, Gott ift mein Richter, vor deſſen Angeſicht 
ich mich ffehend fühle, wenn ich rede, und Chriftus iſt mein 
Richter, in deffen Lebensgemeinfchaft ich mich ftehend fühle, 
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wenn ich rede. Nicht aber, als ob ich bei alledem an euch 
überhaupt nicht gedacht hätte, meine geliebten Rorinther! Zu 
eurer Erbauung ift alles geredet, auch diefe in feharfem Ton 
gehende Selbftverteidigung. Aus dem Bann der judenchriftlichen 
Agitatoren möchte ich euch löfen, deren Tätigkeit in eurer Ge— 
meinde nicht erbauend, fondern zerftörend wirft. Und eine 
Erbauung eures Gemeindelebens ift wahrlih von 
nöten! Denn ich befürchte, daß ich euch bei meiner Ankunft 
nicht in der Verfaffung finden könnte, wie ich euch haben möchte, 
und daß ich mich euch nicht fo möchte geben fünnen, wie ihr 
e8 wohl mwünfchtet: ich befürchte, e8 möchte die böfe Saat, 
die meine Gegner gefäet haben, aufgegangen fein und arge 
Frucht getragen haben, und eg möchte das unfelige Partei- 
treiben mit all den gehäffigen Leidenfchaften, die es zeifigt, 
Neid und Streit, Zorn und Zank, Verleumdung und Zuträgerei, 
Selbftüberhebung und Unordnung wieder in voller Blüte bei 


. euch ftehen. Sa ich befürchte, es wird mir nicht erfpart bleiben, 


daß Gott mich bei der bevorftehenden Anweſenheit bei euch, 
wie fchon bei meinem zweiten Aufenthalt in eurer Gemeinde, 
im perfönlichen DVerfehr mit euch demütigende Erfahrungen 
machen laffen wird, und daß ich viele von denen werde beflagen 
müffen, die damals fchon, als ich das legte Mal bei euch war, 
als Sünder daftanden, und die fich bisher von ihrer Unreinheit 
und Hurerei und von den Ausfchweifungen, die fie verübt 
haben, nicht bußferfig abmwandten, — womit ich zugleich Die 
Hoffnung ausgefprochen haben will, daß wenigſtens einige von 
ihnen, wenn ich komme, Durch meinen gegenwärtigen Brief aus 
ihrem Sündenfchlafe werden aufgerüttelt und zur Umkehr be- 
wogen worden fein. 


Kapitel 15. 


Das ift nun ſchon das dritte Mal, daß ich zu euch komme, 
und noch ift der fittliche Zuftand bei vielen Gemeindegliedern 
nicht fo, wie er fein fol. Da Fann ich wirklich nicht länger 
geduldig warten, kann e8 auch nicht mehr wie bei meiner 
zweiten Anweſenheit bei bloßer Androhung von Strafe be- 
wenden lafjen, fondern werde ſtrenges Recht walten 
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laffen: es wird furzer Prozeß gemacht werden unter An— 
wendung des altteffamentlichen Nechtsgrundfages, daß durch 
zweier oder dreier Zeugen Mund jede Sache feftgeftellt wird. 
Als ich das zweite Mal bei euch war, habe ih Milde und 2. 2. 
Nachficht geübt, um den Sündern Zeit zur Umfehr zu laffen. 
Uber ich habe bereit8 damals allen denen, die ald Sünder da- 
ftanden, im voraus gefagt, daß ich, wenn ich wieder nach 
Korinth käme, fchonungslos vorgehen würde. And Diefe 
Drohung wiederhole ich jeßt, wo ich abweſend bin, ausdrücklich 
allen denen, die damals als Sünder daftanden, und die, durch 
meine fälfchlich als Schwäche gedeutete Milde in Sicherheit ge- 
wiegt, bisher froß meiner Langmut und froß meiner Drohung 
fich nicht zur Buße haben bewegen laffen, fowie auch all den 
übrigen, welche feitdem in dasſelbe Sündenleben verfallen find: 
Sch werde die Sache bei meiner nächſten Anmwefen- 
heit ihren ftreng rechtlichen Berlauf nehmen laffen 
und meine apoftolifche Strafgewalt rückſichtslos in 
Anwendung bringen. Ihr-fordert ja durch euer Verhalten ©. 3. 
die Strafe geradezu heraus, wenn ihr tut, als werde ich eurer 
Sünde gegenüber immer fchwach und übernachfichtig fein, und 
wenn ihr mich auf die Probe ftellt, ob ich es nicht auch dieſes 
Mal wieder beim bloßen Worte beiwenden laffen werde. Ihr 
bedenft dabei nicht, daß ihr damit nicht eigentlich mich, fondern 
den in mir lebenden Chriſtus auf die Probe ftellt, ob er fich 
auch bewähren werde. And was das bedeutet, das folltet ihr 
doch aus eigener Erfahrung wiſſen, da ja diefer felbe Chriftug, 
der in mir redet und wirft, auch in Bezug auf euch nicht 
ſchwach ift, fondern feine Macht fortwährend in euch Fraftvoll 
bewährt durch die gewaltigen Wirkungen feines Geiftes, wie 
fie im Zungenreden und anderen Erfeheinungen Deutlich zu 
Tage treten. 

Uber ſchon höre ich den Einwurf: „Diefer felbe Chriftus 8. 4. 
iſt ja doch auch ſchon während deiner vorigen QUnmefenheit in 
dir geweſen, und doch warſt du da fo nachfichtig und ſchwach; 
da hat er fich alfo bei dir durchaus nicht in Fraftooller Rede 
und energifchem Handeln bewährt.” Indeſſen ein folches Neben- 
einander von fcheinbarer Schwachheit und Fraftooller Energie 
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läßt ſich durchaus mit der Behauptung vereinigen, daß ich 
dauernd in der Lebensgemeinſchaft mit Chriſto ſtehe, und daß 
deshalb der in mir lebende und wirkende Chriſtus aus mir 
redet. Denn eben dieſe Gegenſätze von Schwachheit 
und Kraft haben ſich auch in dem Leben Chriſti ab- 
gelöſt. Ja, es iſt bei Chriſtus infolge von Schwachheit ſogar 
zum Tode am Kreuz gekommen; und doch lebt er gegenwärtig 
in einem dauernden, kraftvoll ſich auswirkenden Leben, das ihm 
durch die Macht Gottes in der Auferweckung zuteil geworden 
iſt. Darum ſteht es nicht im Widerſpruch mit der Tatſache 
meiner Lebensgemeinſchaft mit Chriſto, ſondern es iſt eine 
ganz natürliche und ſelbſtverſtändliche Ausprägung derſelben, 
wenn auch bei mir Schwächezuſtände und kraftvolle Lebens— 
äußerungen ſich ablöſen. So gewiß ich alſo in der Lebensge— 
meinſchaft mit Chriſto ſchwach zu ſein vermag, wie ich es bei 
meiner zweiten Anweſenheit in Korinth tatſächlich bewieſen 
habe, ſo gewiß werde ich bei meiner nächſten Anweſenheit auf 
Grund derſelben Lebensgemeinſchaft mit Chriſto euch gegenüber 
kraftvolle Lebensenergie bewähren, die ich der göttlichen All— 


macht ſelbſt verdanke. Nicht an mir ſtellt die Probe an, ob 


Chriſtus in mir lebt und wirkt und ſich mächtig erweiſen und 
bewähren werde, ſondern an euch ſelbſt, ob ihr nämlich noch 
im Glauben ſteht, der für das Leben Chriſti in euch die durch— 
aus notwendige Vorausſetzung iſt: jawohl, euch ſelbſt prüft 
daraufhin! Oder ſolltet ihr die Probe zu ſcheuen haben? 
Sollte es etwa gar ſo mit euch ſtehen, daß ihr nicht in der 
Lage ſeid, bei eurer Selbſtprüfung zu der Erkenntnis zu kommen, 
daß Jeſus Chriſtus in euch iſt? Dann würdet ihr freilich auch 
nicht den Beweis liefern können, daß ihr überhaupt noch im 


Glauben ſteht. Aber das darf ich doch wohl nicht in Zweifel 


ziehen, e8 müßte denn etwa fein, daß ihr diefe Probe wirklich 
nicht bejteht und den Namen von Chriften überhaupt nicht ver- 


. dient. Uber felbft wenn eure Selbjtprüfung Fein günftiges Re— 


fultat haben follte, brauche ich Doch die Hoffnung noch nicht 
aufzugeben, daß ihr bei meiner bevorftehenden Anwefenheit in 
Korinth erfennen werdet, daß ich jedenfalls nicht un 


5 


bewährt bin; denn ich werde euch den Beweis der in mir 
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wohnenden Kraft Chrifti handgreiflich Tiefern, wenn ich Die 
Sünder zur Rechenschaft ziehen und fraft meiner apoftolifchen 
Vollmacht unter dem Beiftand des in mir wohnenden Chriſtus 
ihre Aburteilung und Beſtrafung bewirfen werde. 

Doch das fieht ja ganz fo aus, als hätte ich eitel Luft ©. 7. 
und Freude an Aburteilung und Strafvollzug. Sch bin aber - 
vielmehr von dem herzlichen Wunſche befeelt und bete um feine 
Erfüllung zu Gott, daß Chriſtus in euch fich wirffam ermweife, 
indem ihr in der Kraft feines Geiftes alles ſittlich Schlechte 
und Strafwürdige meidet. Dieſes Gebet bringe ich darum 
vor Gott, weil ich durchaus nicht wünfche, daß mir unter 
allen Umftänden Gelegenheit geboten werde, bewährt zu er- 
fcheinen, fondern damit ihr eurerfeitS euch bewährt in fittlich 
gutem Lebenswandel, ich aber, wie bisher, fo auch weiterhin, 
fei wie ein Unbewährter. Denn, wenn Gott meinem Gebet 
die Erfüllung nicht verfagt, werde ich ja garnicht erft in die 
Lage fommen, die Kraft des in mir wohnenden Chriffus durch 
Ausübung meiner apoftolifhen Vollmacht und Strafgewalt 
bewähren zu müſſen. Das habe ich vorhin als unbedingt ge- 
wiß doch auch nur für den Fall in Ausficht geftellt, daß ihr 
felbjt eine Bewährung des in mir redenden Chriftus fucht, 
oder, was dasfelbe ift, für den Fall, daß ihr nach wie vor 
in eurem fündigen Leben verharrt. Denn die in mir wohnende 2. 8. 
Kraft Chriſti fteht mir nicht zur Verfügung, daß ich damit 
gegen die Wahrheit und Gerechtigkeit zu Felde ziehen könnte, 
fondern nur dazu, daß ich mit ihrer Hilfe die Wahrheit und 
Gerechtigkeit auf alle Weife zu fördern ſuche. Wenn alfo 
euer fittlicher Zuftand fich mit der Wahrheit, d. i. mit dem 
tatfächlichen göttlichen Willen in Lbereinftimmung befindet, 

ſo kann ich meine apoftolifche Vollmacht nicht dazu gebrauchen, 
gegen diefen Zuftand anzufämpfen, fondern nur dazu, ihn in 
jeder Weife zu erhalten und weiter zu heben. Und das würde ©. 9, 
ih nur zu gerne fun. Denn es ift ja nur eine Freude für 
mich, wenn die Verhältniffe bei euch fich fo geffalten, daß ich 
ſchwach bin, weil fich mir feine Gelegenheit bietet, mich als 
Apoſtel in meiner apoftolifchen Vollmacht auf Grund der in 
mir mwohnenden Kraft Chriffi ftarf zu erweifen, daß ihr da- 


i 


23.12 
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gegen ftark feid, indem ihr in der Kraft des in euch wohnen- 
den Geiftes Chrifti den Bann der alten Sünde brecht und 
einen in jeder Hinficht guten, fittlichen Lebenswandel führt. 
Das iſt's ja eben auch, was ich von Gott erflehe: die Her— 
ftellung eines vollfommenen, ihm wohlgefälligen Zuftandes eures 


. chriftlich-fittlichen Lebens. Deshalb, weil eg mir durchaus 


nicht in erffer Linie auf den Erweis meiner Vollmacht an- 
fommt, fondern auf eure fittliche Bewährung, vermeide ich eg, 
fofort perfünlich einzugreifen, und jchreibe alles diefes aus der 
Ferne, in der Hoffnung, daß mein Brief euch aus dem Banne 
meiner Gegner und aus dem Bann der Sünde löfen werde, bevor 
ich komme, damit ich nicht, wenn ich bei euch bin, ernſt und ſchroff 
auftreten muß in Ausübung der apoftolifchen Vollmacht, die mir 
Gott gegeben hat, damit fie auferbaue, nicht, damit fie zerſtöre. 


Brieffchluß; (13, 11—13). 

In Summa, Brüder: Ich wünfche euch die wahre chrift- 
liche Freude, die mit der Herftellung eines Gott wohlgefälligen 
Zuftanded ganz von ſelbſt ſich einftellt. Alle meine Dar— 
legungen, auch die fcharfen Worte, die ich gebraucht habe, 
find nicht gefchrieben, eure Freude zu ftören, fondern vielmehr, 
eure wahre Chriftenfreude, d. h. die Freude an eurem Chriften- 
ffande, zu mehren. Sp laßt euch denn zurechtbringen, laßt euch 
zureden! Sort mit allem Varteihader, auf daß ihr eines 
Sinnes feiet und Friede und Eintracht unter euch herrjche! 
Iſt das euer ernfthaftes Bemühen, fo wird der Gott der 
Liebe und des Friedens mit euch fein und es euch gelingen laſſen. 

Grüßet einander mit heiligem Bruderfuß! Es grüßen 
euch alle hier anweſenden Chriften. 

Die Gnade, die ung unfer erhöhter Herr Iefus Chriftus 
in feinem Erlöfungswerf erwiefen hat, und die in jenem 
Gnadenerweis Jeſu Chrifti aufs herrlichite geoffenbarte Liebe 
Gottes, die unferen Chriftenftand, den Stand der Gottesfinder, 
ſchuf, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes, des Geiftes 
Gottes und Chrifti, der als Norm und Kraft eines neuen, un— 
vergleichlich herrlichen Lebens uns unferes Chriftenftandes froh 
und gewiß macht — fei mit euch allen! 


Der Brief an die Römer. 


Überficht des Inhalts. 


Briefeingang (11-17). 
1. 3Zufhrift und Gruß. Das Äußere Necht des 
— ſich an die Römer zu wenden (1,1—7). 
2. Anlaß des Briefes Das innere Recht des 
Appftels, fih an die Römer zu wenden (1,8—15). 
3. Shema.des 6 


Erjter Hauptteil. 


Das Heilin Chrifto und feine Begründung 
durch Die göttlihbe Gnadeunter Befeitigung 
des Gefeges (1,18—8,39). 


Erfter Unterteil. 


Nicht durch Gefes und Werfverdienft, fon- 

dern dDurhb Glauben und göttlide Gnade 

wird die Sündenfhuld befeitigt und Redt- 

fertigung, Leben und Heilßgemwißheit ge- 
wirft (1,18—5,21). 


Erfter Abſchnitt: Wo nach Geſetz und Werkoerdienft 
geurteilt wird, fteht die Welt unter dem Zorn Gottes 
(1,18— 3,20). 

1. Erſte Vorausfegung für die Offenbarung des göftlichen 
Sorned: Heiden und Juden find unentfchuldbar: Die 
Heiden, obgleich fie Fein gefchriebenes Geſetz befigen, Die 
Fo BL fie Gefeg und Befchneidung befigen 
(1,18—3,8). 

a) De ‚Heiden ift äußerlich und innerlich die Möglich- 
feit wahrer Gotteserfenntnis gegeben (1,18—20). 

b) Die Heiden haben die Wahrheit in Angerechtigkeit 
freventlich Darniedergehalten (1,21—23). 

c) An der fittlihen Verworfenheit der Heiden, der gött— 
lichen Strafe für ihre Verfchuldung, iſt zu erfennen, 
daß fie dem Zorn Gottes verfallen find (1,24—32). 
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d) Deshalb find Juden und Heiden gleichermaßen un- 
entfchuldbar, weil überhaupt jeder Menfch unentfchuld- 
Ent it, der über Gut und DBöfe zu urteilen verfteht 

=" 

e) Das — der göttlichen Vergeltung nach den 
Werfen (2,6—13 

f) Anwendbarkeit Des Grundgefeges auf die Heiden, 
obgleich fte fein gefchriebenes Geſetz befigen (2,14—16). 

g) Gültigkeit dieſes Grundgefcges auch für die Juden, 
tro& ihrer eigentümlichen Vorzüge vor den Heiden im 
Gefegesbefig (2,17—24), im Befig der Befchneidung 
(2,25—29) und im Befig der Verheißungsworte 
Gottes (3,1—8). 


2. Zweite Borausfegung für die Offenbarung des göttlichen 
Zornes: Heiden und Juden find in gleicher Weile der 
Sünde verfallen. Schriftbeweis dafür, fpeziell in Bezug 
auf die Juden (3,9—20). 


Zweiter Abſchnitt: Die im Evangelium geoffenbarte 
neue Öoftesgerechtigfeit, für die nicht das Gefeg der Werke, 
fondern das Gefeg des Glaubens maßgebend ift (3,21—5,21). 


1. Die für Die neue Ne grundlegenden 
Heilstatfachen (3,21—26). 

2. Nachweis, daß hier wirklich von einer neuen göfflichen 
Rechtfertigungsordnung, einem „Geſetz des Glaubens“ 
gejprochen werden dürfe (3,27— 31). 

3. Widerlegung eines aus der Rechtfertigung Abrahams 
hergenommenen Einwandes. Die wahre Nechtferfigung 
Abrahams vor Gott ift ald Glaubensrechtfertigung viel- 
mehr vorbildlich für die Glaubengrechtfertigung in der 
Gegenwart (4,1—25). 

4. Die Glaubensrechtfertigung verbürgt die Erretfung vom 
Zorn und die Teilnahme am Leben in der Gemeinfchaft 
der Herrlichkeit Gottes (5,1—11). 

5. Chriftus, der zweite Adam, der Anfänger einer neuen 
Menſchheit (5,12— 19). 

6. Überleitung zum folgenden Teil: Bedeutung des Geſetzes 

in der Entwiclung der Menfchheitsgefchichte (5,20. 21). 


Aweiter Unterteil. 


Nicht durh Gefes, fondern durch gött-, 
liche Gnade wird dem Geredhtfertigten 
in der Lebensgemeinfhaft mit Chriſto 
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die Überwindung der Sünde, Geredtig- 

feit, Leben und Deilsgemwipghbeitwsızz 
bürgt (6,1—8,39). 

Erfter Abſchnitt: Die Freiheit vom Geſetz ſchließt 

feine Gefahr für das fittliche Leben der Chriften in fich (6,1—23). 

1. Die Freiheit vom Gefeg bedeutet für den Chriffen nicht 
Freiheit zum Sündigen, fondern Freiheit und Pflicht zu 
neuem Leben (6,1—14). 

2. Die Freiheit vom Gefeg bedeutet für die gerechtferfigten 
und gefauften Chriften nicht zügellofe Gelbftherrlichkeit, 
fondern freiwillige Unterordnung unter den Gehorfam 
gegen die Gerechtigkeit und gegen Gott (6,15—23). 

Zweiter Abſchnitt: Die Freiheit vom Gefeg ift 
vielmehr die notwendige Vorausfegung für die Entfaltung 

des chriftlich-fittlichen Lebens (7,1—25). 

1. Die Lebensgemeinfchaft mit Chrifto hat die Chriften von 
allen Beziehungen zum Gefeg und damit von der GSünden- 
macht tatfächlich befreit (7,1—6). 

2. Das Gefes gibt der Sünde Leben und Kraft (7,7—13). 

3. Das Gefeg ift nicht imftande, die Lebenskraft der Sünde, 
die e8 hervorgerufen hat, zu brechen (7,14—25). 

Dritter Abſchnitt: Die Kraft des neuen Lebens 

und des Chriften Heilsgewißheit (8,1—30). 

1. Durch) die Kraft des Geiftes wird in der Lebensgemein- 
Tchaft mit Chriſtus Sünde und Tod überwunden (8,1—13). 

2. Der Befig des Geiftes verbürgt uns die Gotteskindſchaft 
mit all ihren herrlichen Folgen (8,14—17). 

3. Die Gewißheit unferer Fünftigen Verherrlichung wird 
— die nach Erlöſung ſeufzende Kreatur bezeugt 

Be ) 

4. Die Gewißheit unſerer künftigen Verherrlichung wird 
uns durch den Gottesgeiſt, der in uns und durch uns 
wirft, bezeugt (8,23—25). 

5. Die Gewißheit unferer künftigen PVerherrlichung wird 
ung durch unmittelbare Rundgebungen des Gottesgeiftes 
felbft an ung bezeugt (8,26. 27). 

6. Die Gewißheit unferer fünftigen Verherrlichung hat ihren 
unerfchütterlichen Grund in dem ewigen Heilsratfchluß 
Gottes (8,28— 30). 


Abſchluß des erften Hauptteils: Der Chrift 
weiß ſich in der Liebe Gottes und Chrifti ficher ge- 
borgen (8,31—39). 
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Aweiter Hauptteil. 


Der Grundfas: „Niht durch Werfver- 
dDienffund eigene Borzüge, fondern allein 
Durch göttlihbe Gnade“ findet feine An- 
wendung aub auf das Gefhid des Vol— 
tes Israel Die Heilsverheißungen 
Gottes an Israel werden fiber in 
Erfüllung geben aber unter vollfter 
Wahrung jenes oberften religidöfen 
Grundfaßes (9,1—11,36). 


Erfter Abſchnitt: Die gegenwärtige Verſtockung Ie- 
or “ s: Gottes abjolut freier Vorausbeitimmung begründet 
1. Einleitung. Die tatfächliche Verſtockung Israels in der 

Gegenwart troß feiner Vorzüge (9,1—5). 

2. Der Grundfag des abfolut freien Beftimmungsrechtes 
Gottes und des Ausfchluffes aller menfchlichen Vorzüge 
und Verdienſte ift bereits dem Verheißungswort und 
den erften Ausführungsakten der göttlichen Verheißung 
an Israel eigentümlich (9,6— 13). 

3. Jener Grundfag entjpricht aber überhaupt dem auch fonft 
a Me Schrift befundeten göftlihen Wefen und Willen 
(9,14— 18). 

4. Diefem Grundfag göttlichen Wirkens gegenüber müſſen 
alle menfchlichen Einwürfe ſchweigen (9,19—21). 

5. Bon der Vollftrefung feines Zornes hat Gott gleich- 
wohl abgefehen und es bei der Verftocdung Israels be- 
wenden laſſen, damit die Heiden zum Heil gelangen. 
Beides ift in Schriftworten des Alten Teftaments reich- 
lich bezeugt (9,22—29). 


Zweiter Abſchnitt: Der gegenwärtige Ausſchluß 
Israels vom Heil ift Israels eigene Schuld (9,30—10,21). 


Dritter Abſchnitt: Die weisheitsvollen Wege Gottes 
zur Durchführung feines PVerheißungswortes an Israel 
(11,1—32). 

1. Daß Gott fein Volf nicht ganz und gar verffoßen hat, 
zeigt die Gnadenwahl wenigſtens einzelner aus Israel 
(11,16). m 

2. Daß Volt im großen und ganzen ift freilich verſtockt 
(11,7—10). 
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3. Die Verſtockung Israels ift nach Gottes Willen nicht 
der Abfcehluß der Entwiclung, fondern ein notwendiger 
Durchgang zur Errettung des Volkes (11,11—15). 

4. Die gottgeweihte Art des Volkes Israel läßt den Ge- 
danfen feiner dereinftigen Errettung ganz nafürlich er- 
fcheinen (11,16—24). 

5. Die Errettung von Gefamtisrael wird ficher eintreten, 
jedoch unter vollfommener AUufrechterhaltung des oberſten 
Grundfages von der Alleinwirkſamkeit des göftlichen 
Erbarmeng zum Heil (11,25—32). 

Abfhluß des zweiten Hauptteilsr zz 
preis der wunderbaren Weisheit Gottes in der Durch— 

führung feiner Heilspläne (11,33—36). 


Dritter Hauptteil. 
Ermahnungen (12,1—15,13). 


Einleitung: Die Erneuerung der Gefinnung ald Grund- 
lage alles fittlichen Handelns(12,1. 2) 


Erfter Abſchnitt: Allgemeine Ermahnungen. 
1. Ermahnung zu befonnener Gelbitbeurfeilung und Be— 
insbefondere bezüglich der Gnadengaben 
2. Sonſtige Be für das chriftliche Leben in .der Ge— 
meinde (12,9—13). 
3. Grundfäge für das Verhalten der Chriften zu den Un- 
gläubigen (12,14—21). 
. Die Pflichten des Chriften gegen die Obrigkeit (13,1—7). 
. Die Pflicht der Nächftenliebe (13,8 —10). 
. Unterftügung der Ermahnungen durch den Hinweis auf 
das nahe Ende (13,11—14). 


Zweiter Abſchnitt: DBefondere Behandlung des 
Gegenfages zwiſchen Glaubensftarken und Glaubensfchwachen 
in der an fi EN gleichgültigen Frage des Fleifchge- 
nufjes (14,1—15,13). 

1% — Tatbeſtand und ſeine Beurteilung durch den Apoſtel 
12). 

2. Ermahnung an die Glaubensſtarken, durch Verzicht auf 
den Gebrauch ihrer Freiheit die Gewiſſen der glaubens- 
fhwachen Brüder zu fehonen (14,13—23). 
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. Unterftügung der Ermahnung durch) Hinweis auf das 


Vorbild Chriſti und die Weifungen der heiligen Schrift 
(15,1—6) 


. Wiederholte Mahnung zur Eintracht an die beiden 


Darteien (15,7—13) 


Briefichluß, 


Ban lihe Mitteilungen, Grüße uf. mw, 


1, 
2. 


enthaltend. 
Der Apoſtel rechtfertigt fein Schreiben durch den Hin- 
weis auf feine heidenapoftolifche Lebensaufgabe (15,14—21). 
Reifepläne des Apoſtels und Ankündigung feineg Be— 
fuches in Rom (15,22—33). 


. Ein in den Zufammenhang des Nömerbriefes fpäter 


eingefehobener Zeil eines Briefes Pauli an die Ge 
meinde zu Ephejus (16,1—20). 

a) Empfehlung der Diakoniffin Phöbe (16,1. 2). 

b) Grußbeftellungen (16,3—16). 

c) Warnung vor fremden Irrlehrern (16,17—20). 


. Grußbeftellungen, zum Nömerbrief gehörig (16,21. 22). 
. Vom Apoftel wahrfcheinlich gefchriebener 


Schluß, nachträgliche Grußbeftellungen und einen Lob- 
preis Gottes enthaltend (16,23. 25—27). 


V. 


> 


Kapitel 1. 
Briefeinganga (1,1—17). 

1. Zufhrift und Gruß. Das äußere Recht 
des Apoftels, fihb an die Römer zu 
wenden (1,1—7). 

Ich, Paulus, darf mich bei euch, einer mir bis jest un— 
befannten Gemeinde, einführen als Sklave des Meffias Sefus, 
dem ich mein ganzes Leben zum Eigentum und all mein 
Wirken zum Dienft hingebe, in völliger Unterwerfung meines 
Willens unter den feinigen. Sch darf mich, wenn ich jest 
darangehe, mich mit Belehrung und Ermahnung an euch zu wen- 
den, euch gegenüber legitimieren als Apoſtel nicht aus eigener 
Wahl und eigenem Willen, fondern berufen und beauftragt 
von Gott felber, der mich vor den Toren von Damaskus durch 
feinen Sohn rein aus Gnaden in die chriftliche Gemeinde hin- 
einrief, um einen Apoſtel aus mir zu machen, ja von dem ich 
fchon im voraus dazu auserforen war, daß ich ein Herold der 
frohen Botfchaft vom Heil würde, deren Urheber er felber ift, 
unfer barmherziger und treuer Gott, der nunmehr hält, was 


. er im voraus verfprochen hatte. Durch feine Propheten, die 


Evangeliften des alten Bundes, hat er bereitd die frohe Bot— 
fchaft vom Heil vorausverfündigen und feine Verheißungen in 
den Urkunden der heiligen Schriften Alten Teſtamentes nieder- 
legen laffen, die, unter der Leitung des heiligen Gottesgeiftes 
felbft gefchrieben, die Bürgfehaft für die Wahrheit und Ge— 
wißheit ihres Inhaltes in fich jelber tragen. Denn die frohe 
Botſchaft vom Heil, das Gott in der gegenwärtigen Zeit der 
Erfüllung verwirklichen will, handelt in vollkommener Überein- 
ffimmung mit dem, was fehon die Propheten weisfagend zu 
verfündigen wußten, von dem Meſſias Sefus, der al8 Sohn 
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Gottes, von feiner Liebe getragen und von ihm mit Macht 
und Mitteln ausgerüftet, die Vollendung des Heild bringen 
follte und tatfächlich gebracht hat. Als er, um diefe Aufgabe 
zu erfüllen, hier auf Erden weilte, ein Menfch unter Menfchen, 
führte er äußerlich ein Dafein im Fleifch, wie alle Menfchen; 
innerlich aber erfüllte ihn Geift aus Gottes Geift, jo daß fein 
ganzes Leben, in fündlofer Vollkommenheit geführt, einen reinen, 
Gott geweihten Charafter trug bis ang Ende. In diefen beiden 
Seiten feines Wefens haben an dem Menfch gewordenen 
Gottesfohn die beiden Hauptſtücke der prophetifchen Verfün- 
digung von dem Meſſias ihre Erfüllung gefunden. Mach 
Seiten feiner rein äußerlichen, natürlich-menfchlichen Erfcheinung 
im Fleiſch ftammte er aus dem Gefchlechte Davids, wie es die 
Propheten von dem Meffias je und je erwartet hatten. Und 
wenn das, was die Propheten andererfeit8 zu weisfagen wußten 
von einer in der Kraft Gottes ausgeübten Weltherrfchaft des 
Meſſias, in dem zweiten Teil feines Weſens auch nicht un- 
mittelbar zur Erfüllung gefommen ift, fo bildete doch eben 
jener Befig heiligen Gottesgeiftes die Vorausfegung dafür, 
daß ſchon während feiner Erdenfage in Bezug auf ihn von 
Gott die Beftimmung getroffen werden fonnte, wonach er, von 
den Toten auferwect und zur Nechten Gottes erhöht, als ein 
mit göttlicher Machtfülle ausgerüfteter Meffias an der Welt: 
herrfchaft teilnehmen follte, und daß er diefer göttlichen Be— 
fimmung entjprechend auch wirklich in diefe Herrfcherftellung 
eingefegt worden ift. So kann ich den Inhalt meines Evan- 
geliums kurz und bündig zufammenfaffen: Es handelt von dem 
Sohne Gottes, der als ein Sproß aus Davids Stamm in der 
Perſon Jeſu von Nazareth in die Gefchichte eingetreten ift, in 
g dem alles, was die Propheten von dem Meffiag gemeisfagt 
haben, feine Erfüllung gefunden hat, und der jest, zur Rechten 
Gottes thronend, als unfer erhöhter Herr in gottgleicher 


| Herrſcherſtellung am Weltregiment teilnimmt. 


£ 


Er, der erhöhte Herr, iſt's auch gewejen, der mir nach 


j Gottes Willen die Gnadenerweifung meiner Befehrung und 





Berufung in die chriftlihe Gemeinde hinein hat zuteil werden 


laſſen, und aus deffen Hand ich unmittelbar Beruf und Würde 


3.48, 


DB. 


27: 


Be: 
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eines Apoſtels in Empfang genommen habe, auf daß ich das 
Evangelium diefes Inhaltes, außer dem es fein zweites gibt 
und geben fann, Das Evangelium, das vollinhalt: 
lich mitdemim Alten Teftament verheißenen 
Heilübereinftimmt, unverändert und unverfürzt unter 
allen Heidenvölfern verkfündigte und durch folche Verfündigung 
unter ihnen den Gehorfam gläubiger Unterwerfung unter die 
Heilsbotfchaft und ihren Inhalt, Jeſus Chriftus, den erhöhten 
Herrn, erwedte, zur Ehre und Verherrlichung feines Namens. 


. Ind zu diefen Heidenvölfern, die mir von meinem erhöhten 


Herrn al3 mein befonderer Wirkungskreis zugewiefen find, gehört 
auch ihr, die ihr durch Gottes Gnade der chriftlichen Gemeinde 
zugeführt und dadurch Sefu Chriffi Eigentum geworden feid. 

Sp entbiefe ich denn in meiner Eigenſchaft als 
berufener Heidenapoftel euch, die ihr euch in Rom 
auf Grund göttlicher Berufung zu einer chriftlichen Gemeinde 
zufammengefchlofjen habt, und die ihr als folche der väterlichen 
Liebe Gottes in Chrifto gewiß fein dürft, meinen Gruß, in 
den ich alle ohne Unterfchied, auch die geborenen Juden unter 
euch, eingefchlofjen willen swill. Und meinen Gruß laßt mich 
vertiefen zu dem Segenswunſch, dab euch die heilbringende 
Gnade und der Herzensfriede, der die Gewißheit des Heils in 
fih trägt, von Gott unjerem Vater und von dem erhöhten 
Herrn Jeſu Chriſto her zuteil werde, 


2. Anlaß des Briefes Das innere Recht 
und die Pflicht des Apoſtels, ſich an die 
Römerzumenden (1,8—15). 

Vorerſt und vor allem liegt e8 mir am Herzen, dem lieben 
Gott meinen Danfabzuftatten Daß ich meinen Brief 
an euch mit Dank gegen Gott beginnen Fann, ift freilich nicht 
mein, fondern Chriſti Verdienit, der durch die Kraft feines 
Geiftes dem Evangelium auch bei euch Eingang verfchafft hat. 
Und in mein Danfgebet fchließe ich euch alle ohne Ausnahme 
ein. Mein freudiges Dankgefühl läßt feine Unterfchiede oder 
Gegenfäge, die etwa bei euch vorhanden fein möchten, zu Worte 
fommen, weil alle derartigen Dinge durch die erfreuliche Tat- 


> 
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ſache in den Hintergrund gedrängt werden, daß man in aller 
Welt von eurer Bekehrung zum Chriftentum und von der 
Entftehung einer blühenden chriftlichen Gemeinde in der Welt: 
Hauptftadt redet. Haltet das nicht etwa für eine leere Nedensart! 8. 9. 10. 
Der Dank fommt mir aus tiefffem Herzen. Dafür rufe ich 
Gott jelber zum Zeugen an, der in Ddiefer Frage allein zu— 
ſtändig ift, weil ich alles, was mich innerlich bewegt, an Dank 
und Bitte, an Hoffnungen und Befürchtungen in Bezug auf 
meine apoftolifche Lebensarbeit, in Bezug auf die Verkündigung 
und Ausbreitung des Evangeliums von feinem Sohne, in ftetem 
Gebetsverfehr mit ihm befpreche, fo daß mein Inneres gleichfam 
ein Altar wird, auf dem ich meine Danf- und Bittgebete für 
den Zuſtand der chriftlihen Gemeinden Gott als ein Opfer 
darbringe. Er, der die verborgenften Gedanken meines Herzens 
fennt, weiß auch, daß ich euer unabläffig gedenfe, da ich jedes- 
mal, wenn ich zu ihm befe, auch die Bitte mit ind Gebet ein- 
flehte, ob es mir denn nicht endlich einmal wirklich vergönnt 
fein möchte, zu euch zu fommen; — was mir Doch nur befchieden 
fein fann, wenn fein gnädiger Wille e8 zuläßt. Denn ich habe 8.11.12. 
in der Tat fehnfüchtiges Verlangen darnach, euch zu fehen, da- 
mit ich, wenn irgend möglich wenigſtens einen Kleinen Erweis 
der Gnade, den ich felber dem Wirken des heiligen Geiftes zu 
verdanken habe, und den ich auch nur in der Kraft diejes 
Geifte8 auf euch übertragen Fann, euch mitzuteilen imftande 
wäre, auf daß ihr in eurem Glaubensleben und in eurer chriftlichen 
‚Gewißheit geftärft werdet. Dder laßt mich, damit es nicht 
gar zu anmaßend Klingt, lieber befcheidentlich fagen: auf daß ich 
unter euch und mit euch zufammen eine Nlufmunterung meines 
chriſtlichen Glaubensftandes erfahre, wenn dann unfer beider- 
ſeitiger, gemeinfamer Glauben, der eurige ebenfo wie der meinige, 
unferem Zufammenfein die Weihe und unferer Nede die Kraft 
gibt zu gegenfeitiger Förderung und Erbauung. 

Ich lege nämlich, um allen Zweifel oder Verdacht in _diefer V. 13. 
Beziehung von vornherein abzufchneiden, großed Gewicht dar- 
auf, euch wiſſen zu laffen, daß ich ſchon oft feſt entjchloffen 
war, zu euch zu fommen, — und bisher wurde ich immer wieder 
durch die Aufgaben, die meiner noch im Oſten harten, daran 
Kühl, Erklärung der Pauliniſchen Briefe, 19 
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gehindert. Denn ich wünſchte wohl, daß ich, wie unter den 
übrigen Heidenvölfern, ganz fo auch unter euch durch Ver— 
fündigung des Evangeliums, durch Vertiefung euerer chriftlichen 
Erkenntnis, durch Stärkung eures Glaubens und vielleicht auch 
durch Gewinnung neuer Mitglieder für eure Gemeinde wenigſtens 
einige Frucht fehaffen könnte. Mit griechifcher Bildung aus» 
geftatteten Völkern ebenfo wie folchen, die auf niedrigerer 
Rulturftufe ftehen, Weifen und Unverftändigen fühle ich mich 
verpflichtet. So faſſe ich meine apoftolifche Berufspflicht auf, 
daß ich ihnen allein den Dank gegen Gott für die mir ver— 
liehene Gnade in freuer Erfüllung der mir von Goft anver- 
trauten Lebensaufgabe abzutragen Habe. Darum find meinem 
Pflichtenfreis in der Heidenwelt feine Grenzen gefest: auch 
die es in der Kultur weit gebracht haben, die etwas gelten in 
der Welt, fchließt er in fich ein. Unter diefen Umftänden ift, 
foweit ich perfönlih, und foweit meine Stimmung und mein 
Wunfh in Betracht kommen, durchaus Bereitwilligfeit vor— 
handen, auch euch in Rom’ das Evangelium zu verfündigen. 


3. Thema des Briefes (1,16. 17). 

Ich braude mich meines Evangeliums 
a uch vor den weltweifen und welterfahbrenen 
Leuten der Großſtadt nicht zu [hämen Denn 
das Evangelium wirft, was es wirkt, nicht durch die Mittel 
menfchlichen Könnens und menschlicher Weisheit, fondern Durch 
die ihm innewohnende, unmwiderftehlihe Gottesfraft, von 
der alle Kraft und Klugheit der Welt zu Schanden wird, wie 
ich ed in meiner Miffionsarbeit hundertfältig habe erfahren 
dürfen. Und das Evangelium wirft, was alle Tüchtigfeit und 
alle Wiffenfchaft der Menfchen auch beim beiten Willen nicht 
zu befchaffen imftande find, die Errettung vom Ver— 
dDerben und die Teilnahme am Heil in der Gemeinfchaft 
Gottes. Und das Evangelium fordert deshalb auch als 
notwendige Vorbedingung für die Teilnahme an den Segnungen, 
die es verfpricht, nicht menfchlicheg Können und menfchliches 
Leiften, jondern das genaue Gegenteil davon: es fordert den 
Verzicht auf alle eigenen Vorzüge und DVerdienfte, auf alle 


Römer 1, 17. 29i 


eigene Kraft und Tüchtigkeit; e8 fordert vertrauensvolle Hin- 
gabe und gläubige Unterwerfung unter die Heilsbotſchaft, unter 
Ehriftum, der Heilsbotfchaft Rern und Stern, und unter die 
Gnade Gottes, die rein von fih aus unfer Heil fhaffen will, 
auf das fich Fein Menfch irgendwelcher, und fei eg auch nur 
der geringsten, Mitwirkung dabei rühmen könne. Diefe Forde- 
rung ftellt das Evangelium gleichlautend an die Menfchen ohne 
Anterſchied an die Juden aber und gleicherweife 
andieMenfhenhellenifcher Bildung in aller- 
erſter Linie und ganzbefondersdringlidh. Nur 
bei oberflächlichen Urteil Fann man meinen, daß Juden und 
Hellenen etwas befigen, was ein Errettung vom Verderben 
verfündigended Evangelium für fie überflüffig mache; nur bei 
oberflächlichem Urteil fann man meinen, daß ich mich deshalb 
vor ihnen des Evangeliums fchämen müfle. Nein, in Wahr- 
heit tritt an fie beide in ganz befonderem Maße und mit ganz 
bejonderem Nachdruck die Forderung des Glaubens heran, weil 
fie, hierin in Nachteil gegen die Unmündigen und Törichten 
diefer Welt, durch eine Sinnesänderung von Grund aus erft 
freie Bahn machen müfjen für den Glauben, der den Verzicht 
auf alle eigene Leiftung und eigenes Wiſſen bedeutet: die einen, 
indem fie ihren Gerechtigkeitsftolz, die anderen, indem fie ihren 
MWeisheitsdünfel bis auf den legten Reſt niederzufämpfen haben. 
Sn dem Evangelium, deffen Art und Inhalt Gott nun ©. 17. 
einmal fo und nicht anders einzurichten für gut befunden hat, 
iſt nämlich allerdings nur vom Glauben und immer wieder nur 
vom Glauben die Rede. Denn in Dem Evangelium wird dem 
Menſchen, wie eine Offenbarung aus einer höheren Welt, die 
Runde entgegengebracht, daß Gottes Gerechtigkeit, in der er 
über das Verhalten der Menfchen aburteilt, fich nicht mehr, wie 
bisher, nach einem Gefeg richten will, dad Werke fordert, dem 
bisher alle Menfchen, die Heiden ebenfo wie die Juden, unter- 
worfen waren, fondern daß er für fein gerehtfpre- 
bendes LlrteileineneueMorm gefegt hat, die 
Norm des Glaubens. Glauben fol binfort die einzige, 
aber auch die unbedingt erforderliche Borbedingung für die Er- 
langung eines gerechtfprechenden Urteils ſeitens Gottes fein. 
R 19* 
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nd wo Gerechtigkeit nach Gottes Urteil ift, da ift Errettung 
vom DVerderben, da ift Heil und Leben. Mit jolcher Runde 
verfolgt das Evangelium felbftveritändlich den Zweck, bei den 
Hörern eben den Glauben zu wecken, welcher allein die Recht: 
fertigung im Gefolge hat; und es ift begreiflich, daß fie wie 
nichts anderes imffande ift, folchen Glauben auch tatfächlich zu 
wirken. So fommt denn Doch für die Beſchaffung von Necht- 
fertigung und Erreftung ſchließlich alles allein auf Glauben an, 
ganz entfprechend dem altteftamentlichen Prophetenwort, welches 
dem auf Grund Glaubens Gerechtgefprochenen die Teilnahme 
am Leben zufagt. Denn Teilnahme am Leben geht mit der 
Errettung vom PVerderben Hand in Sand. 


Erfter Hauptteil. 
Das Heil in Ehrifto und feine Begründung durch 
die asttliche Gnade unter Befeitiaung des Geſetzes 
(NAS—8,59). 


Erfter Unterteil. 
Nicht durch Gefeg und Werfverdienft, fon- 
derndurh Glauben und göttlihbe Gnade wird 
die Sündenfchuld befeitigt und Rechtferti— 


gung, Leben und Heilsgemwißheit gewirkt (1,18 
bis 5,21). 


Erjter Abſchnmitt. 


Wonach Gefegund Werfverdienft geurteilt 
wird, ſteht die Welt unterdem Zorn Gottes 
(1,18—3,20). 

1. Erfte Vorausſetzung für die Dffenbarung 
desgöttlichen Zornes HeidenundSuden 
ſind unentſchuldbar; die Heiden, ob— 
gleich die kein geſchriebenes Geſetz be— 
ſitzen, die Fuden, trogdemfie Geſetz und 
Beſchneidung befigen (1,18—3,8). 
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a) Den Heiden ift äußerlih und innerlid 
die Möglihfeit wahrer Öntteserfennt- 
nis gegeben (1,18—20). 


Meine Behauptung, daß das Evangelium allein fich als 2. 18. 


‚ eine Gotteskraft zur Errettung ausweift, weil nicht ihm die Zeit 
des Glaubens angebrochen ift, laßt mich zuvörderſt aus Dem 


ars 


Gegenteil beweifen Wo nicht nach Glauben geurteilt 
wird, jondern nach dem, was die Menfchen von fich aus durch 
ihre Werke find, wird uns nicht die beglüdende Runde von 
einer Heil fehaffenden Gerechtigkeit Gottes, fondern nur vom 
Zorn Gottes. Das gilt zunächft von der Heidenmelt. 
Denn es enthüllt fich unferer Erfenntnig ja in der Tat, wie 


jeder mit eigenen Augen wahrnehmen fann, der fih nur Mühe 


gibt, den gegenwärtigen Zuftand der Heidenwelt daraufhin 
nachdenklich zu betrachten, an gewiſſen Erfcheinungen in der 
Heidenwelt, in denen eine höhere Macht vom Himmel her eine 
deutliche Tatenfprache redet, nicht? al8 die Ankündigung vom 
Zorn Gottes, der fich über jegliche Gottlofigfeit und Verkehrt— 
heit von Menfchen erftreckt, welche einen Schag wahrer Gottes- 
erfenntnis wohl befigen, aber deffen Entfaltung und Betätigung 
freventlich darniederhalten, indem fie den zur Erfenntnis des 
göttlichen Weſens führenden Weg, auf den Gott felbit mit 
feiner Dffenbarung fie gewiefen hatte, abfichtlich verlafen. 


Sie befigen die Wahrheit. Denn das, was von Gott er- 2. 19. 


fennbar ift, ift ihrer Erkenntnis und ihrem Bewußtfein zugäng- 
lich gemacht worden: Gott felbft hat feinerfeit8 alle Veran— 
ftaltungen getroffen, die ihnen eine richtige Erfenntnis feines 


Weſens ermöglichten. Gott hat den Menfchen fein göftliches 2. 20. 


Weſen geoffenbart und hat ihnen auch dag Drgan des DVer- 
ſtändniſſes dafür gegeben, daß fie die Tatfachen der Offenbarung 


— 


richtig zu deuten vermochten. Denn ſeit der Schöpfung der 
Welt werden die. Schöpfungswerfe nicht nur mit dem leiblichen 
Auge gefihaut, fondern mit dem Verftande, dem inneren Auge, 
das Gott dem Menfchen verliehen hat, damit er fich denfend 
in die Bedeutung feiner Schöpfungsmwerfe hineinverfenfe, ver- 


mag man an ihnen auch das unfichtbare Weſen Gottes felbit 


wahrzunehmen. Da geht dem Menfchen dag Bewußtſein von 


®.22.23. 
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der Herrlichkeit des Schöpfers auf: von feiner ewigen, allge- 
waltigen Schöpfermacht und von der ganzen Fülle feines göft- 
lichen Weſens. So hat Gott den Menfchen äußerlich und 
innerlich die Möglichkeit verliehen, in der Erfenntnis feines 
Weſens die Wahrheit zu befigen, auf Daß fie unent- 
ſchuldbar feien für den Fall, daß fie der Stimme Got: 
tes, die in den Schöpfungswerfen deutlich vernehmbar zu ihnen 
fpricht, Ohren und Herzen abfichtlich verfchließen follten. 


b) Die Heiden haben die Wahrheiten in 
Ungerechtigkeit fTreventliawennrn 
niedergehbalten (1,21—23). 

Und das haben fie getan. Denn obwohl fie klar erfannt 

hatten, daß es nur den einen wahren Gott geben fünne, der 


das alles durch feine Macht gefchaffen habe und durch Die 


wunderbare Weisheit feiner Weltregierung erhalte, haben fie 
ihm daführ nicht den gebührenden Preis und Dank dargebracht, 
fondern fie haben fich ihren eigenen, natürlich-menfchlichen Ge— 
danfengängen völlig überlaffen und haben eitle Götzen, wert: 
und wefenlofe Phantafiegebilde, an die Stelle des einen wahren 
Gottes gefest. Sp brachten fie Verftand und Vernunft zum 
Schweigen und ihr Herz, das von dem Lichte der göttlichen 
Dffenbarung hätte durchleuchtet fein follen, um ihre Empfin- 
dungen und Willensäußerungen in richtige Bahnen zu lenken, 
wurde verfinftert, fo daß fie völlig im Dunkeln fappten und 
fi) über ihren eigenen Zuftand in einer großen Gelbfttäufchung 
befanden. Gie taten fich auf ihre Weisheit etwas zugute und 
wurden darüber zu Toren; ja ihre Torheit ging fo weit, daß 
fie die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes, von dem ein 
Abbild oder ein Gleichnis machen zu wollen gottesläfterlicher 
Srevel ift, mutwillig preisgaben und an ihrer Stelle andere 
Wefen zum Gegenftand ihrer religiöfen und kultiſchen Ver— 
ehrung erhoben, die fie unter der Geftalt eines vergänglichen 
Menfchen, oder gar unter der Geftalt von Vögeln, vier- 
füßigen Tieren und Eriechendem Gewürm abbilden zu Fönnen 
meinten. 
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Den Dev Sittliben Berworfenheit 

Deu Heiden, dev göttlivenGfrafe 

Be uhren hulpung, ie zu er- 

fennen, daß fie dem Zorn Gottes 

verfallen find (1,24—32), 

ein drite in Der Sat unentihuld.n 2. 

bar geworden; und die S:rafe, die Gott dafür über 
fie verhängt hat, ift wie ich oben fagte, gleichfam eine Dffen- 
barung Gottes vom Himmel ber, eine kraftvoll 
herbe Tatenſprache Gottes, in der er 
von feinem Zorn redet, der über der Heiden- 
welt ſchwebt, deſſen endgültige Vollſtreckung er fich für den 
Tag des Zorns und des gerechten Gerichtes vorbehalten hat. 
Und das ift die Strafe, die Gott über die Heiden verhängte, 
weil fie von der Wahrheit abwichen und der Torheit des 
Gögendienftes verfielen, die Strafe, die ihnen nun kündet, daß 
fie dem Zorn Gottes unentrinnbar verfallen find: Gott hat 
den natürlichen Trieben und Empfindungen ihres Herzens, 
durch welche fie fich zur Verleugnung feiner unvergänglichen 
Herrlichkeit hatten verleiten laſſen, auch auf fittlichem Gebiet 
freien Lauf gelaffen. Er hat fie, die feine Ehre gefchändet 
hatten, in die Unreinigfeit der Unzuchtfünde hingegeben, damit 
fie die Strafe für ihr freventliches Beginnen an ihren eigenen 
Leibern erführen. Denn durch die Unzuchtfünde werden ihre 
Leiber in den-Schmug gezogen und ihrer Ehre beraubt, weil 
fie dadurch ihrer urfprünglichen hohen Beſtimmung, eine 
— Wohnung Gottes zu fein, verluffig gehen. Das mar Die ge- B. 25. 
rechte Strafe dafür, daß fie den allein wahren Gott gegen 
die innerlich unmwahren und nichfigen Gögen einfaufchten und 
ihre veligiöfe und kultiſche Verehrung dem Gefchöpf zollten 
mit Beifeitefegung des Schöpfers, — der da gepriefen ift in 
Emigfeit. Amen! 
N Darum hat Gott fie in fchändliche Leidenfchaften dahin: V. 26. 27. 
gegeben, die fie in einer Weife befriedigen, welche aller ge- 
ſchöpflichen Ordnung Hohn fpricht. Denn ihre Weiber haben 
den natürlichen Gefchlechtsverfehr in widernafürlichen verkehrt, 


®.28-31. 
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und ebenfo haben die Männer den natürlichen Gefchlechtöver- 
fehr mit dem Weibe aufgegeben und find in ihrer wilden Be— 
gierde aneinander entbrannt, Mann an Mann, in fchamlofem 
Zun: eine Entwürdigung ihres Menfchentums, in der ſie den 
oollauf gerechten, gebührenden Lohn ihrer Abirrung von der 
wahren Gotteserfenntnis. zum Greuel des Götzendienſtes an 
ihrer eigenen Perfon davontrugen. Und an die Sünde der 
Sinnlichfeit reiht fi) die ganze, fchier unendliche Zahl von 
Laftern, die allefamt als genau entfprechende Strafe für die 
Schuld der Heiden aufgefaßt werden müflen. Denn ganz dem: 
entfprechend, wie fie e8 nicht für gut erachtet haben, die Gottes- 
erfenntnis, die ihnen zugänglich gemacht worden war, zu be= 
wahren und zu bewähren, hat fie Gott in eine verächtliche 
Gefinnung verfinfen laſſen, die fich vor feinem richterlichen 
Urteil nicht bewährt, damit fie täten, was jedes unverdorbene 
fittliche Urteil unwürdig und ungebührlih nennen muß: er: 
füllt von lauter Ungerechtigkeit, Schlechtigfeit, Habſucht und 
Bosheit, voll von Neid, Mordluft, Zankfucht, Lug und Trug; 
als Dhrenbläfer und Verleumder, als verruchte und gemwalt- 
tätige Menfchen, hochfahrend und prahlerifch in ihrer Ge— 
finnung, erfinderifch in Bosheiten, ohne Gehorfam und Pietät 
gegen die Eltern, unverftändig, unbejtändig der Liebe bar und 
des Erbarmend. 

Denn fie haben durchaus das Bemwußtfein von Gut und 
Böfe, fie befigen die vollfommen Klare und zufreffende Er- 
fenntnis, daß alle die, welche es fo treiben, zwar nicht nach 


. menfchlichem Recht, wohl aber nach göftlihem Grundgefeg 


dem ewigen Tode verfallen und von dem wahren Leben in 
der Gemeinfchaft mit Gott ausgefchloifen find: fie haben alſo 
ein feine Gefühl für die Strafwürdigfeit, ja für die Todes- 
würdigfeit ſelbſt derjenigen Sünden, über welche das bürgerliche 
Recht, ja über welche felbft das altteftamentliche Gefes nicht 
das Urteil fällt, welches auf Tod lautet. Aber fie halten jene 
Erkenntnis und diefes Gefühl mit freventlicher Abſichtlichkeit 
faltblütig darnieder. Wie würde man e8 fich fonft erflären 
fönnen, daß fie alle diefe Dinge nicht nur felbft treiben, fon- 
dern, was noch ärger ift, fogar daran ihr ausgefprochenes 
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Wohlgefallen finden, wenn andere fie treiben! Denn mag es 
auch immerhin fein, daß ihnen, wenn fie felbft unter dem 
Bann der fündhaften Leidenfchaften ftehen, der Zwieſpalt 
zwiſchen ihrem Gemiffensurteil und ihrem Tun nicht Har zum 
Bewußtſein kommt: ganz gewiß werden fie fich doch, wenn fie 
als nüchterne Beobachter das Tun und Treiben anderer be- 
urteilen, der Erkenntnis, die ihnen, wie gefagt, durchaus nicht 
abhanden gefommen if, Daß diefe Dinge nad 
göttlihber Neht3ordnnng todeswürdig 
find, Far bewußt fein, auch wenn fie äußerlich ihr Wohl: 
gefallen daran kund fun. 


Kapitel 2. 
halb Sind Juden und Heiden 
gleihermaßen unentfhuldbar, weil 
werhaupt "jeder Menih unent- 
eeohar ift,: Der über » Gut: und 
Böfe zu urteilen verftebt 21-5). 

Sp habe ich den Beweis erbracht, daß die Heiden un- 
entfchuldbar find in ihrem Tun, unentfchuldbar in ihrem Ab— 
teren von der Wahrheit, unentfcehuldbar in ihrer Oittenver- 
derbnisg. Darum darf ich fie in Gedanfen mit den Juden, 
deren Unentfchuldbarfeit ich nicht erſt nachzumeifen brauche, zu— 
fammenfaffen, wenn ich jedem Menfchen, wer es auch fein 
mag, auf den Ropf zu fage: Du Menſch bift un- 
bar weil Du die Sähigfeit 
haſt, über Gut und Böſe zu urteilen 
Magft du auch bei dir ſelbſt diefe Fähigkeit im gegebenen 
Fall anzumenden verfäumen, in Bezug auf dad Tun und 


Treiben deines Nächften bift du dir deiner Urteilsfähigkeit 


J 


doch bewußt. Im demſelben Momente aber, wo du den an— 


deren zwar nicht verurteilft, wohl aber in feinem Tun nad 


* 


dem dir bekannten Maßſtabe von Gut und Böſe beurteilſt, 


ſprichſt du dir felbft dein verurteilendes Urteil. Denn du 


treibſt es ja ebenfo wie der von dir Verurteilte und mußt da- 
her den Maßftab, den du in deinen Gedanken auf feine 


3 
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Handlungsweife angewandt haft, auch auf dich zur Anwendung 


. bringen. Denn wir wiſſen, daß der gerechte und wahrhaftige 


Gott fi) in feinem Urteil über die, welche fich derartige Dinge 
zu Schulden fommen laſſen, nach dem wahren Tatbeftande 
richten wird, und daß er lediglich nach deinem wirflichen Ver— 
halten fragen wird. Und da wirft du in der gleichen Verdammnis 
fein wie der, deſſen Tun du beurteifft. 

Oder bildeit du dir efwa ein, du kurzſichtiger Menfch, 
Gott werde bei feinem Gericht das zu deinen Gunften in An— 
fchlag bringen, daß du in der Beurteilung ded Tuns anderer 
den richtigen ſittlichen Maßſtab anzuwenden vermögeft, und du 
werdeft um deswillen dem künftigen Sorngericht Gottes ent- 
rinnen, obgleich du in deinem Handeln nicht um ein Haar 
breit beſſer bift als jener andere, über den du fo fchön zu ur- 


. teilen verſtehſt. Oder, damit ich nicht zu viel fage, deuteſt du 


wenigstens die Art der Behandlung, die du von feiten Gottes 
tatfächlich erfährft, falſch? Es ift ja freilich wahr: Gott hat 
in feiner Güte, in feiner unendlichen Geduld und zumartenden 
Langmut die endgültige Offenbarung und Vollſtreckung feines 
Zorns, dem du um deines fchamlofen Treibens willen längft 
verfallen bift, noch inımer aufgefchoben. Uber meint du des— 
wegen, mutwillig drauflosfündigen und dich ungeftraft einer 
Mipachtung der göttlichen Geduld und Langmut fchuldig 
machen zu können? DBerfennft du denn fo ganz und gar 
Weſen und AUbficht der Langmut Gottes? Weißt du denn 
nicht, daß Gottes gütige Nachficht in all ihren Erweifungen 
fort und fort nur den einen Zweck hat, Dich zur Umkehr von 


. deinem bisherigen böfen Wandel zu bewegen? Im Gegenteill 


Du verichließt dich hartnäckig gegen die Ubfichten der göft- 
lichen Langmut; dein Herz läßt fich durch alle Nachficht Gottes 
nicht zur Umkehr bewegen; du verharrit nach wie vor in deinem 
fündigen Treiben und häufſt zu deinem eigenen DVerderben 
Zorn über Zorn auf, der, wenn er auch nicht fofort zum vollen 
Ausbruch kommt, doch um fo ficherer am künftigen großen 
Weltgerichtstage feine Vollſtreckung finden wird. 
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e) Das Grundgefeg der göttlichen Vergeltung 
nah den Werfen (2,6—13). 


Denn diefer Weltgerichtstag wird ein Tag des Zorns 
fein. Da wird fich offenbaren, daß Gott ein gerechter Richter 
ift, der nicht die Derfon anfieht, fondern die Sache, der nicht 
darnach fragen wird, ob jemand ein richtiges fittliches Urteil 
hat, fondern darnac), was er getan hat, und der nach dieſem 
Mapftab gleichmäßig jedem ohne Ausnahme vergelten wird. 


V. 6: 


Denen, die in geduldigem, treuem Ausharren bei gutem Werk ©. 7: & 


nicht im Irdiſchen aufgehen, fondern Herrlichkeit, Ehre und 
Unvergänglichfeit erftreben, wie fie Gott befist, wird er zur 
Vergeltung ewiges Leben in feiner Gemeinfchaft verleihen; den 
felbftfüchtigen Menfchen aber, die bei ihrem Tun allezeit auf 
Gewinn für fich rechnen, und die der ihnen zugänglich ge- 
gemachten, wahren Gotteserkenntnis fich nicht willig unterordnen, 
vielmehr fich unter die Botmäßigkeit der Ungerechtigkeit fiellen 
und ed verabfäumen, ihre Gotteserfenntnis für ihr fittliches 
Verhalten zu verwerten, wird Zorn und Grimm der Lohn fein. 
Das find die Grundfäge, nach denen Gott an jenem Tage des 
Zorns verfahren wird. Um ed noch einmal in kurzen Worten 
zufammenzufaffen: Trübſal und Angſt über jedes menfehliche 
Individuum, welches das Böſe beharrlich und mit Erfolg be- 
treibt, Herrlichkeit und Ehre und Herzensfrieden einem jeden, 
‚der das Gute tut! 

Von der Beurteilung nach diefen Grundfägen wird bei 
niemandem eine Ausnahme gemacht werden, am aller- 
wenigften bei den Juden und den Menſchen hel— 
lenifcher Bildung; vielmehr finden jene Vergeltungsgrund- 
ſätze gerade auf fie in erfter Linie Anwendung, da fie in ganz 
befonderem Maße Gefahr laufen, die einen auf Grund des 
Gefeges die anderen auf Grund ihres Weisheitöbefiges, fich 
an der Höhe ihres Erfenntnisvermögens und ihrer Lrteilsfähig- 
feit genügen zu laffen und ihre Betätigung in Werfen zu ver- 
abjäumen, während doch Gott im fünftigen Endgericht eben 
nicht nach der Llrteilskraft, fondern ausfchlieglich nach den 
Werken fragen und dementfprechend vergelten wird. Und da— 


2. 9.10. 
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bei wird er beide ganz gleichmäßg behandeln. Der 
Heide wird alfo nicht deshalb, weil er fein gefchriebenes 
Geſetz befist, im fünftigen Endgericht eine mildere Beurteilung 
erfahren, oder nach einer andern Urteilsnorm und Vergeltungs- 
regel behandelt werden als der Jude; und andererſeits der 
Zude wird nicht etwa deshalb, weil er ein gefchriebenes Gefes 
befigt und darnach den Willen Gottes noch befjer zu beurteilen 
imftande ift als der gebildete Heide, eine befondere Bevor— 


9,11. 12, zugung im fünftigen Endgericht erfahren. Denn es bleibt ein 


BB, 


18: 


für allemal dabei, daß Gott jedem ohne Ausnahme nach feinem 
Tun vergelten wird: parteiifche Bevorzugung irgendwelcher Art 
iſt im Urteil Gottes völlig ausgefchloffen. Und es iſt nım 
einmal Tatſache, daß alle Menfchen ohne Ausnahme ge 
fündigt haben, nun fo werden fie auch alle ohne Ausnahme 
durch göttlichen Nichterfpruch dem gleichen Schickſal, nämlich 
dem ewigen Verderben, verfallen, ganz gleichgültig, ob fie da- 
mals, als fie fündigten, ein gefchriebenes Gefeg befaßen oder 
nicht. Der Mangel eines folchen gefchriebenen Ge- 
feßes ſchützt die Heiden nicht vor dem Derderben, 
und der DBefig eines gefchriebenen Gefeges ſchützt 
die Juden ebenfowenig vor dem Verderben. 

Denn der Mangel eines gefchriebenen Gefeged würde die 
Heiden nur dann vor dem verdammenden Lrteil Gottes im 
Endgericht wirkſam fchügen, wenn Gott nach dem Grundfag 
verfahren würde, daß die vor ihm als Gerechte gelten follen, 
welche ein gefchriebenes Geſetz befigen, das ihnen vorgelefen 
werden kann, und das fie deshalb hören fünnen. Wäre es fo, 
dann würde ja nur derjenige Gegenftand des richterlichen Ar— 
teild Gottes fein können, der ein gefchriebenes Gefeg befißt, 
d. h. alfo: die Heiden, die ein ſolches nicht befigen, könnten in 
feiner Weife zur Verantwortung gezogen werden und demnach 
weder ein gerechtjprechendes, noch, was die felbftverftändliche 
Kehrfeite davon ift, ein verdammendes Urteil aus Gottes Munde 
erfahren. Und die Juden andererfeitS würden ebenfo vor dem 
verdammenden Arteil Gottes im Endgericht gefchügt fein, wenn 
es in Gottes Augen nur darauf anfäme, daß fie das gefchriebene 
Geſetz, was fie befigen, fich vorlefen laffen und hören. Denn 


+ 
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dann wäre ihnen allen das Ziel der Gerechtfprechung durch) 
Gott ohne weiteres erreichbar. Uber vielmehr ift, folange das 
Geſetz der Werfe in Geltung ift, dies das Grundgefeg für das 
göttliche Gericht über die Menfchen: daß die, welche das 
Gottesgefeg, das fie befigen, wahrhafterfüllen, ge 
recht gefprochen werden follen. Gefegestäter zu fein, 
ift nun aber auch den Heiden möglih. Darum können fie nach 
diefem allgemeingültigen Grundgefeg ihr Arteil empfangen und 
dem Verderben anheimfallen, obgleich fie fein gefchriebenes 
Gefeß befigen. Gefegestäter zu fein, wird aber auch von den 
Juden gefordert. Darum können auch fie nach dem gleichen 
Grundgefeg dem Verderben anheimfallen, obgleich fie ein ge- 
fchriebenes Gefeg bejigen. So gibt's denn alfo in dieſem Punkt 


tatfächlich feine Bevorzugung bei Gott. 


f) Anwendbarfeitdiefes Örundgefeges auf die 
Heiden, trogdem fie fein gefchriebenes Gefeg 
bejigen (2,14—16). 

Laßt mich zunächft von Den Heiden ſprechen. Wenn 
die eben ausgefprochenen Säge auf fie wirklich Anwendung er- 
leiden follen, dann liegt eg mir ob, den Nachweis zu erbringen, 
daß die Heiden ein, wenn auch nicht in Worten niederge: 
jchriebenes, Gottesgefeg tatfächlich befigen. 

Sn erſter Linie berufe ich mich zum Zeugnis hierfür dar- 
auf, daß unter Heiden, die doch ein gefchriebenes Gefes nicht 
befigen, hier und da eine Erfüllung der einzelnen Gebote des 


altteſtamentlichen Gefeges tatfächlich vorfommt. Das kann nur 


als Auswirkung eines Naturtriebes in ihrem inneren Leben 
angefehen werden, als Folge einer ihnen von Gott verliehenen, 
Ihöpfungsgemäßen Anlage. Sie, die den äußeren Befig eines 
Gefeges entbehren, find fozufagen fich ſelbſt Gefeg; denn fie 
liefern ja eben dadurch, daß fie unter Umftänden, obgleich fie 
fein gefchriebenes Geſetz befigen, die Werke des Gefeges zu 
fun vermögen, den unumftößlichen Beweis dafür, daß inihren 
Herzen gefchrieben fteht, was ed mit dem Werf des 
Gefeges für eine Bewandtnis habe, welcher Urt e8 
fei, was es von Menfchen erheifche. 


DB. 14. 
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Und als zweiten Zeugen zur Erhärtung diefer unbeftreit- 
baren Tatfache nenne ich ihre Fähigkeit, über Gut und Böſe 
zu urteilen; eine Fähigfeit, die fich in doppelter Weife äußert: 
auf der einen Geite, foweit ihre eigene Perfon in Betracht 
fommt, in den Arteilen ihre Gewiſſens, das ihnen, fobald fie 
nur bei ihm Anfrage fun, ganz unmißverftändlih fagt, was 
an ihrem eigenen Handeln gut, und was daran verwerflich iſt; 
auf der anderen Geite bei dem wechjelfeifigen Verfehr der 
Heiden untereinander in den Urteilen, die fie über das Tun 
und Treiben ihrer Nebenmenfchen bei gegebener Gelegenheit 
zu fällen imftande find, Urteile, die entweder anflagend und 
verurteilend laufen oder auch unter Umffänden entjchuldigend. 
Sp ift durch zweier, oder, wenn ihr wollt, durch dreier Zeugen 
Mund die Wahrheit erhärtet, Daß Die Heiden ein unge- 
fhriebenes Gottesgeſetz in ihren Herzen fragen, 
welches fie als ein Gefeg, Das Werfe fordert, 
voor Gott fürihr Tun verantwortlid made. 

Diefes den Heiden in ihr Herz eingefchriebene Gefeg, 
gegenwärtig noch in ihrem Innern unfichtbar verborgen und 
nur erfennbar an jenen drei Zeugen, die ihm ihr Dafein ver- 
danken, wird fich dereinft mit voller Klarheit an dem Tage des 
MWeltgericht8 offenbaren, wo das Auge des richtenden Gottes 
in das Innerfte der Menfchenherzen eindringen und jo auch 
bei den Heiden die verborgeniten Beweggründe des Handelns 
aufdeefen wird, wie fie dem in ihr Herz gefchriebenen Gefeg 
als Antriebe zum fittlihen Handeln entfpringen. Dieſes Ge- 
richt wird, nach meinem Evangelium wenigftens, auch über die 
ungläubigen Juden und Heiden im Auftrage Gottes Durch 
Sefum Chriftum vollzogen werden. 


ge) Gültigkeit Diefes Grundgeſetzes 
auch für die Juden frogihrereigen- 
tümliden Vorzüge vor den Heiden 
im Gefegesbefig (2,17—24, im Beſitz 
Der Befhneidung (2,25—29) und im Be- 
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fig der Verheißungsworte Gottes 
(3,18). 

Nun wende ich mic) an dich, der du dich Jude nennft. 3: 17.18 
Wenn du mit folzem Gelbitbewußtfein in abſichtlich ſcharfem 
Gegenfag zu den Heiden diefen Ehrennamen in Anfpruch 
nimmft, in dem fich die durch Gefeg und Beſchneidung Dir 
verbürgte Zugehörigkeit zum Bundesvolf ausprägt, wenn Du 
bei dem Gedanken ausruhft, daß du ja ein Gefeg befigeft, — 
als liege in feinem bloßen Beſitz bereit? ein DVerdienft für 
dich und eine Gicherftellung deiner Zukunft; wenn du dich 
Gottes als deines Bundesgottes rühmft, der als folder ja 
Verpflichtungen gegen dich übernommen habe, die er nun auch 
ficher und bedingungsios erfüllen werde; wenn du Dir eine fichere 
Renntnis des im Gefeg niedergelegten göttlichen Willend ange- 
eignet haft und Klar zu unterfcheiden verftehft, was gut und was 
böfe, was Gottes Wille ift und was nicht, — bift du doch von 
Jugend auf mit dem Inhalt des Gefeges vertraut gemacht; 
und wenn du dir daraufhin zutrauft, ein Führer der nach Deinem 2. 19. 20, 
Urteil mit Blindheit gefchlagenen Heiden zu fein, ihnen, Die 
nach deiner Meinung in der Finfternis völliger Unmiffenheit 
über Gott und göftliche Dinge figen, das Licht der wahren 

Gotteserkenntnis zu bringen und dich ald Erzieher und Lehrer 
diefer, wie du meinft, tief unter dir ftehenden, unverftändigen 
und unmündigen Menfchen aufzufpielen, — fintemal dir ja im 

Geſetz tatfächlich die Erkenntnis und Wahrheit in leibhaftiger 

und handgreiflicher Ausgeftaltung zur Verfügung ſteht; — nun, ®. 21. 22: 
wenn du dich jo in maßlofer GSelbftüberhebung mit deinen Vor— 

i zügen brüfteft, dabei aber immer nur andere zu befjern, zu er- 

‚sieben und zu befehren unternimmft, ohne auch nur im ges 
ringſten die Neigung zu fpüren, deinen eigenen fittlichen Zu— 
fand, der doch einer Aufbeſſerung von Grund aus fo dringend 

I ernftlich zu prüfen: müffen ſich mir da nicht Fragen 
der Verwunderung unmillfürlich auf die Lippen drängen, Die 
fih dir, wenn du dich vor deinem Gewiſſen prüft, alle zu 
ſchweren Anklagen wandeln werden? Du, der du fo den andern 

lehren willft, lehrſt dich felber nicht? Du predigft: „Du folft 
nicht fehlen!" und ſtiehlſt ſelbſt? Du verfündeft das Gebot: 


a 
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„Du folft nicht ehebrechen!“ und bricht die Ehe? Der Gögen- 
dienft ift dir ein Greuel, und dabei fehändeft du Namen und 
Ehre des heiligen Gottes, indem du dich von deiner Habgier 
dazu verleiten läßt, Geräte heidnifcher Gögentempel an dich zu 
bringen, die doch) durch den Bannfluch des Geſetzes verfemt 
find? Jawohl! Du, der du dich des Gefeged rühmft, bringft. 
durch deine Gefegesübertretung Schmach und Schande über den 
Namen Gotted; kommt doch an Deinem unfittlihen Gebahren 
die Weisfagung des altteftamentlichen Propheten in erfchreden- 
der Weife zur Erfüllung: „Um euvetwillen wird der Name 
Gottes geläftert unter den Heiden.“ Denn müffen nicht die 
Heiden, wenn folch greuliche Unfittlichfeit bei euch im Schwange 
geht, die Läfterrede wider Gott erheben: „Wa muß das doch 
für ein erbärmlicher und unfittlicher Gott fein, der fich folche 
Übertretung des Gefeges durch fein Bundesvolf gefallen läßt!“ 
Nein, eine folche Entweihung feines Namens und eine folche 
Schändung feiner Ehre kann und wird Goft nicht unbeftraft 
hingehen laſſen. Die fih To freventlich gegen ihn vergehen, 
find feinem Zorn verfallen. 

©» ift alfo der Beweis auch für meine zweite Behaup- 
fung erbracht, Daß Die Suden, obgleich fie ein 
geſchriebenes Gejeg befigen, jaihfünnte 
vielleihbt fogar Jagen: geraden 
ein ſolches befigen, im fünftigen Endge- 
riht das gleihe Schickh — we ca 
wiedie Heiden. 

Über du hältft mir entgegen: Sch trage ja doch die Be- 
fchneidung als fichtbares Zeichen meiner Jugehörigfeit zum 
DBundesvolf an mir, und ich habe die Zufagen Gottes, die mir 
dadurch verbürgt find. Sa freilich! Die Befhneidung 
hat einen Nugen; aber nur, wenn du das Gefes hältft. Gott 
hat dir in und mit der Befchneidung ein Verfprechen gegeben, 
das er in feiner Treue gewiß einlöfen wird; aber nur unter 
der Bedingung, daß du der Bundespflicht, Die du damit zugleich 
übernommen haft, gefreulich nachlommft. Tritt aber der Fall 
ein, daß du in der Weife, wie ich es eben fehilderte, Übertreter 
des Gefeges bift, dann ift es fo gut, als hätteft du Die 28 


J 
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fchneidung überhaupt nicht empfangen. Ihr Wert ift für dich 
völlig aufgehoben, jo daß du in der Beurteilung durch Gott 
mit dem Heiden auf einer Stufe ſtehſt und genau fo wie er 
dem göttlichen Zorne verfällt. Trog aller Anerkennung des 
wirklichen Vorzuges, den du vor den Heiden befigeft, troß Ge— 
feg und Befchneidung findet jenes Grundgefeg der göttlichen 
Vergeltung auf dich Anwendung, nach welchem du dem Ver— 
derben verfallen mußt. 


Wenn aljo in der Frage nach der Rechtfertigung und Er- 9, 26. 


rettung vom DBerderben der bloße DBefig der PBefchneidung 
nichts, die Erfüllung des Gefeges alles gilt, fo will ich einmal 
den Fall fegen, — ohne damit zu behaupten, daß er in Wirk: 
Tichfeit vorkommt, — aber ich fege einmal den Fall, der Heide, 
der das äußere Zeichen der DBefchneidung nicht an fich trägt, 
brächte e8 zu einer wirklichen Erfüllung der gefamten im Ge- 
eg niedergelegten Sagungen: muß da nicht der Mangel einer 
Befchneidung bei ihm als aufgehoben und er felbjt als Be— 
fchnittener gelten, der fich durch feine Gefegeserfüllung die An— 
wartjchaft auf alle die Zufagen erworben hat, die Gott für die 
Zuden an die Befchneidung fnüpfte? Ja in der Tat, die, 
welche von Natur und Geburt zu den unbefchnittenen Heiden 
zählen, werden in dem von mir gefegten Fall, daß fie es wirf- 
lich zu einer vollfommenen Erfüllung des Gefeges bringen, am 
künftigen Endgerichtstage über dich zu Gericht figen, der du 
dich in dem ſtolzen Bewußtfein, daß du den Buchftaben des 
göttlichen Gefeges ſchwarz auf weiß befigeft und das Giegel 
der Befchneidung dazu empfangen haft, jo gern zum Richter 
- der Heidenwelt aufwirfft, dabei aber froß diefer wirklichen Vor— 
züge Übertreter des Gefeges bift. 
Denn nicht der, den man im öffentlichen Verkehrsleben 
ſo zu nennen pflegt, iſt darum nun auch wirklich ein echter, 
rechter Jude, der dieſen Ehrennamen in der Tat verdient, und 
nicht das, was man gemeinhin ſo benennt, was äußerlich am 
Fleiſch wahrnehmbar iſt, verdient in Wahrheit den Namen Be— 
ſchneidung; fondern nur der, welcher, nach den vor Menfchen- 
augen verborgenen, nur Gott erfennbaren Regungen feines 
Herzens und Bewegungen feined Willens beurteilt, ein Jude 
Kühl, Erklärung der Paulinifhen Briefe. 20 


BB. 27. 
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ift, hat ein wirkliches Anrecht auf diefen Ehrennamen, und nur 
die Befchneidung des Herzens, von der fehon das Alte Tefta- . 
ment zu reden weiß, durch die in Gefinnung und Willen des 
Menfchen alles Unreine und Gottwidrige hinweggefilgt wird, 
die fih auf die Kraftwirfungen des heiligen Goftesgeiftes 
gründet und nicht auf die buchftäbliche Erfüllung der alttefta- 
mentlichen Gefegesvorfchriften: nur fie verdient in Wahrheit 
den Namen Befchneidung. Wer in diefem Ginne ſich Jude 
nennen darf, wird freilich auf das Lob der Menfchen verzichten 
müfjen, die immer nur nach dem urteilen, was vor Augen liegt; 
wohl aber wird er das Lob, das ihm gebührt, beim Fünftigen 
Gericht aus Gottes Munde hören, der da weiß, was im 
Menfchen ift. 


Kapitel 5. 

Uber, ſo wirft du mir einwenden, was läßt du denn da 
überhaupt noch übrig, das man ad Vorzug des Juden 
vor den Heiden bezeichnen könnte? Dder noch beſtimmter ge— 
fagt: was iſt denn nach deinen legten Ausführungen noch der 
Nutzen der Befhneidung, von dem du doc 


. auch fprachft? — D gar viel, follte ich meinen, in jeder Be— 


ziehbung. Vor allen Dingen, daß dem Volk der Befchneidung 
die in Gefes und Propheten niedergelegten Berheißungß- 
worte Gotte8 anvertraut find. ES hat bei 
aller Aufrechterhaltung der von mir angeftellten Erwägungen 
über Gefeg und DBefchneidung doch eben einen unvergänglichen 
Wert, zu dem Volk zu zählen, dem die Verheißungen gehören. 


. Denn, nicht wahr, wenn da eine Handvoll armfeliger Men- 


fchenfinder fi) des Bundesbruches Gott gegenüber fchuldig 
gemacht hat, fo kann das doch unmöglich imftande fein, die 


- Bundestreue Gottes aufzuheben? Nein, den Gedanken müffen 


wir weit von uns weifen. Vielmehr es wird und muß dabei 
bleiben, daß auch einer ganzen Welt voll Lüge und Treu 
lofigfeit gegenüber Gott in all feinem Tun fich als der Wahr- 
haftige ermweift, der ſich und feinen Worten treu bleibt und, 
was er einmal gefagt hat, auch aller Unwahrhaftigkeit und 
Untreue der Menfchen zum Trotz mwahrzumachen imftande ift, 
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ganz entjprechend dem Ton, in welchem das altteftamentliche 
Pfalmmwort Gott anredet: „Auf daß du in all deinem Tun 
erfunden werdeft als einer, der auch nicht um Haaresbreite 
von der NRichtfehnur abweicht, die er fich in feinen Worten 
einmal gejegt hat, und auf daß du als Gieger aus dem Streit 
hervorgehjt, wenn einer mit dir rechten und dir Verheißungs— 
unfreue vorwerfen wollte.“ Gott wird, was er zugefagt hat, 
tro& der Untreue Israels halten. Ja, er wird diefe Untreue, 
die, menfchlich geurteilt, feine Verheißungen zu Schanden 
macht, zu nugen willen, um fie aufs berrlichfte auszuführen. 
Uber haben unfere Gedanken da nicht einen gefährlichen 2. 5. 
Weg eingefchlagen? Ergeben fich daraus nicht ganz bedenf- 
lihe Folgerungen? Wenn e3 tatfächlich fo fteht, daß unfere 
Ungerechtigfeit und Treulofigfeit Gottes Gerechtigkeit, Wahr- 
haftigfeit und Treue nur in um fo bellerem Lichte erftrahlen 
läßt: wie follen wir ung dann zu der Tatfache ftellen, daß Gott 
über unfere Ungerechtigfeit feinen Zorn verhängt? Gteht das 
nicht im Widerfpruch zueinander? Scheint ed nicht im In— 
terefje Gottes und feiner Gerechtigkeit zu liegen, die Ange— 
rechtigfeit der Menfchen ungeftraft hingehen zu laffen? Und 
fcheint ihr nicht vollfommen im Necht zu fein, wenn ihr unter 
Berufung auf die Gerechtigkeit und Bundestreue Gottes ver- 
meint, ruhig und ungeftraft Darauflos fündigen zu können? Da 
handelt Gott wohl gar gegen die Forderungen feiner Ge- 
rechtigkeit, alfo ungerecht, wenn er Zorn verhängt? — Uber ich 
babe da eben einen Ausdruck gebraucht, den man wohl auf 
Menfchen, auf Gott aber nimmermehr anwenden darf. E3 tft 
eine Gottesläfterung, auch nur denfen zu wollen, daß Gott 
jemals ungerecht handeln Fünnte. Und wenn es nun einmal ©. 6. 
Tatſache ift, daß er über Israel den Zorn verhängt, num 
dann müfjen wir den Sat, daß der Zorn verhängende Gott 
ungerecht fein würde, mit Entrüffung zurüctweifen: Gerechfig- 
feit Gottes und Zornverhängung durch Gott können dann eben 
nicht in unvereinbarem Gegenfage zu einander ftehen. 

Einen durchfchlagenden Beweis dafür liefert übrigens 
eine Zatfache, von der gerade wir Juden felfenfeft über- 
zeugt find, die Tatfache des Fünftigen Weltgerichts. Diefer 
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Weltgerichtstag wird, fo haben es die Propheten Israels je 
und je gemweisfagt, ein Tag des Zorns fein; er wird aber 
andererfeitd, wie ich ihn ſchon oben genannt habe, ein Tag 
des gerechten Gerichted durch den gerechten Gott fein. Denn 
e3 ift nun einmal undenfbar, daß Gott irgendwann, alfo auch 
undenkbar, daß er an dem großen Weltgerichtötage ungerecht 
fein könnte. Da find alfo doch die Gerechtigkeit Gottes und 
die Sornverhängung durch Gott nicht widereinander, fondern 
miteinander und ineinander. Wäre die Verbindung 
der Gerebtigfeit Gottes und der Zorn- 
verbängung mwirftlih ein Wideriprud 
in fihb felbfi, fo würde ein "Weltgennr 
überbaupt:niht fKattfinden Finn 

Darum Israels Vorrechte in allen Ehren! Uber Gottes 
Recht zu ffrafen und Iornzupverhängen, 
fünnen fie feinesfalls verhindern ww 
es bleibt nach wie vor dabei: Der Jude, der im Vertrauen 
auf die Gerechtigkeit und Treue Gottes ftraflog auszugehen 
meint, wird trog Gefegesbefig und PBefchneidung dem Ver— 
derben verfallen. 

Im übrigen kann ich mich ruhig auf den Standpunft 
meiner jüdifchen Gegner ftellen, die unter Berufung auf die 
Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeit Gotte8 Gtraflofigfeit bean- 
fpruchen, und fann ihnen einen Widerfpruch in ihrem eigenen 
Urteil nachweifen. Wenn fie ſich darauf berufen, jo habe ich 
doch wohl auch das Necht dazu; und wenn fie all mein Tun 
und Treiben eine große Lüge nennen, durch die nach jener 
Anficht doch nur die Wahrhaftigkeit Gottes verherrlicht werden 
würde, ohne daß ich ftraffällig wäre: — ja warum werde denn 
gerade ich, Paulus, von diefen Leuten, die fo urteilen, als 
Frevler angefehen, den Gott in feinem Zorn verderben und 
vernichten müfje? Und warum follte ih nicht in Wort und 
Tat den Grundfag befolgen, den man mir läfterlicherweife 
anhängt, und den ich nach ihrer Behauptung auch in 
meiner Predigt verbreiten foll: „Laßt ung Böſes tun, damit 
Gutes daraus fommel’? Wie fie es mir verleumderifch 
nachjagen, fo denfen und fo treiben fie es felbftz und mit 
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dem Urteil, das fie über mich fällen, fprechen fie fich felbft 
das Urteil. Solch Tun ift in der Tat verdammungsmwiürdig 
und wird der wohlverdienten Strafe ficher nicht entgehen. 


2. Zweite Borausfegung fürdie Dffen- 
barung des göttliben Zornes: Hei— 
Dead und. Sudenuftndb sin aleiher 
Weiſeder Sündeverfallen Shrift- 
Bamwiei3 . dafür, fpezgiell in Bezug 
auf die Juden (3,9—20). 

Wie fteht es denn nun? Haben wir Juden nun wirklich ©. 9. 
einen Vorzug vor den Heiden? Wenn ich auf diefe Frage 
vorhin geantwortet habe: „Viel in jeder Hinficht“, fo muß ich 
doch jest der Wahrheit gemäß fagen: „Nicht in jeder Hinficht.“ 
In Bezug auf einen Punkt nämlich muß ich jeden Vorzug 
der Juden vor den Heiden durchaus in Abrede ftellen. Oder 
vielmehr, ich habe in meinen früheren Ausführungen diefe 
Einfehränfung bereitd deutlich genug gemacht; denn ich habe 
ja ſchon vorhin die Anklage in der Form geftellt, daß alle 
ohne Ausnahme unter der Knechtſchaft 
der Sünde ftehen, die Juden genau ebenjo, wie die 
Heiden. Sp wenig wie ich früher von den Juden erft nach- 2. 10-18. 
zumeifen brauchte, daß fie unentfcehuldbar feien, fo wenig 
brauche ich hier noch erft den Beweis zu führen, daß die 
Heiden der Sünde unterworfen find. ber daß auch die 
Juden in diefem Punkt genau fo zu beurteilen find, wie die 
Heiden, davon legt eine große Reihe von altteftamentlichen 
Schriftausfagen Zeugnis ab, die ganz unzweideutig von der 

 Sündhaftigfeit und völligen Verderbtheit der Juden reden. 

; Den Einwurf aber, durch den die Juden fich vielleicht ©. 19. 
zu decken verfuchen möchten, daß diefe Schriftausfagen ganz 
allgemein von der Sündenverfallenheit der Menfchen reden und 

deshalb vorzüglich oder wohl gar ausschließlich auf die Heiden 

zu beziehen feien, brauche ich nicht zu fürchten. Denn mir 
wiſſen, daß alles, was in der altteftamentlichen Offenbarungs- 

p urkunde gefchrieben fteht, denen gilt, welche die eigentlichen 

Empfänger der im Alten Teftament niedergelegten göttlichen 
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Dffenbarungen find, und die nach Gottes Willen in allen Be— 
tätigungen ihres Denkens und Handelns dem dort Fundge- 
gebenen göttlichen Willen unterftellt find, d. h. den Juden. 

Diefen Zuftand tiefjter Sündenverfallenheit hat Gott 
mit voller Abficht auch bei den Juden hergeftellt und darum 
fhon in den Schriften des Alten Teftamentes vorausverfündigen 
laffen, damit allen Menfchen ohne Ausnahme, alſo nicht nur 
den Heiden, von denen ſich das von felbit veriteht, jondern 
auch den Juden der Mund geftopft werde: Niemand follte 
imftande fein, auch nur irgend etwas vorzubringen, 
deffen er fich vor Gott rühmen könne; alle Menfchen 
follten vielmehr als fchuldbehaftete und ffrafver- 
fallene Sünder vor Gott daftehen, die von fi aus 
nicht den Eleinften Schritt auf dem Wege zur Recht— 
fertigung und Errettung zu machen imftande wären. 
Denn es ift eine unbedingt anzuerfennende Tatfache, die des 
weiteren Beweiſes gar nicht erft bedarf, daß auf Grund von 
Werfen des Gefeges jeglicher Menfch, der das Wejen des 
fhwachen, der Sündenmacht rettungslos preisgegebenen Fleifches 
an fich trägt, nie und nimmer durch göftliches Llrteil für ge- 
vecht erklärt werden wird. Denn durch ein Geſetz, welches 
Werke fordert, macht der Menfch immer wieder nur ausgiebige 
Belanntfchaft mit der Sünde, und eine Erfüllung des Willens 
Gottes wird, folange diefer in der Form eines Gefeges an den 
Menfchen herantritt, dad eine Summe von Werfen von ihm 
fordert, in alle Ewigkeit nicht zuftande kommen. 

Das iſt der tieffte Grund dafür, daß Gott die ganze vor— 
chriſtliche Menfchenwelt, die Heiden ebenfo wie die Juden, 
unter das Gefes getan hat, Damit die ganze Menſchen— 
welt in den Zuftand hoffnungsloſer Gündenver- 
fallenheit geriete. Und das Gefeg hat ganze Arbeit 
geleitet: Heiden und Juden ftehen unter dem Zorn Gottes 
und find nach dem Grundgefeg der göttlichen Gerechtigkeit, die, 
folange das Geſetz der Werke in Kraft ift, ausschließlich nach 
den Taten der Menfchen urteilt, rettungslo8 dem Verderben 
verfallen. Nur die Befeitigung des alten Gefeges 
der Werke fonnte hier Wandel fchaffen. 
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Aweiter Abichnitt. 


Die im Evangelium geoffenbarte nene 
Gottesgerehtigfeit, für dienihtdas Gefeg 
der Werfe, fondern das Gefeg des Glauben 
maßgebendijft (3,21—5,21). 


1. Die für die neue Gottesgerechtigkeit 
grundlegenden Heilstatſachen (3,21—26). 

Nun ift aber das Evangelium auf den Plan getreten 

und hat die beglückende Kunde gebracht, daß das alte Gefeg 
der Werfe tatfächlich feine Geltung vollfommen verloren bat. 
Denn e8 weiß von einer Gerehtigfeit Gottes zu 
reden, dDieinihrer Betätigung gänzlih von 
dem Gefeg, welhes Werte fordert, abfehen 
will. Don einer folchen Gerechtigkeit Gottes legt fehon die 
altteftamentliche Dffenbarungsurfunde Zeugnis ab, und zwar in 
ihren beiden Zeilen, in den Urfunden des Gefeges ebenfo, wie 
in den prophetifchen Schriften. Gott hat die Befeitigung des 
Gefeges alſo ſchon während der Zeit, wo noch das alte Gefeg 
der Werke in Geltung war, in Ausficht genommen. Jetzt ift 
die Zeit der Erfüllung da. Die Gerechtigkeit Gottes, die nach 
den Werfen des Gefeges ihr Lrteil fällte, Hat einer neuen 
Gottesgerechtigfeit Plag gemacht, die nicht nach Gefegeswerfen 
fragt, fondern überall da fich betätigt, wo Glaubenan 
Sefum Ehriftum vorhanden iſt, und deren Wirfungs- 


kreis fich deshalb auf alle und über alle hin ohne Unterfchied 


erftreckt, die der einen, allen ohne Unterfchied gleichmäßig ge- 
ftellten Bedingung des Glaubens genügen, d. h. die unter 
völligem Verzicht auf alles eigene verdienftliche Leiften bereit 
find, Gerechtigkeit und Heil aus der Hand des gnädigen Gottes 


‚allein enfgegenzunehmen. 


Und diefe Forderung de8 Glaubens hat ausnahmslofe 
Geltung für alle, die in den Wirfungsbereich der neuen Gottes- 
gerechtigfeit kommen wollen, um fie als rechtfertigende und 


errettende an fich zu erfahren. Denn in dieſer Sinficht befteht V. 23. 


feinerlei Unterfchied: fie alle haben ein Leben voll von Sünde 
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hinter fih und bleiben, beflecft durch Sünde und Schuld, von 
der Teilnahme an der Herrlichkeit Gottes ausgefchloffen. Denn 
in die Gemeinfchaft der Herrlichkeit Gottes fann nur Reines 
und Llnbeflectes aufgenommen werden: eine Mahrheit, Die 
einft in den Einrichtungen der Stiftshütte finnbildlich zum Aus— 
druck gebracht wurde, wenn die von den Cherubim gehütete 
Herrlichkeit Gottes über dem Sühndeckel im Ullerheiligften der 
Stiftshütte, hinter dem Vorhange verborgen, dem Zugang, ja 
felbft dem Anblick der Seraeliten entzogen blieb. Sie alle 
ermangelten eben dauernd als Sünder der Gemeinfchaft der 
V. 24. Herrlichkeit Gottes und find ebenfo wie die Heiden in der Lage, 
den Zuftand der Freiheit von beflecfender Sünde und Schuld, 
der ihnen den Zutritt zur Herrlichfeit Gottes öffnen würde, 
fich nicht aus eigener Kraft und mit eigenen Mitteln befchaffen 
zu können, fondern ihn in der Gerechtfprechung Durch Gott 
ganz umfonft aus der Hand des gnädigen Gottes entgegen- 
nehmen zu müſſen. Gott hat feinerfeits in und mit Sefu 
Chrifto den Kaufpreis gezahlt, welchen fie nicht zu bezahlen 
vermochten, um fie aus der Schuldhaft ihrer Sünde Ioszufaufen, 
und um fie fo für fchuldlofe und gerechte Menfchen erklären 
zu fönnen, die geeignet feien, an feiner Herrlichkeit teilzunehmen. 
V. 25. 26. Diefe Abficht hat Gott aufs vollfommenfte erreicht, indem 
er in Chrifto eine neue Sühnanftalt errichtet hat, 
durch welche Nechtfertigung und damit Teilnahme an feiner 
Herrlichkeit gemwährleiftet wird. War der Sühndedel über der 
DBundeslade dem Anblick und dem Zugang der Iraeliten ent- 
zogen, jo bat Gott jegt Jeſum als Sühndedfel des neuen 
Bundes fozufagen offen hingeftellt, aller Welt zugänglich. Lnd 
an die Stelle des altteftamentlichen Sühnopferblutes ift das 
Blut Chriſti getreten: Chriftus in feinem eigenen Blut ift der 
Löfepreis, den Gott zahlte, um ung aus der Schuld der Sünde 
loszufaufen; denn Chriftug in feinem eigenen Blut 
ift nah Gottes Gnadenmillen die Sühnan- 
ftaltdesneuen Bundes. 
Und das ift nun die Hauptfache: e8 bedarf garnicht außer- 
ordentlicher Leiftungen und ganz befonderer Handlungen, damit 
diefe neufeftamentliche Sühnanftalt in Wirkfamfeit trete. Nein, 
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nach Gottes Gnadenwillen tut fie ihre fühnende Wirfung über- 
all da, wo einer durch die neue göttliche Gnadenordnung fich 
zum Glauben führen läßt, d. h. wo immer einer nur empfäng- 
lichen Herzens unter Derzicht auf alle eigene Mitwirkung die 
Segnungen diefer neuen Sühneinrichtung allein aus der Hand 
des gnädigen Gottes umfonft in Empfang nehmen will. Nach 
der Urt, wie die neue Sühnordnung nach Gottes Willen wirk- 
fam wird, fann man fie alfo fehr wohl auch eine „Glauben$- 
ordnung” nennen. 

Dadurch hat Gott erreicht, was er erreichen wollte, daß 
er die fündigen Menfchen, die fich nur gläubig der neuen Gühn- 
ordnung zu unterwerfen brauchten, daß er alfo die gläubigen 
Sünder gerecht fprechen und damit zur Teilnahme an feiner 
Herrlichkeit gefchieft machen fonnte, kurz, daß er feine Gerech- 
figfeit, von der ung, wie ich vorhin fagte, das Evangelium die 
beglücfende Runde gebracht hat, als gerechtfprechende Gerechtig- 
feit tatfächlich erweifen fonnte. Ja mehr noch: er hat damit 
bezweckt und erreicht, daß er feine Gerechtigkeit überhaupt erſt 

 tatfächlich erweifen fonnte. Das war ihm, bevor er diefe neue 
- Sühnordnung gefchaffen hatte, unmöglich. Denn bis dahin 
herrichte, wie ich gezeigt habe, allüberall das Gefeg und mit 
ihm eine Werfeordnung; und die konnte nimmermehr Necht- 
fertigung und Teilnahme an der Herrlichkeit Gottes, fondern 
immer nur Verurteilung, Strafe, Zorn und ewiges DVerderben 
zur Folge haben. Das widerfprach den Liebesabfichten Gottes 
mit den Menfchen. Darum muß die ganze vorchriftliche Zeit 
als eine Periode angefehen werden, in der die göttliche Lang- 
mut berrfchte, d. h. als eine Zeit, in der nach dem Grundge— 
feß der göttlichen Gerechtigkeit die Sünden, die damals getan 
wurden, hätten geftraft werden müffen, während Gott fie in 
feiner Langmut ungeftraft dahingehen ließ und mit der Zorn- 
vollſtreckung, die fie verdient hätten, verzog. So warenin 
bdervorhriftliben Zeit dDielangmütige Liebe 
Gottes und feine Geredhtigfeit gleihfam in 
Spannung miteinander Diefe Spannung hat Gott 
ſelber gelöſt durch die Gnadeneinrichtung der neuen Sühnan— 
ſtalt in Chriſti Blut, als einer für die Menſchen durch Glauben 
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in Wirkſamkeit tretenden Sühnanftalt. Damit hat er fich die 
Möglichkeit verfchafft, in der Gegenwart, die nach feinem 
Willen die Zeit der Verwirklichung feiner Heilspläne an der 
Menfehheit ift, feine Gerechtigkeit nun auch tatfächlich ſich aus- 
wirfen laffen zu können; das will nicht blos jagen: gerecht 
fein zu fünnen; — das wäre ihm an fich ja auch in der vor— 
chriftlichen Zeit möglich gewefen, wenn er feine Liebe hätte zum 
Schweigen bringen wollen; nur wäre dann die Ausübung fei- 
ner Gerechtigkeit unabwendbar mit Iornvollftreefung verbunden 
geweſen; — e8 will vielmehr jagen: gerecht fein zu können, 
ohne mit den AUbfichten feiner Liebe in Widerfpruch zu geraten, 
alfo: gerecht und damit zugleich gerechtfprechend fein zu können. 
Das ift ihm jegt tatſächlich möglih. Denn die neue 
Heilsordnung hat eine Gemeinde von gläu- 
bigen Sündern wtirflid geibaffenmren 
Siündern, die in und mit ihrem Glauben an Chriftum, der in 
feinem Blute Träger der neuteftamentlichen Sühnanftalt geworden 
tft, daS leiften, was Gott in feiner Gnade zugleich mit jener 
neuen Sühnordnung als allein notwendige, aber Darum eben 
auch vollauf zureichende Vorbedingung für die Teilnahme an 
den Segnungen feiner gerechtfprechenden Gerechtigfeit aufge 
ftellt hat. ' 

2. Nahmweis, daß hier wirflid von einer 
neuen göttlihben Rechtfertigungsord— 
nung, einem „Gefeß des Glaubens“ ge- 
[proben werden dürfe (3,27—31l). 

Darf ich angefichts einer folchen Heilsordnung, die nichts 
von der Mitwirfung des Menfchen, alle8 dagegen von der 
Wirkfamfeit der Gnade Gottes abhängig macht, nicht trium— 
phierend fragen: Wo bleibt bei ſolcher Lage der 
Dinge das Nühmen? Kann da noch irgend jemand 
wagen, aus eigener Kraft auf dem Wege zum Heil auch nur 
einen einzigen Schritt vorwärts tun zu wollen? Das ift aus— 
gefchloffen, ganz und gar ausgefchloffen! Und bei einem Heils— 
weg, der ficher zum Ziele führen fol, muß das unter allen 
Umftänden ausgefchloffen fein; denn fonft würde Die 
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Ehre und Gelbitherrlihfeit Gottes ange: 
tajtet, die feines Menſchen felbftfändige Mir 
wirfung in diefem Punkte duldet. Mun läßt fi 
allerdings die Betätigung der gerechtiprechenden Gerechtigkeit 
Gottes garnicht denken ohne eine ganz beftimmte Ordnung, ohne 
ein Gefeg fozufagen, nach welchem fich Gott in feinem Urteil 
über die Menfchen richte. Wie mußte nun das für das Ver- 
halten der Menfchen und für das Urteil Gottes über die 
Menfchen maßgebende Gefeg befchaffen fein, wenn dadurch 
jenem oberften religiöfen Grundfag von der Ulleinwirkfamfeit 
Gottes bei der Befchaffung des Heils der Menfchen vollfommen 
Genüge gefchehen follte? Konnte e8 etwa ein Geſetz fein, 
welches Werfe fordert, wie das mofaifche Gefeg? Nimmer- 
mehr! Jede Erfüllung eines folches Geſetzes würde ja den 
Menfchen in die Lage verfegen, fich Gott gegenüber rühmen 
zu fünnen. Mein, es fonnte nur ein Gefeg fein, deſſen einzige 
Forderung den völligen Verzicht auf alles gefegliche, Lohn be- 
anfpruchende, Selbſtruhm begründende Leiften bedeutete, Furz 
defjen einzige Forderung der Glaube war. So darf ich ge: 
froft und mit gutem Grund von einem „Geſetz des 
Glaubens“ fprechen. 

Denn ich bin allerdings der feften Überzeugung, daß es 
zu einer wirfliben Gerechtſprechung des 
Menfhben fommt auf Grund des Glaubens, 
ohne daß Geſetzeswerke dazu erforderlid 
find. Eine tatfächliche Gerechtiprechung der Menfchen durch 
Gott läßt fich aber ohne eine beſtimmte Ordnung, welche jagt, 
woraufhin eine Gerechtfprechung erfolgt, alfo ohne eine Necht- 
fertigungsordnung, garnicht denfen. Darum eben habe ich ein 
volles Recht, von einer Glaubensordnung oder, mit einem an- 
deren, gleichwertigen Ausdrud, von einem „Geſetz Des 
Glaubens“ zu reden, welches für die Betätigung der neuen, 
im Evangelium geoffenbarten Gerechtigkeit Gottes maß- 
gebend ift. 

Dder, wenn ihr das nicht ohne weiteres zugebt, daß es 
auf dieſe Weife durch Glauben allein zu einer wirklichen 
Rechtfertigung des Menfchen kommt, daß ich alſo ein Necht 
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babe, von einem „Geſetz des Glaubens” zu fprechen, fo lege 
ich euch die Frage vor: Iſt denn Gott nur der Juden Gott? 
Wäre er nur der Juden Gott, fo hätte man wenigftens ein 
ſcheinbares Necht, erft noch die Frage aufzumerfen, ob denn 
nicht etwa das mofaifche Gefeg der Werke als RNechtferti- 
gungsordnung für die Juden in DBetracht gezogen werden 
müſſe. Uber ift nicht Gott in eben demfelben Maße auch der 

2. 30. Heiden Gott? Jawohl, er ift auch der Heiden Gott, wenn an- 
ders — und wer wagte das zu bezweifeln! — e8 nur einen 
Gott gibt, der dementfprechend fein Verhältnis zu den Men- 
fehen und das Verhältnis der Menfchen zu fich felbitverftänd- 
lich auch einheitlich nach einer und derfelben Drönung regeln 
und feine Heilsveranftaltungen nicht jo treffen wird, daß fie 
nur auf die Juden und nicht zugleich in demfelben Sinne auch 
auf die Heiden anmendbar find. Bei den Heiden fann aber 
füglich nur von einer Rechtfertigung auf Grund Glaubens die 
Rede fein. Daher entfpricht es der Einheit Gottes, der ein 
Gott der Juden und Heiden gleichermaßen ift, daß er bei 
beiden diefelbe Nechtfertigungsordnung zur Anwendung bringt, 
in der nur vom Glauben, und zwar in bezug auf Juden und 
Heiden von ein und demfelben Glauben, die Rede ift. 

Damit habe ich den Beweis erbracht, daß ich mit Fug 
und Recht von einem „Gefeg des Glaubens“ fprechen darf, 
welches für die Betätigung der neuen, im Evangelium geoffen- 

2. 31. barten Gerechtigkeit Gottes maßgebend if. Darf man mir 
alfo unter diefen Umftänden noch den Vorwurf machen, daß 
ich mit meiner Lehre von der Rechtfertigung auf Grund Glau- 
bens allein die für die Betätigung der gerechtfprechenden Ge— 
vechtigfeit Gottes durchaus erforderliche gefegliche Ordnung auf- 
hebe? Ganz im Gegenteil! Sch ftelle Damit für die 
Regelung des Verhältniffes der Menfden 
zu Gott diejenige gefeglihbe Drdnung über— 
baupterft auf, Dieden Forderungen der Ehre 
und Gelbfthberrlihfeit Gottes allein ent- 
ſpricht. Denn das altteftamentliche Gefes follte nach dem 
Sinn und Willen Gottes überhaupt nicht das Heil befchaffen; 
es war al3 ein Gefeg der Werfe nimmermehr dazu angetan, 
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die Grundlage einer Nechtfertigungsordnung herzugeben, die 
ohne Verlegung der Gelbitherrlichfeit und Alleinwirkffamteit 
Gottes hätte vollzogen werden fünnen. Nur durch Be— 
feitigung Des Gefeges der Werfe und dur 
‚ Aufftellung des Glaubensgefeges fonnte es 
zu einer Betätigung derGerebtigfeit Gottes 
fommen, die für die Menfhen Gerechtſpre— 
Hung und damit Teilnahme am Seil zur 
Foilge hatte. 


Kapitel 4. 


3. Widerlegung eines aus der Art der 
Rechtfertigung Abrahbams hergenom- 
menen ECinwandes. Die wahre NRedt- 
fertigung Abrabams vor Gottift als 
Glaubensrebtfertigung vielmehr vor- 
bildlihb für die Glaubensrebtferti- 
gunginder Gegenwart (4,1—25). 


Uber wenn ich diefe Behauptung ausfpreche, muß ich mich 
auf einen neuen Einwurf aus dem Munde meines jüdifchen 
Gegners gefaßt machen. Er wird mich auf das Beifpiel 
Abrahams hinweiſen, der ja nach der Darftellung des Alten 
Teſtaments felber auf Grund von Werfen gerechtfertigt worden 
fei. — Sa, was follen wir denn nun, wenn unfere Ausführungen 
über die Rechtfertigung auf Grund Glaubens allein zu Necht 
beftehen, von Abraham, unferem Ahnherrn nah 
dem Fleifch, fagen? Das ift eine Frage, die in der Tat ernft- 
lihe Erwägung verdient. Denn wenn e8, wie ich zugeben 
muß, an einer Stelle im Alten Teftament fo gefchildert wird, 
daß Abraham auf Grund von Werfen gerechtfertigt worden ift, 
fo bat er unbeftreitbar etwas, deffen er fich rühmen fann, und 
jeine Rechtfertigung, von der dieſe altteftamentliche Stelle 
handelt, ift dann in der Tat nicht nach den Grundfägen erfolgt, 
die ich ſoeben ausgefprochen habe, wonach ja alles Rühmen 
vor Gott abfolut ausgefchloffen fein fol. Uber jene Stelle der 
heiligen Schrift, nach welcher Abraham wirklich etwas befigt, 
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deffen er fich rühmen fann, fpricht einzig und allein von der 
Beurteilung, die das Verhalten Abrahams bei den Menfchen 
fand und finden Eonnte. Sein Verhältnis zu Gott 
wird an diefer Stelle ganz außer Betradht 
gelaffen. 

Den Beweis dafür liefert die Tatfache, daß die Schrift 
an anderer Stelle, wo fie augenfcheinli das Verhältnis 
Abrahams zu Gott ins Auge faßt, fich ganz anders über die 
Rechtfertigung Abrahams und ihre Vorausfegungen ausfpricht. 
An diefer Stelle heißt es: „Es glaubte Abraham Gott, 
und der bloße Glaube wurde ihm aus Gnaden ala Ge- 


. rechtigfeit angerechnet”. Nun aber fann man bei einem, der 


Werke tut, nicht von einem AUnrechnen aus Gnaden fprechen, 
fondern nur von einem Anrechnen nach DVerdienftz dagegen 
dem, der feine Werfe tut, vielmehr nur Glauben hat an den, 
der den gottlofen Sünder gerecht fpricht, wird fein bloßer 
Glaube als Gerechtigkeit angerechnet. Wenn alſo in jener 
Schriftitelle von Abraham ausgefagt wird, daß ihm fein bloßer 
Glaube als Gerechtigkeit angerechnet wurde, nun ſo ift er eben 
nicht in der Lage gewefen, irgend etwas von Werfen aufzu- 
weiſen, al8 er gerechtfertigt wurde: er hat die Rechtfertigung 
als göttliche Gnade erfahren und hat deshalb im Verhältnis 
zu Gott in der Tat nichts, defjen er fich rühmen könnte. So 
wenig darf fich alfo mein Gegner auf das Beifpiel Abrahams 
fügen, um meine Säge von der Rechtfertigung aus Gnaden auf 
Grund Glaubens anzufechten, daß ich e8 vielmehr zu 
meinen Öunften verwerten fann als Beispiel 
für eine durh Glauben ohne Werke erlangte 
Rebtfertigung. 

Der Sag von der Rechtfertigung auf Grund Glaubens 
wird ja übrigens auch ſchon von David bezeugt, wenn er die 
Menfchen, denen Gott Gerechtigkeit aus Gnaden anrechnet, ohne 
nach Werken zu fragen, mit den Worten felig preift: „Selig 
find die, welchen die Freveltaten vergeben und die Sünden zu- 
gedeckt find; felig der Mann, dem der Herr Sünde nicht an- 
rechnet“. Denn die Vergebung der Sünde und Zudeckung der 
Sreveltaten, von denen David bier redet, ift der Sache nad) 
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nichts anderes als Rechtfertigung auf Grund Glaubens und 
Anrechnung einer Gerechtigkeit ohne Werke. 

Wir fragen ung nun, ob diefe durch David ausgefprochene 2. 9. 
Seligpreifung nur auf die Juden, da8 Volk der Befchneidung, 
Bezug nimmt, „oder auch auf die unbefchnittenen Heiden. 
Diefe Frage nach der Beziehung der Geligpreifung Davids 
drängt ſich ung im Anſchluß an unfere vorigen Ausführungen 
unmittelbar auf, weil e8 zunächft wohl nahe läge, die Ausſagen, 
die David, der König der Juden, unter Juden gemacht hat, 
auf Zuden ausschließlich zu beziehen, und weil der Sag, den 
wir vorhin vertreten haben, ja von Abraham, dem leiblichen 
Stammovater des Zudenvolfes, handelte. Indeffen gerade ein 
Zurücgreifen auf Ddiefen von uns vertretenen Sag dürfte ge- 
eignet fein, ung darüber aufzuklären, wie die von David aus- 
gefprochene Geligpreifung gemeint ift, da es in Abrahams 
Leben eine Zeit gegeben hat, wo er noch nicht befchnitten war, 
und dann eine Zeit, wo er bereits befchnitten war. 

Wir haben ung alfo, wenn wir zur Beantwortung jener 2. 10. 
Frage das Beiſpiel Abrahams zu Hilfe nehmen, vor allem 
‚die Frage vorzulegen: In welchem Zuftande befand fich Ab— 
raham damals, als ihm die gnädige Anrechnung zuteil wurde? 
War er damals bereits befchnitten, oder war er noch unbe- 
ſchnitten? Die Antwort muß lauten: er war nicht befchnitten, 
fondern unbefchnitten, als diefe Zurechnung ftattfand. Und 2. 11. 
wenn er hinterher das Äußere Zeichen der Befchneidung an 
feinem Leibe empfing, jo kann diefe nur die Bedeutung einer 
urfundlichen Beftätigung fozufagen jener Gerechtigfeitger- 
klärung durch Gott haben, die ihm infolge des Glaubens zu- 
teil wurde, den er erwies, als er noch unbefchnitten war. 
Dieſe zeitliche Aufeinanderfolge der Tatfachen im Leben des 
Abraham hat Gott abfichtlich jo geordnet, weil er damit zum 
Ausdruck bringen wollte, daß Abrahams hauptfächliche Be— 
deutung nicht darin liege, daß er der leibliche Stammvater 
der Suden werden follte, fondern darin, daß er in höherem 
Sinne ein Vater aller derer werden follte, die im Zuftande 
der Unbefchnittenheit Glauben leiten. Denn es war Gottes 
Wille, daß diefe ebenfo wie ihr geiftlicher Vater Abraham 
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eine gnädige Zurechnung der Gerechtigkeit von ihm erfahren 


.follten. Und auch für die Befchnittenen follte jich die Be— 


deutung feiner Vaterfchaft nicht etwa darin erfchöpfen, daß 
fie ihre leibliche Abftammung auf ihn zurücführten: auch für 
Zuden follte er ein Vater in diefem höheren Sinne werden. 
Freilich nicht fo ohne weiteres für alle Juden, die als folche 
äußerlich an ihrem Fleifche die Befchneidung an fich trügen, 
fondern auch bier nur für die, welche in den Fußtapfen ihres 
Vaters Abraham wandelten und die wahre Herzensbefchneidung 
befäßen, indem fie denjelben Glauben bewiefen, den Abraham 
bewiefen hatte, als er noch unbefchnitten war. So bietet alfo 
die Befchneidung, weit entfernt, einen Vorzug der Juden vor 
den Heiden in der Frage nach der Gerechtiprechung zu bilden, 
geradezu eine urkundliche Bezeugung für die aus Glauben 
ffammende Gerechtigkeit, an der aljo die Heiden nach Gottes 
Willen in ebendemjelben Maße und unter genau derfelben 
Bedingung teilnehmen, wie die Juden. Und mit der Gerecht- 
jprechung zugleich an den Segnungen der Verheigung! Denn 
nicht Durch das mofaische Gefes, von dem die Forderung der 
Beichneidung ein Hauptftüc bildet, ift dem Abraham oder 
denen, die Dabei von Gott als feine Nachlommenfchaft im 
wahren Sinne ing Auge gefaßt waren, die Verheißung ge— 
geben worden, daß fie nämlich dereinft an der meffianifchen 


Weltherrſchaft teilnehmen follten, fondern dur die auf 


. 14. 


15. 


Grund Glaubens aus Gnaden zugerechnete Gerechtigkeit. 

Daß es fo und nicht anders fein mußte, läßt fich über- 
dies leicht durch eine allgemeine Betrachtung über dag Wefen 
des Gefeges begründen. Denn wenn diejenigen, welche ein 
Gefeg der Werke zur Richtfehnur ihres Tuns nehmen, Erben 
der Verheißung find, und wenn dementfprechend Geſetzeswerke 
Die notwendige und zureichende Vorbedingung für die Teil- 
nahme an der Verheißung find, fo ift der Glaube, der ja das 
veine Gegenteil von Gefegeswerfen ift, feines Wertes beraubt, 
damit aber zugleich die Verheißung zunichte gemacht. Denn 
wo das Gejeg der Werfe mit feinen Forderungen für das 

Tun der Menfchen beftimmend ift, da ift LÜbertretung unaug- 
bleiblich, Deshalb führt das Gefeg unabwendbar das göttliche 
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Sorngericht herbei, und mit der Verheißung hat es dann ein 
für allemal ein Ende. Wo aber fein Gefeg ift, da 
ift a4uch feine Übertretung; und wo feine 
Übertretung, da iftaub Fein Sorn Gottes, 
un, da it nihts, was der Erfüllung der 
Verheißung im Wege ſtehen fünnte Darum 
mußte bei der Verheißung grundfäglich vom Gefes abgeſehen 
werden und alles vom Glauben, dem Gegenteil von Werk: 
gefeg und Gefegeswerf, abhängig gemacht werden, weil nicht 
die nach Werfen des Gefeges vergeltende göttliche Gerechtig- 
feit, die Doch nur Zorn zur Folge gehabt hätte, fondern die 
göttliche Gnade in Tätigkeit treten mußte, wenn anders die 
Verheißung beſtimmt zur Erfüllung fommen follte. Erſt da- 
durch, daß fo alles auf die göttliche Gnade allein geftellt wurde, 
iſt die Erfüllung der Verheißung gemährleiftet. Und zwar 
gilt das für alles, was unter die Bezeichnung „Samen Ab— 
rahams“ fällt, im gleicher Weile: es gilt nicht nur für die, 
welche ihr Recht, fich zu dem Samen Nbrahams zu zählen, 
aus dem Gefes herleiten, daß ohne das Eintreten der gött— 
lichen Gnade ihnen die Verheißung nimmermehr gefichert ge- 
| weſen wäre, ſondern es gilt felbftverjtändlich auch für die, 
welche nur auf Grund ihres Glaubens das Nechtder Zugehörigkeit 
zum Samen Abrahams empfangen haben: es gilt für Juden 
und Heiden gleichermaßen. 
Denn Abraham fommt entjprechend dem altteftamentlichen 
Schriftwort: „Ich habe dich zum Vater vieler Völker gefest“ 
als unfer aller Bater in Betracht, die wir aus Juden und 
Heiden gläubig geworden find. Zwar nicht in dem Sinne, wie 
man wohl unter Menfchen von Vaterſchaft zu reden pflegt, 
wohl aber vor den Augen und im Urteil Gottes, der ihm 
dieſe Würde zufprach, weil er, wenn er dem Verheißungswort 
Gottes glaubte, an Gott felbft glaubte als an einen Gott, 
der da imftande ift, die Toten lebendig zu machen, der Daß, 
was nicht ift, mit dem Nufe feiner Almacht hinftellt, als 
wäre e8 bereits da, und der als vollendete Tatjache behandeln 
kann und behandeln darf, wovon in der Gegenwart nicht ein- 
mal die allererften und allernotwendigften Borbedingungen ge- 
Kühl, Erklärung der Pauliniſchen Briefe. 21 
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geben find. Denn jenes Verheißungswort mutete dem Ab— 
raham zu, da, wo menfchlich geurteilt nichts mehr zu hoffen 
war, in hoffnungsfreudigem Vertrauen daran zu glauben, daß 
er wirklich Vater vieler Völker werden würde, entjprechend 
dem göttlichen Verheißungsmwort: „Alſo fol dein Same fein“. 
Und fo ftarf war fein Glaube, daß er, ohne darin irgendiwie 
wanfend zu werden, die Wahrnehmung machen fonnte, daß 
fowohl fein eigener Leib wie auch der Mutterleib der Sara 
völlig abgeftorben feien: Grund genug, um Zweifel bei ihm 
zu erwecken. Aber wo Gott feine Berheißung zum Unterpfand 
gegeben hatte, da gab’8 für ihn Keinen Zweifel und feinen 
Unglauben, fondern, gerade wo alles dagegen ſprach, nur um 
fo kraftvollere Inbrunft des Glaubens, weil er, im Blick auf 
fih und Sara auf alle natürlich-menfchliche Leiftungsfähigfeit 
verzichtend, Gott ganz allein die Ehre gab und das uner- 
fchütterlihe Vertrauen auf ihn feste, daß er, was er einmal 
verheißen habe, auch die Kraft befige zu erfüllen. Auf Grund 
folch felfenfeiten Gottvertraueng ward ihm die Gnade zuteil, 
daß es ihm zur Gerechtigkeit angerechnet wurde. 


Es ift nun aber nicht um Abrahams willen allein im Al— 


ten Teſtament berichtet, daß es bei ihm zu einer Gnadenan- 
rechnung Fam, ſondern die Gefchichte ift nach Gottes Willen 

eine Weisfagung auf die gegenwärtige Zeit: fie hat Be 
deutung auch für ung, die wir den AUnbruch der Seit 
des Glaubens erlebt haben. Wir follen nach Gottes Willen 
ebenfo wie Abraham eine Gnadenanrechnung unferes Glaubens 
zur Gerechtigkeit erfahren; denn unfer Glauben bat ganz und 
gar die Art des Glaubens Abrahams an fich: auch wir glauben 
an den Gott, der da imftande if, Tote lebendig zu machen, 
und der diefe feine Machtherrlichfeit bewiefen hat, indem er 
Chriſtum, unferen erhöhten Herrn, von den Toten auferweckte. 


Das hat er und zum Heil getan! Anſere Übertretungen find 


es gewejen, die Gott veranlagt haben, Jeſum in den Tod da- 
hinzugeben, und unfere Gerechtigkeit ift es geweſen, deren Ber- 
wirklihung Gott im Auge hatte, als er Iefum von den Toten 
auferweckte. Die machtvolle Gottestat der Auferweckung Jeſu 
yon den Toten war twie nicht8 anderes geeignet, ung ans Herz 
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zu greifen: der Tod Jeſu, im Lichte feiner Auferwecfung ge: 
ſchaut, die herzandringendfte Predigt von der erfchredfenden 
Folgen unferer Sündenverderbtheit, aber auch von der herr- 
lichiten Dffenbarung der unergründlichen Gnade und Liebe 
Gottes, mußte uns erfehüttern und übermwältigen, demütigen 
und erheben zugleich. Go ward der Boden in und gefchaffen, 
darin der Glaube mwurzelt und wächft, der im Bemwußtfein der 
eigenen Unmwürdigfeit und Ohnmacht fich der göttlichen Gnade 
in die Arme wirft, um Rechtfertigung und Heil von ihr de: 
mütig zu erbitten und dankbar in Empfang zu nehmen, 


Kapitel 5. 


4. Die Glaubensrehtfertigung verbürgt 
die Errettung vom Zorn und die Teil- 
nabme am Leben in der Gemeinfdhaft 
der Herrlihfeit Gottes 5,1—11). 


Nachdem nun fo Durch die Auferftehung Jeſu Chrifti der ©. 1. 
Glaube in uns geweckt worden ift und wir auf Grund des 
Glaubens von Gott aus Gnade gerechtgefprochen worden find, 
fönnen wir in dem Bemwußtfein der Vergebung unferer Sünden 
und der Tilgung all unferer Schuld ruhig und getroft unfe- 
res VBerhältniffes zu Gott gedenfen. Da ift alles 
Miptrauen und alle Feindfchaft geſchwunden, und ein feliges, 
fröhliches Gefühldes Friedens hat Einzug in unfer 
Herz gehalten. Das ift von unferem erhöhten Herrn Jeſu 
Chrifto her gefchehen. Denn ihm, dem auferwecten und er- 2. 2. 
höhten Herrn, verdanken wir ja auch die Entftehung unferes 
Glaubens, der uns zur Gerechtigkeit angerechnet werden fonnte, 
und damit die Hinzuführung in den Herrfchaftsbereich Diefes 
- durch die Gnade gewirften Herzensfriedend, in dem wir ung 
jest geborgen fühlen, fo daß wir und voll fühner Zuverficht 
der Hoffnung auf die dereinftige Vollendung in der Teilnahme 
an der Herrlichkeit Gottes felbft zu rühmen wagen. Hieß e8 
früher: „Sie ftehen allefamt al8 Sünder da, und der Zugang 
zur Herrlichkeit Gottes ift ihnen verwehrt“, jo heißt es jegt: 
Wir Gläubigen ftehen alle gerecht und rein vor Goft da, und 
21* 
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nicht8 hindert ung mehr an dem freien Zugang zur Herrlichkeit 
Gottes, die ung dereinft befchieden fein wird“. 

Nicht nur aber das, fondern — fo herrlich iſt und jo 
Herrliches wirft der Chriftenftand — [bon gegenwärtig 
rühbmen wir uns der Leiden Was den Menfchen 
gemeinhin ein unerträgliches Übel zu fein dünft, deſſen freuen 
und rühmen wir und. Denn wir wiflen eg: Die Leiden diefer 
Zeit ftehen durchaus nicht in unlösbarem Widerfpruch zu der 
herrlichen Geftaltung unſeres Gefchiefes, die wir in Zufunft 
erwarten. Ganz im Gegentelll Gerade die Leiden 
find ung Bürgfbhaft und Unterpfand unferer 
dDereinftigen Teilnahme an der Serrlidhfeit 


.Gottes. Denn wir willen es aus hundertfältiger Erfahrung, 


daß Trübfal bei ung Chriften, weit entfernt, ung in unferem 
Heilsvertrauen wanfend zu machen, vielmehr nur Geduld zu 
wirken imftande ift. Und haben wir fo geduldig ausgehalten 
im Rampf mit allen Widermwärtigfeiten, die uns den Frieden 
unferes Herzens rauben wollten, fo fühlen wir ung innerlich 
gehoben durch das Bewußtſein, daß wir die Probe beitanden 
haben; und was im Reft bleibt, ift immer wieder nur Die 
herrliche Chriftenhoffnung, die felige Gemißheit, daß 
alle Leiden dieſer Zeit nichts find im Vergleich zu der Herr: 
lichfeit, die an ung dereinft geoffenbart werden wird. 

Und mit diefer freudigen Hoffnung werden wir nicht zu 
Schanden, weil fie ficher in Erfüllung gehen wird. Deffen 
find wir fo gewiß, wie wir der Liebe Gottes 
gewiß find And Gott felbft hat dafür geforgt, daß wir 
von feiner Liebe eine unverlierbare und unzerftörbare Gewiß— 
heit in und fragen. Er hat dem Gnadenerweis der MNecht- 
ferfigung einen zweiten hinzugefügt, indem er ung, den Ge- 
rechtfertigten, Geift von feinem Geift verlieh, der unfere Herzen 
öffnete, damit wir die Großtaten Gottes zu unferem Heil in 
ung aufnähmen. So ergoß fich die unendliche Fülle der Liebe 
Gottes, die fich darin offenbarte, einem Strome gleich in unfer 
Herz, und die Gemwißheit der göttlichen Liebe ward ein unver- 
äußerlicher Beſitz unferes Selbſtbewußtſeins. In diefer Ge- 
wißheit ift die Kraft und die untrügliche Sicherheit unf cr 
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Chriftenhoffnung fo feit gemwurzelt, daß niemand und nichts 
imftande ift, fie aus unferem Herzen zu reißen. 

Überwältigend groß ftehen ja die Tatfahen der V. 6. 
Dffenbarung Gottes in Ehrifto, zumal in feinem 
Tode, da als Zeugen der unergründlichen Liebe Gottes zu uns! 

Sit doch Chriftus damals, ald wir noch, wie es in der vor- 
hriftlichen Zeit nicht anders fein fonnte, in dem Elend und 
Siechtum der Sünde teten, für ung in den Tod gegangen, 
alfo für Leute, die wegen ihrer freventlichen Auflehnung 
wider Gott nichts als Zorn verdient hatten. Das lehrt ung 
der Geift Gottes, der in unfere Herzen ausgegoffen ift, als den 
Ausflug einer über alle menfchlichen Begriffe großen und unter 
menfchlichen DVerhältniffen ſchier unerhörten göttlichen Liebe 
verjtehen. Denn unter menfchlichen Verhältniffen wird man ©. 7. 
Mühe haben, auch nur einen Fall zu fonftatieren, wo einer 
zum Beſten eines Gerechten in den Tod geht. Immerhin folche 
Fälle wären unter den Menfchen noch allenfalld denkbar; denn 
für einen folchen wirklich guten Menfchen möchte am Ende 
auch wohl unter Menfchen noch jemand den Mut finden zu 
fterben. Aber an die Höhe der göttlibhen Liebe 2.8. 
reiht das doch nicht entfernt heran. Was es 
um wahrhaft göttliche Liebe ift, lernen wir erſt verjtehen, wenn 
uns Gott felber einen Blick in das Wefen feiner Liebe ver- 
gönnt. Und welcher Art feine Liebe ift, das beweilt uns Gott 
dadurch, daß Chriftns für uns in den Tod ging, als noch die 
Schuld der Verfündigung gegen Goft auf uns laftete. 

r Nun ift e8 doch aber ohne Frage unendlich viel leichter ©. 9. 
für Gott, einem Gerechten Liebe zu erweifen, als einem, der 
fih in fündiger Haltung und goftlofer Auflehnung wider ihn 
befindet. Wir Gläubigen alle ftehen aber gerechtfertigt vor 
- Gott da. Gott felbft hat uns in feiner Liebe, die fich im 
Tode feines Sohnes erwies, von Sünde und Schuld freige- 
fprochen. So dürfen wir ung alfo jegt mit noch viel größerer 
Sicherheit feiner Liebe getröften, die, was fie begann, ganz ges 
wiß vollenden wird: Chriftus, der für und in den Tod ging, 
als wir noch Sünder waren, wird ung, den Gerechtgefprochenen, 
noch viel gewiſſer dereinft im Endgericht ald unfer Netter zur 


et 
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Seite ftehen, daß mir nicht dem Zorn und dem ewigen Ver— 
derben anheimfallen. Ja, wenn Gott damals, ala wir in 
unferen Sünden und in unferer Gottlofigfeit noch voll waren 
von Mißtrauen und Feindfchaft gegen ihn, feinen Sohn fterben 
ließ, um ung durch Vergebung unferer Sünden und dur) Til- 
gung unferer Schuld und unferes Schuldbewußtfeing mit fich 
auszuföhnen: wieviel mehr dürfen wir jest, wo nach erfolgter 
Ausföhnung ein feliges Gefühl des Friedens mit Gott in 
unferen Herzen wohnt, der guten Zuverficht jein, daß unfere 
Errettung vom Zorn des fommenden Endgerichtd ein dauern- 
des feliges Leben in der Gemeinfchaft des göttlichen Lebens 
und in der Teilnahme an feiner Herrlichkeit zur Folge haben 
wird! 

Uber ich kann ja noch viel mehr jagen. Wir fragen ja 
nicht bloß das befeligende Gefühl der Ausſöhnung und des 
Friedend mit Gott in unferen Herzen als Bürgfchaft für 
die dereinftige Teilnahme am Leben in der Gemeinfchaft mit 
Gott, nein, viel mehr ald das: mir haben ja den Mut, uns 
offen und freudig vor aller Welt Gottes zu rühmen, der in 
Chriſto Jeſu unfer Gott geworden ift. Wie follten Chriften- 
menfchen, denen nicht nur das Herz voll ift von Frieden mit 
Gott und Freude über ihren Chriftenftand, fondern denen auch 
der Mund überfließt von lautem Nühmen der Herrlichkeit und 
Geligfeit ihres Gnadenftandes, fich nicht dauernd in der Liebe 
Gottes geborgen fühlen, geborgen auch in der legten ent- 
fheidenden Stunde im fünftigen Endgericht, wo über ihr end- 
gültiges Schiekfal das Urteil gefprochen werden wird! — Das 
alles haben wir freilich nicht ung felbft zu verdanfen, fondern einzig 
und allein unferem erhöhten Herrn Jeſu Chrifto, aus deffen 
Hand wir jegt das Gnadengefchent der Ausfühnung mit Gott 
empfangen haben. Denn daß fich unfere feindfelige Gefinnung 
und Haltung gegen Gott zum Frieden des Herzens gewandelt 
bat, ift nicht unfer Werk, fondern ein Werk unferes erhöhten 
Herrn, der Durch die doppelte Gnadenermweifung der Necht- 
fertigung und Mitteilung des heiligen Geiftes uns von Sünde, 
Schuld und Schuldbewußtfein frei gemacht hat. Ohne eine 
ſolche Befreiung von Schuld und Schuldbewußtfein durch 


Römer 5, 12. 327 


Gottes Gnade hätte das befeligende Gefühl des Friedens mit 
Gott nimmermehr in unfer Herz einziehen fünnen. Unferem 
erhöhten Herrn verdanfen wir alfo den 
Beginn unferes freundfhaftliben Ver— 
fehbrs mit Gott, ibn verdanfen wir feine 
Fortdauer, ibm werden wir dDereinftaud 
feine berrlihe Vollendung in der Teil 
nabme am Leben Gotteg zu verdanfen 
baben. 


eubritus, Der zweite Adanm,der At- 
er einer TnewWen- Menfhheit 
(5,12—19). 

Deshalb, weil fih an die Erfcheinung Chrifti jo groß: 
artige Folgen gefnüpft haben, die von feiner Perſon losgelöſt 
nicht zu denken find, nämlich Rechtfertigung, Errettung vom 
Zorn und Hoffnung auf die ewige Herrlichkeit für eine fündige 
Menfchheit, fo kann Chriftus, was die Folge feines gefchicht- 
lichen Auftretens für die Menfchheit anbelangt, mit Adam in 
Darallele gejtellt werden. Er erweiſt ſich alfo auch unter 
diefem Gefichtspunft als der Vollender des Heils in dem Sinne, 
wie es die Juden je und je erwartet haben: als Anfänger 
er enen Menihheit, als zweiter 
Adam. In derfelben Weile und in demfelben Umfange, 
wie Sünde und Tod ihre Herrfchaft in der Menfchenwelt auf 
Adam zurückführen, fo Gerechtigfeit und Leben auf Chriftus. 

Denn durch den einen Menfchen Adam ift, wie allbefannt, 


die Sünde ald Macht in die Menfchenwelt eingetreten. Das 


hatte zur Folge, daß alle Menfchen, auf die fich durch Zeugung 


das der Sündenmacht verfallene Fleifchesleben Adams übertrug, 
gleichſam auf Grund einer natürlichen, durch die Zeugung ver- 


mittelten Lebensgemeinfchaft mit Adam tatſächlich fündigten. 


Durch den Sündenfall Adams ift aber weiter in engſter ur- 


ſächlicher Verbindung mit der Sündenmacht auch der Tod als 
herrſchende Macht in die Menfchenwelt eingetreten. Und das 
hatte wiederum die noch viel ſchwerer wiegende Folge, dag 
alle Menfchen, die ja infolge de3 Eintretend der Sündenmacht 
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in die Menfchenwelt ohne Ausnahme tatfächlich fündigten, um 
diefer ihrer Sünde willen num auch dem Tode verfielen. Der 
Tod aller Menfhen in der Folgezeit alfo freilich eine Strafe 
für ihre eigenen, perfönlich begangenen Sünden, aber doch nur 
deshalb, weil von Adam her der Tod als unausbleibliche 
Folge der Sünde in die Menfchenwelt eingedrungen war. 
Demnab ift das allgemeine Todesgeſchick 
der Menfhen, obwohl eg als Strafe für 
die eigenen Sünden der Menfhben aufgefaßt 
werden muß, doch im legten Grunde von der 
Derfon Adams unabtrennbar. 

8.13.14. Beweis: Die Zeit zwifchen Adam und der Gefeggebung 
durch Mofes ftellt fih als eine gefeglofe Zeit dar. Bei 
Adam felbft lag ein Gefeg vor ganz nach Art des mofaifchen 
Gefeges: Adams Sünde zog den Tod nad fi auf Grund 
des Gefeges, das ihm gegeben war, das ein pofitiveg Gebot 
enthielt und die Lbertretung desfelben mit dem Tode bedrohte. 
Und ebenfo mußten die, welche fpäter unter dem mofaifchen 
Geſetz fündigten, fterben, weil mit dem fordernden Buchſtaben 
des mofaifchen Gefeges fich unmittelbar die Todesandrohung 
für die Lbertreter des Gefeges verband. Aber auch in der 
Smwifchenzeit zwiſchen Adam und Mofes herrfchte die Sünde 
als Macht in der Menfchenwelt, und alle ohne Ausnahme 
fündigten tatfächlih. Und weiter: auch in der Swifchenzeit 
zwifchen Adam und Mofes hHerrfchte tatfächlich der Tod als 
Macht in der Menfchenwelt, und alle Menfchen ohne Aus— 
nahme mußten wirflich fterben, weil fie tatfächlich gefündigt 
hatten, — obwohl fie ihre Sünde nicht unter ähnlichen DBer- 
hältniffen begingen wie Adam, deffen Sünde die Übertretung 
eines ihm vorliegenden göftlichen Geſetzes war, das auf die 
Übertretung den Tod als Strafe gejegt hatte. Nun aber ift 
ed eine unter allen Umſtänden anzuerkennende, bedingungslos 
gültige, grundfägliche Wahrheit, Daß Sünde nie und 
nimmer als todesmwürdig in Anrechnung 
gebraht wird und gebrabt werdenfann, 
wenn fein Gefeg vorhanden ift, das für 
Die Sünde den Tod als Strafe feftfest. 
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Ein folhes Gefeg muß aub in deran 
fihb gefeslofen Zwifhenzeit zwifden 
Adam und Mofes wirkffam gedaht werden. 


» Es gibt daher für die Tatfache des auch in diefer Zeit herr- 
ſchenden Todes feine andere Erklärung, als daß jenes Gefeg, 


welche3 bei Adam Sünde und Tod urfächlich miteinander ver- 
band, auch in der ganzen Folgezeit feine Gültigkeit gehabt 
hat, daß alfo der Tod aller Menfchen in der genannten 
Smifchenzeit fchlieplih auf den GSündenfall Adams zurück: 
geführt werden muß, bei dem zum erftenmal ein göftliches 
Gefes feine Anwendung fand, in dem diefe verhängnisvolle 
Verbindung zwifchen Sünde und Tod vollzogen war. Go ift 
die Perſönlichkeit Adams mit den weitgreifenden, die ganze 
Menfchheit der Folgezeit umfaſſenden, unfeligen Folgen feines 
Auftretens eine Weisfagung auf Chriftus, den fünftigen, zweiten 
Adam, dem eine neue Menfchheit Gerechtfprechung und Leben 


verdankt. 


Aber wenn ich ſo die gewaltigen Folgen, die das Auf— 
treten Adams mit ſich brachte, mit den Wirkungen, die von 
Chriſtus, dem zweiten Adam, ausgehen, in eine, wie es ſcheint, 
vollkommene Parallele bringe, ſo muß ich mich doch ſofort 
ſelbſt verbeſſern. Denn wenn wir den Fehltritt mit ſeinen 
Folgen dort, das Gnadengeſchenk der Rechtfertigung und des 
Lebens hier genau miteinander vergleichen, ſo ſpringt doch ohne 
weiteres in die Augen, daß die beſeligenden Folgen, 
die von Chrifti Tod ausgehen, ſich bei 
Bertem fiherer, natürliber und leichter 
vollziehen müffen, al die Folgen der Verfündigung 
Adams. Schon die Tatfache, daß ich die von Chriſto aus: 
gehende Wirkung ein Gnadengefchenf nennen darf, 


macht uns auf einen höchft bedeutfamen Unterfchied zwifchen 
den beiden miteinander in Vergleich geftellten Größen auf- 
merkſam. In der Tat ift das Gefchenf, das die vielen Men- 
ſchen dem einen Menfchen Chriftus verdanken, ein Gefchent 
feiner Gnade. Und wenn Gott diefe befeligende Folge an 


1 


feine Offenbarung in Chrifto knüpfte, fo war es wiederum 
feine Gnade, die damit zu Worte kam, während der Zorn 
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über die Verfündigung des einen Menfchen ihm die Durch- 
führung der gefeglichen Beftimmung, die Sünde und Tod ur— 
fächlich miteinander verfnüpfte, abnötigte. Das entjprach nicht 
feinem Liebeswillen gegen die Menfchheit. Hingegen die 
Gnade gibt, was fie gibt, freiwillig und reichlich, und vollends 
die göttliche Gnade ift ein Ausflug feines ureigenften Wefeng, 
das von Ewigkeit her die Liebe war: fie fann fich ſelbſt nicht 
unfreu werden, und ihre Gaben haben unverlierbaren Wert. 
Iſt e8 deshalb nicht ganz natürlich, daß das Gefchenf, welches 
fie, die vielen, der Gnade Gotted und der Gnade Chrifti 
verdanken, überreich ausfiel? Sa, dDiefe Gnade hat 
eine alle 'Hinderniffe überwinperpe 
Rraft bereit tatfähblih bewiefen, und 
was fie erreicht hat, fteht darum feft in alle Ewigkeit. Denn 
als die Wege für die Herrichtung des Gnadengeſchenks geebnet 
werden follten, da lag nicht bloß die Verfündigung eines ein- 
zelnen Menfchen vor, wie dort bei Adam. Dort lag nämlich 
tatfächlich eine DVerfündigung eines einzelnen Menfchen vor, 
die Gott veranlaßte, fein Urteil über die eine Sünde zu einer 
Perurteilungsordnung auszugeftalten, welche Sünde und Tod 
wie bei Adam fo auch für die Folgezeit miteinander verknüpfte. 
Hier dagegen lagen unzählige Übertretungen der Menfchen vor. 
ber die Gnade hat alle Schwierigfeiten fiegreich überwunden 
und, aller Sünde aller Menfchen fpottend, in der Darbietung 
des Gnadengefchenfs einer Nechtfertigungsordnung ihren höch- 
fen Triumph gefeiert. Und was fie fo gefchaffen, trägt die 
Bürgſchaft unendlicher Wirkungskfraft und ewiger Dauer in 
ſich ſelbſt. 

Und was fie fo geſchaffen, bat auch, nah Art und 
Wert beurteilt, orel ftherere —— 
und begründeteren Anfprub auf reide, 
traftvolle Ausgeftaltung, und dauernde, 
berrlihe Verwirklichung als die Folgen ber 
Übertretung Adams: dort eine einzige, armfelige Verfündigung 
eines einzigen Menfchen die Urfache des göttlichen Cin- 
greifendg, — hier bei einer Fülle von LÜbertretungen eine Über— 
fülle göttlicher Gnade, durch den einen Menfchen Jeſus 
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Chriſtus gewirkt; dort die Strafgerechtigfeit, hier die Gnade 
an der Arbeit; dort graufiger, verabfcheuungswürdiger Tod, 
die VBerneinung aller Menfchenwürde und die Vernichtung der 

‚ gottgewollten Beſtimmung des Menfchen, — hier Gerechtigkeit 

_ und Leben, die Bejahung der göttlichen Heils- und Liebes- 
abfichten mit den Menfchen die Folge; dort die Menfchen 
unfrei, gefnechtet unter die SHerrfchaft des Todes, — bier 
freie Menfchen, aus der Hand der Gnade Gottes und Chrifti 
das freie Gefchenf der Gerechtigfeit entgegennehmend, mit der 
fiheren Anwartſchaft, Ddereinft in der Vollendung an der 
Königsherrfchaft ChHrifti teilzunehmen. 

So kann ich aljo, um den Vergleich zwifchen Chriftus D- 18. 
und Adam zum Abſchluß zu bringen, furz und bündig zu- 
fammenfaffen: Wie es durch eine einzige DVerfehlung zu 
einem DVBerdammungsurteil gefommen ift, das für alle Menfchen 

zum Verdammungsurteil ausfchlug, fo ift e8 durch den einen 

RNechtsſpruch Gottes, den er beim Tode Chrifti gefällt Hat, für alle, 
die zu der mit Chriſtus begonnenen neuen Menfchheit gehören, 

zu einem Rechtfertigungsfpruch gefommen, der ihnen das Leben 
zuerfennt. Denn ebenfo, wie es im legten Grunde auf den 2. 19. 
Ungehorfam des einen Menfchen zurückzuführen ift, daß die 
vielen als todeswürdige Sünder vor Gott daftanden, fo ift es 
auf den Gehorfam des einen zurückzuführen, daß die vielen 
durch Gottes Urteil als Gerechte hingeftellt werden fünnen. 

Chriftus ift alfo in der Tat der zweite Adam geworden, 

der Anfänger einer neuen Menfchheit. Und fo teilt fich die 

ganze Welt: und Menfchheitsgefchichte in zwei große Perioden 
ein: die eine, mit Adam beginnend, ift von Günde und Tod 
beherrſcht, die andere, mit Chriftus anhebend, jteht unter dem 
Zeichen von Gerechtigfeit und Leben. 


6. Bedeutung des Gefeges in der 
Entwidlung der Menſchheitsgeſchichte 
920721). 

Aber man wird mir zum Vorwurf machen, daß ich bei®. 20.21. 
dieſer Teilung der ganzen Entwicklung der Menfchheitsgefchichte 
die epochemachende Bedeutung der moſaiſchen 
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Geſetzgebung außer Acht laffe. Diefem Vorwurfe 
liegt eine falſche Auffaffung der gefchichtlichen Entwiclung, 
weil eine falfche Einfchägung des mofaifchen Gefeges, zu Grunde. 
Das Gefeg beginnt Feine neue Epoche, die fich als dritte 
zwifchen die mit Adam und die mit Chriftus anhebende 
Menfchheitsepoche einfchöbe; es ift vielmehr lediglich zur Unter 
ftügung und Förderung deffen gegeben, was den Charakter der 
erften, von Adam bi8 auf Chriftus reichenden Epoche. ohnehin 
ausmacht: das Gefeg ift nur nebenbei eingefommen und feine 
Bedeutung nicht fo hoch anzufchlagen, wie die Bedeutung, | 
welche Adam, und welche Chriftus für die Menfchheit gehabt 
hat. - Es follte nah Gottes 
Übertretungen vervielfältigen. Denn alle, 
die nun unter dem Geſetz fündigten, fündigten, wie einft Adam 
gefündigt hatte, und zogen fich kraft der in dem Gefes jelbft 
enthaltenen Beftimmungen den Urteilsfpruch zu, der auf Tod 
lautete. Und es hat diefen Zweck in hohem Maße erreicht, 
indem es durch feine Gebote und Verbote die Menfchen zu 
immer neuen Tatſünden reizte und fo die in der Menfchenwelt 
ohnehin herrfchende Sündenmacht gewaltig fteigerte. Uber wo 
fih die Sündenmacht immer fräftiger entfaltete, konnte fich 
nun die Gnade überfchwenglich herrlich bemweifen. 

Das war der Zweck, den Gott mit jener Förderung der 
Entwicklung der Menfchheit immer tiefer in die Sünde hinein- 
verfolgte: feine Gnade follte um fo höhere Triumphe feiern 
können. Je unumfchränfter und allgewaltiger die Sünde im 
Tod ihre Herrfchaft führte, um fo glorreicher der Sieg, durch 
den die Gnade Gottes Sünde und Tod überwand und damit 
ihre Herrfchaft begründete, deren Zügel fie Sefu Chrifto, un— 
jerem erhöhten Herrn, in die Hand gab, damit er ung, ihre 
gläubigen und gehorfamen Antertanen, durch Zuerteilung von 
Gerechtigkeit zur Teilnahme am ewigen Leben in der Gemein- 
ſchaft der Herrlichkeit Gottes geſchickt machte. 


Sweiter Unterteil. 


Nicht durch Gefeg, fondern dur gött— 
lihe Gnade wird dem Gerebtfertigten in 
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Der Lebensgemeinfhaft mit Chrifto die 
Überwindung der Sünde, Geredtigfeit, 
Leben und Heilsgewißheit verbürgt 
(6,1— 8,39). 


Erſter Abjchnitt. 

Die Freiheit vom Gefeg fchließt feine 
Gefahr fürdasfittliche Leben der Chriften 
u (6,123), 

Kapitel 6. 
rerheit vom Gefeg bedeutet.für 

Ben Chriiten. nit Freiheit zum Sür 

ee hondeen Freiheit und Pflicht 

zu neuem Leben (6,1—14). 


Was follen wir nun fagen? Ergeben fi) aus diefem B 


Satze, daß mit der Menge der Sünden nur die Größe der 
göttlichen Gnade wächſt, nicht bedenkliche Folgen für unfere 
fittliche Lebensführung? Darf man mir da nicht mit fchein- 
barem Recht entgegenhalten, daß wir Chriften alsdann gar 
feinen Anlaß haben, die Sünde zu meiden, ja, daß wir uns 
im Gegenteil dazu veranlaßt fühlen müffen, 
nur immer dDrauflos zu fündigen, damit fich 
die Gnade Gottes immer reicher betätigen fünne? Diefer 
Vorwurff ift mir von meinen Volfsgenoffen in böswilliger 
Abſicht oft genug gemacht worden; aber ich meife ihn mit 
Entrüftung zurück. Wie wäre e8 denn überhaupt nur denkbar, 
daß für uns Chriften die Sünde noch eine unfer Leben be- 
herrſchende und unfere fittliche Lebensbetätigung beifimmende 
Macht fein follte? Wir haben ja doch alle einen Todespro- 
zeß durchgemacht, durch welchen wir von jedweder Beziehung 
zur Herrfcherin Sünde Iosgelöft worden find, jo daß fie feiner- 
lei Anſpruch mehr an ung hat. 

Sch ſpreche da von einer Erfahrung, die wir alle ohne 
Ausnahme tatfächlich gemacht haben. Oder muß ich euch noch 
erſt ind Gedächtnis zurücrufen, daß wir alle, die wir durch 
die Taufe in Chriftum getaucht worden find zu einer lebendigen 


2. 
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Gemeinfchaft, ja geradezu zu der Einheit eines Leibes und 
eines Lebens mit ibm, damit felbitverftändlih in aller: 
erfter Linie in feinen Tod hineingefaucht worden find? Die 
Gemeinfchaft des Lebens mit CHrifto zieht ohne weiteres Die 
Gemeinfchaft auch aller Lebenserfahrungen nach ſich. Unter 
dem aber, was Chriftus an fich hat erfahren müfjen, fteht Doch 
fein Tod obenan! Die Gemeinfchaft des Lebens mit einem - 


. Geftorbenen bedeutet demnach ſelbſt ein Sterben. nd wie 


das Grab das Siegel auf den Tod drückt, fo find wir dem- 
nach auch zum Seichen deffen, daß wir einen wirklichen Tod 
im vollen Sinne des Wortes an ung erlebt haben, mit Chrifto 
zufammen zu Grabe getragen. Das ift ung allen in der 
Taufhandlung dadurch zum Bewußtſein gebracht worden, daß 
unfer ganzer Leib im Waſſergrabe verfchwand: von dem, was 
wir bis dahin waren, follte nichts übrig bleiben, und eg follte, 
wenn wir dann aus dem Waflergrabe wieder emporfauchten, 
etwas ganz Neues aus uns geworden fein. Gleichwie Chriftug 
von den Toten auferweckt wurde durch die göftlihe Macht- 
herrlichkeit, die fih ihm mitteilte und ihm ein völlig neues 
Leben ſchuf, fo follten auch wir in etwas ganz AUndersartigem 
und Meuartigem von Leben unferen fittlihen Wandel führen, 
und zwar in der Kraft derfelben göttlichen Machtherrlichkeit, 


. die Chriftum von den Toten auferwect hat. Sie, die durch 


die Taufe und Seit der Taufe ald Kraft neuen Lebens in ung 
wirkſam ift, iſt's ja auch geweſen, die den wirfungsfräftigen 
Anfang der Neuheit des Lebens bei uns in der Taufe jelbft 
gefegt hat. Denn wenn dies als Ergebnis der Taufe einge- 
treten ift, daß wir durch fie mit Chrifto zufammengewachfen. 
find in Bezug auf einen feinem Tode gleichzuftellenden Vorgang, 
nun jo werden wir es doch wohl felbftverftändlich auch fein 
mit Bezug auf einen Vorgang, der feiner Auferftehung gleich- 
gedacht werden muß. Kurz, die Taufe bedeutet für ung nicht 
bloß die Gemeinfchaft des Todes, fondern auch der Auferftehung 
ChHrifti, alfo ein Sterben und ein Wiederlebendiggemacht- 
werden. Uber der eigentliche Zweck unferer Neubelebung ift 
ein dauerndes Leben und eine kraftvolle Betätigung des neu 
gewonnenen Lebens, ebenſo wie es der eigentliche Zweck des 
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vorangegangenen Todesprozefles ift, daß das, was ‚geftorben 
ft, dauernd dem Tode verfallen bleiben fol. Aus jenen 
beiden Durch die göttlihbe Machtherrlich— 
Bin der Gemeinfhaft: Des Lebeng 
Chrifti ung zuteil gewordenen GÖnaden- 
erfabrungen erwabfen ung alfo unmittel: 
Bar zdie ernfeften, fittlihen Pflihbten, 

Denn wir wiffen, daß unfer altes, natürliches Ich mit all 
feinen fündigen Lüften und Begierden nur deshalb in der Ge— 
meinfchaft des Todesleidens Chriffi and Kreuz genagelt und 
abgetötet ift, damit unfer Leib, fofern er mit feinen Gliedern 
der Sündenmacht als williges Werkzeug zur Verfügung ftand, 
dauernd außer Tätigkeit gefegt würde; das will alfo befagen: 
damit wir hinfort nicht mehr der Herrfcherin Sünde Rnechtes- 
dienfte leiffeten. Denn, wie fchon der Volksmund fagt, wer 
geftorben ift, ift damit ein für allemal los und ledig von der 
Sünde: er hat binfort nichts mehr mit ihr zu fchaffen. 
Sp jelbftverftändlich ift es, daß wir, wenn wir einmal den 
Beziehungen zur Sündenmacht abgeftorben find, dauernd außer 
Berührung mit ihr bleiben müffen. Wenn wir aber fo einer- 
ſeits in der Lebensgemeinfchaft mit Chrifto einen Tod erlitten 
haben, jo halten wir ung zum anderen auch davon überzeugt, 
daß wir, wie wir in feiner Lebensgemeinfchaft zu einem völlig 
neuartigen Leben erweckt worden find, fo auch weiter mit ihm 


leben werden. Willen mir doch, daß Chriftus, nachdem er ©. 9. 10. 


einmal von den Toten auferweckt worden ift, nicht wieder ftirbt: 
der Tod hat nicht mehr das Recht und die Macht, feine 
Herrſchaftsanſprüche an ihn geltend zu machen, die er während 
feines irdifchen Lebens geltend gemacht hat und geltend 
machen konnte, weil Chriftusg um der Sünde der Menfchen 
willen in die Welt gefandt war, und weil fo fein ganzes Leben 
in leidentlicher Beziehung zu diefer Sünde ftand. Was man 
alſo von dem Tode Chriſti reden muß, den er erlitten hat, 
fand in Beziehung zu dieſer Sündenmacht, um derentwillen er 
Menſch geworden war, und deren Herrfchaftsbereich und Macht: 
anſprüchen er durch ſeinen Tod ein für allemal entrückt iſt. 
Das aber, was er in ſeinem durch die Auferweckung ge— 
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wonnenen, neuartigen Leben lebt, hat einzig und allein Be— 
ziehung zu Gott. 

8.11. So foll e8 auch bei euch fein, die ihr in der Lebensge— 
meinfchaft mit Chrifto einen Tod und eine Wiederermedung 
zu einem neuen Leben erfahren habt. Dieje Er- 
fahbrungen haben nach — 
grundſätzliche Bedeutung für era 
follen ſich fortan bei euch Fräftiglich auswirfen. Ihr müßt 
euch dauernd vorhalten, daß ihr, nachdem ihr einmal der Sünde 
abgeftorben feid, nun auch für immer völlig fot für fie jein 
follt. Und ihr müßt euch andererfeit8 ftet3 defjen bewußt fein, 
daß das in der Taufe durch die fchöpferifch wirkſame gött— 
lihe Machtherrlichfeit gepflanzte neue Leben fich auch dauernd 
(ebensfähig ermeifen muß im Dienft und nach dem Willen 
Gotted. Die Kraft dazu dürft ihr nach Gottes Gnade aus 
derfelben Quelle fchöpfen, der ihr die Entitehung des neuen 
Lebens verdankt, aus der Lebendgemeinfchaft mit Sefu Chrifto, 
in der ihr als Chriften dauernd verbleibt. 

3.12.43. Sp darf ich denn mit gutem Necht und mit freudiger 
Zuverficht zugleich ermahnen: Laßt doch diefe Fremdherrſchaft 
der Sündenmacht in eurem Leibe nicht zul Merft ihr denn 
nicht, daß ihr dadurch felbft zu Sklaven eures Leibes werdet 
und euch feinen Lüften gehorfam zur Verfügung ftellen müßt? 
Und bietet doch nicht die Glieder eures Leibes willig der 
Herrfcherin Sünde dar als Ungerechtigfeitswaffen, mit denen 
fie gegen Gott und alles Gute anfämpft! Ihr tut eurem 
Leibe, diefem fterblichen, hinfälligen, gebrechlichen Leibe, viel zu 
viel Ehre an, wenn ihr euch ihm und feinen Lüften als Knechte 
der Sünde unterordnet. Eure Sklaverei hat ja ein Ende, feid 
ihr doch zur Königsherrſchaft mit Chrifto berufen! So nutzet 
e8 Doch aus, daß ihr aus dem Tode zu neuem, wirfungs- 
kräftigen Leben erweckt feid, macht euren Leib euch gefügig und 
ffellt dann eure ganze Perfönlichkeit, Seele und Leib zufamt, 
Gott zum Dienfte dar, und aus euren Gliedern fchmiedet Waf- 
fen, die für die Gerechtigkeit die Bahn frei machen, Goft zu 

9.14. Ehren! Wenn ihr nur den guten Willen 
Habt, dDiefe meine Ermahnungen zu be- 
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folgen, fo wird die Sündenmadht nimmer: 
mehr über eub berrfhen Wäret ihr freilich 
noch unter dem Gefeg, wie ehedem, jo würde auch der befte 
Wille fruchtlos fein; denn dann würdet ihr immer nur Sünde 
auf Sünde häufen und der Sündenmacht rettungslos verfallen 
fein. Uber Gott fei Dank, ihr fteht nicht mehr unter dem 
Gefes, fondern unter der Gnade, deren Wefen es ift, nicht 
Sünde und Tod zu fördern, fondern Gerechtigfeit und Leben. 
Sie hat die Sünden eurer Vergangenheit für. getilgt erklärt, 
und fie hat euch durch die Taufe in die Lebensgemeinfchaft 
mit Chrifto verfegt und euch damit eine Sünde und Tod über- 
windende Kraft zu eigen gemacht, die euch, wenn ihr nur den 
Willen und den Mut haben wollt zu kämpfen, ftets zu glor- 
reihem Siege führen wird. 


2. Freiheit vom Gefes bedeutet für 
die gerechtfertigten und getauften 
Chriften nicht zügellofe Selbftherrlich- 
Breiondern freiwillige. Iinter- 
ordnung unter den Gehborfam gegen 
die Gerechtigkeit und gegen Gott 
(6,15 — 23). 

i Uber gerade mein letzter Sag: „Shr ftehet nicht mehr ©. 
unter dem Geſetz, fondern unter der Gnade” macht es not- 
wendig, daß ich von neuem die Frage ffelle: „Sollen wir 
fündigen, weil wir nicht mehr unter dem Gefeg, fondern unter 

der Gnade ftehen?” Denn ich muß mich auf den Einwand 
gefaßt machen, jener Grundfaß made es ge- 

Fradezu unmöglich, die Sünde zu meiden, 

weil nun dem GSündigen fein Damm mehr entgegengefegt 
fei, und weil uns nun feine Autorität mehr gegenüberftehe, 
die uns in Schranfen halte. Denn das Wefen der Gnade fei 

8, nicht zu fordern, fondern zu geben. Greimilligfeit ſei ihr 

eigen, und Freiwilligkeit fege fie bei den Empfängern voraus. 

Da könne doch fehließlic nur unbändige Freiheit und Zügel- 

Infigkeit herausfommen. — Diefen Einwurf muß ich entfchieden 

zurückweiſen; ich fege ihm die Behauptung entgegen: „Der 
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Gnadenftand als ein Stand der Freiheit 
vom Gefeg bedeutet nicht ſchrankenloſe 
Zügelloſigkeit, ſondern freiwillige Anter— 
ordnung unter eine neue Autorität.“ 
—— Wißt ihr denn nicht, daß, wenn ihr einmal freiwillig in 
ein Knechtſchaftsverhältnis zu jemand eintretet, welches unbe— 
dingten Gehorſam von euch fordert, ihr eben dieſem einen, 
dem ihr nun einmal Gehorſam leiſtet, zu ausſchließlichem 
Dienſt verpflichtet feid? Denn zweien Herren kann ſich nie— 
mand zu gleicher Zeit zu ausfchlieglicher Verfügung ffellen, 
zumal wenn die beiden Herren fo grundverfchieden von ein- 
ander find, wie Sünde und Gnade. Hier gibt es in der Tat 
nur ein Entweder- Oder: entweder im Dienft der Herrfcherin 
Sünde, in dem alle Arbeit zur Förderung der Herrfchaft des 
Todes getan wird, oder, da herrenlos zu bleiben für den 
Menfchen völlig unmöglich ift, im Dienft der freiwilligen 
Unterordnung unter den im Evangelium geoffenbarten gött— 
lihen Gnadenwillen, wo alles auf die Herftellung eines Gott 
wohlgefälligen Lebenszuftandes hinarbeitet. Unter der Gnade 
und unter der Sünde zugleich jtehen, ift ein Widerfpruch in 
fich felbft. Wo einer dem Machtbereich der Sünde entnommen 
ift, da kann es eben nur dadurch gefchehen fein, daß er ſich 
der Gnade, in deren Herrfchaftsbereich er eingetreten ift, auf 
V. 17. Leben und Sterben zu eigen gegeben bat. Gott fei Dank, ihr 
habt euch bereit entfchieden. Die Zeit der Sündenknecht- 
ſchaft, der auch ihr einft verfallen wart, gehört der Ver— 
gangenheit an. Aus freiem Herzensentfehluß habt ihr euch 
im Gehorfam der Heilsverfündigung des Evangeliums unter- 
worfen. Und das Evangelium ift nach Gottes Fügung in 
einer Ausprägung an euch herangetreten, die von Gnade und 
immer wieder nur von Gnade zu reden wußte, und in der dem 
Gefeg auch nicht der geringjte Raum neben der Gnade ein- 
geräumt war, alſo in einer Lehrform, in welcher der Sag 
obenan ftand: „Shr feid nicht mehr unter dem Gefeg, fondern 
3. 18. unter der Gnade.” Gottes Fügung war es alfo, daß ihr 
einem in dieſer Form und mit diefem Inhalt an euch heran 
tretenden Evangelium überliefert murdet. Durch Gottes 
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Gnade ift eure gehorfame Gelbfthingabe an diefes Evangelium 
mit der Befreiung von Gefeg und GSündenmacht belohnt 
worden. Uber durch dieſe göttliche Gnadentat feid ihr zu- 
gleich zu Knechten der Gerechtigkeit gemacht. 

Doch es iſt eigentlich) unmwürdig, daß ich es mit einem 3. 19. 
aus dem nafürlich-menfchlichen Leben hergenommenen Bilde 
fo darftelle, als hätte e8 mit dem Wechfel von Gefesesfnecht- 
Ihaft und Gnadenftand dieſelbe Bewandtnis, wie wenn in 
menfchlihen DVerhältniffen ein Sklave von einem Herrn zu 
einem anderen übergeht. In Wahrheit ift der Stand 
unter der Gnade ja vielmehr ein Stand 
der Freiheit. Aber jenes im Grunde fo wenig zu- 
freffende Bild anzuwenden, fehe ich mich um eurer fittlichen 
Schwäche willen gezwungen, die euch leicht verführen fünnte, 
die fittlich verpflichtenden Gefichtspunfte und Antriebe zu ver- 

- nachläfligen, die in dem Gnadenftand, obwohl er ein Stand 
der Freiheit, oder vielmehr, gerade weil er ein Stand der 
Freiheit ift, verborgen liegen. Denn die Befreiung von der 

Knechtſchaft des Gefeges, die ihr der göftlichen Gnade ver- 
dankt, Ihließt in der Tat die dringliche Mahnung für euch in 
ſich, eure Glieder in demfelben Maß und mit derfelben dienft- 
fertigen Bereitwilligfeit der Gerechtigkeit zur Verfügung zu 
ftellen, wie ihr fie früher der Unreinigkeit und Gefeglofigfeit 
zum Dienst darbotet. Hieß es früher bei euch: „Immer tiefer 
in die Gefeglofigfeit hinein“, fo fol e8 jegt heißen: „Immer 
weiter vorwärts auf dem Wege zur völligen Verwirklichung 

einer Gott mohlgefälligen fittlichen Lebensführung, immer 
weiter vorwärts in dem ernftlichen Beftreben, den Zuftand der 

g Reinheit und Gottgeweihtheit zu erhalten und zu feſtigen!“ 

Daran habt ihr es früher fo ganz und gar fehlen laffen. Ge: ©. 20. 

- bundenheit und Freiheit gingen freilich auch damald Hand in 
Hand, aber es war eine Gebundenheit an die Sündenmacht, 
x und eben darum eine Freiheit von der Gerechfigfeit, Deren 
Herrſchaft ihr damals weder kanntet anerkanntet. 

Welches iſt nun wohl die rechte Freiheit und wel- ©. 21. 

ches die rechte Knechtſchaft? And welcher Zuſtand 
düntkt euch wohl begehrenswerter, euer früherer oder euer jetziger? 
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Die Antwort werdet ihr euch leicht ſelbſt geben können, 
wenn ihr den Erfrag eurer Arbeit in eurem früheren und in 
eurem jetzigen Dienftverhältnis mit einander vergleicht. Was 
für eine Frucht wurde alfo damals von euch gezeitigt ? Lauter 
folche Dinge, deren ihr euch jest als Chriften ſchämt. Und 
diefe Scham iſt nur zu begreiflich; denn das Ende davon ift 
ja der Tod, vor dem ihr als Chriften mit Necht den tiefften 
Abſcheu habt. Test aber, wo ihr von der Sündenherrfchaft 
befreit und damit zugleich zu Knechten Gotted gemacht worden 
feid, habt ihr die Frucht von eurem Tun, daß ihr euch durch 
ftete Unterordnung unter die Gerechtigkeit in dem Zuftande der 
Reinheit und Gottgeweihtheit erhaltet. Und das Endergebnis 
wird ewiges Leben fein: ein wahrhaft erftrebenswertes Ziel! 
Denn der Sold, den die Herrfcherin Sünde den Menfchen, 
die fich in ihren Dienft ftellen, al Löhnung gibt, ift der Tod. 
Damit empfangen ihre Soldfnechte, was ihre Taten wert find. 
Sn unferem neuen Dienftverhältnis fann vom Verdienen eines 
Lohnes, welcher unferer Leiftung genau entfpräche, nicht Die 
Rede jein. Vielmehr, daß wir jest überhaupt der Gerechtig- 


feit und Gott dienen dürfen, ift Gnade von Gott, und was 


wir für die in diefem neuen Dienft geleiftete Arbeit empfangen, 
ift ein Onadengefchent aus Gottes Hand, das aber eben 
darum über alle Maßen herrlich ausfällt. Denn er will ung 
nichts Geringeres verleihen, als ewiges Leben in Chriſto Sefu, 
unferem erhöhten Herrn. 

Sp wird ung, die wir nicht mehr unter dem Gefes, fon- 
dern unter der Gnade ftehen, die Freiheit vom Gefeg nimmer- 
mehr zu fittlicher Ungebundenheit und Zügellofigkeit ausfchlagen. 
Nein, wir fühlen ung mit Leib und Leben in den Dienft 


Gottes und der Gerechtigkeit hingegeben, und wir haben die 4 


felige Gewißheit, daß die in diefem Dienft getane Arbeit nicht 
fruptlog fein, fondern und immer weiter voranbringen werde 
auf dem Wege, als deſſen herrliches Ziel das ewige Leben in 
der Gemeinfchaft Gottes ung winkt. Diefes Ziel würden wir 
nie und nimmer erreichen, wenn wir noch unter dem Geſetz 


ffänden. Denn unter dem Gefes jtehen heißt: unter der 


Sünde ftehen; und unter der Sünde ftehen heißt: dem Tode 


“ 
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verfallen fein. Gott fei Dank, ihr feid der Knecht— 
ſchaft des Gefeged und damit dem Dienft 
der Sünde entnommen! 


Aweiter Abfchnitt. 

Die Freiheit vom Gefepg ift vielmehr 
die notwendige Vorausfegung für die 
Entfaltung des briftlih-fittlihen Le- 
bens (71—25). 


Kapitel 7. 
1. Die Lebenggemeinfhaft mit Chrifto 
bat die Chriften vonallen Beziehun— 
gen zum Gefeg und damit von der 
Sündenmaht tatfählih befreit (7,1—6). 
Dover wißt ihr nicht, liebe Brüder, — und ihr feid doch, ©. 1. 
was Renntnis und Auslegung der Beftimmungen des geltenden 
Rechts betrifft, gefchulte Leute — wißt ihr nicht, daß das 
Gefeg dem Menfchen nur folange zu fagen hat, als er lebt? 
Denn wie ift e8 3. B. im ehelichen Verhältnis mit der Gül- 
tigfeitödauer der rechtlichen Verpflichtungen? Die verheiratete 2. 2. 
Frau ift an den Mann nur für die Zeitdauer feines Lebens 
gefeglich gebunden. Wenn der Mann geftorben ift, dann hat 
das Weib auch gleichjam ein Sterben an fich erlebt. Zugleich 
mit dem Tode des Mannes ift fie dem rechtlich geordneten 
und rechtlich bindenden ehelichen Verhältnis abgeitorben und 
- Damit von dem Gefeg frei geworden, das fie an den Mann 
band. Alſo während der Lebzeiten ded Mannes wird fie 2. 3. 
Ehebrecherin heißen, wenn fie fich einem anderen Manne 
bingibt. Wenn aber der Mann geftorben ift, fo ift fie 
frei von dem Gefeg, nach deflen Beftimmung fie nun nicht 
mehr Ehebrecherin ift, wenn fie fic) einem anderen Manne zu 
eigen gibt. 

Die gleiche Erfahrung habt ihr in der Taufe gemacht, die V. 4. 
euch in die innigfte Lebensgemeinfchaft mit Chrifto verfegte: 
eine Gemeinfchaft, die ich fehr wohl im Bilde mit einem ehe- 
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lichen Verhältnis vergleichen Tann. Chriftus ftand während 
feiner Lebzeiten unter dem Gefeg; folange er im Fleiſchesleibe 
war, haben Gefeg und Sündenmacht ihre Anſprüche an ihn, 
wie an alle Menfchen, geltend gemacht. Und wäre eure Lebens— 
gemeinfchaft mit Chrifto eine Gemeinfchaft mit dem irdifchen 
Chriftus, fo würdet auch ihr mit ihm zufammen dem Gefeg unter: 
tan fein. Aber e8 ift jain Wahrheit eine Gemeinfchaft mit dem ge- 

ftorbenen und auferftandenen Chriſtus. Die Hingabe feines irdifchen 
Lebens in den Tod hat ihn von allen Beziehungen zum Geſetz 
gelöft, und auch ihr feid nunmehr mit ihm zufammen durch 
feinen Tod allen Beziehungen zum Gefeg abgeftorben. Go 
war es göttliche Abſicht, der euer Leben in ein unauflögliches 
Berhältnis zu einem anderen bringen wollte, nämlich zu dem 
von den Toten auferwecten Chriftus, der, allen Beziehungen 
und Verpflichtungen des irdifchen Lebens entnommen, ein völlig 
neues, Gott gemweihtes Leben lebt. Ein Leben in feiner Ge- 
meinfchaft follte für uns zu einem Wandel in einem völlig 
andersartigen und neuartigen Leben werden, in welchem mir 
nicht mehr, wie früher, der Sünde und dem Tod, fondern der 
Gerechfigfeit und Gott reiche Früchte follten tragen können. 
Das war und unmöglich, folange wir auf uns allein ange- 
wiefen waren und ganz und gar in unferem natürlich-menfch- 


. 5. lichen Fleiſchesweſen dahinlebten. Denn damald war, eben 


weil wir im Fleifche waren, die Herrfchaft des Gefeges über 
und noch ungebrochen. Seine Gebote reizten unfer Fleifch zum 
Widerſpruch; Tatfünden häuften fih auf Tatfünden, und 
ihre unausbleiblichen Begleiterfcheinungen, die fündhaften Lei- 
denfchaften, wirkten fich in unferen Gliedern aus und erreichten, 
was fie wollten, nämlich daß die Sündenmacht und damit der 
Herrfcher Tod die Früchte all unferes Tung einheimfen konnte. 


Jetzt aber find wir als getaufte Chriften in der Lebensgemein- 


ſchaft mit Chrifto der unheimlichen Herrfchaft diefes Fleifches- 
weſens, das ung wie ein Gefängnis rings umfchloffen hielt, 
abgeftorben und dadurch auch von der Herrfchaft des Geſetzes 
befreit worden, fo daß nun ein ganz Neues aus ung geworden 
if. Wir tun unferen Dienft nicht mehr in der alten Weife, 
wo der Buchftabe des Gefeges ung EN zu Über⸗ 
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tretungen reizte und und fo unter die Botmäßigfeit des Tlei- 
ſches und der Sünde brachte, fondern in einer völlig neuen, 
gottgewirkten Lebenskraft, der Kraft des Gottesgeiftes, Der ung 
aus dem Bann des Fleifches und der Sünde löſt und dadurch 
zu wahrhaft freien Menfchen macht, die, von innen heraus ge- 
trieben, den göttlichen Willen zu erfüllen vermögen. 


2.Da8 Gefes gibt der Sünde Leben 

und Rraft (7-13). 

Was jollen wir nun fagen? Immer wieder habe ich Ge: 2. 7. 
fegesherrfchaft und GSündenherrfchaft gleichgefegt. Iſt etwa 
das meine Meinung, daß das Geſetz ſelbſt feinem 
Wefjen und feinem Inhalt nah Sünde 
ift und dem göttlihben Willen zumider- 
läuft? Dicht im entfernteften! Vielmehr nur das meinte 
ich, wenn ich Gefeg und Sünde in fo nahe Wechfelbeziehung 
zueinander feste: ich hätte die Macht der Sünde nicht er- 
fahrungsmäßig fennen gelernt, wenn nicht das Gefeg die fat- 
ſächliche Bekanntſchaft mit ihr vermittelt hätte. Denn ich 
hätte feine praftifchen Erfahrungen davon gemacht, was es 
um böfe, verbotene Gelüfte fei, wenn mir nicht in allen For- 
derungen des Geſetzes das Verbot entgegengetrefen wäre: „Du 
folft dich nicht gelüften Laffen!” Aber auch das meine ich wie- ©. 8. 
derum nicht etwa fo, als ob nun das Gefet felbft die eigent- 
liche Lrfache der böfen Luft in mir gewefen wäre. Nein, die 
Sünde war bereit3 da: fie lag gleichfam auf der Lauer und 
wartete nur auf einen Anlaß, um ihre Macht an mir auszu— 
laffen. Und folch ein Anlaß wurde ihr nun allerdings durch 
da8 Gebot des Gefeges gegeben, das fie Flüglich zu benußen 
wußte, um alle Art böfen Gelüftes in mir zu weden. So 
ward das Geſetz alfo zwar nicht Urfache der Sünde, aber Ur— 
ſache ihrer Lebenskraft. Denn ohne Gefes ift die Sündenmacht 
kraftlos und wirfungsunfähig. 

Auch für mich war die Sündenmacht noch eine tote Größe, V.9. 10. 
folange die Gebote des Gefeges für mich noch nicht eriffierten. 
Damals war ich es, der wirkliches Leben mit lebenskräftiger 
Selbftbetätigung befaß: meine Lebensäußerungen ftanden unter 
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feiner anderen beberrfchenden Macht, al8 unter der meines ei- 
genen Willens, von dem ich mich ohne inneren Zwieſpalt, ohne 
Bewußtſeins des Andersfönnens oder Andersſollens, treiben 
ließ. Als dann aber das Gebot des Gefeges fam, wurden der 
Sündenmacht Lebensfräfte zugeführt; und während fie auflebte 
und ihre Kraft zu entfalten vermochte, verlor ich gänzlich Die 
Fähigkeit, mich nach eigenem Willen lebenskräftig zu bewegen: 
ich ſtarb; mit der Lebenskraft meines fittlihen Wollens, mit 
der wirffamen Betätigung meiner felbft war es zu Ende. Go 
fonnte es fommen, daß das Gebot des Gefeges, welches dazu 
hätte dienen follen und fünnen, mich zum dauernden Beſitz des 
Lebens zu führen, mir in Wirklichkeit alle Lebensfähigfeit 
raubte und fo zum Tode ausfchlug. Es war die alte Gefchichte, 
die fich feit dem Gündenfalle Adams bei jedem Menichen 
immer von neuem wiederholt: die Sündenmacht empfing mit 
dem Gebot des Gefeges eine willflommene Handhabe, mich zu 
täufchen, indem fie mir vorfpiegelte, ich würde durch Behaup— 
fung meiner Selbjtändigfeit dem Gebot gegenüber nur an Le- 
bengfraft gewinnen. Und fo führte fie in Wahrheit mit Hilfe 
des Gebotes, das ihr die Waffen dazu in die Hand gab, 


. meinen Tod herbei. Demnach ift wohl freilich das Gefes an 


fich heilig und unverworren mit der Sünde, wie Gott felbft, 
deſſen Willen es entfpricht; und ebenfo hat das einzelne göttliche 
Gebot, das an den Menfchen, wie einft an Adam, herantritt, 
mit der Sünde nichts zu tun: es ift, wie ed nach göftlichem 
Willen fein fol, normal befchaffen und fittlich wertvoll. 
Nichtsdeftoweniger bleibt die Tatfache beftehen, daß es 
mit mir nicht zum Tode gefommen wäre, wenn das Gebot 
nicht da geweſen wäre. Go drängt ſich ganz von felbft die 
Frage auf: Ift mir das, was an fich inhaltlich trefflich und 
wertvoll ift, Urfache meines Todes geworden? Nimmermehr! 
Die Sünde allein hat meinen Tod verurfacht. Und damit hat 
fie nicht etwa Gottes AUbfichten durchkreuzt, ald ob das Gute, 
was Gott mit dem Gebot etwa beziwect hätte, wider den 
Willen Gotte8 von der Sünde argliftig hintertrieben wäre. 
Nein, gerade das wollte Gott mit dem Gebot erreichen: Die 
Sünde follte dadurch, daß fie durch den Mißbrauch des von 
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Gott ftammenden Guten mir das größte und gottwidrigfte 
Übel, den Tod, erwirkte, nach ihrem innerften Wefen in ihrer 
ganzen Häßlichfeit und Gottwidrigfeit offenbar werden; gerade 
durch das Gebot follte fie über die Maßen fündig und ver- 
dammungswürdig werden, Damit fie reif fei für 
das Geriht Gottes, deffen Heilsrat— 
I[hlüffe an der Menfhheit nur durd 
Überwindung und Vernichtung von Sünde 
Bed zu fiegreibem Ende geführt 
werden fünnen. 


3. Das Gefeg ift niht imftande, die Le 
bensfraft der Sünde, die es hervor 
gerufen bat, zu brechen (7,14—25). 
Abermwie werden Sündeund Todihrer 

Herrfhermahtentfleidetmwerden fünnen? 
Das Gefes hat ihnen Lebensfräfte zu- 
geführt, aber fie ihnen wieder zu neh— 
men, iſt es gänzlich außerftande Sein 
Wettſtreit mit der Sünde wird immerdar mit einer kläglichen 
Niederlage endigen, weil es von ſeiten des Menſchen auf 
keinerlei Unterſtützung rechnen darf. Denn wir wiſſen, daß V. 14. 
das Gefeg Urfprung und Art vom Geifte Gottes her hat; ich 
aber als natürlicher Menſch trage Weſen und Art des Flei- 
ſches an mir und bin darum unter die Herrfchaft der Sünde 
verfauft, deren Befehle ich als unferwürfiger Sflave auszu- 
führen gezwungen bin. So bin ich ein gefügiges Werkzeug 
in der Hand der Herrfceherin Cünde geworden, ohne eigenen 
Willen und, foweit ich bei mir noch von einem eigenen Willen 
reden fann, Doch ohne alle Kraft, diefen eigenen Willen wider 
den Willen der Sündenmacht durchzufegen. An gutem Willen ©. 15. 
fehlt e8 mir ja allerdings nicht, aber mein Tun fteht nicht im 
geringften damit im Einklang. Denn ich vermag meine Hand- 
lungsweife garnicht zu begreifen; mein ganzes Tun ift mir 
- völlig unerflärlich. Es wäre doch nur begreiflich, wenn es mit 
meiner eigenen innerften Überzeugung übereinftimmte. Uber 
das iſt eben nicht der Fall. Denn nicht das treibe ich, wozu 
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ich meine innere Zuffimmung gebe, fondern wo ich gegen et— 
was einen wirklichen inneren Widerwillen und Abſcheu em- 
pfinde: unverfehens bin ich dabei, es auszuführen. So bin ich 
mir felber in meinem Tun und Treiben ein großes Rätſel. 
Aber ſoviel darf ich doch wenigſtens aus diefem rätfel- 
haften Zuftande erfchließen: Wenn das, was ich tue, meiner 
Überzeugung ebenfo zumiderläuft wie dem Gefes, fo ftehe ich 
ja mit meiner innerjten Neigung auf feiten ded Gefeges: ich 
zolle ihm innerlich den Beifall, daß es mit feinen Geboten die 
trefflichften AUbfichten verfolgt. Ja, wenn ich nur diefer meiner 
innerften Überzeugung auch wirklich tatfräftige Folge geben 


. könnte! Aber dazu bin ich nicht imftande. Denn feitdem die 


Sündenmadht in mir Leben und Kraft gewonnen hat, ift mein 
eigenes Ich mit all feinen guten Regungen und Neigungen 
abgeftorben. Unter diejen Umftänden bin ich e8 überhaupt gar- 
nicht felber, der das zuftande bringt, was nun wirklich in die 
Erfcheinung tritt, und was meinem innerften Urteilen und 
Wollen zuwider ift, fondern es ift ausfchließlich die in mir 
mwohnende Sündenmacht am Werke; ich felber bin dazu ver- 
urteilt, ohnmächtig und fraftlog dem Kampf zwifchen Gefes 
und Sünde um die Herrfchaft in mir zuzufchauen, gebeugt 


durch das niederdrüdende Gefühl, daß ich auch beim beiten 


Willen dem Gefes nicht beifpringen kann. 

Denn ich weiß, daß in mir — oder ich will mich be— 
ffimmter ausdrüden: in meinem Fleiſch, diefer Uußenfeite 
meines Weſens, in der alle tatkräftig nach außen in die Er- 
fheinung tretenden Lebensäußerungen fich bewegen — nichts 
Gutes wohnt, was als wirkende, mein Handeln beftimmende 
Kraft der Sündenmacht in meinem Gleifche erfolgreich Die 
Spige bieten fünnte. Denn wenn ich mich umfehe, was wohl 
der Sündenmacht entgegentreten könnte, fo finde ich nichts 
weiter vor als meinen guten Willen, der mir allerdings zur 
Hand gehen möchte; aber zu einer wirlichen Ausführung der 
guten AUbfichten kommt es nicht. Denn wenn ich auch recht 
wohl weiß, was gut und was böfe ift, und wenn ich auch mit 
meinem innerften Urteilen und Wollen auf feiten des Guten ftehe 
und nicht auf feiten des Böfen: es kommt doch in der wirf- 
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lichen Ausführung immer nur das Böſe heraus. Wenn ich 
aber fo ftet3 gegen meine innerfte Neigung und Überzeugung 
handle, dann ift es doch in der Tat fo, wie ich vorhin fagte, 
daß nicht ich der eigentlich Handelnde bin, fondern die in mir 
mwohnende Sündenmacht. 

Sch treffe alfo bei mir, der ich das Gute tun will, immer 2. 21.22. 
wieder nur diefe mir auferlegte Notwendigkeit an, die mich 
wie ein drückender Gefegeszwang beherrfcht, daß mir immer: 
während das Böfe zur Hand ift. Denn ich hege wohl für 
das Geſetz Gottes die größte Sympathie und habe daran, ſo— 
weit mein innerer Menfch, alfo mein eigenes Ich, in Frage 
fommt, meine helle Freude. Denn da in meinem Innern re- 
giert das Geſetz meines vernünftigen Selbſtbewußtſeins, das 
am Guten und deshalb am Geſetz Gottes Wohlgefallen hat. 
Uber jobald meine Glieder fich regen, um eine Tat zu voll- ®. 23.24. 
bringen, erblicfe ich ein anderes Geſetz in Tätigfeit, das dem 
göttlichen Gefet zumiderläuft, und das darum auch gegen das 
Gefeg meines Gelbftbewußtfeins, gegen das Geſetz meines 
inneren Menfchen, d. i. gegen mein eigenes Ich mit all feinen 
guten Regungen, zu Felde zieht und mich wie einen Wehrloſen 
gefangen nimmt. So befinde ich unglückjeliger Menjch mich 
in der Haft des Geſetzes, unfrei, gefnechtet, willenlos, kraft⸗ 
108; und aus meinem gequälten Herzen, das fchier verzweifelt 
über dieſem unfeligen Zuftand, wo ich das Gute wohl fenne 
und will, aber niemals zu vollbringen imftande bin, ringt er 
fih hervor, der troftlofe Ruf eines hoffnungslos Gefangenen: 
D ich elender Menfch, wer wird mich erlöfen von diefem Leib, 
in dem Sünde und Tod das Regiment führen?! Gott fei 
Dank durch unferen erhöhten Herrn Jeſum Chriftum ! 

Sch muß erft eine Weile innehalten, um aufzuatmen und 
mich mit diefem Subelruf von dem Druck zu befreien, der fich 
auf meine Bruft gelegt hatte, als ich mich fo lebhaft in den 
unfeligen Zuftand des natürlichen Menfchen hineinverfegte, 
hineinverfegte dadurch auch in meinen eigenen vorchriftlichen 
Zuftand, deffen ganze Troftlofigfeit mir, dem Chriften Paulus, 
doppelt Har vor Augen liegt. Ja, Gott fei Dank durch Jeſum 
Chriftum, unferen erhöhten Herrn! 
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Und nun laßt mich noch einmal ruhig und nüchtern dag 
Ergebnis meiner Auseinanderfegung in kurzen Worten zu— 
fammenfaffen! Das wäre alfo das Refultat: Solange ih auf 
mich allein geftellt bin und noch nicht als Erlöfter Jeſu Chrifti 
feines Geifte® Rraft zur Hilfe habe, diene ich in der inneren 
Seite meines Wefeng, in meinem vernünftigen Selbſtbewußt— 
fein, dem Gefege Gottes, in der Außenfeite meines Weſens 
jedoch, in meinem Fleifch, dem Gefeg der Sünde Soll 
da Wandel gefbaffen werden, fo fann 
eds nur in der Weife geiheben, Dasreryıe 
neue Lebensftraft in mid einzieht anne 
das Geſetz der Sünde im Fleiſch nieder- 
tämpft und dem guten Willen des in— 
neren Menfhen das tatlräftige DISTE 
bringen binzufügt. 


Dritter Abfchnitt. 


Die Kraft des neuen Lebens und des 
Chriften Heilsgewißheit (81-39). 


Kapitel S. 


1. Durh die Rraft des Geiftes wird in 
der Lebensgemeinfhaft mit Chrifto 
Sünde und Tod überwunden (81-13). 


Ebendarum gibt e8 in Feinerlei Hinſicht 
ein verdammendeg Urteil mehr für alle 
die, weldhe in der Lebensgemeinfhaft 
mit Jeſu Chrifto ftehben. PVerdammlich war ja 
doc nur die eine Seite im natürlichen Menfchen; wird die 
abgefan und der inneren Vernunft mit ihren guten Abfichten 
freie Bahn gefchaffen, fo ift in Wahrheit nichts Verdammungs- 
würdiges mehr an dem Menfchen. 

Und das hat die Lebensgemeinfchaft mit Chrifto tat- 
ſächlich zuffande gebracht. Denn als du durch Glauben und 
Taufe in die Gemeinfchaft Chriffi eintrateft, haft du Geift 
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vom Geifte Ehrifti empfangen. Und feit dem Beginn deines 
Lebens in der Gemeinfchaft Chrifti Jeſu hat diefer Geift in 
dir das Regiment geführt. Er trat wie ein neues Gefes, wie 
eine alles regierende und beftimmende Macht, in dein Leben 
ein, er führte deinem inneren Menfchen, der bislang im Kampf 
wider Sünde und Tod ohnmächtig gemwefen war, Kraft aus 
Gottes Kraft zu und befreite dich fo vom Gefeg der Sünde 
und des Todes, durch das du gefnechtet warf. Darum be- 
deutet die Gebundenheit an das Geſetz dieſes Geiftes für dich 
felbft die höchfte Freiheit. Nicht als das Wirken einer 
fremden, dein eigene? Ich ertötenden Macht fühlft du das 
Wirken des Geiftes in dir, vielmehr dein neu belebter innerer 
Menſch geht frei und fröhlich auf den Willen des Geiftes ein, 
der dich die Rechtsfagungen des Gefeges, die Forderungen 
des heiligen Gotteswillens, wahrhaft erfüllen lehrt. 

Das zu erreichen war dem Geſetz unmöglich gewefen. In 2. 3.4. 
diefem Punkte trat feine Ohnmacht immer wieder zutage, 
weil unfer Fleiſch der Herrfcherin Sünde Tür und Tor 
öffnete und alle Bemühungen des Gefeges zu Schanden 
machte. Was aber dem Gefeg unmöglich war, das hat Gott 
in feiner Allmacht und Gnade zumege gebracht. Er hat eben 
zu dem Zweck, daB e8 bei ung zur Erfüllung der Nechts- 
fagungen des Gefeged käme, ganz außerordentliche Heils— 
veranſtaltungen getroffen. Seinen eigenen Sohn Hat er vom 
Himmel herab auf die Erde entfandt, auf daß er Menfch 
unter Menfchen würde. Und weil es feiner Sendung letter 
Zweck war, die Sündenmacht niederzufämpfen, mußte er die 
Herrfcherin Sünde in dem von ihr unumfchränft regierten 
Herrichaftsbereich, auf dem Gebiet des nafürlich-menfchlichen 
Fleiſches felbft, auffuchen. Darum jandte ihn Gott in der 
Geftalt des Fleifchesleibes, der überall, wo irgend Menfchen 
ihn an fich tragen, von der Sündenmacht beherrfcht ift, damit 
er die Herrichaftsgelüfte der Sünde am eigenen Leibe ver- 
fpürte. Denn e8 war zu erwarten, daß fie, die überall, wo 
fie Stleifcheswefen vorfand, d. h. bei allen Menfchen ohne 
- Ausnahme, unbeftritten ihre Herrfchaft ausübte, auch bei dem 
im Fleifch erfchienenen Gottesfohn ihre Herrfchaftsanfprüche 
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geltend machen würde. Und das hat fie gefan: Fleiſch und 
Sünde haben fich reichlich bemüht, den Gottesfohn zu ver- 
fuchen und zum Böſen zu verführen. Aber alle ihre An— 
ftrengungen find vergeblich gewejen. Der Gottesjohn ift, 
obwohl er Fleifcheswefen an fich trug, nicht unter die Sünden- 
macht verfauft worden, wie alle natürlichen Menfchen außer 
ihm, die Fleifchesweten an fich tragen. Denn in dem heiligen 
Geift, den er befaß, nannte er eine Kraft fein eigen, mit 
welcher er die GSündenmacht erfolgreih zu befämpfen ver- 
mochte bis zu feinem Tode hin. And vollends in feinem 
Tode bat nur fcheinbar die Sünde einen Triumph gefeiert; 
in Wahrheit hat fie durch ihn als durch die höchſte Ge- 
borfamsleiftung des Gottesfohnes einen geradezu vernichtenden 
Schlag erhalten. So ward an dem im Fleifch erfchienenen 
Gottesfohn, in feinem Leben und Sterben, die Sündenmacht 
auf ihrem eigenften Herrfchaftsgebiet, auf dem Gebiet des 
Fleifcheg, zu völliger Ohnmacht verurteilt. Durch feinen Tod 
aber ift er der Sündenmacht ein für allemal entnommen; und 
was er jeßt lebt, lebt er Gott. 

Und das alles nach Gottes Willen ung zugut, die wir 
durch die Taufe in die Lebensgemeinfchaft mit Chrifto verfegt 
find! Im diefer Lebensgemeinfchaft find wir dem Fleiſch und 
der Sünde abgeftorben, und in diefer Lebensgemeinfchaft haben 
wir zugleich Geift aus Chrifti Geift empfangen, der nunmehr 
wie ein neues Geſetz alle unfere Lebensbetätigungen wirkſam 
beftimmt, und in defien Kraft wir dauernd Fleifch, Sünde 
und Tod fiegreich zu befämpfen und die Nechtsforderungen 
des Gefeged, den heiligen Willen Gottes, zu erfüllen im— 
ftande find. 

Sp ift in der Tat nichts Verdammliches mehr an ung, 
die mir in der Lebensgemeinfchaft mit Chrifto Sefu ftehen. 
Gott bat durch diefe außerordentliden 
Heilsveranftaltungen erreiht, was daß 
Gefeg niht erreihen fonnte, weil daß 
Sleifh immer wieder feine guten Ab- 
ſichten durchkreuzte. 

Nur durch die Kraft des Gottesgeiſtes konnte das Fleiſch 
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überwunden werden. Sn dem Geifte Gottes allein konnte der 
Sündenmacht ein ebenbürtiger Gegner erftehen. Und diefer 
Geift ift des Fleifhes Todfeind; ja, Fleiſch 
und Geift ftehen einander fo feindlich gegenüber, daß, wer fich 
dem einen hingibt, mit dem andern nicht mehr gemein haben 
fann. Die, welche ſich in ihrem ganzen Wefen vom Fleisch 
her beſtimmen lafjen, tragen ganz felbftverftändlich in allem 
Sinnen und Trachten auch die Urt des Fleifches zur Schau. 
Die, welche in ihrem ganzen Wefen vom Geift her beeinflußt 
find, ftehen auch in ihrem ganzen Sinnen und Trachten unter 


dem augfchließlichen Einfluß diefes Geiftes. Diefe beiden Men- 2 


Ichenklafjen find fo himmelweit voneinander verfchieden, wie die 
Ziele, die Fleiſch und Geift zu erreichen beftrebt find. Denn 
des Fleifches Wege endigen in Tod, der Geift fest ſich in 
feinem Wirken Leben und Frieden in der Gemeinfchaft Gottes 


zum Ziel. Denn das Fleifch ift außerftande, den Weg zu V 


Gott und damit zum Leben zu finden. Alles, was es finnt 
und denkt, tft ja SFeindfchaft wider Gott und Ungehorfam 
gegen fein Gefeg, dem es fich nicht unferordnet, ja auch nicht 
einmal unterordnen fann. Ebendarum kann auch nichtd an- 
deres Das letzte Ziel feines Strebens fein, als dauernder Aus— 
Ihluß von Gott, d. h. nichts anderes als der Tod. Und 
die, welche fich ihm bingeben, fo daß fie in ihm leben und 
eben, fünnen das Wohlgefallen Gottes nimmer erwerben: 
ihre Feindſchaft wider Gott und ihr Ungehorſam gegen Gottes 
Gefeg wird unausbleiblich dauernde Trennung von Gott im 
Tode zur Folge haben. 

Euch aber, die ihr durch die Taufe in die Lebensgemein- 
Ihaft mit Chrifto eingetreten feid, fage ich es auf den Kopf 
zu: Ihr jeid nicht mehr in eurem alten Fleifcheswefen, fondern 
jeid Geiftesmenfchen geworden, wenn anders der Geift Gottes 
in euch wohnt. Und wie könntet ihr darüber in Zweifel fein, 
da ihr doch das Wirken diefes göttlichen Geiſtes hunderfältig 
in euch verfpürt? Irrtum und Angewißheit ift hier völlig aus- 
gejchloffen: alle Ehriften wiffen aus der tatfächlichen Erfahrung 
der Wirkfamfeit des Geiftes Gottes in ihnen, daß fie Chriften 
find. Wer aber den Geift Chrifti nicht befigt und feine 


— 
* 


BR 


si 


| 


= 


— 


352 Römer 8, 10. 11. 


Wirkungen nicht handgreiflich |pürt, der darf fich auch dei 
gliedlichen Zugehörigkeit zu Chrifto nicht rühmen, der ift über- 
baupt ein Chrif. Wenn aber in euch, gefauften Chriften, 
Chriſtus felbft mit feinem Geift als beherrfchende und be- 
ftimmende Lebensmacht feine Wohnung tatſächlich aufgefchlagen 
hat, dann mag es wohl von eurer äußeren Leiblichfeit heißen: 
eine Beute des Todes um der Sünde willen; der Geijt aber, 
der in euch wohnt und wirft, wird nimmer der Vernichtung 
anheimfallen. Er, der felber eine Kraft des Lebens aus Gott 
ift, Schafft als fittliche Lebenskraft in euch Früchte der Ge— 
rechtigfeit. Und wo Gerechtigkeit ift, ift Leben. Sp erſtarkt 
wiederum das Leben des Geiftes in euch; und dieſes Leben 
wächft mit eurem inneren Menfchen zufammen als ein unver- 
äußerlicyer und unabtrennbarer Beftandteil eures eigenen Wefens 
und verbürgt euch dauerndes, unvergängliches Leben. 
Wirkliches Leben im Dollfiuumezmen 
Wortesiftnunaber nihbtdentbarohneeine 
Leiblichfeit, durch die fich das Leben kraftvoll zu betätigen 
imftande ift. Und eure Leiblichfeit ift doch fterblih um der 
Sünde willen und wird über furz oder lang dem ficheren Tode 


. verfallen. Doch nur getroft! Der Geift, der in euch wohnt, 


ift der Geift deffen, der durch feine Ullmacht Jeſum von den 
Toten auferwecet hat: er Fann feine Allmacht auch an euch 
beweifen. Der Geift, der in euch wohnt, ift der Geift deflen, 
der den Meſſias Jeſus, den Anfänger einer neuen 
Menfchheit, von den Toten auferwect und mit einer himm- 
liſchen Leiblichfeit bekleidet hat, als einen Erftling, dem nach 
feinem Willen viele nachfolgen follen: er will und wird 
feine Allmacht auch an euch beweifen. Darum könnt ihr deſſen 
froh und gewiß fein, daß Gott den in euch wohnenden Geift, 
der ja Geift von feinem eigenen Geifte ift, nicht im Stiche 
lafjen wird: er wird um feinetwillen eure fterblichen Leiber, 
mögen fie nun vor der Zeit der Endvollendung dem Tode ver- 
fallen fein oder nicht, umwandeln, daß fie Werkzeuge für die 
Betätigung des in euch wohnenden Geiftes feien, ausgeftattet 
mit unvergänglichem Leben, dem fein Tod mehr etwas anhaben 
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Wenn demnach das Fleifch garnichts, der Geift alles dazu ©. 12. 


setan hat, daß das Geſetz der Sünde und des Todes uns nicht 
mehr wie willenlofen Sklaven zu gebieten hat, und daß ung der 
Zugang zu Gerechtigkeit und Leben und die Ausficht auf die 
Berherrlihung unſerer Leiblichfeit in unvergänglichem Leben 
geöffnet ift, fo erwähft uns daraus eine 
Pflicht — nun aber doch nicht etwa dem Sleifche gegen- 
über, daß wir in unferem fittlihen Verhalten uns nach feinem 
Willen richten müßten, fondern dem Geifte gegenüber, auf 
deffen Seite wir uns frei und freudig ftellen follen. Denn 
wenn ihr die euch Durch den Geift erwirfte Freiheit von dem 
Zwange der Herrfchaft des Fleifches und der Sündenmacht da- 
zu ausnugen wolltet, euch nunmehr freiwillig in den Dienjt 
des Fleifches und damit der HSerrfcherin Sünde zu begeben, 
dann wäre iwieder nur unausbleiblich der Tod euer Los. Wenn 
ihr dagegen in der Kraft des Geijted die Vebensbefätigungen 
eures Leibes, die fich in den Dienft des Fleifches und der 
Sünde ftellen wollen, abtötet, jo werdet ihr leben. 


2.Der Beſitz Des Geiftes verbürgt und 
eenttestindihaftmitTall ihren 
herrlichen Folgen (814—17). 


Alles, was ich vorhin von eurer Teilnahme an Gerechtig: 8. 14. 


feit und Leben und von dem Prozeß der Verherrlichung eures 
Leibes zu unvergänglichem Leben gefagt habe, hatte zur felbit- 
‚verftändlichen VBorausfegung, daß ihr eure ganze, von den 
Banden der Sünde und des Todes frei gewordene, Perfön- 
lichkeit num auch freudig in den Dienft des Geiftes ftellen 
würdet. Denn den Anfpruch auf die Gottesjohnfchaft und 
damit auf das Erbe der Teilnahme. an dem Leben Gottes in 
der Endoollendung haben doch nur alle Die, welche fich in ihrem 
Tun von dem göttlichen Geifte regieren laffen. Die dagegen, 
in deren Leben ſich die Kraft des Geiftes nicht wirkſam er- 
‚weit, können Söhne Gottes überhaupt nicht genannt werden. 
Aber eben darum darf ich von euch mit folcher Zuverficht er- 
warten, ja als felbftverftändlich vorausfegen, daß ihr euch ver- 
pflichtet fühlen werdet, dem Geift und feiner Leitung zu folgen. 
want, Erklärung der Pauliniſchen Briefe. 23 
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Ihr werdet es andiefem wihtigften Merfmal 
der Gotteskindſchaft ſicher nicht fehlen laffen. 
Und daß ihr Gottes Kinder wirklich feid, deſſen feid ihr gewiß; 
und zwar eben deshalb gewiß, weil der Geift in euch wohnt 
und wirft. 

Sch rede da von einer perfünlihen Erfahrung, 
die ihr alle ohne Ausnahme gemacht habt. Euer Verhältnis 
zu Gott bat fich ganz neu geſtaltet; ein neuer Geift hat in 
euch Einzug gehalten. Nicht der Geift, den Knechte befigen, 
die von fteter Furcht vor ihrem Herren befeelt find; denn dann 
ftände ja euer neuer Chriftenftand wieder unter dem Zeichen 
der Furcht, von der ihr einft beherrfcht wart, al8 ihr dem Ge- 
feg und der Sünde Knechtsdienſte tatet und in fteter Angft vor 
dem verdammenden Urteil Gottes lebtet. Ihr wißt, daß es fo 
mit euch nicht mehr fteht. Der Geift, den ihr empfangen habt, 
it ein Geift, wie Kinder ihn haben: wie die lieben Rinder zu 
ihrem lieben Vater kommen, fo kommt ihr voll zuverfichtlichen 
Vertrauens zu Gott und wagt euer Gebet mit den Worten zu 
beginnen, die der Geift der Kindſchaft ung Chriften auf die 
Lippen legt, mit einem jubelnden und inbrünftigen: „Abba, 
lieber Vater!” Er felbft, der Geift Gottes, ift 
e8 ja, der es unferem brifliden Da 
wußtfein bezeugtund damitgewißmadht, 
daB Gott uns aus Gnaden an Kindes? 
Statt angenommen hat. E 

Ihr ſeid echte Kinder Gottes und werdet, deſſen bin ich ° 
gewiß, in der Kraft des euch mitgeteilten Geiftes den Kampf 
wider Fleifh und Sünde aufnehmen und fo die Art echter 
Gottesfinder bewähren und das Leben davontragen. Denn 
durch die Annahme an Kindes Statt hat Gott uns in alle 
Rechte eines Kindes eingefegt. Und ein Rind hat vor allem 
Anfpruh auf die Teilnahme an dem väterlichen Erbe. So 
find wir denn jegt Erben des ewigen Lebens und der über 
weltlichen Herrlichkeit, wie fie Gott, unfer Vater, befigt, und 
wie fie der Erftgeborene unter vielen Brüdern, der aufs 
erftandene und erhöhte Chriffus, bereits als Erbteil aus der 
Hand feines Vaters in Empfang genommen hat. Denn es 
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ift doch wohl feine Frage, daß wir nur deshalb diefelben Leiden 
über ung ergehen laffen müſſen, wie fie einft Chriftus erduldet 
hat, weil wir nach Gottes Willen ebenfo wie er auch an der 
göttlichen Herrlichkeit teilzunehmen berufen find. Diefe Leiden 
find jo wenig imftande, uns etwa in der Gicherheit unferer 
Heilshoffnung zu erfchüttern, daß fie vielmehr die freudige Ge- 
wißheit unferes Kindfchaftsftandes und feiner befeligenden 
Folgen in uns ſtärken und unferen Blick über fich hinaus auf 
die herrliche Zukunft richten, die unfer wartet. 


Se wißheit unfjerer Lünftigen 
Derherrlihung wird uns Ddurh Die 
nach Erlöſung feufzende Rreatur 
bezeugt (8,18—22). 

Denn ich follte Doch wohl meinen, daß alle Leiden der 
Gegenwart garnicht der Beachtung wert find, wenn man fie 
Baer Herrlihfeit vergleidt, deren 
Dffenbarung uns bevorfteht,; und zwar 
fiber bevorfteht. Geht doch felbft durch die ver- 
Buurtldie Shöpfung ein Sehnen und 
Seufzen nah der DVollendung, wo die Gotteskindſchaft 
der Söhne Gottes in ihrer ganzen Herrlichkeit offenbar werden 
fol. Man muß nur recht zu laufchen verftehen auf die 
Stimmen, die ung aus der Natur entgegentönen, jo mird 
man überall die Wehklage um Das verlorene Paradies und 
den fehnfüchtigen Seufzer nach Befreiung aus dem gegen- 
wärtigen Zuftand der Vergänglichfeit vernehmen. Denn als 
der Acer von Gott verflucht wurde um der Sünde Adams 
willen, verlor zugleich die geſamte Kreatur ihre urfprüngliche, 
Ihöpfungsgemäße Beftimmung und geriet in die entwürdigende 
- Sklaverei der Nichtigkeit und Vergänglichkeit: ein beflagens- 
wertes Geſchick, das ihr nicht nach eigener Wahl und nicht 
durch eigene Schuld zufiel, fondern weil e8 Gott nun einmal 
ſo wollte, daß mit dem Geſchick des Menfchen, der in freier 
Entſcheidung für die Sünde das Paradied verfcherzt hatte, 
ihre Geſchick unauflöslich verfetfet fein follte. Uber gerade 
in diefer göttlichen Willensbeftimmung, daß die Kreatur 
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dauernd vom Menfchen und feinem Geſchick abhängig bleiben 
folle, lag für fie vom erften Augenbli an, wo ihr Verhäng- 


.nis begann, zugleich ein Hoffnungsftrahl. Denn wenn nun 


bei der Endvollendung die Herrlichkeit der Kinder Gottes in 
der Teilnahme an dem ewigen Leben, das der Knechtung durch 
die Vergänglichkeit dauernd entnommen iſt, fich offenbart, dann 
wird auch die vernunftlofe Schöpfung wieder bleibende Be— 
deufung und unvergänglichen Wert erhalten und aus dem 
drückenden Soch der Vergänglichkeit befreit werden, das jegt 
auf ihr laſtet. 

Jawohl, wir wiffen uns diefe Vorgänge in der Natur 
richtig zu deuten: Diefes immerwährende Entftehen und Ver— 
gehen, DBlühen und Welfen, Sterben und Verderben in der 
Natur, diefer Rampf ums Dafein, wo die Eriftenz des einen 
die Vernichtung des andern bedingt, diefer Streit und Un- 
friede, wo die entfefjelten Elemente fich mwidereinander em- 
pören: alle8 das tönt zufammen zu einer einzigen Wehklage, 
zu einem einzigen, fehnfuchtsvollen Seufzer nach Erlöfung. 
Wie eine Kreigende ift die Natur, die in Wehen liegt und 
der Stunde ihrer Befreiung enfgegenharrt. Go ift e8 gemejen 
bi8 zu diefem Augenblick; und das wird fo lange fortgehen, 
bis Gott aus Erbarmen mit feiner feufzenden und wehklagen— 
den Kreatur die Stunde der Verherrlichung feiner Rinder und 
damit die Stunde der Erlöfung feiner Schöpfung aus der 
Sklaverei der DVergänglichkeit heraufführen wird. Darum 
tönt ung aus dem Geufzen der Rreatur 
immer nur Die beglüdfende Runde entgegen, 
daB auch ung, den Gottesfindern, die Er- 
löfung naht. 


4. Die Gewißheit unferer fünftigen Ber- 
berrlihbung wird und dureh den Öottes- 
geift, der in und und Dur ung wirkt, 
bezeugt (8,23—25). 

Uber wir brauchen diefe felige Gewißheit uns garnicht 
erſt von außen her bekräftigen zu laſſen, wir tragen ſie 
ja in uns ſelber. Denn nicht nur die vernunftloſe 


J 
u 
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Schöpfung um uns ber fehnt ſich nach der Endvollendung, 
nein, auch aus unferer eigenen Bruft tönt die Stimme fehn- 
fücgtigen Verlangens herauf: Wann wird endlich die volle 
Erfüllung alles deffen fommen, das ung Gott mit der An— 
nahme an Kindes Statt verheißen hat? Wann werden mir 
in den vollen Genuß unferer Sohnesrechte eingefegt werden 
und das Erbe unferes himmlifchen Vaters, die Verherrlichung 
in der Gemeinfchaft feines Lebens, antreten dürfen, wonach 
wir erwartungsvoll ausfchauen? Wann wird unfer hinfälliger, 
fterblicher Leib völlig Iosgefauft werden aus dem Sklaventum 
der Vergänglichfeit und unvergänglicher Herrlichkeit teilhaftig 
werden? So wagen wir jehnfüchtig feufzend zu fragen. Und 
noch mehr: wir find deſſen gewiß, daß unfer Seufzen Er- 
hörung finden wird. Der Geift, der ung von Gott verliehen 
ift, bürgt ung dafür; er ift ung das AUngeld darauf, daß uns 
dereinft die völlige Losfaufung unferes Leibes aus der Recht: 
ſchaft der Nichtigkeit und Vergänglichkeit zuteil werden fol. 
‚Sa, Gott hat es felbft fo eingerichtet, daß wir der Voll: V. 24. 

endung fehnfüchtig entgegenharren follen. Denn e8 liegt nun 
einmal in der Urt der SHeilsveranftaltung, die Gott zu unferer 
Erreftung getroffen bat, begründet, daß es ein Hoffnungsgut 
it, deflen Erlangung uns durch unfere Errettung gewährleiftet 
werden fol. Was man aber bereits gegenwärtig mit Augen 
ſchauen kann, verdient nicht den Namen Hoffnungsgut, denn 
e8 braucht doch feiner noch erft auf das zu hoffen, was er 
ſchon gegenwärtig fieht. Wenn aber nun einmal das Ziel ©. 25. 
unferer Erreftung ein Hoffnungsgut ift, und wenn man von 
Hoffnung nur in Bezug auf etwas fprechen kann, was man 
nicht fieht: nun fo ift es eben nach Gottes Willen ein echtes 
und rechtes Merkmal gläubiger Chriften, dad wir an ung 
fragen, wenn wir in geduldigem Ausharren hoffnungsvoll auf 
die Fünftige Erlöfung warten. Und folch geduldiges Hoffen 
trägt deshalb die Gewißheit feiner Erfüllung in fich felbft. 
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5. Die Gewißheit unferer fünftigen Ver— 
berrlihung wird ung durch unmittel- 
bare Rundgebungen des Gotteßgeiftes 
felbit an ung bezeugt (8,26. 27). 

Uber wenn wir auch den Geift Gottes in unferen Herzen 
tragen, und wenn auch die Gebetsjeufzer, die wir zu Gott 
emporfchiefen, aus echtem, chriftlihem Bewußtſein heraus 
geboren find, fo fühlen wir uns doch häufig ach jo ſchwach 
und unterffügungsbedürftig, weil wir nicht recht wifjen, wie 
wir die Worte unfered Gebeted wählen jollen, und wie es 
die rechte, gottgewollte Art ift, in der wir beten follen. 
Uber dann nimmt fihb der Gottesgeiſt ſelbſt, der in 
ung wohnt und wirkt, unferer Schwachheit an. Unſer ver- 
nünftig abwägendes, nach den rechten Gebetsworten fuchendes 
und taftendes chriftliches Bewußtſein lafjen wir gern und 
willig außer Tätigkeit jegen, wenn er felbjt, der Gottesgeift, 
in Tätigfeit tritt und fich bei Gott zu unjerem Beſten mit 
wortlofen Seufzern verwendet, die, unverftändlich menjchlichem 
Dhr, ja unverftanden auch von uns felbft, aus unferen Herzen 
herauftönen. Uber ein anderer hört und verjteht diefe Sehn— 
ſuchtslaute des Geiftes: der allwiffende Gott, der die Herzen 
erforfcht, und der auch ſehr wohl weiß, worauf der Geift, der 
in unferem Herzen wohnt, mit jenen Gebetsjeufzern hinaus- 
will. Denn es ift ja Geift von Gottes eigenem Geift, der 
Gottes Art an fich trägt und darum auch jo, wie Gott es 
haben will, für Chriften eintritt, wenn ihre eigene Kraft und 
Fähigkeit verfagt. 


6. Die Gewißheit unferer fünftigen Ber- 
hberrlihung hat ihren unerfhütterliden 
Grund in dem ewigen Heilsratſchluß 
Gottes (8,283—30). 

Un eigener Kraft aber und an eigener Tüchtigkeit verzagen 
und alles von der Kraft Gottes und feines Geiftes erwarten: 
das ift überhaupt die rechte Grundftimmung für Chriften, die 
ihres Heils froh und gewiß fein tollen. Denn wir willen, 
daß denen, die Gott lieben, das will fagen: denen, die auf alle 
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Vorzüge eigenen Erfennens und eigener Kraft Verzicht leiften 
und im Bemußtfein ihrer menfchlichen Ohnmacht und Hilfs: 
bedürftigfeit alles Gott anheimjtellen,”) in ihrem Gott ein 
mächfiger und zuverläfjiger Helfershelfer erjteht, der, was 
ihnen auch immer begegnen möge, zu ihrem Heil ausfchlagen 
läßt. Denn ebendarum, weil fie Gott lieben, reihen fie fich 
der feligen Genoflenfchaft derer ein, die Gott in feinem ewigen 
Heilsratſchluß im voraus mit feiner Liebe umfaßt und zur 
Teilnahme am Heil in der Gemeinfchaft feines Lebens voraus- 
beftimmt bat. So hat nämlih Gott Art und Inhalt des 
Evangeliums, das die Heilsvollendung anbahnen follte, im 
voraus feitgelegt: alle die, welche unter Verzicht auf eigene 
Gerechtigkeit und Weisheit in der Liebe zu Gott das Heil 
allein von der göttlichen Gnade entgegennehmen wollen, follen 
wirklich zum Heil gelangen. And fo hat er denn, ald er zwecks 
der gefehichtlichen Verwirklichung des Heild das Evangelium 
verfündigen ließ, eben diefe Gott Liebenden in die chriftliche 
Gemeinde hineingerufen und ihnen damit die unerfchütterliche 
Gewißheit geben wollen, daß er fie durch gufe und böfe Tage 
an feiner freuen Vaterhand ficher zum Ziel der feligen Heils— 
vollendung führen werde. In Gottes ewigem und 
unveränderlibem Gnadenwillen dürfen fie 
ih geborgen fühlen und deſſen gewiß fein, daß fie 
das Ziel der Verherrlihung unter allen Umftänden erreichen 
werden. 


Denn die, welche Gott von Ewigkeit her als ſolche, die 
ihm in Liebe zugewandt ſind, zuvorerkannt und zuvoranerkannt 
hat als geeignet zur Teilnahme am Heil, für das er Art, In— 
halt und Vorausſetzung ebenſo von ſich aus im voraus feſt— 
gelegt hatte, hat er dementſprechend auch zu wirklich vollem 
Heilsempfang vorausbeſtimmt, d. h. vorausbeſtimmt, mit der 
himmliſchen Lichtleiblichkeit verklärt zu werden, wie ſie ſein 
Sohn Jeſus Chriſtus durch Auferſtehung und Erhöhung bereits 
zu eigen bekommen hat. Denn ſo war es Gottes Wille, daß 
ſeinem Sohne ſich viele Brüder, die er aus Gnaden an Kindes 


*) Vergl. Erklärung zu 1. Kor. 8, 1-3. 


8. 29, 
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Statt annehmen wollte, zugefellen und in die himmlifche Herr- 
fichfeit nachfolgen follten, auf daß er ein Erftgeborener fei 
unter vielen Brüdern, die fich mit ihm zu einer großen, aus 
lauter verflärten und verherrlichten Himmelsmenfchen beftehen- 
den, Familie zufammenfchliegen ſollten. Diefem herrlichen Ziel 
führt er nun alle, die er zuporerfannt und dementfprechend 
vorausbeftimmt hat, Schritt um Schritt zu! 

Und die erften bedeutfamen Schritte hat er fie bereits fun 
laffen: er hat fie in die chriftliche Gemeinde hineinberufen, und 
er hat ihnen durch Vergebung ihrer Sünde und Mitteilung 
der Kraft eines neuen Lebens die Gerechtigkeit, die fie von fich 
aus nicht zu befchaffen imftande waren, aus Gnaden verliehen. 
Und, fo darf ich triumphierend hinzufügen, auch der dritte und 
legte Schritt ift fo gut wie bereit3 getan: vor Gottes Augen 
und in Gottes Arteil fteht auch ihre Verherrlichung bereits 
als vollendete Tatfache da. 

Das ift der legte und unerfchütterliche Grund unferer per— 
ſönlichen Heilsgewißheit: Wir find eingefhloffenin 
Gottes unwandelbaren Heils- und Liebed- 
ratfhluß, der zurüdreiht in die Emigfeit 
und hineinreiht in Die Ewigkeit, und den 
deshalb nihts Endlihes, welcher Urtesaud 
fei, zu Durhfreuzen vermag. 


7. Abſchluß der ganzen bisherigen Er- 
örterung: Der Chriſt weiß ſich in der 
Liebe Gottes und Chrifti fiber gebor- 
gen. (8,31—39). 

Wenn mir nun alle diefe beglücenden Tatfachen, die unfer 
Heil und unfere Heilsgewißheit begründen, vor unferem geiffi- 
gen Auge vorübergehen laffen: was follen wir dazu fagen ? 
Alle Widerrede muß ſchweigen, aller Zweifel verftummen, und 
nur die jubelnden Töne eines Triumphgeſanges drängen fich 
ung auf die Lippen. Gott hat fich für ung erklärt; wer darf 
da wider ung auftreten? In Gottes Hand und Hut fühlen 


. wir ung wohlgeborgen. Wir brauchen uns ja immer wieder 


nur jenen übermwältigenden Pad feiner ungen Liebe vor 
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Augen zu ftellen, womit er bereit3 für ung eingefreten tft: fein 
eigener Sohn war ihm nicht zu feuer, er hat ihn für ung alle 
in den Tod dahingegeben. Wie follte und da wohl noch ein 
Sweifel ankommen, daß er und in der Gemeinfchaft feines 
Sohnes nicht auch all die Herrlichkeit fchenfen werde, die 
feinem Sohn bereits eignet? 

Niemand und nichts wird imffande fein, uns Diefe fieges- ©. 33. 
gewiffe Zuverficht zu rauben. Ja, wenn einer auftreten 
fönnte und Anklage erheben wider ung! Aber wir find ja 
Auserwählte Gottes, und feit der Stunde unferer Berufung 
in die chriftliche Gemeinde hinein wiffen wir ung in feinen 
ewigen Liebesratfchluß eingefchloffen, der unfere Befeligung 
durch dad Leben in feiner Gemeinfchaft zum Ziel hat. Nichts 
wird ihn, nichts wird deshalb auch uns an der Erreichung 
diefes Ziele hindern. Auch nicht eine Anklage auf Günde. 
Denn die Gerechtigkeit, deren wir zur Teilnahme am Heil 
und Leben benötigen, brauchen wir ung nicht durch eigene 
Kraft erſt zu befchaffen: Gott felbft ift e8, der fie ung aus 
Gnaden fchenkt. Ja, wenn einer aufftehen könnte und ung ©. 34. 
verurteilen, verurfeilen zumal in dem großen Endgericht, wo 
über unfer Gefchiet endgültig entfchieden werden wird! Das 
wäre wohl imftande, unfere GSiegesgewißheit zu dämpfen. Uber 
wirklich zu verurteilen iſt ja doch nur einer imffande, in defjen 
Hand nach Gottes Willen das Gericht gelegt ift, Chriftus. 
Und diefer eine hat im Gegenteil alle8 getan und fut noch 
gegenwärtig alles, um uns vor jeglicher Verurteilung wirkſam 
zu ſchützen. Er ift und zugut geftorben, damit wir von Sünde, 
Schuld und Verdammnis befreit würden; ja mehr noch: er ift 
auferweckt worden und durch die Auferweckung zur Nechten 
Gottes erhöht. Da nimmt er nun Teil an der göftlichen 
MWeltregierung und nugt feine Machtitellung aus, um für- 
bittend bei Gott für uns einzufreten. 

Sp ftehben wir dauernd in der Liebe Chrifti, 9.35.36. 
bie [hügend und belfend ung umgibt, und 
nichts in aller Welt ift imftande, ung ihrer 
Obhut zu entreißen; auch die fohwerften Trübfale, Nöte 
und Verfolgungen nicht. Denn in ihnen erfüllt fich ja nur 
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die Weisfagung des altteftamentlichen Pſalmwortes an ung, 
welches den Chriften in Ausficht ftellt, daß fie um Chriſti 
willen in ununterbrochenen Leiden und Todesgefahren gleichfam 
einem immermwährenden Todesprozeß ausgefegt fein erden. 
3. 37. Indeffen alles das vermag ung von der Liebe Chrifti nicht zu 
fcheiden. Ganz im Gegenteil! Diefe Liebe fteht ung ja 
felber bei in dem Kampfe gegen alle diefe Feinde, die ung 
von ihr fcheiden wollen und verhilft ung zu einem glorreichen 
Siege. Nicht erdrüdt und zu Boden geworfen, jondern mit 
neu geftählter Kraft und mit gefeffigtem Heildvertrauen 
gehen wir aus dem Kampfe mit diefen Leidensanfechtungen 
hervor. Ja, mögen noch viel gemaltigere und mächtigere 
Feinde auf den Plan treten und den Verfuch machen, ung 
aus dem Arm der Liebe Gottes und Chrifti herauszureißen: 
8.38.39. fie werden ed nicht vermögen. Denn ich bin überzeugt, daß 
überhaupt nicht von allem, was im Himmel und auf Erden 
if, mag es einen Namen tragen, welchen e8 wolle, — mag es 
Tod oder Leben heißen, mag es den Namen von überirdifchen 
Engelmächten, böfen Geiftern‘ oder Dämonen aller Art tragen, 
mag e3 feine gott- und chriffusfeindlichen Herrfchergelüfte in 
der Gegenwart oder in der Zufunft fund tun, mag es in der 
Höhe oder in der Tiefe haufen, oder mag es irgendwelche 
andere, noch fonft erdenkliche Kreatur fein: — daß nichts von 
alledem je imftande fein wird, ung dem Machtbereich der Liebe 
Gottes zu entziehen, die fich uns in Chriſto Sefu, unferem er- 
höhten Herrn, geoffenbart hat. 
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Aweiter Hauptteil. 

Der Grundfag: „Nicht Surch Werkverdienit und 
eigene Darzüge, jondern allein durch asttliche Gnade” 
findet feine Anwendung auch auf das Geſchick des 
Dolkes Israel. Die Heilsverheigungen Gottes an 
Israel werden ficher in Erfüllung achen, aber unter 
volliter Wahrung jenes oberjten religisien Grund» 
ſatzes (9,1—11,56). 


Erſter Abſchnitt. 
Die gegenwärtige Verſtockung Israels iſt 
in Gottes abſolut freier Vorausbeſtimmung 
begründet (9,1—29). 


1. Einleitung. Die tatſächliche Verftodung 
Seraels in der Gegenwart tro9X jeiner 
Borzüge (91-5). 

Bapitel 9. 

Die Wahrheit rede ich und Lüge nicht. Und des zum 
Zeugen berufe ich mich auf Chriftum: die innige Gemeinschaft, 
in der ich mit ihm, meinem erhöhten Herrn, ftehe, ſchließt jeg- 
liche Unwahrhaftigkeit aus. Und ihm tritt als zweiter Zeuge 
mein eigenes Gewiſſen zur Seite, deſſen Arteil zuverläffig ift, 
wie der heilige Goftesgeift felber, der ‚al mein Denfen und 
Neden, der auch die Negungen und KRundgebungen meines 
Gewiſſens beeinflußt. uf zweier oder dreier Zeugen Mund 
beiteht jede Nede: es ift die lauterfte Wahrheit, wenn ich fage, 


daß ein gewaltiger Schmerz und unabläffige Qual mein Herz 


bedrüctt. Denn ich wünfchte woHl, zur Verdammnis verurteilt 
und dauernd von Chrifto getrennt zu fein, wenn ich damit die 
Errettung meiner Brüder erwirfen fünnte, will jagen: meiner 
Stammverwandten, die ja mein eigen Fleifeh und Blut an fie) 
tragen. 

Denn man foll ja nicht meinen, daß mein Evangelium, das 
die Freiheit vom Gefeg zum Inhalt hat, feindfelig gehäffiger 
Gefinnung gegen mein Stammesvolf feinen Urfprung verdanft. 


D4. 2. 
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Nein, mir blutet mein Herz, wenn ich an die Verſtockung und 
Berwerfung meiner Volksgenoſſen denfe, und ich würde gern 
Leben und Geligfeit darangeben, wenn ich ihnen damit das 


Heil Schaffen Fünnte, die fo hoher Auszeichnung von Gott 


gewürdigt worden find. Tragen fie doch den Ehrennamen der 
„Ssraeliten”, der eine Fülle von gottgegebenen Vorzügen in 
fich fehließt. Wie einen erffgeborenen Sohn hat Gott Israel 
aus allen Völkern zu feinem befonderen Eigentum erwählt, um 
es mit befonderer Liebe zu umfaffen. Mitten in Israel hat 
er über der DBundeslade, gehütet von den Cherubim, feine 
Herrlichkeit zelten laffen. Und in der Bundeslade ruhten die 
Tafeln des Gefegesbundes, die Gott felbft einft dem Mofes 
übergeben hatte. Dazu der Tempelfult, deſſen die Suden fich 
freuen dürfen, und deffen Drdnungen von Gott felbft ſtammen, 
nach welchen die Priefter als Vertreter des Volkes Dpfer und 
Gaben vor fein Angeficht bringen dürfen. Und die Juden 
befigen vor allem die Verheißungen, in denen fich Gott immer 
von neuem zu Israel als feinem Bundesvolf befannt hat, für 
dag er dereinft eine herrliche Zeit heraufführen werde. Gie 
dürfen fich mit Stolz ihrer Abftammung von den Erzvätern 


rühmen, den erjfen und vorzüglichiten Empfängern der gött- 


lichen Verheißung, mit denen Gott noch perfünlichen Verkehr 
gepflogen hat. Und dementfprechend ift diefes Volk zulegt der 
allerhöchften Ehre gewürdigt worden: aus feiner Mitte ent: 
ſtammt der Meſſias, wenigftens foweit menfchliches Wefen 
und menfchliche Herkunft fih von ihm ausfagen läßt, dem 
feinem ewigen Wefen nach über alle8 erhabene Göttlichkeit 
eignet, dem Preis und Anbetung gebührt in alle Emwigfeit. Amen. 


2. Der Grundfag des abfolut freien Be- 
fimmungsrehtes Gottes und des Aus— 


ſchluſſes aller menfhlihen Vorzüge und 
VBerdienfte ift bereits dem Verheißungs— 
wort und den erften Ausfühbrungsaften 
der göttlihben Verheißung an Israel 
eigentümlich (9,6—13). 


Uber nicht deshalb habe ich von dem unfäglichen Schmerz 


| 
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über das Geſchick meines geliebten jüdifchen Volkes, der mein 
Herz erfüllt, gejprochen, weil ich etwa der Anficht wäre, als 
jei das DVerheigungswort Gottes an Israel, das doch nicht 
bloß einzelnen aus Ssrael, fondern dem Volk als ganzem galt, 
Dadurch hinfällig geworden, daß in der Gegenwart nur einzelne 
aus dem Volk fich befehrt haben, das Volk im großen und 
ganzen aber fich gegen das Evangelium veritoct hat. Das 
wäre nur dann der Fall, wenn die gegenwärtige Verftodung 
Israels mit Sinn und Inhalt des Verheifungsmwortes fchlecht- 
‚hin unvereinbar wäre. In Wahrheit ift fie in vollfommener 
Übereinftimmung mit dem wahren Sinn des Verheifungs- 
wortes, ja, vecht beurteilt, als felbjtverftändliche und erflärliche 
Folge desjelben eingetreten. 

Wohl Haben fie alle ohne Ausnahme teil an dem Ehren— 
namen „Israel“; aber diefe ihre Würde gründet fich nicht 
etwa auf den Vorzug, daß fie alle leibliche Nachfommen Is— 
raeld find, als verdanften fie die Teilnahme an jener Ehren: 
bezeichnung und deshalb die Anwartſchaft auf das Erbe aller 
der Verheißungen, die ſich mit diefem Ehrennamen verbinden, 
lediglich ihrer äußeren Zugehörigkeit zu Israel. Und wohl 
find fie andererfeits, wie ich ja ſchon vorhin betont habe, als 
ich die Vorzüge der Ssraeliten aufzählte, alle ohne Ausnahme 
„Gottes Kinder”; aber doch nicht etwa deshalb, weil fie ihre 
leibliche Abftammung auf Abraham zurüdführen. Das fäme 
ja darauf hinaus, als hätte Gott fich durch diefen ihren Vor— 
zug, daß fie Same Abrahams waren, bejtimmen laffen, ihnen 
die Verheißung zu geben. Vielmehr, um far zu erfennen, 
wie e8 dabei zugegangen ift, als Gott das Verheißungswort 
ſprach, und welcher Urt die Vorausſetzungen waren, unter 
denen Gott das Verheigungsmwort fprach, braucht man fich nur 
den Wortlaut der Verheißung zu vergegenwärtigen. Er fagt 
zu Abraham: In Iſaak wird dir (in Zukunft) Same entftehen, 
welcher Träger der Verheißungen werden wird. Der Same 
Abrahams eriftierte als jolcher noch gar nicht, als das Ver- 
heißungswort gefprochen wurde. Alſo nicht dem Amſtand oder 
dem Vorzug, daß er Same Abrahams iſt, verdankt der Same 
Abrahams den Empfang der Verheigung, jondern gerade um- 
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gekehrt: erft der Verheißung verdankt der Same Abrahams 
feine Entftehung. Nein aus Gnaden, ohne Rückſicht auf 
irgendwelche bereit8 beitehenden Vorzüge, hat Gott die Ver— 
heißung gegeben und, was wir unter Samen Abrahams ver- 
ftehen müffen, durch fein Verheißungswort fchöpferifch erzeugt. 

Soiftinder Art, wiedber Verherpuzmenr 
aft vor fihging, und in den Umftfänden, 
unter weldhen die Berheipgung gegeben 
wurde, fofort Der Gedanfe der Ullein- 
wirffamfeit der göttlihden Gnade zum 
Heil zu fräftigem und unmißverftänd- 
lihdem Ausdrudgefommen: nidt die Ssraeliten, 
die ihre fleifchliche Abftammung auf Abraham zurücdführen, 
find aus diefem Grunde der Ehre gewürdigt worden, Kinder 
Gottes zu fein, — denn dann hätten fie als leibliche Nach- 
fommen Abrahams bereits eriftieren müffen, als Gott die Ver- 
heißung gab, oder wenigftens ihre Entftehung als leibliche 
Nachkommenfchaft Abrahams hätte ohne Mitwirkung der 
Verheißung vor ſich gehen müflen; — vielmehr die Israeliten, 
die durch die fchöpferifche Wirkung der göttlihen Verheißung 
dem Abraham als leibliche Nachfommenfchaft erwachfen find, 
werden nach jenem Verheißungswort aus Gnaden als Abra— 
hams Same angefehen, welchem die Verheißung gelten fol. 


. Denn den Charakter eines Verheißungswortes hat in der Tat 


jenes Wort, mit welchem Gott dem Abraham die Entftehung 
leiblicher Nachlommenfchaft zufagt: „Im nächften Sahre um 
diefe Zeit will ich wiederfommen, und dann wird Sara einen 
Sohn haben“. 

ber Gott hat e8 dabei nicht bewenden laffen. Er hat 
zur Bekräftigung des Grundgedanfens, der fchon die erfte 
Verheißung an Abraham beherrfchte, in der folgenden Gene- 
vation unter den leiblichen Nachkommen des Ifaak noch einmal 
frei gewählt, und zwar, was von Bedeutung tft, twiederum, 
bevor fie geboren waren. Vorzüge der Abftammung, die der 
eine vor dem andern gehabt hätte, Fönnen ihn dazu nicht be= 
ftimmt haben. Denn hierin ftanden fie völlig gleich: Die 
Schwangerfchaft der Rebekka, die Efau und Jakob zu gleicher‘ 
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Zeit unter dem Herzen trug, ffammte von einem und demſelben 
Manne her; und doch wurde ihr gefagt: „Der Ältere fol dem 
Jüngeren dienen“, wir e8 auch in der Schrift heißt: „Safob 
habe ich geliebt, Efau aber gehaßt”. Es follte die einzig in 
Gottes Gnadenwillen begründete, auswahlmäßige Vorherbe— 
ſtimmung derer, denen Gott ſich in Liebe zuwenden wollte, unter 
allen Amſtänden gewahrt bleiben. In dieſer wiederholten freien 
und vollkommen unbeeinflußten Gnadenausmwahl follte aber zu- 
gleich eine zweite Mißdeutung des göftlichen Verheißungs- 
wortes abgewehrt und ein zweiter Grundfag für das Handeln 
Gottes zum Heil der Menfchen zu befonders Harem Ausdruck 
gebracht werden. Eſau und Jakob waren, als die Beftimmung 
Gottes über fie erging, noch nicht in der Lage gewefen, 
irgend etwas Gutes oder Böfes zu fun. Damit wollte Gott 
zeigen, daB der Vorzug eigenen DVerdienfteg ebenfowenig wie 
der Vorzug leiblicher Abftammung die Vorausfegung für die 
Beftimmung zum Heile bilden folle, und daß deshalb auch die 
Verwirklichung des Heil an den zum Heil Vorausbeftimmten 
mit jenen Vorzügen völlig unverworren bleiben müffe. 


3. Jener Grundfag entfpriht aber überhaupt 

dem aub fonft in der Schrift befundeten 

göttlihben Wefen und Willen (9,14—18). 

Was follen wir num dazu fagen? Müffen wir da nicht ©. 14. 
gar Ungerechtigkeit bei Gott feftitellen? Iſt Gott da nicht in 
Widerfpruh zu den in feinem eigenen Wefen begründeten 
amd für fein Handeln maßgebenden Grundfägen getreten: ift er 
da nicht fich felbft untreu geworden? Nicht im mindeften! 

Das Verhalten, das er Jakob und Efau gegenüber bewies, 
entfpricht vielmehr ganz genau den Grundfägen, die er als 
Richtfehnur feines Handelns in einem Wort an Mofes und 
n einem Wort an Pharao aufgeftellt hat. Denn zu Mofes V. 15. 
pricht er: Wenn ich mich eines Menfchen erbarme, dann foll 
nein Tun auch wirklich den Charakter reiner und unverdienter 
Bnade tragen; und wen ich auch immer Mitleid ermweife, dem 
jegenüber joll mein Verhalten auch wirklich den Charakter 
‚mverdienten Mitleids haben. Wenn ich mich jemand in Liebe 
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und Güte zuneige, fo foll das nicht etwa gejchehen, weil er es ver- 
dient, oder weil ich mich durch irgendwelche Vorzüge, die er bejäße, 


. dazu beftimmen ließe. Damit hat Gott für all fein Tun zum 


Heil der Menfchen als oberften Grundfaß proflamiert, daß alles 
von der Alleinwirkſamkeit feiner Gnade und feines Erbarmens ab- 
bängig fei, alles Wollen und Laufen der Menfchen, d.h. alle eigene 
Arbeit, alles eigene Können, Leiften und Sichmühen der Menfchen, 
dagegen völlig ausgefchloffen bleiben müffe. Wie fann man da 
noch den Vorwurf der Ilngerechtigfeit gegen Gott erheben? 
Einer Rechtsverlegung hat fi) Gott aber ebenfowenig in 
der Behandlung Eſaus fehuldig gemacht. Denn in Wahrheit 
haben wir hier nur die ganz Jelbitverftändliche KRehrfeite von 
jenem Grundfag der Alleinwirkffamfeit der göttlichen Gnade 
zum Heil vor uns. And ſo liegt denn auch bier nur die Be— 
tätigung eine Grundfages vor, den Gott für fein Handeln, 
beifpielsweife bei Pharao, offen und Klar ausgefprochen hat. 
Denn fo fagt die Schrift zu Pharao: „Eben dazu habe ich 
dich erftehen laflen, daß ich an dir meine Macht zeige, und 
daß mein Name auf der ganzen Erde verfündigt werde”. Da 
ift auch von feinem Tun Pharaos die Nede, durch welches fich 
Gott etwa hätte beeinfluffen laffen, als er diefe Beftimmung 
über das Geſchick Pharass traf. Nein von fie) aus traf er 
diefe Beftimmung, weil er es nun einmal jo für gut befand. 


. Damit ift Gottes Necht nach beiden Seiten hin feitgeftellt. 


Er handelt dem in feinem ewigen Wefen und Wollen wurzeln- 
den Grundfag entfprechend, erweist fich alfo nach den Maßſtäben, 
die er fich für fein Tun gefegt hat und, wollte er feine Selbft- 
herrlichfeit nicht einbüßen, fegen mußte, gerecht, wenn er Er— 
barmen und Machterweis unter den Menfchen verteilt, wie es 
ihm nun einmal beliebt. Gottes freies Verfügung: 
veht muß nach beiden Seiten hin unterallen 
Umftänden gewahrt bleiben. | 
4. Diefem Grundfag göttliben Wirken 
gegenüber müffen alle menſchlichen Ein— 
würfefhmeigen (6,19-21). 
Dieſem oberſten Grundſatz göttlichen Wirkens J 


— 
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müfjen alle menschlichen Einwürfe fchweigen. Schon die bloße 
Formulierung eines derartigen Einwurfes iff eine unbefugte 
Anmaßung des Menfchen. Wie wenn du etwa einwenden 
wollteſt: „Unter jolchen Amſtänden hat Gott ja gar nicht mehr 
das Recht, den Menfchen zur Verantwortung zu ziehen, ſinte— 
mal doch niemand feinem einmal gefaßten Beſchluß Wider: 
ftand enfgegenzufegen vermag”. Du Schwacher, törichter Menfch ! 
Ganz im Gegenteil! Wer gibt dir denn das Necht, Gott 
wegen feines Tuns zur Nechenfchaft zu ziehen? Wäre das 
‚nicht gerade jo, als wenn das Gebilde zu dem Bildner fagen 
wollte: „Warum Haft du mich fo geftaltet ?" Und doch hat ohne 
alle Widerrede der Töpfer das freie Verfügungsrecht über 
‚feinen Son, jo daß er nach feinem Belieben aus derfelben 
Zeigmaffe Gefäße von ganz entgegengefegter Beftimmung 
‚anfertigen darf entiprechend dem Bedarf, den er jeweils 
decken will. 


So hat auch Gott unumfchränfte Darfügung darüber, wer 
den Ermweis feines Erbarmens, und wer den Erweis feiner 
Macht an fich erfahren fall. Nein, Gott handelt nicht un- 
gerecht, wenn er jein Erbarmen angedeihen läßt, wen er will, 
und wenn er feine Macht betätigt oder in der Verſtockung Die 
DBorbereitung für den Ermweis feiner Macht Ichafft, bei wem 
er will, Vielmehr in dem einen wie in dem andern kommt 
das unumfchränftte Berfügungsrecht Gottes zum Ausdruck, 
Das unter allen Umftänden aufrecht erhalten bleiben muß. 


5. Bon der Vollſtreckung feines Zornes hat 
Gott gleibwohl abgefehben und es bei 
Deritodung. ISsraels:’bewenden 
Dre, damit die Heiden zum Seil ge- 
langten. Beides ift in Shriftworten 
des Alten Teftamentgimvorausreihlid 
bezeugt (9,22—29). 
7 Aber diefe Idee der unbedingten göttlichen Verfügungs— 
gewalt war der Grundgedanke auch ſchon des Verheißungs⸗ 
wortes Gottes an Israel. Und wenn die Juden ſich in be— 
wußten Gegenſatz und Widerſpruch gegen dieſen Grundge— 
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danfen des Verheifungsmwortes ftellten und im Pochen auf 
die Vorzüge der eigenen Abftammung und des eigenen Werf- 
verdienftes gegen den Grundfag der göftlichen Alleinwirkſam— 
feit zum Heil aufbegehrten, fo dürfen fie fich wahrhaftig nicht 
beklagen, daß Gott fie nunmehr kraft derfelben freien und un- 
beeinflußten Verfügungsgewalt zu Gefäßen ſeines Zorns ge- 
macht hat, die fertig find für die Zornoffenbarung am großen 
Endgerichtstage, an dem fie nur das endgültige Verderben er- 
eilen könnte. 

Denn in der Verſtockung Israels Tiegt tatfächlich eine 
Willensktundgebung Gottes vor, die fi) nur fo deuten läßt, 
daß er, wie einft bei Pharao, feinen Zorn wirklich erweiſen 
und feine Macht kundtun wollte. Wenn Gott aber frogdem 
immer noch das Endgericht und damit die Dffenbarung feines 
Zorns und das endgültige Verderben Israels aufgefchoben hat, 
fo hat Israel vollends feinen Grund, fich zu beflagen. Denn 
diefer Auffchub kann nur als unendliche Langmut Gottes gegen Is— 
rael gedeutet werden, mit der er bezweckt, was er mit feiner 
Langmut immer und überall bewirken will, nämlich Israel zur 
Buße zu führen, damit er als der freue Gott feine Ver- 
heißungen an ihm wahr machen fünne, aber fo, wie die Ver— 
heißungen von vornherein gemeint waren, daß ihre Erfüllung 
vein und allein als Gefchenf der unverdienten göftlichen Gnade 
zu ſtehen käme. 

Und andererſeits hat er dieſe Zeit, wo er in feiner Lang- 
mut zumwartete, dazu benugt und benutzt fie immer noch dazu, 
um gerade durch die Verftodung Israels, wieder wie einſt 
bei Pharao, feinen Namen auf der ganzen Erde kundwerden 
zu laffen, indem er die Botfchaft des Evangeliums in alle 
Lande Hinaustragen läßt, um aus aller Welt an den Goft- 
liebenden, die fich der Alleinmwirkfamkeit feiner Gnade unter- 
werfen, und die eben deshalb Gefäße waren, gefchieft zur Auf— 
nahme feines Erbarmens, den Neichtum feiner Herrlichkeit‘ 
fundzutun, für welche er fie in langer, fortlaufender Er— 
ziehung auf Chriftum und den Glauben hin tüchtig gemacht 
hatte. Und diefe hat er dementfprechend denn auch tatfächli 
in die Gemeinde hineingerufen, mich und alle, die fich 7 


Römer 9, 25—30. 371 


Chrifto befennen, nicht nur aus den Juden, fondern auch aus 
den Heiden. Denn Gefäße feiner Gnade find troß des Ver— 
heißungsmwortes an Israel die Juden nicht aus dem Grunde, 
weil fie Juden find, fondern auch die Juden nur infoweit, als 
fie fich feinem Gnadenwirken willig unterordnen, deshalb aber 
auch ebenfo die Heiden, die dazu bereit und willig find; wie. 25,26. 
denn ja Die Befeligung auch der Heiden ſchon in einem 
Prophetenwort des Hofea in Ausficht genommen ift, wenn ed 
da heißt: „Sch werde mein Volf nennen, was nicht mein 
Volk war, und meine Liebe, die nicht meine Liebe war, und 
an dem Orte, wo es hieß: ihr feid nicht mein Volk, da wer— 
den fie Söhne des lebendigen Gottes heißen“. 

Und ebenfo hat Gott andererfeitd wohl vorausgefehen, B.27-29. 
wie ſich die Tatfachen in der Zeit der Heilgvollendung zu- 
nächit geftalten würden, daß er nämlich fein Verheißungsmort 
in der gefchichtlichen Verwirklichung der Verheißung zunächit 
würde verfürzen müflen. Denn deutlich und unmißverftändlich 
hat er die gegenwärtige Verſtockung Israels durch den Pro- 
pheten Sejaia vorausverfündigen laffen, wenn er über Israel 
ruft: „Wenn die Zahl der Söhne Israels wäre wie der Sand 
am Meer, nur ein Kleiner Reft wird in die Gemeinde ein- 
gehen und gerettet werden; denn fein Wort ausführend und 
verfürzend wird der Herr handeln auf der Erde”. Und e8 iſt 
genau fo eingetreten, wie Sefaia es vorausgefagt hat: „Wenn 
ung der Herr der Heerfcharen nicht Samen übrig gelaffen hätte, 
ſo wären wir wie Sodom geworden und würden ein Bild 
bieten, wie Gomorrha es einft bot“. 


Aweiter Abjchnitt. 
Der gegenwärtige Ausfhluß Israels 
vom Beilift Israels eigene Schuld (9,30— 10,21). 


Was ift nun alfo das höchſt merfwürdige Er-V. 30, 
gebnig der abfolut freien Vorherbeſtimmung 
Gottes in ihrer gefhbihtlihen Verwirklichung? 
Heiden, zu deren Cigentümlichkeit eg auf Grund ihrer am An— 
fang meines Schreibens gefchilderten Entwicklung gehört, daß 
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fie fi) um Gerechtigfeitserlangung nicht fümmern, und von denen 
man es deshalb am allerwenigfien hätte erwarten follen, daß fie in 
den Befis der Gerechtigkeit gelangen würden, haben nad) Goftes 
Borausbe ftimmung Gerechtigkeit tatfächlicb erlangt, — aller: 
dings auf eine Weife erlangt, wie fie nach Urt und Inhalt 
der göttlichen Vorausbeftimmung nur erlangt werden konnte: 
durch Glauben, welcher den Verzicht auf alle eigenen Vorzüge 


. und alle3 eigene Verdienst bedeutet. Israel dagegen, welches 


feinerfeit3 eifrig einer Nechtfertigungsordnung nachjagte und 
durch eigenes Wollen und Laufen in den Befis einer folchen 
zu gelangen ftrebte, ift nach Gottes Vorausbefiimmung zu 
einer wirklichen Rechtfertigungsordnung überhaupt nicht ge- 
langt. 

Was war der Grund? Ich fünnte mich dabei befcheiden, 
zu wiederholen, was ich fveben ausgeführt habe: Das war 
der Grund, daß Gott e8 nun einmal fo vorausbeffimmt hatte. 
Ih kann mich aber auch fo ausdrüden: Deshalb find fie zu 
einer wirklichen Nechtfertigungsordnung überhaupt nicht ge 
langt, weil fie fich nicht darein ſchicken wollten, daB Inhalt 
und Forderung der wahren, vor Gott allein geltenden Recht: 
fertigungsordnung Glauben und nichts als Glauben fein 
müffe, jonden weil fie ſich einbildeten, auf 
Grund von Werken eine Rehtfertigungs- 
ordnung für fib aufftellen zu fönnen. 


„Freie VBorausbeftimmung Gottes und Ber- 


ſchuldung der Israeliten liegen eben nidt 
auseinander, fondern ineinander Es hat 
nun einmal Gott fo gefallen, in Zion einen Stein des An— 
ſtoßes und einen Fels des Ürgerniffes zu fegen, wie er e8 
durch Prophetenmund hat vorausverfündigen laffen. And mit 
jener Weisfagung hatte er zugleich die Beftimmung verbunden, 
dab nur der, welcher diefem in Zion gelegten Gtein ver 
trauensvollen Glauben entgegenbrächte, nicht zu Schanden 
werden jolle. Durch diefe Vorausbeftimmung hat er den 
oberiten Grundfag für fein Heilswirken, der jegliches menfch- 
liches Tun ausfchließt und alles von Gottes freier Gnade ab- 
hängig macht, wahren wollen, jenen Grundfag, welcher fchon 
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für Art und Inhalt des Verheifungswortes an Israel maß- 
gebend gewefen war. In der Verweigerung der Anerkennung 
diefes Grundfages befteht Israels Schuld: es ftieß fih an 
dem in Zion von Gott gelegten Stein, e8 unterwarf fich nicht 
der von Gott vorausbeftimmten und in der meffianifchen Heilg- 
zeit dementſprechend fatfächlich aufgeftellten Glaubensordnung; 
es wollte feine eigenen Werfe zur Grundlage für eine Recht: 
fertigungsordnung machen. Das war bewußter Widerfpruch 
gegen den Grundjag der Ulleinwirkfamfeit der göttlichen Gnade 
zum Heil, eine Verfennung und Mißachtung der unbedingten 
Selbitherrlichfeit Gottee. So greifen bier freie, 
vom menfhlihen Tun unbeeinflußte gött- 
liche Gorherbeffimmung und menſchliche Schuld 
tatfählich ineinander. 


Kapitel 10, 

Brüder, mit einem Gefühl von Wehmut und tiefer Trauerhabe V. 1. 
ich dieſen betrübenden Tatbeftand der Wahrheit gemäß gefchildert. 
Denn ich nehme an dem Geſchick meines Volkes den innigffen 
Anteil und gebe die Hoffnung nicht auf, daß ihm bald die 
Stunde der Erreftung fchlagen werde. Das ift meines Herzens 
heißefter Wunſch und Gegenſtand der Fürbitte, die ich für fie 
bei Gott einlege. 

D, ih kann den Wahn, dem fie verfallen find, fehr wohl 2. 2. 
begreifen, wenn ich an meine eigene Vergangenheit denke; und 
ebendeshalb erweckt ihr Los mein tiefſtes Mitgefühl. Denn 
ich muß ihnen das Zeugnis ausftellen, daß fie wirklich von dem 
ernften Streben erfüllt find, Gottes Willen zu fun; aber es 
fehlt ihnen die rechte Erfenntnis de Weſens Gottes und da- 
mit die volle Einficht in das, was gegenwärtig fein heiliger 
Wille if. Denn fie wiffen nicht, was es um das Wefen der 
Gerechtigkeit Gottes ift, die fi) im Evangelium fo herrlich ge- 
offenbart hat. Sie beurteilen ihr Verhältnis zu Gott lediglich 
vom Standpunkt ihrer eigenen Gerechtigkeit aus, die fie als 
Maßſtab der Beurteilung fir ihr Tun aufzuftellen beſtrebt 
find, als ob fie auf Grund von Werfen zu einer wirklichen 
Rechtfertigungsordnung gelangen könnten. Darum eben ver- 
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fagten fie der Gerechtigkeit Gottes und der in ihr begründeten 
neuen Rechtfertigungsordnung den Gehorfam, da diefe nichts 
von menfchlichen Werfen, fondern nur von Glauben zu reden 


. weiß. Denn wenn es wirklich einmal eine Zeit gegeben hat, 


two ihr Streben feheinbar etwas Berechtigtes hatte: das Er- 
fcheinen Chrifti hat dem ein Ende gemacht. Mit Chriftus ift 
die Geltung des Gefeges der Werfe aufgehoben, weil nach 
Gottes Willen hinfort jeder ohne Ausnahme, alfo auch der 
Zude, nur durch Glauben die Gerechtigkeit erlangen fol, Die 
zum Leben führt. Glauben ift aber das Gegenteil von aller 
Werfgerechtigfeit. Darin ift es begründet, daß die Zeit der Werf- 
gerechtigfeit ein für allemal vorüber ift, wenn nach Gottes Willen 
die Glaubensgerechtigfeit alg Heilsordnung auf den Plan tritt. 

Diefer ausfchliegende Gegenfag kommt übrigend in alt- 
teftamentlichen Schriftworten aufs beftimmtefte zum Ausdruck. 
Denn Mofes befchreibt die Gerechtigkeit, die einer vielleicht auf 
Grund des Gefeges erlangen könnte, mit Worten, aus denen 
ganz Kar hervorgeht, daß hier das ausschließliche Gewicht auf 


das Werketun des Menjchen gelegt ift. Die Glaubensge- 


vechtigfeit führt fich dagegen in altteftamentlichen Schriftiworten 
felbft in einer Weife ein, die ung zeigt, daß fie vom Menfchen 
auch nicht die geringfte eigene Bemühung und Arbeitsleiſtung 
erheifcht, da alles, was irgendwie zur Erlangung von Ge- 
vechtigfeit und Leben erforderlich ift, von Gott felbit getan 
fei. Denn fo Spricht fie: „Du follft nicht bei- dir denfen: wer 
fann denn in den Himmel hinauffahren, oder: wer fann denn 
in die Unterwelt hinabfahren?” Wenn fie jo fpricht, jo will 
fie div zu bedenfen geben, daß du nicht erft nötig haft, Chriſtus 
vom Himmel herunterzuholen oder ihn von den Toten herauf- 
zuholen. Das wäre ja allerdings eine alle menfchliche Kraft 
weit überfteigende Aufgabe. Das hat Gott für Dich getan: 
er hat feinen Sohn vom Himmel herabgefandt, damit er für 
ung den Tod erleide, und er hat ihn aus dem Tode wieder 
zu neuem Leben eriwedt. 

Und diefe Heilstatfachen Liegen nicht in unendlichen Fernen, 
daß du erſt noch laufen und dich mühen müßteft, um in ihren 
Beſitz zu gelangen. Nein, fo fpricht die Glaubensgerechtigfeit 
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weiter: „Nahe ift dir das Wort, in deinem Munde und in 
deinem Herzen“. Und damit meint fie das Wort vom Glauben, 


welches dir in unferer Predigt enfgegengebracht wird. So haft V. 9. 


du in der Tat nicht mehr nötig, dich im eifrigen Werketun ab- 
‚zumühen, um zur Gerechtigkeit zu gelangen. Du braucht dich 
nur mit deinem Munde zu dem erhöhten Heren Jeſus zu be- 
fennen und nur mit deinem Herzen zu glauben, daß Gott ihn 
von den Toten auferwect hat, dann wirft du gerettet werden. 
Denn in der Tat nicht mühevolle Anftrengung aller Glieder 
deines Leibes in eifriger Befolgung einer großen Reihe ein: 
zelner Geſetzesvorſchriften iſt erforderlich; nur Herz und Mund 
find die Drgane, die deinerſeits in Qätigfeit gefegt werden 
müfjen, damit du dir dag Heil aneigneft, das dir entgegen- 
gebracht wird. Denn das bloße Glauben mit dem Herzen führt 
zur Gerechtigkeit, und das bloße Belennen mit den Munde, 
das doch nichts anderes ift als jubelnde Äußerung des Her: 
zensglaubeng, führt zur Errettung. Nur das ift nötig, daß 
du empfänglich bift, daß du aus der Hand der aöttlichen Gnade 
nehmen willft, was fie dir anbietet, — kurz, daß du glaubft. 
Denn fo heißt es in der ſchon oben erwähnten Schriftftelie: 
„Jeder, der an ihn glaubt, wird nicht zu Schanden werden“. 
Uber andrerfeit3 darf auch feiner meinen, daß er Diefe 
Bedingung nicht zu erfüllen brauche, und daB er auf irgend 
einem anderen Wege zu Gerechtigkeit und Leben gelangen 
fönne. In diefem Punkte befteht zwifchen Juden und Griechen 
fein Unterfchied. Denn für fie alle gleichermaßen gibt es nur 
den einen erhöhten Herren Jeſus Chriftus, der den Reichtum 
feiner Gnade über alle ohne Anterſchied ausfchüttet, die ihn 
anrufen. Spricht doch auch fehon das altteftamentliche Pro- 
phetenwort, in welchem vom Bekenntnis zu dem Namen des 
erhöhten Herrn die Erreffung abhängig gemacht wird, von 
allen Menfchen, ohne irgendwie anzudeuten, daß in dieſer Be— 
ziehung irgend ein Lnterfehied obwalte oder irgend jemand 
von der Erfüllung diefer Bedingung befreit gedacht werden 
könne. 


2. 10. 


Till, 


8.12.13. 


Uber freilich, wenn Gott eine ſolche Forderung an alle V. 14, 


ohne Unterfchied ftellte, fo mußte er auch dafür Sorge tragen, 
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dat alle ohne Unterfchied imftande waren, ihr zu genügen. 
Denn wie follen fie den Namen des erhöhten Herrn mit zu- 
verfichtlihem Vertrauen anrufen, wenn fie nicht zuvor zum 
Glauben an ibn gelangt find? Wie follen fie aber zum Glauben 
an ihn gelangen, wenn fie nicht zuvor von ihm gehört haben? 
Wie follen fie aber von ihm hören, wenn feiner da iſt, der 
ihnen die Runde bringt? Und wie fol ihnen einer Runde brin- 
gen, wenn er nicht den göttlichen Auftrag dazu hat? Das aljo 
war vor allem vonnöten, daß im Auftrage Gottes Boten des 
Evangeliums hinausgingen und aller Welt das Wort vom 
Glauben verfündigten. Und das ift gefchehen in Erfüllung 
des altteftamentlichen Schriftwortes: „Wie Lieblich find Die 
Füße derer, die das Evangelium verfündigen!” Es fam nur 
darauf an, daß ſich die Hörer dem Evangelium im Glauben 
unterwarfen. Und das zu fun haben fich viele gemeigerf. 
Wiederum nicht, ohne daß Gott e8 vorausgefehen hätte. Denn 
Jeſaia fpricht: „Herr, wer hat deiner Botfehaft Glauben ge- 
ſchenkt?“ Aus diefem Prophetenwort geht hervor, daß es 
nach Gottes Willen die Art der Heilsbotfchaft, der Predigt 
von Chrifto, normalerweife ift, wie Glauben zu fordern, fo auch 
Glauben zu wirken. Wenn alfo diefe Wirfung bei den Hörern 
ausblied, fo war e8 nicht Schuld des Evangeliums, in letzter 
Linie alfo nicht Schuld Gottes, fondern Schuld der Men- 
chen, die fich in bewußtem Ungehorfam den Forderungen des 
Evangeliums widerfegten. 

Uber wenn nun die Runde von Chriffo durch Die gott— 
gefandten Boten hinausgetragen wurde, ift Die Botſchaft ihnen 
denn auch wirklich zu Ohren gefommen? Ganz gewiß! Shnen 
allen ift ausnahmslos die Gelegenheit geboten, die Runde wirf- 
lich zu vernehmen, auch den Juden in der Zerftreuung, ent- 
ſprechend dem altteftamentlichen Weisfagungswort: „Sn alle 
Welt ift ihre Stimme hinausgedrungen und ihre Worte big 


. and Ende der Erde”. Aber, fage ich, ein Volk, wie Israel es 


war, dem in der eigenfümlichen göftlichen Führung der Sinn 
und das Verſtändnis für göttliche Offenbarungen anerzogen 
war, wie feinem anderen Volk der Welt, diefes Volk, das die 
Verheißungen befaß, welche die Zeit der Erfüllung unmittelbar 
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‚eorbereiteten; — diefes Volk Israel wird die Predigt vom 
Heil in Chriſto doch wohl in ihrem Sinn und in ihrer Be— 
deutung richtig erfaßt haben? Sicherlich! Schon Mofes fagt ja: 
„sch werde euch eiferfüchtig machen auf ein Volk, das ‚gar 

keins it, und durch eine unverftändige Nation will ich euch" zu 
leidenfchaftlihem Sorn reizen“. Wenn alfo fchon Das unver: 
ſtändige Volk der Heiden die Heilsbotfchaft nicht nur hört, 
ſondern mit Verftändnig und Glauben annimmt, wie follte das 

Volk Israel nicht fähig gewefen fein, das Gleiche zu leiften! 
Und der Prophet Jeſaia erfühnt fich gar in weisfagendem 
Vorausblick auf die meffianifche Zeit zu fagen: „Sch habe mich 
finden lafjen von Leuten, die mich nicht fuchten, und habe mich 
denen geoffenbart, die nicht nach mir fragten”. Wenn ein Volk, 
das feiner religiöfen Anlage nach nicht darauf ausging, Gott 
zu juchen, ihn dennoch in feiner Offenbarung in Chrifto fand, 
follte dann wohl Israel im Verftändnis für diefe Offenbarung 


zurücigeblieben fein? Dein, was es von feiten Ssraeld war, V. 21. 


das jagt derfelbe Prophet Jeſaia an einer anderen Stelle, die 
von Israel handelt: „Den ganzen Tag habe ich meine Hände 
ausgeftredt nach einem ungehorfamen, widerfpenftigen Volke“. 

Nicht an der mangelnden Faſſungskraft Israels hat es 
gelegen, daß es das Evangelium nicht vertrauensvoll annahm, 
fondern an feinem abfichtlichen Ungehorfam und feiner fteif- 
nadigen Widerfpenftigfeit. Weil fie den Glauben im Ange— 
horſam verweigerten und in verblendeter Gelbftüberhebung ver- 
meinten, Durch eigenes Nennen und Mühen eine Recht— 
fertigungsordnung von fich aus aufffellen zu fünnen, mußten 
fie vom Empfang des Heils einffweilen ausgefchloffen werden, 
entfprechend der abfolut freien, von menfchlidem Tun und 
menfchlihen Vorzügen unbeeinflußten, göftlihen Vorher— 
beftimmung, daß nur der, welcher glaubt, d. h. welcher auf alles 
eigene Werfverdienft Verzicht leiſtet und fein Heil allein von 
der Gnade Gottes erwartet, gerettet werden fol. — Gott 
feinerfeits hat alles aufs forgfältigfte für Israel vorbereitet. 
Er hat alles getan, was in feinen Kräften fand, um eine 
andere Entfcheidung des Volkes herbeizuführen. Das Ver— 
halten Israels ift inder Tat unentfhuldbar 
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und feine Berftofung eine mwohlverdiente 
Strafe. 


Dritter Abſchnitt. 
Die weisheitsvollen Wege Gottes zur 
Durchführung feines VBerheigungsmwortesan. 
S3rael (11,1—32). | 


Kapitel 11. 

1. Da Gott fein Bolf niıhr goes 
garverftoßen bat, zeigtdie Onaden- 
auswahl wenigftens einzelner auß 
Israel (11,16). 

Angeſichts diefer betrübenden Tatfachen muß ich denn nun 
doch ernjtlih fragen: Hat Gott etwa mit der Verſtockung 
Israels kundtun wollen, daß er fein Volf ganz und gar ver- 
ſtoßen habe und das Verheißungswort, welches Gefamtisrael 
galt, unerfüllt laſſen wolle? Ohne Zweifel hätte er, nachdem 
er gezwungen war, Israel den erften Schritt zum Verderben 
zu führen, das Necht dazu, nun auch feine Macht an ihm zu 
erweifen und es vollends zu verwerfen und zu vernichten. 

Aber daB er das in Wahrheit nicht willens ift zu fun, 
lehrt Doch fhon ein Blick auf meine eigene Perjfon. 
Ich bin ja auch ein echter Israelit, der darauf ftolz ift, durch 
feine Abftammung aus dem Stamme Benjamin feine Zuge: 
börigfeit zum Samen Abrahams aufmweifen zu können. Nicht 
als ob ich mir anmaßen wollte, zu vermeinen, Gott habe damit 
dag feinem Wolfe Israel gegebene Verheißungswort erfüllt, 
daß er mich in die chriftliche Gemeinde hineinrief. Uber we— 
nigftens fo viel kann ich doch daraus entnehmen, daß Gott fein 
Volk nicht ganz und gar vergeffen und verftoßen hat. Gonft 
würde er fich Doch wohl niemandes erbarmt haben, der zu Diefem 
Volke zählte, und auch ich würde der Gnade der Berufung 
nicht teilhaftig geworden fein. | 

Aber wie kann man denn überhaupt fo kurzſichtig fein 
aus der Verſtockung der großen Maffe des Volkes und aus 
der Errettung nur einer geringen Zahl von Juden in der Ge- 
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genwart den Schluß ziehen zu wollen, daß Gott fein Volt 
verſtoßen habe, von dem er, ald er e8 dazu auserfah, Emp- 
fänger feiner befonderen Dffenbarungen zu werden, im voraus 
wußte, Daß es fich dereinst gefchiekt erweifen würde zum Emp— 
fang des vollen Heils? Nein, Gott bat fein auser— 
wähltes Eigentumsvolfnichtverftoßen! Der, 
wenn ihr mir die Nichtigkeit dieſes Gates nicht fo ohne 
weitere zugeben wollt, weil die Tatfachen, wie fie in der 
Gegenwart nun einmal liegen, doch zu lauten Einfpruch dagegen 
zu erheben jcheinen: wiſſet ihr denn nicht, Daß ed mit dem 
Volk Israel Schon öfter genau fo geftanden bat, wie gerade 
jegt, — und Gott gab es darum doch nicht auf? Man braucht 
nur nachaulefen, was die Schrift in dem Abſchnitt jagt, der 
von Elias handelt, wie der Prophet vor Gott Anklage erhebt 
wider Israel: „Herr, fie haben deine Propheten getötet, fie 
haben deine Altäre umgeftoßen, und ich bin allein übrig ge— 
blieben, und mir frachten fie nach dem Leben“. ber was 
fagt ihm der göttliche Spruch, der ihm als Untwort auf diefe 
Anklage zu teil wurde? „Du haft Fein Necht, fo über Israel 
abzuurteilen; es ift durchaus nicht an dem, daß ich mein 
Volk gänzlich aufgegeben und verftoßen hätte. Lebendige Zeugen 
dafür find die Siebentaufend aus Israel, die es mir felbit und 
der Arbeit meiner Gnade verdanken, daß fie mir Treue hielten, 
und dieſe haben ja auch ihre Kniee nicht vor Baal gebeugt. 
Daraus entnimm dir die tröftliche Gewißheit: Wenn es auch 
fo ſcheint, als habe Israel mich ganz und gar verlaffen und 
jei deshalb auch von mir ganz und gar verlaffen und ver- 
ftoßen, e8 bleibt trotz alledem doch mein auserwähltes Eigen— 
tumsvolk, dem ich als fein getreuer Gott halte, was ich ihm 
zugejagt habe“. 

Ft auch jest zum Zroft in trüber 
Berzwo man an Ssrael [hier werzagen 
möchte, zunäbft wenigfteng ein Reſt zu— 
Bande gebrabt worden, und zwar auf 
dDemfelben Wegemwiedamalszu Zeitendes 
Flas:durhdiefreie Wahldergdöttlihen 
Gnade. md das ift die dem. göttlichen Heilswillen über- 
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haupt und dann ebenfo auch im befonderen dem Inhalt des 
Verheißungswortes an Israel allein entiprechende Weife, wie 


fie zur Teilnahme am Heil gelangen fonnten. Denn fo lautet 


der oberfte Grundfag für das göftlihe Heilswirfen an den 
Menfchen: „Nicht aus Werken, fondern allein aus Gnaden!“ 
Gott gegenüber muß jedes PVerdienft der 
Werte und jeglides Rühbmen auf feiten 
der Menfben ausgefhloffen bleiben. 


. Erfolgt aber in der Tat die Auswahl aus Israel in der 


N 


Gegenwart nach dem Grundfag „allein aus Gnaden“, dann 


bat das „auf Grund von Werfen“ ein für allemal feine Gül- 
tigfeit verloren. Werke können bei der Auswahl zum Heil 
auch nicht einmal mehr in zweiter Linie in Betracht fommen. 
Denn mit jedem Werf würde fich ein Werfverdienft verbinden, 
das mit Begriff und Wefen der Gnade nicht vereinbar ift: ver- 
diente Gnade wäre eben nicht mehr Gnade. 


2. Das Bolfim großen und gansenarı 
freilich verſtockt (11,7-10). 


Was folgt denn nun daraus für die von ung aufgeworfene 


Frage? Israel, das mit aller Anftrengung zu einer Recht: 
fertigungsordnung zu gelangen fuchte, hat ebendamit dem 
oberjten Grundfag des göttlichen Heilswirkens zumidergehandelt. 


Es glaubte fein Ziel durch eigene Kraft und WUrbeitgleiftung 


erreichen zu können und hat es ebendeshalb nicht erreicht. 


Die wenigen Auserwählten aber haben es erreicht, weil fie 


unfer Verzicht auf alle eigene Werktätigfeit und Tüchtigkeit 
der MNechtferfigungsordnung ſich unterwarfen, wie fie Gott 
von fih aus ohne Nückfiht auf menschliche Vorzüge und 
menfchliches Verdienſt im voraus feftgefest hafte. Die übrigen 
aber, die fich mit ihrem Werkverdienft brüfteten und der von 
Gott beftimmten Glaubensordnung den Gehorfam vermweigerten, 
Ionnten um ſolcher Mifachtung und DVerkennung der unbe- 
dingten Selbftherrlichfeit Gottes willen nur der Strafe völliger 
Verſtockung anheimfallen, die in weisfagenden Schriftworten 
des Alten Teftaments ſchon im voraus zur Genüge gefenn- 


zeichnet worden ift: Das eine wie das andere ift 
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in vollfter Übereinffimmung mit Ginn 
und Snhaltdes Verheißungswortes Gottes 
an SSraeleingetreten,indemjader Grund- 
Mab.der Ulleinwirtfamfleit Gotted zum 
Heilbereit3 aufs beftimmtefte zum Aus— 
drudgebrahtmwar. 


Be Derfiodung Israels if nad 
Bates Willen niht der Abihlu$ 
Bentwidlung, Tondern eiftnot- 
mendiger Durdhgang zur Errettung 
des Volkes (11,11—15). 

Aber jenes Verheißungswort enthielt doch zugleich ſeinem 
unmißverſtändlichem Wortlaut nach die Zuſage an Geſamt— 
israel, Daß es, freilich unter Aufrechterhaltung jenes oberften 
Grundfages für das göttliche Wirken, zum Heil gelangen 
follte. Iſt es nun etwa fo anzufehen, als ob Gott in der 
Heilsverwirflichung jene Zufage auf einen Kleinen Ausſchnitt 
aus Israel bejchränfen will, der in der Gegenwart unter Auf— 
rechterhaltung jenes Grundfaged aus Gnaden auserwählt 
werben fonnte, und ald ob die große Mafje Israels, die dem 
Strafgericht der Verſtockung verfallen mußte, nun endgültig 
verloren gehen fol? Dann dürfte ich freilich nicht behaupten, 
daß das Verheißungswort Gotte8 an Gefamtisrael nicht hin- 
fällig geworben fei. 

Benermit der Derftodung Israels if 
fein Geſchick nach Gottes Willen durchaus 
nihtendgültig befiegelt Wohl find fie gejtrau- 
chelt über dem Stein des Anſtoßes, den Gott nun einmal in 


Sion aufzuftellen für gut befunden hat; aber nimmermehr war 


es Gottes Wille, daß fie einen Fall fun follten, von dem fie 
fich nicht wieder zu erheben vermochten. Vielmehr wenn Gott 
ihre Verſchuldung und die ihr folgende Verſtockung benusgte, 
um feinen Namen auf der ganzen Welt fundzutun und 
Heiden in Fülle zum Heil eingehen zu laffen, fo hat er das in 


der heilfamen Abficht getan, den Juden die Augen zu öffnen 
und fie zur Eiferfucht und zur Nachfolge zu reizen: fie follten 
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‚näher zu rücfen. Denn das würde wiederum nicht ohne eine 
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über den gewaltigen Erfolgen des Evangeliums unter den 
Heiden die darin verfündigte neue Nechtferfigungsordnung als 
gottgewollte Drdnung erkennen und anerkennen lernen; fie 
follten von ihrem Hochmut ablaffen, der fie verführte, eigene 
Wege zu gehen, auf denen fie zu einer Gerechtigkeitsnorm von 
fich aus zu gelangen fuchten; fie follten das Nühmen Gott 
gegenüber aufgeben und fich der von ihm im voraus feitgefeg- 
ten und nunmehr im Evangelium tatfärhlich verfündigten Necht- 
fertigungsordnung im Gehorfam des Glaubens unterwerfen, 
um das Heil aus der Hand des gnädigen Gotfes enfgegen- 


2. zunehmen. Und Gott wird fein Ziel erreichen: die Vollzahl 


der Juden wird für die Heilsbotfchaft gewonnen werden. Und 
was für einen gewaltigen Gewinn wird das erſt bedeuten, 
wenn fchon ihre DVerfehuldung Reichtum über eine fündige 
Menfchenwelt und ihre Dezimierung Reichtum über Die 
Heidenwelt gebracht bat! 

Ich fage es frank und frei heraus, euch, die ihr Heiden— 
hriften feid, ins AUngeficht hinein, daß ich mich, obwohl von 
Gott fpeziell zum Apoftel der Heiden erwählt, um der Heils— 
abfichten willen, die Gott mit der Belehrung der Heiden in 
Bezug auf fein Eigentumsvolf im Sinne hat, auch in meiner 
AUmtsführung als Heidenapoftel dauernd an der Entſcheidung 
über das Schiekfal meiner Stammesgenoffen innerlich beteiligt 
fühle. Deshalb fege ich meine Ehre darein, durch treue Aus- 
übung meines apoftolifchen Berufes den Heilsziwecen Gottes 
an den Juden zu dienen, unabläffig bemüht, ob ich nicht etwa 
durch die Erfolge meiner Miffionsarbeit an den Heiden zur 
Eiferfucht zu reizen vermöchte, was doch mein eigen Fleiſch 
und Blut if, um fo mwenigftens einige von ihnen zu retten 


4 


und die Heilspläne Gottes ihrer Erfüllung um ein Stück 












unendlich fördernde Rücwirfung auf die Heidenmwelt bleiben. 
Wenn nämlich fihon die Verwerfung der Juden die Ver 
fühnung einer fündigen Menfchenwelt bei Gott zur Folge 
hatte, was fann dann, wenn fie nun werden zu Gnaden an 
genommen worden fein, anders die Folge fein, als ein gemal- 
tiges Regen und Sichbewegen in der gefamten Heidenmelt, als 


Römer 11, 16—18. 383 


ine fchöpferifche Neugeftaltung aller DVerhältniffe, als Leben 
jleichfam aus dem Tode! 

Darum, ihr Heidenchriften, blickt nicht hochmütig herab auf 
jiefes Judenvolk, mit deſſen Geſchick die Entwicdlung der 
Dinge bei euch felbjt im engiten Zufammenhang fteht! ine 
Mißachtung diefes Volkes fchliegt eine Verfennung der ihm 
von Goft verliehenen urfprünglichen Anlage und Befchaffenheit 
n fich, die es troß feiner gegenwärtigen Verftocfung nur nafür- 
ich erfcheinen läßt, daß es fchließlich doch in feiner Vollzahl 
ich befehren und zum Heil gelangen werde. 


Bee zopdttgeweihbte Urt des DBpnlfes 
Bernelrlapt den Gedanten feiner 
Dareinffigen Erretfung' ganz natür- 
lihb erfbheinen (11,16—24). 

Die Juden find undbleidbennuneinmal 
zottgemweihbtes Eigentumspolfin befon- 
yerem Sinne. Denn fie find die Teigmaffe, welche durch 
die goftgeweihten Erftlingsbrote durchweg gottgeweihten Cha- 
after befommen hat; fie find die nafürlichen Imweige von dem 
Baum, deffen Wurzeln Gott geweiht find. Ihr wißt, was ich 
nit den beiden Bildern jagen will: Die Juden, und zwar das 
janze Volk der Juden, alfo auch diejenigen unter ihnen, Die 
ich jest noch verftodt haben, gehören nun einmal unzertrennbar 
nit den Erzoätern zufammen, mit denen Gott felbit Verkehr 
jepflogen und einen Bund gefchloffen hat, wodurch er fie mit 
ich als fein ihm befonder8 geweihtes Eigentum aufs innigife 
verband. Daher haben die Juden den allernafürlichiten An— 
pruch auf die Teilnahme an der Erfüllung der den Erzvätern 
‚egebenen Verheißungen. 

Nun find freilich einige von den nafürlichen Zweigen 
es Ölbaumes ausgebrochen worden und du, ein Reis vom 
vilden Olbaum, biſt unter den übrig gebliebenen Zweigen des 
ten lbaums eingepfropft und dadurch organifch verbunden 
init dem Stamm und den Wurzeln desfelben, aus denen dir 
| 4 die Saftfülle zuftrömt, als wäreſt du aus ihnen 
erporgewachfen. Uber das gibt dir fein Necht, dich zu über- 
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verluſtig geheſt. Denn wenn du dir anmaßeſt, dich gegen die 
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heben, als hättet du e8 Durch befonders hervorragende Eigen: 
fchaften verdient, die Stelle der ausgebrochenen echten Zweige 
einzunehmen, und als wären fie ausgebrochen worden, weil fie 
von Natur weniger taugten als du. Wenn du Dich aber doch 
zu folcher Nuhmredigfeit gegen die ausgebrochenen echten 
Zweige verleiten laſſen jollteft, jo bedenfe: Nicht du biſt es, 
der die Wurzel trägt, Tondern die Wurzel trägt dich. Du 
fannft mir nun allerdings einwenden: Ich muß doch in 
Gottes Urteil mehr wert fein als jene, wenn er fich veranlaßt 
fah, eigens zu dem Zwecke Zweige auszubrechen, um für mich, 
den er an ihrer Stelle einpfropfen wollte, Platz zu ſchaffen. 
Sch will den Einwand in gemiffem Sinne gelten laflen; denn 
die Abſicht, dich einzupfropfen, hat Gott allerdings damit ver- 
bunden und dadurch) erreicht, Daß er jene Zweige ausbrach. 
ber das war Doch nicht die eigentliche Urfache, weshalb er 
fie von Stamm und Wurzel des echten Olbaumes Iostrennte 
und lostrennen mußte. - Das hätte er trotz aller wohlivollenden 
Abſichten, die er mit dir im Sinn hatte, nimmermehr getan, 
wenn fie fih nicht duch, Mangel an Glauben verfchuldet 
hätten. Und du amndererfeit Haft deinen Pla unter der 
echten Zweigen nicht etwa deshalb befommen, weil du um 
deiner natürlichen Anlage oder um deiner befonders trefflichen 
Eigenfchaften willen Gott angenehmer geweſen wäreſt als fie, 
fondern lediglich, weil du Dich im Gehorfam des Glaubens der 
von Gott feftgefegten Nechtfertigungsordnung unterworfen 
haft. Du haft alfo gar feinen Grund, hochmütig zu fein; denn 
du haft nichts, Gott hat alles dazu getan, daß du unter den 
echten Zweigen Aufnahme fandeft. Vielmehr du haft allen 
Grund, auf der Hut zu fein, daß du nicht wieder deines Heils 











ausgebrochenen Zweige zu rühmen, ſo bedeutet das im letzte 
Grunde ein Rühmen wider Gott, da du ja tuſt, als hätte 
du das Heil nicht aus unverdienter Grade von Gott het 
empfangen, fondern e8 durch eigene Mühe und Verdienſt 
rechtmäßig erworben. Solchem felbfizufriedenen und eigenge 
rechten Hochmut würde die göttliche Strafe ficher fein. Dent 
wie Gott die natürlichen Zweige um ihrer Gelbitgerechtigfei 
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illen nicht gefchont hat, fo wird er auch Dich und dich erft vecht 
icht verfchonen, wenn du in die gleiche Schuld verfallen ſollteſt. 
Halte dir alfo ſtets vecht deutlich vor Augen, wie Gott O. 22. 

t feinem Heilswirken verfährt, gütig gegen den einen, ftreng 
egen den andern. Seine Gerichtöftrenge läßt er walten gegen 
ie, welche durch ihren Hochmut zu Fall gelommen find, an 
ir dagegen tut fich die Güte Gottes Fund; aber immer nur 
nter Der DBorausfesung, daß du daran feſthältſt, daß du 
eine Errettung nicht dir ſelbſt, ſondern allein der barmherzigen 
site Gottes zu verdanken haft. Sonſt wird auch Dich das⸗ 
Ibe Geſchick ereilen, wie die gegenwärtige jüdiſche Generation: 
1 wirft aus demfelben Grunde wie fie aus den Zweigen des 
hten Ölbaumes herausgefchlagen werden. And ebenfo werden ®. 23.24. 
dererſeits jene, wenn fie ihren Hochmut aufgeben, in dem 
e fih rühmen, eine Heilsordnung von fich aus der gottge⸗ 
benen Heilsordnung entgegenſetzen zu können, und wenn ſie 
r gehorſamen Anterwerfung unter die gottgewollte Heils— 
dnung zurückkehren, wieder eingepfropft werden. Denn es 
ht durchaus in Gottes Macht, fie wieder einzupfropfen, da 
doch viel natürlicher und leichter ift, fie wieder dem Baum 
faupfropfen, zu dem fie von Haus aus gehören, als, wie 
bei dir der Fall gewefen ift, einen Zweig von einem wilden 
baum einem echten Olbaum aufzupfropfen, deffen Urt ihm 
m Natur nicht eignet. ES entfpriht alfo nur der 
fprünglihen Anlage Israels und feiner 
Dttgemweihtheit, wenn es endlich wieder 
anz zu Gnaden angenommen wird und zum 
eil gelangt. 


9. Die Errettung von Gefamtisrael wird 

Beyer eintreten, jedohb unter voll: 
 Tommener Aufrebterbaltung des ober- 
_ ften Grundfages von der Alleinwirffam- 
 Feit des göttlihen Erbarmens zum Seil 
 (11,25—32). 


h Und das wird ficher eintreten. Denn ich will euch, liebe ©. 23. 


rüder, ein Geheimnis, das mir Durch befondere gött- 


Kühl, Erklärung der Pauliniſchen Briefe. 25 
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fihe Dffenbarung enthüllt worden ift, nicht vorent 
halten, damit ihr euch nicht etwa einbildet, durch allerhant 
Huge Erwägungen, die ihr bei euch felbit anftellt, eine be 
friedigende Löfung aller diefer wunderbaren Nätfel der göft 
lichen Weltregierung finden zu fünnen. Matürlich-menfchlicher 
Berftand und Überlegung Fünnten euch leicht zu dem Artei 
verleiten, daß es mit Israel ganz aus fei. In Gottes Ra: 
ift e8 anders befchloffen: die teilweife Verſtockung JIsraels 
bedeutet nicht feine endgültige Verwerfung; fie wird ein Ende 
nehmen, wenn erft die Heiden im großen und ganzen zum 
Heil eingegangen fein werden. Und dann wird Israel 
in feiner Gefamtheit gerettet werden nt 
damit werden die Verheigungen des Alten Teftaments in Er: 
füllung gehen, die da von einer Zeit zu reden willen, ig 
alle Lngerechtigfeit und Cündenfchuld aus Israel hinweg 
getilgt fein wird, wo alfo auch diefe größte Verfchuldung vor 
ihm genommen fein wird, die e8 gegenwärtig in verblendete: 
Selbftüberhebung und bewußtem Ungehorfam gegen die vot 
Gott feitgefegte und im Evangelium verfündigte Heilsordnung 
auf fich geladen hat. Gott hält Fraft feiner Treue und Wahr 
baftigfeit, was er einmal verheißen hat, frog Untreue und 
feindfeliger Haltung der Juden gegen ihn. 

Denn allerdings, wenn man die Frage vom Standpunf 
des Evangeliums aus betrachtet, find fie Feinde Gottes geworden 
weil euch, den Heiden, das Heil zuteil werden follte: was un 
möglich gewefen wäre, wenn das Evangelium nicht eben dei 
Inhalt gehabt hätte, der Israel zu Ungehorfam und Ver 
ſtockung führte. Gott felber hat durch die von ihm beftimmt 
Urt des Evangeliums diefe feindfelige Haltung der Zuden geget 
ihn hervorgerufen. Da könnte man fich wohl leicht veranlaßt Fühler 
zu meinen, daß fie von Gott hinfort feine Güte und Lieb 
mehr zu erwarten hätten. Indeſſen betrachtet man die Frag 
vom Standpunkt der Erwählung aus, fo ift ihnen Gott ü 
ſcheinbarem Widerfpruch zu dem in der Beftimmung von Ar 
und Inhalt des Evangeliums ihnen gegenüber betätigten Ver 
halten doch in unmwandelbarer Liebe zugetan um der DVäte 
willen, denen er das Verheißungswort gegeben hat, dag er 
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der freue und gerechte Gott, ficher einlöfen wird. Denn®.2%. 
was Gott einmal auß freier Gnade ge- 
I|bentt bat, wie jene VBerbeißung an die 
Erzoväter, und wag er einmal dDurd die 
Berufung zu feinem Eigentumspvolffeft 
zugefagt bat, wie er e8 Israel gegen- 
Bbeizgetan bat, if unwiderruflicd. 

Die gegenwärtige Verftodung Israels Tann und darf 
deshalb unter feinen Umftänden fo aufgefaßt werden, als habe 
Gott fein Verheißungswort an Israel fallen gelaffen, und noch 
weniger jo, als jei durch menfchliche Sünde und Schuld der 
göttliche Heilsplan durchkreuzt worden. Gie ift vielmehr ein 
von dem göttlichen Heilsmwillen jelbft geordnetes Mittel zum 
Zwecke der Durchführung feines Verheigungsmwortes an Israel, 
wie dasſelbe urfprünglich gemeint war, d. h. einer Durchführung, 
die nicht in Widerfpruch tritt zu dem oberften Grundfag alles 
göttlichen Heilswirfens, zu dem Grundfag nämlich, daß alles 
Heil der Menfchen der Gnade und dem Erbarmen Gottes 
allein zu danfen und jegliches Rühmen der Menfchen vor Gott 
ausgefchlofien fein müffe. 

Ihr waret ald Heiden bereits durch eure vorchriftliche V. 30-32, 
Entwiklung jo tief in Ungehorfam und PVerfehuldung ver: 
funfen, daß das Evangelium, durch das Gott die Juden in den 
Ungehorfam bineingezwungen hat, von euch nur als ein Ge- 
ſchenk der freien Gnade und des unverdienten Erbarmens 
Gottes angenommen werden fonnte. Und fo find in der Gegen- 
wart auch die Juden durch den Widerfpruch gegen die gottge- 
wollte Heilsordnung, durch welche ihr die Gnade Gottes an 
euch erfuhret, in den Ungehorfam hineingefrieben, damit fie 
ebenſo tie ihr, wenn fie nun zum Heil gelangen, es nicht 
mehr eigener QTüchtigkeit und eigenen DVorzügen verdanken 
fönnen, fondern es als ein Gefchenf der unverdienten Gnade 
und Barmherzigkeit Gottes hinnehmen müffen. Denn nur fo 
fann das Verheißungswort Gottes, welches er Fraft feiner 
Wahrhaftigkeit und Treue trog ihres Unglaubens nicht fallen 
läßt, wirklich zur Erfüllung gelangen. Darum bat er 
wie Die Suden, unter den Unge- 
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borfambefhloffen, Damit beiallenohne 
Ausnabme, aub bei Den Suvemsswız 
Heilsverwirflihbung dem Grundfaß der 
freien, unverdienten Barmbersiar se 
dem oberften Grundfaß alles göttlidben 
HSeilswirtens entipradse 


6. Abſchlnß Des zweiten Sauprgannr 
EobpreiS der wunderbaren Dein 
beit Gotted in Der Dur Tan 
feiner Seilspläne (11,33—36). 

AUbgrundtief tut fich vor unferen Augen auf der Reichtum 
der göttlichen Heildgedanfen, feiner Weisheit in der Wahl 
der Wege, die ihn troß aller entgegenftehenden Hinderniſſe ficher 
zum Siel führen, und feiner Einficht, die ihn immer und überall 
die rechten Mittel zur Durchführung feiner Heilsabfichten 
finden läßt. Staunend und anbetend jfehen wir davor; und 
wenn wir auch von ferne einen Einblid in diefe göttlichen 
Tiefen tun dürfen, wir vermögen fie doch nimmermehr völlig 
zu ergründen, daß ung alle feine Wege, im Richten wie im 
Begnadigen, Kar vor Augen lägen. Denn wer hat je erfannt, 
was er in feiner Weisheit mit den Menfchen und mit den 
Nationen im Sinn hat? Oder wer hätte ihm je bei der Durch- 
führung feiner Pläne mit Nat und Tat zur Seite geftanden? 
Der wer hätte ihm etwas zuporgegeben, daß es ihm wieder— 
vergolten werden müßte? Menfchen und Völkern gegenüber 
behält Gott in dem Erweis feines Gnadenreichtums ſtets freie 
Hand: er ift durch nichtS gebunden, durch feine Gabe zu 
einer Gegengabe verpflichtet. Was er gibt, gibt er aus dem 
unendlichen Schaf feiner Gaben freiwillig, aus Gnaden, aus 
Erbarmen, ohne Verpflichtung dazu, und ohne auf irgend- 
welches Leiften oder irgendwelche Vorzüge der Menfchen 
Rücficht nehmen zu müffen. In allen Punkten, wohin wir 
auch fehen, ob auf Anfang, Mitte oder Ende, gehen die Heils— 
wirfungen einzig und allein von ihm aus: Die Begrün: 
dung alles Heils in Gottesfreiem Rat: 
ſchluß allein, die Verwirtflihung als 
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Deedurch die Berätigung göttlichen 
Erbarmens allein, das Ziel alles Seil 
Be SG emeinfhaft der SHerrlihfeit 
Gottes allein! ISHm fei Ehre in Emigfeit! 
Amen. 


Dritter Hauptteil. 
Ermehnsngen (12,1—15,15)- 


Einleitung. 


Delrneuverung der Gefinnung als 
Deumdlage .alles jittliben Handelns 
(12,1.2). 


Uapitel 12. 

Soviel Barmherzigkeit habt ihr, liebe Brüder, von Gott ©. 1. 
erfahren. Ich habe alfo wohl ein Recht, euch zu ermahnen, 
daß ihr Gott dafür euren Dank abftattet durch Darbrin- 
gung eines Dankopfers, wie es ihm wohlge- 
fällig ift. Freilich nicht irgendwelche wertvollen Gefchenfgaben, 
Schlachtopfer und Hefatomben, mit Denen ihr wohl in eurer 
heidnifchen Vorzeit eure Gottheit grädig zu ffimmen oder ihr 
für vermeintliche Hilfe euch erfenntlich zu erweifen gewohnt 
wart, — nicht diefe find es, an denen Gott wahrhaft TWohlge- 
fallen hat: euch felbft, Die lebendige Hingabe eurer ganzen Ver: 
lönlichfeit will er zum Opfer haben. Die Glieder eures Leibes, 
die ihr früher fo willig der HSerrfcherin Sünde hingabt, follt 
Ihr Gott zum Eigentum und Dienft weihen; nicht zur Ver— 
nichtung im Tode, wie fie an euren heidnifchen Schlachtopfern 
vollzogen wurde, fondern zu lebensfräftiger Betätigung feines 
Willens. Das ift ein Opfer, wie e8 Gott haben will, und 
damit vollzieht ihr einen Kult höherer Ordnung, wie er in den 
Erwägungen und Forderungen der Vernunft begründet ift. 
Darum geſtaltet eure fittliche Lebenshaltung nicht fo, daß V. 2. 
ie in das gegenwärtige Weltzeitalter hineinpaßt, wo Sünde 
md Tod, die Feinde Gottes, die Herrfchaft führen. In der 
zebensgemeinfchaft mit Chriſtus feid ihr ja Glieder einer neuen 
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Menfchheit, Bürger eines neuen Weltzeitalterd geworden. So 
zeigt euch denn defjen würdig, indem ihr euch innerlich völlig 
umgeftalten laßt durch die Kraft des heiligen Geiftes. Ihm 
räumt willig die Herrſchaft über euch ein, jo wird er, der euch 
aus dem Dann des Fleifched und der Sünde befreit hat, eure 
Gefinnung völlig neu geftalten, daß ihr, auch ohne ein in 
Buchftaben verfaßtes Gejeg vor Augen zu haben, niemals 
darüber in Zweifel fein werdet, was der göftlihe Wille von 
euch fordert. So wird euch allegeit eine Richtſchnur 
für eure fittlibe Lebensführung 
Hand. fein, dbieim Sinne 
zur Berwirflihbung des wahrhaft Guten, 
Gottwohlgefälligen und. fit li me 
fommenen den Weg zu weifen vermag. 


Erfter Abfchnitt. 
Ullgemeine Ermahnungen (12,3—13,14). 


l. Ermahbnung zu befonnener Gelbft- 
beurteilung und Befheidenheit, ins- 
befondere bezüglib der Gnaden- 
gaben (123-8). # 


So lege ich denn kraft der Gnade, die mir von Gott ver— 
lieben ift, Fraft meines Amtes als berufener AUpoftel der 
Heiden, in erfter Linie einem jeden einzelnen Mitglied eurer’ 
Gemeinde dringend ans Herz, gebührende Selbftzudt 
zu üben und in der Gelbftbeurteilung nicht über Maß und 
Ziel hinauszufchießen, vielmehr den eigenen Wert ſtets mit 
ruhig abmwägender, nüchterner Befonnenheit einzufchägen. 
Wahren Wert hat freilich nicht das, was wir aus ung felbft 
erarbeitet haben, fondern nur das, was Gottes Gnade und 
mitgeteilt bat an Glaubensfreudigfeit und Glaubenskraft. 
Wieviel das ift, und mo es feine Grenze hat, wird jedem ohne 
weiteres Kar fein, wenn er fih nur Mühe gibt, ruhig und 
befonnen darüber nachzudenken. Da ift ihm alfo der richtige 
Mapftab für eine gefunde Selbftbeurteilung 
und auch für eine verftändige Selbftbefchränfung an die Hand 
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gegeben; und nur, wenn er diefen Maßſtab recht anwendet, 
wird er ein brauchbares Mitglied der Gemeinde fein und die 
Stelle ausfüllen, die ihm nach Gottes Gnadenwillen im 
Drganismus der Gemeinde zufommt. 

Denn einen Organismus bildet in der Tat die chriftliche 
Gemeinde, einen Leib gleichfam, zu dem wir, die vielen, in der 
Lebensgemeinfchaft mit Chrifto vereinigt worden find. Deshalb 
finden bier Diefelben DVerhältniffe ihre Anwendung, die wir 
beim nafürlichen Leibe beobachten fünnen. Auch im natürlichen 
Leibe find der Glieder viele; aber das eine Glied hat diefe, 
das andere jene Aufgabe und Beſchäftigung zu verrichten, 
und erjt Durch dieſe organifche Verbindung, Ergänzung und 
gegenfeitige Unterſtützung kommt ein lebensfähiger Organismus 
zuffande. Ebenſo find wir, wenn wir zufammen den Leib 
CHrifti bilden, im Verhältnis zueinander Glieder, die fich 
gegenfeitig ergänzen und unterftügen follen, ein jeder an feinem 
Teil, nach feinen Gaben und nach feinen Kräften. Denn 
Gott hat es wohlweislich jo geordnet, daß wir nicht alle die- 
felben Gaben und deshalb auch nicht alle diefelben Aufgaben 
als Glieder des Ganzen und im Verhältnis zueinander haben; 
vielmehr die Gnadengaben, die wir nach Gottes Willen im 
Dienft der Gemeinde verwerten follen, find in Ddemfelben 
Maße verfchieden, wie die Gnade Gottes jelbit, die jedem 
einzelnen zuteil ward, als er ihn in die Gemeinde hineinrief. 
Nur feheinbar ift das Ergebnis diefer Gnadenerfahrung bei 
allen gleih; in Wahrheit Hat ung Gottes 
Gnademitallen unferen natürliden Un- 
lagen, Fähigfeiten und Lebensverhält- 
niffen indie Gemeinde hbineingenommen 
und dDemgemäß jedem einzelnen unter uns 
einen ganz beffimmten Plag im Gefamt 
leben der Gemeinde angewiefen, mit 
einerganz beffimmten Aufgabe, die unferem 
befonderen geiftigen und natürlichen Befis- 
fand entfpriht. Denn dieſe befonderen 
Gaben und Anlagen, die wir mitbrabten, 
unter der Leitung des Geiftes in den Dienft 
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der Gemeinde geftellt, werden zu Önaden- 
gaben der mannigfaltigften Art, die fi 
gegenfeitig ergänzen und unferffügen zur 
Förderung und Erbauung Des gefamten? 
Gemeindelebens, 

Damit ift Necht und Pflicht eines jeden einzelnen Gemeinde- | 
gliedes in der Betätigung der Gnadengaben genau ab- 
gegrenzt. Wer die Gabe befist, mit warmer DBegeifterung 
von den geheimnisvollen Tiefen der göttlichen Offenbarung 
in Chrifto zu predigen, der ift dazu befähigt, weil er ein 
befonderes Maß von Glauben befigt, der ihm einen tieferen 
Einblick in die geheimnisvollen Sufammenhänge der göfflichen 
Heilspläne tun läßt, als er anderen Gemeindegliedern vergönnt 
ft. Dementfprechend kann und foll nur der, welcher Diefe 
herrliche Gabe befigt, fie im Intereffe der Gemeinde nüßen; 


. aber er foll ſich auch der Grenze feiner Begabung bewußt 


bleiben. Und wenn einer die Gnadengabe befist, durch 
mannigfaltige Dienftleiftungen das Intereffe der Gemeinde zu 
fördern, oder wenn eg jemandem verliehen ift, Durch verftänd- 
nismäßige Unterweifung in der chriftlichen Lehre die Erkenntnis 
feiner chriftlichen Brüder zu erweitern und zu vertiefen, oder 
wenn einer fich berufen fühlt, in tröftliygem und mahnendem 
Zuſpruch eine feelforgerifche Wirkſamkeit zu entfalten: — fie 
alle befigen dieſe verfchiedenartigen Gnadengaben auf Grumd 
ihrer natürlichen Fähigkeiten, die fie durch Gottes Gnade feit 
ihrer Berufung in die chriftliche Gemeinde hinein im Dienft 
derfelben verwerten dürfen und verwerten follen. Aber fie 
alle follen andererfeits auch nicht über die durch die Gaben 
angezeigte Fähigkeit zum Wirken in und an der Gemeinde 
hinausgreifen wollen. Und wer die Fähigkeit dazu nicht in 
fich fühlt, möge die Hand davon Laffen ! 

Sa, ſelbſt das Gebiet, auf dem, oberflächlich geurteilt, alle 
ohne Unterfchied meinen könnten, in gleicher Weife und mit 
gleichem Recht Hand anlegen zu dürfen, die Pflege der 
Wohltätigfeit, erfordert eine ganz befondere Begabung. Wer 
Wohltätigkeit übt, bedarf dazu nicht bloß äußerer Mittel, 
fondern vor allen Dingen der Herzenseinfalt, die frei ift von 
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allen Hintergedanfen und Mebenabfichten, und die es ftets fo 
einzurichten weiß, daß das Wohltun nicht wehe tut, da fie es 
dem Nächften niemals bitter empfinden laffen wird, daß er 
Almoſen empfängt. And wer in der Armenpflege innerhalb 
der Gemeinde eine leitende Stelle einnimmt, der bedarf 
einer ganz befonderen Hingebung und eines ganz befonderen 
Eifers, um diefer Aufgabe gewachfen zu fein. Und wer der 
Barmherzigkeit obliegt, in der Krankenpflege zumal, der if 
dazu nur befähigt, wenn er mit Sreudigfeit und mit innerer, 
warmer Serzensteilnahme Dabei ift: erzwungene oder mißmutig 
geübte Barmherzigkeit ift feine Barmherzigkeit und verfehlt 
ihren Zweck. Daher möge ein jeder fich ernftlich prüfen, ob 
er diefe Gaben des Herzens und des Geiftes, ohne die wahres 
Wohltun undenkbar tft, befigt, bevor er ſich anfchiet, Aufgaben 
in der Gemeinde zu übernehmen, die nach Gottes Willen nicht 
feine8 Amtes find, und die auch feinem Sunern in Wahrheit 
fremd find. 


ewige Negeln für Das Kriftlide 

en inder Gemeinde .(12,9-13). 

Ehrlich und aufrichtig fei überhaupt alle eure Liebes: 2. 9. 
übung. Haltet an anderen nicht der Stimme eures Gewiſſens 
entgegen für gut, was in Wahrheit böfe ift. Laßt fie deutlich 
fpüren, daß ihr das Böſe, das ihnen anhaftet, verabfcheut und 
nur mit allem Guten, was an ihnen if, Gemeinfchaft haben 
wollt. Sp ift e8 die Art wahrer Liebe, die auf das wirkliche 
Wohl des Mitmenfchen bedacht if. Von befonders zärtlicher 8. 10. 
Liebe fei euer Herz gegen eure Mitchriften erfüllt, von einer 
Liebe, wie fie die Glieder einer Familie untereinander ver- 
binden fol. Uber das foll euch Doch andererfeits nicht dazu 
verleiten, dem chriftlichen Bruder die Ehre und Anerkennung 
zu verfagen, die ihm nach Alter, Rang und Stellung in der 
Gemeinde zufommt. In dieſem Punkt foll lieber ein jeder 
darauf bedacht fein, dem andern den DVortritt zu laſſen. Ich 2. 11. 
meine das aber nicht fo, als ob ihr die Hände in den Schoß 
legen und eg ruhig mit anfehen follt, wie andere durch eifriges 
Bemühen um das Gemeinmwohl fih Achtung und Anerkennung 
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in der Gemeinde erwerben. Mein, in nimmermüder Betrieb- 
ſamkeit follt ihr an dem Plas, an den euch Gott durch eure 
Berufung geftellt hat, mit Hand anlegen, wo und wie es 
immer zur Förderung und Erbauung des Gemeindelebend not 
tut, indem ihr euch in überwallendem Seuereifer den AUntrieben 
des göttlichen Geiftes hingebt, der in euch wohnt und wirkt, 
daß euer ganzes Leben dem Dienft eures erhöhten Herrn ge- 
weiht ſei. Und bei alledem bewahrt euch die Freude eures 
Chriftenftandes, die aus der ficheren Hoffnung auf die der- 
einffige Teilnahme an der Herrlichkeit Gotte8 immer neue 
Nahrung ſchöpft. Sie ftärfe euch zu geduldigem Erfragen der 
Leiden, die dem Chriften nach Gottes Willen nun einmal 
bejchieden find. Und mit der Fröhlichfeit im Leiden wird fich 
die Kraft paaren, aus folchen Leidensverfuchungen fiegreich her- 
vorzugehen, wenn ihr in treuem Gebet alle Anliegen und Nöte 
eurem Gott und Vater and Herz legt. Inſonderheit tut eure 
milde Hand für die Glaubensbrüder allerorten auf und 
betrachtet ihre Bedürfniffe, als wären e8 eure eigenen; und 
wenn fie ihr Weg zu euch nach) Rom führt, dann freuet euch, 
daß euch Gelegenheit gegeben ift, die Gaftfreundfchaft zu üben, 
die ein Ruhmestitel ift für alle chriftlichen Gemeinden. 


3. Grundfäge für das PVerhbalterarrs 
ChriftenzudenUngläubigen (12,14—21). 
Uber ich fordere in der Nachfolge meined Herrn und 

Meifters noch mehr von euch, als Liebe zu üben an denen, die 
mit euch in brüderlicher Gemeinfchaft ftehen: den Singläubigen, 
von denen ihr mancherlei Verfolgung zu erdulden habt, follt 
ihr mit Segnungen antworten, anftatt ihnen, wie es natürlich- 
menfchliche Art ift, zu fluchen. Und mit allen Menfchen follt 
ihr euch durch herzliche Teilnahme verbunden fühlen; ihre 
Freude foll eure Freude und ihre Trauer fol eure Traue 
fein. Sinnt auf gutes Einvernehmen im Verkehr unterein 
ander und ſtört die Eintracht nicht durch hochmütige Selbſt 
überhebung, fondern fucht fie zu fördern, indem ihr fein d 
mütig bleibt: gerade das, was niedrig und gering iſt, ſoll ein 
unwiderftehliche Anziehungskraft auf euch ausüben. Dan 
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dürft ihr euch freilich nicht für aufgeklärte, Fuge Leute halten, 
weil es nimmermehr Eintracht und Einmütigfeit fördern wird, 
wenn ihr es ffet3 durchblicken laßt, wie weit ihr durch foziale 
Stellung und wifjenfchaftlihe Bildung euren Mitmenfchen 
überlegen feid. Denn nicht das Niedrige kann fich dem Hohen, 
fondern nur das Hohe kann fich dem Niedrigen anpaffen. 

Und wenn euch jemand felbft Böfes zugefügt hat, mag es 2. 17. 
fein, wer e8 wolle: verzichtet darauf, e8 mit Böſem zu ver- 
gelten und erfüllt die Mahnung des altteftamentlichen Schrift: 
wortes, allen Menfchen ohne Ausnahme gegenüber auf das 
bedacht zu fein, was gut und edel iſt. Iſt es möglich, haltet ©. 18.19. 
mit allen Menfchen Frieden; ift es nicht möglich, fo laßt 
mwenigftend die Schuld des Unfriedend nicht an euch liegen. 
Ertraget es lieber til und geduldig, wenn man euch Unrecht 
tut, und begehret nicht rachfüchtig dagegen auf. Denn das Böſe 
zu ahnden ift nicht eure, fondern Gottes Sache; und ihr müßt 
ihm willig Raum gewähren, auf daß er zu feiner Zeit, wenn 
er e8 für gut befindet, die gerechte Strafe über die Übeltäter 
verhänge. Denn es fteht ja gefchrieben: „Mein ift die Rache, 
ich will vergelten, fpricht der Herr“. Du deinerfeits follit dich V. 20. 
vielmehr deinem Feinde gegenüber verhalten, wie das alttefta- 
mentliche Schriftiwort es vorfchreibt: du follit dich feiner per- 
fönlih und in liebevolliter Weife annehmen, wenn er irgend 
deiner Hilfe bedarf. Denn wenn du das Luft, wirft du das Feuer 
bitterer Reue bei ihm entzünden, daß er befchämt von feinem 
böfen Tun abläßt. Laß dich nicht von Zähzorn und Nachgier V. 21. 
fortreißen, du möchteft fonft die fehmerzliche Erfahrung machen, 
daß du, indem du das DBöfe vernichten möchteft, felbjt vom 
Böſen überwunden wirft. Nein, nur dann wirft du des Böſen 
wirklich Herr werden, wenn dir dag Tun des Guten als Waffe 
dient, um gegen dasfelbe anzufämpfen: der fieghaften Macht 
des Guten wird und muß dag DBöfe endlich weichen. 

Das ſind die Grundfäge, nach denen der Chrift fein fitt- 
liches Verhalten im alltäglichen Leben einrichten ſoll, als Glied 
der chriftlichen Gemeinde im DVerfehr mit feinen Glaubens- 
genofjen, und als Glied der menjchlichen Gefellfhaft überhaupt 
im Verkehr auch mit den Ungläubigen. 
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Bapitel 15. 
4. Die Dflihten des Chriften gegendie 
Dbrigkfeit (13,1—7). 

Uber damit ift der Pflichtenfrei3 des Chriften nicht abge» 
ichloffen. Der Chrift bleibt auch nach feiner Belehrung und 
tro8 feiner DBefehrung Bürger des organisierten 
Staatswefeng, dem er angehörte, als er nach Goftes 
Willen und durch Gottes Gnade in die chriftliche Gemeinde 
hineingerufen wurde. Nach welchen Gefichtspunften foll der 
Chriſt die Untertanenpflicyten, die ihm als Bürger des geord- 
neten Staatsweſens obliegen, beurteilen, und welche Grund- 
fäge ergeben fi für ihn daraus? Diefe Frage ift für euch, 
die Chriften in der Welthauptitadt, dem Si der höchſten 
Staatsbehörden, von befonderer Bedeutung; und es liegt mir 
deshalb am Herzen, euch die Richtlinien für euer Verhalten 
in diefem Punkte klar vorzuzeichnen. 

Ich fpreche meine Meinung von vornherein unummunden 
aus: Dbrigfeitlihen Gemalten foll fi jeder- 
mann willig unterordnen; denn e3 ift überhaupt 
feinerlei Art obrigfeitlicher Gewalt denkbar, die Dafeinzrecht und 
Autorität nicht von Gott empfangen hätte, der Die Zügel der 
Weltregierung in feiner Hand hat, und gegen deſſen Willen 
feine Macht der Welt imftande ift, in freier Selbitherrlichkeit 
fih derartige Machtbefugniffe anzumaßen. Die obrigfeitlichen 
Gewalten aber, Die bereit8 gegenwärtig eriftieren, find tatfächlich 


. von Goft- geordnet. Daraus folgt, daß jeder, der fich wider 


die ihm vorgefegte Obrigkeit empört, fich einer Auflehnung gegen 
die göftlichen Anordnungen fehuldig macht, denen fie Urfprung 
und Macht verdankt. Solche Aufrührer rennen in ihr eigenes 
Verderben; fie werden dem verdienten Strafurteil nicht entgehen, 
da8 Gott, um feinen Anordnungen Geltung zu verfchaffen, 
über fie fällen muß, und das die Obrigkeit im Sinne Gottes 


. vollfireken wird. Wenn aber mit ſolchem Strafvollzug die 


Regierenden für jene Empärer ein Gegenftand des Schreckens 
werden, fo find diefe damit als Übeltäter gebrandmarft. Denn | 
nicht Für rechtſchaffenes Tun, fondern für böſes Werk 
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find die Herrfcher zu fürchten, die ja doch im Namen und 
Auftrag Gottes Handeln. Und willft du, dag dir die Obrigkeit 
nicht furchtbar werden fol? Nun fo braucht du nur das 
Gute zu fun, und fie wird mit ihrer Anerkennung nicht zu- 
rückhalten; denn in diefen Falle wird fie ihre Gtellung als 
Gottes Dienerin zu deinem Beften bewähren. Wenn du da- 
gegen Böſes tuft, jo haft du allen Grund, fie zu fürchten. 
Denn auch dem DBöfen gegenüber wird fie ihres Amtes ald V. 4. 
Gottes Dienerin walten; in feinem Namen und Uuftrage wird 
fie da8 Sorngericht an den Llbeltätern, die Gottes Zorn ver- 
fallen find, vollftreefen und damit den Beweis liefern, daß fie 
das Schwert als Zeichen der vichtenden Obergewalt, als Zeichen 
der Macht auch über Leben und Tod, nicht trägt, ohne davon 
im gegebenen Falle Gebrauch zu machen. Weil es alfo der V. 5. 
gotfgewollte Beruf der Obrigkeit ift, die fittliche Ordnung in 
der Welt durch Unerfennung des Guten wie durch Beftrafung 
des Böfen aufrecht zu erhalten, fo ift es deine Pflicht, dich 
ihr willig unterzuordnen; nicht bloß, weil du Strafe und Zorn— 
vollftrefung von ihrer Seite fürchtet, fondern weil du dich 
auch mit deinem Gewiffensurteil auf ihre Geite ffellen mußt, 
wenn du dir Far macht, welche idealen Zwecke fie verfolgt. 

Eure innere Zuffimmung zu der Art, wie die DObrigfeit ©. 6. 
ihre gotfgegebenen Aufgaben auffaßt und erfüllt, gebt ihr ja 
übrigens auch aufs deutlichfte fund durch die anftandslofe Ent- 
richtung der vom Staate eingeforderten Steuern. Denn damit 
erfennt ihr ja an, daß die obrigfeitlichen Perfonen, genau fo 
wie Die Priefter im Tempel, von Amtswegen ihre ganze Zeit 
und Kraft göttlichen Sweden und Aufgaben zur Verfügung 
ftellen und darum das Recht haben, in Gottes Namen einzu= 
fordern, was fie zur Durchführung ihrer Aufgaben benötigen. 
Leiftet ihnen alles, was ihr ihnen zu leiften fehuldig feid, indem 8. 7. 
ihr den von der Obrigkeit beftellten Beamten nicht nur Steuern 
und Zoll bereitwillig entrichtet, jondern ihnen auch mit dem 
nötigen Reſpekt und der gebührenden Ehrerbietung begegnet. 
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5. Die Pflihtder Näkbftenliebe (13,8—10). 

Aber den gleichen Grundfag follt ihr im Verfehr mit allen 
Menſchen ohne Ausnahme befolgen. Ihr follt überhaupt nie- 
mandem, wer e8 auch fei, auch nur das allergeringfte von dem 
fchuldig bleiben, was ihm an Achtung und Ehrerbietung von 
eurer Geite gebührt. Nur in einem Punft follt ihr euch alle 
zeit als Schuldner fühlen: im Punkte der Liebe, die ihr einer 
dem andern erweifen follt. Denn der, welcher feinen Nächten 
mit Liebe umfängt, hat damit den ganzen im Geſetz niederge- 
legten göttlichen Willen erfüllt. 

Sp fteht es alfo mit der Pflicht der Liebe wie mit der 
Erfüllung des göttlichen Willens: Ihr könnt euch niemals ge- 
nug darin fun, niemals vermeinen, die Aufgaben, die euch hier 
erwachfen, feien erfchöpft. Nein, die Liebespflicht tritt bis an 
unfer Lebensende mit immer neuen und ſtets wachjenden An— 
ſprüchen an uns heran; fie ift fo reich, vielfeifig und uner- 
ſchöpflich, wie die fittlichen Forderungen Gottes, die und in den 
Gefegesvorfchriften entgegentreten. Denn in der Tat alles, was 
der im Gefeg geoffenbarte göttliche Wille irgend an fittlichen 
Vorſchriften enthält, faßt fich einheitlich zufammen in dem 
Gebote: „Du follft deinen Nächten lieben wie dich jelbit”. 
Denn das ganze Gefeg mit all feinen Geboten, die unfer 
Verhalten zum Nächften beftimmen, bat doch nur das eine 
Ziel im Auge, auf jede Weife zu verhüten, daß wir unferem 
Nächften irgendwie in Gedanken, Wort und Tat Böſes zu- 
fügen. Diefes Ziel werden wir aber unbedingt ficher erreichen, 
wenn wir unferen Nächſten von ganzem Herzen lieben. 
Denn dann find wir außerftande, ihm auch nur das geringjte 
Böſe anzutun. Ebendarum iftdurd die Erfüllung 
der Pfliht der Nächſtenliebe die Erfüllung 
des ganzen Geſetzes verbürgt. 


6. Unterffügung der Ermahbnungendurdhden. 
Hinweis aufdasnahe Ende (13,11—14). | 
Meine Ermahnungen zu allfeitiger, treuer Pflichterfüllung 

und eifriger Betätigung der Bruderliebe treten im gegen: 
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wärtigen Augenblick ganz befonders dringlihan euch 
heran. Ihr wißt ja die Größe des gegenwärtigen Augen— 
blicfe8 und den Ernſt der gegenwärtigen Zeitlage fehr wohl zu 
würdigen, wo mahnende und warnende Stimmen immer lauter 
und immer dringlicher an unfer Dhr fchlagen, die ung daran 
erinnern wollen, daß es hohe Zeit für uns ift, aus der ruhigen 
Behaglichfeit und forglofen Sicherheit unferes Sündenfchlafes 
aufzumachen, damit wir offenen Auges und wachfamen Blicfes 
den großen Ereigniffen entgegenfehen, welche ung eine nahe Zu- 
funft bringen wird. Denn die Zeit der Endvollendung, die ung 
nach Gottes Willen unfere endgültige Erreftung vom Verderben 
bringen ſoll, liegt ung jest fchon bedeutend näher als damals, 
wo wir zum Glauben famen. Die Nacht des gegenwärtigen V. 12. 
MWeltzeitalterg, über dem die dunklen Schatten von Sünde und 
Tod fich lagern, naht fich ihrem Ende. Schon fehe ich, wie 
die Mebel diefer Nacht verfinfen und die Morgenröte auf: 
flammen will, die den Anbruch des großen, ewigen Weltentages 
verfündet. 

Sp laßt uns dafür Sorge fragen, daß wir rechtzeitig das 
Nachtgewand ablegen, in dem wir ung bei hellem Tage nicht fehen 
laffen dürfen. Die fündigen Werke, die die Finfternis des 
gegenwärtigen Weltzeitalterd gebar, und die ung von allen 
Seiten umgeben wie ein Gewand, follen wir von uns 
abtun, und wie Bürger der zufünftigen Lichtwelt uns 
mit der Waffenrüftung befleiden, mit der das Licht gegen 
die Finfternis kämpft, und mit der angefan auch wir ge— 
rüftet find zu dem ung, den Kindern des Lichtes, verordneten 
Rampf gegen alles, was das Wefen und die Art der Finfter- 
nis an fich trägt. Als ob der helle Tag ſchon angebrochen ©. 13. 
wäre, laßt ung wohlanftändig einhergehen, nicht angetan mit 
den Werfen, welche das Dunkel der Nacht lieben: mit Schmau— 
ferei und Trinfgelagen, mit Unfeufchheit und Ausfchweifungen, 
auch nicht mit Streit und Eiferfucht, die fich fo leicht im Verein 
mit jenen Laftern einftellen. Vielmehr befinnet euch auf die ©. 14. 
Gnadenerfahrungen, die ihr allefamt in der Taufe gemacht habt. 
Da feid ihr mit Chrifto in die innigfte Lebensgemeinfchaft ein- 
getreten, indem ihr mit ihm wie mit einem in fledfenlofer Rein- 
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heit ftrahlenden Gewand umfleidet wurdet. Das jollt ihr nicht 
ablegen, um es mit den fehmugigen Gewand der Sünde zu 
vertaufchen; ihr follt es vielmehr immer von neuem anlegen, 
auf daß bei allen Bewegungen und Betätigungen eures Leibes 
immer nur die herrliche Klarheit und Reinheit zur Erfcheinung 
fomme, die eurem erhöhten Herrn Jeſu Chrifto eignet. Der 


Leitung feines Geiftes follt ihr euch dauernd und willig hin— 


geben und nicht darauf bedacht fein, euer altes, natürlich-fleifch- 
liches Wefen zu begen und zu pflegen, weil Dadurch immer wie— 
der nur fündige Gelüfte Ener Leidenschaften in euch wachgerufen 
werden würden, die mit dem Bilde Chrifti, tag ihr an euch 
tragt, unvereinbar find. 


Aweiter Abſchnitt. 


Befondere Behandlung des Gegenſatzes 
zwiſchen Glaubensftarfen und Glauben 


ſchwachen in der an ſich ſittlich gleihgültigen 


Frage des Fleiſchgenuſſes (14,1—15,13). 
Kapitel 14. 


1. Der Tatbeſtand und feine Beurteilung 


durch den Apostel (14,1—12), 
Eine Frage, die bei euch in Mom brennend geworden tft 


und eine Gefahr für die Eintracht in der Gemeinde zu werden | 


droht, laßt mich befonders behandeln. Ich denfe an das Ver— 


hältnis der großen Mehrheit in eurer Gemeinde zu einer Minder- 


heit, — die „Glaubensſchwachen“ nennt ihr fie um ihrer aus reli- 
giöfen Gründen vertretenen, engherzigen Richtung willen. Sch 
will den Ausdruck aufnehmen, weil ich ihn im gewiffen Sinne 


für berechtigt halte, mache aber euch, „die Slaubensftarfen“, 


dafür verantwortlich, wenn der Unterfchied in der Auffaffung 
einiger Fragen, der hier zutage tritt, zu ernften Störungen des 
Gemeinſchaftslebens in eurer Gemeinde führt. 

Daher richte ich an euch in erſter Linie die Ermahnung, 


daß ihr dem, der ſich fo ſchwach zeigt im Glauben, eure chriſt⸗ 


lich-brüderliche Liebe nicht verfagt, fondern ihn in eurer Gemein- 


| 
i 
i 
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ſchaft freundlich willfommen heißet. Uber das fol nicht etwa 
die Folge haben, daß ihr, wenn auch vielleicht in der gut ge- 
meinten Abſicht, ihn auf euren geförderten Standpunft zu er- 
heben, Zweifelsgedanfen in ihm erregt und ihn fo, indem ihr 
dag klare Urteil feines Gewiſſens trübt, wohl gar zu einem Tun 
verleitet, dag er vor feinem Gewiſſen nicht verantworten fann. 
Glaubensftärfeund Gewiffensurteilfindnun 


einmalnicht bei allen Chriften gleich. Der eine < 


bat einen fo ftarfen Glauben, daß es feine Gefahr für die 
Sicherheit feines Heilsvertraueng bedeutet, wenn er alles it, 
ohne einen Unterfchied zu machen zwifchen erlaubter und uner— 
laubter Speife. Der Schwache dagegen meidet aus Gemifjeng- 
bedenken die Fleifchipeife und genießt nur Pflanzenfoft. Er 
würde die Sicherheit feines Heilsvertrauens verlieren, wenn er 
fich dieſe freiwillige Enthaltfamfeit nicht auferlegte. 

Da fol jeder das Necht des andern gelten laffen und 
die Gründe für fein Verhalten refpeftieren: der, welchem fein 
Glaube gejtattet, alles zu effen, foll nicht verächtlich auf den 
chriftlichen Bruder herabfehen, der aus religiöfen Gründen ge- 
wiffe Speifen meidet, weil er fich nicht zur Höhe und Stärke 
feines Glaubens aufzufchwingen vermag; andererfeits joll aber 
auch der leGtere nicht über den erjteren wegen feines freieren 
Verhaltens in diefen Fragen zu Gericht figen, als fehle es 
ihm an dem rechten Ernft chriftlich-fittlicher Yebensführung, und 
als fei er fein würdiges Glied der chriftlichen Gemeinde. 
Diefes hochmütige Verdammungsurteil muß ich aufs fchärffte 
rügen; es ftellt fich in fchroffiten Gegenfag gegen das Urteil, 
welches Gott über den Freierdenfenden gefällt hat. Denn er 
hat ja dadurch, daß er ihn in die chriftliche Gemeinde berief, 
far und deutlich zu erkennen gegeben, daß er nicht gefonnen 

fei, ihn aus feiner Gemeinfchaft auszufchliegen. Des erhöhten 
Herrn Eigentum ift er fo gut wie du, Genofje feines Haus— 
weſens, der Gemeinde, fo gut wie du: was haft du denn da 
überhaupt für ein Necht, über den Diener eines fremden 
Herrn zu Gericht zu figen? Er ift feinem anderen als feinem 
Herrn verantwortlich, und es tft lediglich Sache diefes feines 
Herrn, zu beurteilen, ob er durch fein Verhalten in feiner Ge- 
3 Kühl, Erklärung der Pauliniſchen Briefe. 26 
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meinfchaft ftehen bleibt, oder ob es als Sünde zu beurteilen 
ift, die ihn aus feiner Gemeinfchaft ausfchließt. Ich fage dir 
aber: Er wird trotz feiner freieren Haltung in dieſen Fragen 
eine fefte, fichere Stellung in der Gemeinfchaft feines Herrn 
haben. Denn der Herr hat die Kraft, ihm die Sicherheit und / 
Stetigfeit feines Heilsftandes zu verleihen, auch wenn er nicht 
die gleiche ÜÄngftlichfeit in diefen Fragen zeigt wie du. 

Und damit hängt ein zweiter Punkt aufs engfte zufammen, ° 
in dem die Llrteile der beiden Richtungen in eurer Gemeinde 
ebenfalls auseinandergehen. Der eine beurteilt den einen Tag 
anders, als den andern, und meint, gewiffen Tagen müffe durch 
befondere Enthaltfamfeit in freiwilligem Faſten ein bejonders 
heiliger Charakter verliehen werden; der andere achtet alle Tage 
gleih. Das find rein menfchliche Erwägungen und Be— 
urteilungen, von denen Geligfeit und Verdammnis wahrhaftig 
nicht abhängt. Und deshalb fommt e8 nur darauf an, daß 
jeder in feinem eigenen Jean und 
ſich nicht in Widerfpruh gegen die innere 
Stimme feined® Gemwiffens fege Denn die 
unausbleiblihe Folge würde Schuld, Schuld 
bewußtfein und Störung der Beildgemiß- 
heit fein. Darum follen weder von der einen noch von 
der anderen Seite Belehrungen und Befehrungsverfuche an- 
geftellt werden, die doch nur geeignet find, Anſicherheit des 
Urteild und Unruhe des Gewiſſens zu erzeugen. 

Das DBerhältnis zum erhöhten Herrn, das allein ent- 
ſcheidend ift, erleidet feine Störung, man mag in den beiden 
erwähnten Fragen urteilen, wie man wolle. Wer darauf bes 
dacht ift, durch Enthaltfamfeit dem einen Tag eine abfonder- 
liche Weihe vor anderen zu geben, der tut es feinem erhöhten 
Herrn zuliebe, deffen Wohlgefallen er fich dadurch zu erwerben 
meint. Und genau fo fteht eg mit Bezug auf die zuerft be= 
handelte Frage. Sowohl der, welcher fich den Fleiſchgenuß 
geſtattet, als der, welcher aus Gewiſſensbedenken nur Gemüſe⸗ 
Eoft genießt, hat die Überzeugung, im Sinn und nach dem 
Willen des erhöhten Seren zu handeln; denn der eine wie de 
andere fpricht über den Speifen, die er genießt, Gott fein 
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Danfgebet aus: was fie ficher nicht fun würden, wenn fie fich 
nicht, der eine mit feinem Eſſen, der andere mit feiner Ent: 
haltfamfeit, im Dienfte Chrifti ftehend fühlten, und wenn fie 
fich bei alledem nicht der dauernden Zugehörigkeit zu Chrifto 
und ihrer Anterordnung unter feinen Willen bewußt wären. 


Und das ift in der Tat die Stimmung und Haltung, von ©. 7.8. 


der ganz jelbjtverftändlich das fittliche Verhalten eines jeden 
ShHriftenmenfchen dauernd beeinflußt fein muß. Denn wir 
Chriften insgefamt gehören uns ja überhaupt gar nicht mehr 
jelber an: feitdem wir durch die Taufe Chrifti Eigentum ge- 
worden find, hat es mit aller Selbftfucht und aller Gelbit- 
herrlichkeit bei uns ein für allemal ein Ende Was wir auch 
immer treiben, und in welcher Lage wir und auch immer be- 
finden mögen, mögen wir efjen oder enthaltfam fein, mögen 
wir einen Tag vor dem andern auszeichnen, oder mögen wir 
alle Tage gleich erachten, ja mögen wir leben oder fterben: 
nie und nimmermehr verfolgen wir felbftifche Zwecke, nie und 
nimmermehr haben wir über uns felbit zu beitimmen; denn 
immer und überall ffehen wir in unferes erhöhten Herrn Jeſu 
Chriſti Dienft, lebend und fterbend find und bleiben wir fein 
Eigentum allein. Nicht einmal durch den Tod werden wir 
der Zugehörigkeit zu ihm und feiner ausschließlichen Herrſchaft 


über ung entnommen. Denn Chriftus ift zu den Toten hinab: ©. 9. 


gejtiegen und dann wieder durch feine Uuferffehung unter die 
Lebendigen verfegt worden, weil er im Reich der Toten eben: 
ſo wie im Reich der Lebendigen feine unumfchränfte Herrſchaft 
begründen ſollte. Er allein hat Herrenrecht über alle, ihm 
allein find alſo auch wir für all unfer Tun und Laffen ver- 
antmwortlich. 

| Das mögen fich beide Richtungen in eurer Gemeinde ge- 
fagt fein laſſen. Denn wie darfjt du dir da noch eine Herren- 
ftellung über deinen chriftlichen Bruder anmaßen, die dir Das 
Recht gäbe, ihm Borfchriften zu machen und über ihn zu Ge- 
richt zu figen, als laſſe er es an dem rechten Ernjt in feinem 
hriftlichen Lebenswandel fehlen? Dder auch du anderer, der 
du freieren Anfchauungen huldigſt, wie darfit du es wagen, 
auf deinen Bruder verächtlich herabzufejen und ihm wegen 
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feiner engherzigen fiftlichen Handlungen ein vernichtendes Ur- 
teil zu fprehen? Das heißt: in Gottes Nechte eingreifen, 
dem allein das Nichten zufteht, und vor dem wir dereinft am 
fünftigen Weltgerichtstage alle ohne Unterfchied werden Nede 
und Antwort ftehen müffen. Denn fo. fteht es im Alten Teſta— 
ment gefchrieben: „Sp wahr ich lebe, fpricht der Herr, mir 
follen fich beugen alle Kniee, und jede Zunge wird vor Goft 
ein Bekenntnis ablegen müſſen“. Aus diefem prophetifchen 
Wort. geht hervor, daß jeder einzelne für fich felbft vor Gott 
wird Rechenschaft geben müffen. | 

Sp laffe denn ein jeder feinen Nächiten unbehelligt und 
forge vor allem dafür, daß er felbit dereinft vor Gott beftehen 
ann. Denn da wird er nicht darnach gefragt werden, was 
für ein Urteil er über feinen Nächiten hat, jondern lediglich‘ 
darnach, was er felbjt als Ertrag feiner fittlichen Lebensarbeit 
aufweifen Fann. | 
























2. Ermahnung an die Glaubensſtarken, durch 
Verzicht auf den Gebrauch ihrer Freiheit 
die Gewiſſen der glaubensſchwachen 
Brüder zu ſchonen (14,13—23). 


Darum wollen wir nicht hochmütig und ſelbſtgerecht über 
einander aburteilen! Dein, das fei vielmehr euer Urteil — ich 
wende mich an euch, ihr Glaubensftarfen, die ihr diefen Dingen 
innerlich frei gegenüberfteht, — daß ihr demchriſtlichen 
Bruder feinen Anftoßoder Ärgernisbereiten 
folft, indem ihr ihn, dem die rechte Erkenntnis und darum 
auch) die Freiheit der Selbſtbeſtimmung in dieſen Dingen ab— 
geht, zu einem Tun verleitet, das nicht in Äbereinſtimmung mit 
der inneren Stimme feines Gewiſſens fteht, das alfo für ihr 
Sünde ift. Er ift eben nicht imftande, fich, ohne Schaden 1 
nehmen, eurem DVerhalten anzupaffen, während ihr als di 
Freieren auch die Freiheit der Wahl habt, fo oder fo zu tum 

Ich möchte allerdings nicht etwa den Eindruck erwecken 
ale ob ich mit meinem Alrteil über diefe Dinge auf de 
Seite jener Glaubensfchwachen in eurer Gemeinde jtände. 
ift vielmehr meine feftgegründete chriftliche Überzeugung, dai 


Römer 14, 15. 16. 405 


Unreinheit Feine Eigenfchaft ift, die den Dingen an fich, auch 
vein objektiv geurteilt, anhaftet. Diefer Begriff wird vielmehr 
erit hinterher mit den Dingen in Verbindung gefegt durch das 
Urteil derer, die mit ihnen in Berührung fommen. Wenn aber 
einmal einer etwas, was an fich durchaus nicht unrein iſt, für 
unrein hält, jo hat es für ihn auch wirklich den Wert und die 
Wirkung, ald wäre e8, auch rein objektiv beurteilt, unrein. Das 
follft du, der du dich kraft deiner einfichtigeren Stellung zu den 
Dingen einer größeren Bewegungsfreiheit in ihrem Gebrauche 
erfreuft, doch aufs ernftefte bei der freien Wahl deines Ver— 
haltens in Rechnung ziehen, du fünnteft fonft, was ich eben erft V. 15. 
die oberfte Forderung für dein fittlicheg Verhalten genannt habe, 
die Pflicht der DBruderliebe, gründlich verlegen. Denn wenn 
dein Bruder durch dein Eſſen verleitet wird, in Widerfpruch 
zu dem Urteil feines Gewiſſens fich deinem Standpunft anzu: 
paffen und an dem Effen teilzunehmen, jo wird er durch das 
Schuldbewußtfein, das folhem Tun unausbleiblich folgen muß, 
in Betrübnis verfest, und dein Tun, das den Anlaß dazu bot, 
entipricht nicht den Forderungen der Liebe, deren Wefen es 
vielmehr ift, den Bruder zu erfreuen, anftatt ihm Betrübnis 
zu bereiten. Sa, folche Lieblofigfeit gegen deinen Bruder wäre 
eine Verfündigung gegen Chriftum ſelbſt. Denn wenn Daß, 
was du, ohne Schaden zu nehmen an deiner Seele, tun darfit, 
deinem Bruder, der fich durch dein Beifpiel in Widerfpruch 
mit der Stimme ſeines Gewiſſens dazu verführen ließ, Sünde, 
Schuld und Schuldbewußtfein einträgt, fo geht er ja durch 
deine Schuld feines Heils verluftig, da ihm doch Chriſtus durch 
feinen Tod Freiheit von Schuld und Schuldbewußtfein hat er- 
werben wollen. 

Hüter euch, daß nicht Durch euer Verfchulden das höchſte V. 16. 
Gut, das ihr als Chriften euer eigen nennt, von den Ungläu— 
bigen verläftert werde. „Was muß das doch für eine jämmer- 
lihe Religion fein’, fo werden fie läftern, „wenn um folcher 
geringfügigen Urfache willen der eine auf den andern verächtlich 
bherabjieht und dafür von ihm ein fchroffes Berdammungsurteil 
erntet, und wenn durch folche vein Außerlichen Fragen Gegen- 
ſätze unter ihren Anhängern hervorgerufen werden können, bie 
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den Frieden und die Eintracht in der Gemeinde gefährden!” 
Damit wird euer höchftes Gut der Lächerlichfeit preisgegeben. 
Denn das Wefen des Gottesreiches, deſſen Bürger ihr euch 
als Chriften mit Stolz nennt, hat ed doch wahrhaftig nicht mit 
derartigen Außerlichfeiten, wie Eſſen und Trinken, zu tun, 
fondern überall da tritt e8 in die Erfcheinung, wo der heilige 
Gottesgeift das Negiment führt, wo in feiner Kraft der Wille 
Gottes feine Verwirklihung findet, wo er die Herzen mit 
Gottesfrieden erfüllt und untereinander in Eintracht und Liebe 
verbindet, und wo die Menfchen erfüllt find von ſeliger Freude 
über den Beſitz des Heils, die feine Betrübnis auffommen läßt 
und noch weniger Betrübnis zu bereiten fähig if. Wer als 
echter, rechter Bürger des Goftesreiches diefe feine Merkmale 
an fich trägt und damit ausgerüftet fein Leben dem Dienft 
Chrifti weiht, der ift, wie Gott ihn haben will, und an dem 
werden auch alle urteilsfähigen Menfchen nichts auszufegen 
haben, was ihnen Anlaß geben Zönnte, um feinetwillen über 
dad Gottesreich und feine Güter Läfterreden zu führen. 

Sp wollen wir ung denn zum Siel unferer fittlichen Ar— 
beit alles das fegen, was zur QUufrechterhaltung des Friedens 
und der Eintracht in der Gemeinde dient, und was zur För- 
derung und Vollendung des Baues beiträgt, den Gott in jedem 
einzelnen Chriftenmenfchen begonnen hat. Denn durch die Ar— 
beit der göttlichen Gnade ift das chriftliche Leben in jedem ein- 
zelnen Chriften entjtanden. Darum wiederhole ich die Mah— 
nung an dich, den Glaubensftarken: Zerftöre nicht freventlich, 
was Gottes Werk ift, nur weil du nicht auf den Genuß einer 
Speife verzichten willft! Sp geringfügig und fo gleichgültig 
die Frage auch für dich zu fein fcheint, fo ernft und fo folgen- 
ſchwer find die Wirkungen für den glaubensfchwachen Bruder. 
Denn es iſt freilich wahr, daß alle Speifen an fi rein 
find, und daß du fie ohne Gefahr für dich genießen Fannft, 
wenn du mit mir in Diefem Arteil übereinftimmit; aber wenn 
ein Menſch etwas genießt, indem fein Gemwiffen ihm fagt: 
„Das ift unrein, das darfft du nicht effen“, jo fommt etwas 
wirklich Böfes für ihn dabei heraus. Hingegen ift es eine fitt- 
lich edle und Löbliche Handlung, wenn du aus freien. Stücen 
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auf den dir an fich erlaubten Fleifch- und Weingenuß und 
überhaupt auf alles Verzicht leifteft, was irgend imftande fein 
könnte, deinem Bruder Anſtoß zu bereiten, indem es ihn ver- 
führt, etwas zu tun, was ihm fein Gewiffen verbietet, und was 
deshalb für ihn Sünde ift. 

Du haft einen ſtarken Glauben, der dir Freiheit in diefen 
fittlich gleichgültigen Dingen geftattet: du darfſt ftolz darauf 
fein; denn es ift in der Tat etwas Großes um einen ſolchen 
ſtarken, feitgegründeten Glauben. Aber er befommt für dich 
durchaus nicht etwa größeren Wert, wenn du dich vor aller Welt 
damit brüfteft und deinen freieren Standpunkt bei jeder gege— 
benen Gelegenheit abficptlich -herausfehrit,; wohl aber kannſt du 
dadurch bei deinem ſchwachen Bruder heillofen Schaden an- 
richten. Darum trage deinen Glauben ftill in deinem Herzen 
für dich vor dem AUngefichte Gottes. Er, der Herzengfündiger, 
weiß, wie e8 um Dich beftellt ift, und fein Urteil über dich muß 
dir wertvoller fein, als alles Lrteil der Menfchen. Selig 
ift, wer fich nicht erft einer ängftlichen Selbſtprü— 
fung zu unterziehen braucht bei dem, was er 
zutun für gut hält. Die Gewißheit feines Glaubens 
wird nicht erfchüttert, weil fein Gewiſſen nicht Vorwurf und 
Anklage wider ihn erhebt. Wer aber bei feinem Eſſen von 
innerem Zweifel und Unficherheit gequält wird, ob es ihm auch 
erlaubt fei zu eſſen, der iſt damit bereits dem göttlichen Straf: 
urteil verfallen. Denn fein Tun geht nicht aus einer Elar be- 
mußten, unerjchütterlichen Heildzuverficht hervor, er befigt nicht 
den Grad der Glaubenserfenntnis und der Glaubensſtärke, daß 
er fich den Genuß geſtatten Fann, ohne fich zu dem Arteil feines 
Gewiſſens in Widerfpruch zu fegen. Darum ift fein Tun für 
ihn Sünde, die das göftliche Strafurteil nach ſich ziehen muß, 
ja die das verurteilende Urteil Gottes bereit3 gewiſſermaßen 
in fich trägt. 


V. 
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Bapitel 15. 


3. Unterffügung der Ermahnung durd 
Hinweis auf das Vorbild Chrifti und 
die Weifungen der heiligen Schrift 
(15,1—6). 

8.1. Auf uns, den Glaubensftarfen, liegt nach alledem Die 
ganze DVerantwortung. Nur feheinbar haben wir die freie 
Wahl, zu tun und zu laffen, was uns beliebt; in Wahrheit 
find wir fittlich verpflichtet, die Schwächen derer, die fich nicht 
zu der GFeftigfeit und Sicherheit unſeres Glaubens aufzu- 
ſchwingen vermögen, zu ertragen und alle Gelbftfucht ab- 
zuftreifen. Denn nur fo wird die Eintracht in der Gemeinde 
gewahrt bleiben fünnen, da die Schwachen ja nicht imftande 
find, ohne Schaden zu nehmen, fih uns anzubequemen. In 
Bezug auf die bei euch im gegenwärtigen Augenblick brennend ° 
gervordene Frage habe ich das in den eben gemachten Aus— 
führungen ja bereitS begründet. Der Grundfag, den ich dort 
aufgeftellt habe, hat nun aber nicht bloß für diefe befonderen 
Berhältniffe feine Gültigkeit, fondern fpricht eine Verpflichtung 
aus, die auf uns, den Glaubensitarfen, überhaupt und unter 
allen Umftänden ruht, und follte ihre Erfüllung ung auch als 
eine Laft fühlbar werden und mancherlei Entfagungen und 

2. 2. Einfchränfungen von ung verlangen. Wenn mir uns diefer 
Pflicht entziehen, fo machen wir ung der Gelbftgefälligkeit 
fhuldig und wandeln nicht in den Bahnen der chriftlichen 
Liebe, die vielmehr an einen jeden unter und die Forderung 
jfellt, den fittlichen Lebenswandel dem Nächften zu Gefallen 
einzurichten, auf daß er davon eine heilfame Wirkung verfpüre 

3. 3. zur Stärkung und Förderung feines chriftlichen Lebens. Wenn 
wir das tun, fo freien wir in die Fußtapfen unferes Herrn 
und Meifters, Chriſti felbft, der ung das herrlichjte Vorbild 
opferbereiter Liebe und Gelbftlofigfeit gegeben hat, indem er in 
Erfüllung de3 altteftamentlichen Pfalmmortes die Schmähungen, | 

2. 4. die andere treffen follten, geduldig auf fich nahm. Ihm follen 
wir nacheifern. Denn jened Pſalmwort zweckt, wie alles, 
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was vor Zeiten nach Gottes "Willen in den Büchern des 
Alten Zeftaments niedergefchrieben ift, auf die gegenwärtige 
Zeit der Heilsvollendung ab und ift uns zur Lehre und zur 
Ermahnung gefchrieben. Wenn wir dem Nächften zuliebe 
felbft Leiden über ung ergehen laffen müfjen, fo wollen ung 
die Worte der heiligen Schrift Geduld und GStandhaftigfeit 
lehren und und Troſt geben, damit wir in allen Leiden 
unverrüct fefthalten an der Hoffnung auf unfere dereinftige 
Bollendung in Herrlichkeit. 

Gott aber, der allein Geduld in allen Widermwärtigfeiten ©. 5.6. 
des Lebens und Tröſtung in Leid und Trübfal zu wirfen 
vermag, gebe euch, daß ihr untereinander diefelbe Gefinnung 
der Gelbitlofigfeit und opferbereiten Liebe bewährt, wie fie 
Jeſus Chriſtus bewiefen hat. Denn nur fo kann der Zuftand 
des Friedens und der Eintracht in der Gemeinde hergeftellt 
werden, den wir ald das höchſte Ideal erftreben müffen, wo 
alle einmütiglich und wie aus einem Munde Gott lobpreifen, 
den Vater unferes erhöhten Herrn Jeſu Chrifti. 


4. Wiederholte Mahnung zur Eintradt 
an diebeiden Darteien (15,7—13). 

Daraus ergibt fich alfo für euch die heilig-ernſte Pflicht, V. 7. 
das brüderlihbe Gemeinfhaftsverhältnig 
unter beiden Teilen der Gemeinde auf- 
Beneru erhalten, damit Gottes Name 
verhberrliht werde. Denn zu eben diefem Zweck 
hat Jeſus die einen ebenfo wie die andern, die Glauben$- 
ſchwachen ebenfo wie die Glaubensftarfen, die Juden ebenfo 
wie die Heiden, zur Gemeinfchaft mit fich in die Gemeinde 
aufgenommen: Gottes Ehre follte gemehrt werden. Durch An— 
einigfeit und Zerfplitterung würdet ihr zu Schanden machen, 
was Chriſtus mit feinem gefamten Lebenswert hat zumege 
bringen wollen. 

Denn ich darf fagen, daß Chriftus feine Lebengarbeit V. 8. 
in den Dienft der Juden geftellt hat, damit Gott verherrlicht 
würde. Gein ganzes mefjianifches Wirken bedeutet eine Ver— 
Fündigung und Verherrlichung der Wahrhaftigfeit Gottes: all 








2. 10-12. 
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die Verheißungen, die Gott den Erzvätern gegeben hatte, follten 


in feinem QUuftreten und Wirken ihre Erfüllung finden. In 


der Hinzuführung der Heiden zum Heil aber hat er ebenfalls 
zur DVerherrlihung des Namens Gottes beigetragen, weil fich 
hier eine andere Eigenschaft Gottes, nämlich feine unergründ- 
liche Barmherzigkeit, in ihrer ganzen Herrlichkeit erwies. Denn 
die Heiden haften als folche feinen Anfpruh auf die Teil- 
nahme am meſſianiſchen Heil; und wenn fie nun Doch Gott, 
den Vater des Herrn Sefu CHrifti, Iobpreifen Dürfen, fo ift das 
nur der gebührende Danf dafür, daß Gott fein unergründ- 
liches Erbarmen hat Wahrheit und Wirklichkeit werden laffen, 
wie er es fchon im voraus als feine Abſicht kundgetan hatte, 
daß in der gegenwärtigen Zeit der meflianifchen Heilsvoll- 
endung feine Barmherzigkeit ebenfo ihre Triumphe feiern 
jollte, wie jeine Wahrhaftigkeit. Denn wie in der Anbietung 
des Heild an die Juden fich die im Alten Teftament nieder- 
gelegten Verheißungen Gottes für fein Bundesvolk bemahr- 
beiten, jo erfüllt fich in der Anbietung des Heils an die Heiden 
ein altteftamentliches Weisfagungswort, in welchem Gott den 
Heiden in Ausficht ftellt, daß er fie aus freiem Erbarmen an dem 
Heil und an den Segnungen feines auserwählten Volkes teil- 
nehmen laſſen wolle, 

Die Berufung der Juden und der Heiden zu der Einheit 
der einen Gemeinde entjpricht alfo dem in fich einheitlichen 
Gnadenmwillen Gottes, wie er ihn im voraus Fundgetan hat, 
und fie hat ihre Verwirklichung in dem einen großen Lebens— 
und Liebeswerk Chrifti gefunden, der durch Erfüllung der alt= 
teftamentlihen DVerheifungen über Juden und Heiden bie 
herrlichiten Eigenfchaften Gottes, feine Wahrhaftigkeit und 
fein Erbarmen, zu Ehren bringen wollte: alles zur VBerherr- 
lichung des Namens Gottes. Darumfolltaudbihr, 
Juden wie Heiden, oder was dasſelbe 
iſt, Glaubensſchwache wie Glaubensſtarke, 
daraufbedacht ſein inbrüderlider Ein- 
tracht im Sinne Gottes und Chrifti zu=- 
fammenzuhbalten zur Ehre Gottes und 
zur Verherrlihung feines Namens. ; 
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Sp ſchließe ich denn mit dem herzlichen Wunſch, daß 
Goft, der allein wahre, lebendige Hoffnung zu gewähren im- 
jtande ift, euch mit der Kraft feines heiligen Geiftes erfüllen 
möge, auf daß er in euch wirke, was Vorausſetzung einer 
reichen und fiegesgewiffen Hoffnung ift: allfeitige Freude an 
eurem Chriftenftand und Frieden eures Herzens auf Grund 
eures Glaubens. 


Brieijchluß, 
persönliche Mitteilungen, Grüßze m. ſ. w, enthaltend 


516,27). 


1. Der Apoftel rehtfertigt fein Schreiben 
Durch den Hinweis auf feine beiden- 
apoftolifhe Lebensaufgabe (15,14—21). 


Liebe Brüder, ich möchte mit meinem Briefe nicht den 
Eindrud bei euch hervorrufen, als wollte ich euch wie un- 
wiffende und unmiündige Anfänger in chriftlicher Erfenntnig 
und chriftlichem Leben behandeln. Das wäre eine durchaus 
falfhe Auffaffung meines Schreibens. Vielmehr es ift auch 
ganz abgefehen von Anlaß und Zweck meines Gchreibeng 
meine perfünliche fefte Überzeugung, daß ihr, ohne Mahnung 
und Lehre von mir nötig zu haben, durchaus treffliche Leute 
feid, voll guter Gefinnung und edler Abſichten, dazu im Boll 
befiß der ganzen Erfenntnis des göttlichen Heilswillens und 
darum zweifellos auch zu feelforgerifcher Einwirkung auf: 
einander befähigt. 

Sp ſcheint es denn ein fühnes Unterfangen zu fein, daß 
ich überhaupt gewagt habe, an euch zu fihreiben, und noch 
fühner der Ton, den ich teilmweife in meinem Brief angefchlagen 
habe. Uber ich habe euch damit wirklich nichts Neues jagen 
wollen, fondern nur gleichfam eure Erinnerung auffrischen an 
etwas, was längft euer Beſitz war. Und das hielt ich aller: 
dings für mein gutes Necht, ja für meine Pflicht, die fich auf 
die mir Durch Gottes Gnade verliehene eigentümliche Lebens- 
aufgabe gründet. Denn fo ift e8 Gottes Wille gewefen, daß 


985.18 


V. 14. 


2. 15. 


Br16 





3218.10, 


8.20, 21. 


412 Römer 15, 17-21. 


ih im Dienfte Chrifti Sefu, den er zum Herrn der Kirche ° 
beftellt hat, das Amt eines Prieſters unter den Heiden ver— 
walte. Und zu wirkfamer Verrichtung meines Priefterdienftes 
bat er mir fein Evangelium in die Hand gegeben, auf daß 
ich durch feine werbende Kraft und heiligende Wirfung die 
Heiden gewinnen und ihm als DOpfergabe darbringen möchte, 
die ihm wohlgefällig tft, weil fie Neinheit und Weihe, die 
Zeichen eines Dpfers nach Gottes Herzen, durch den heiliger 
Geift felbft empfangen hat. 

Wenn ich alfo von den Erfolgen, die ich in der mir von 
Gott geſtellten Lebensarbeit erzielt habe, Rühmens machen 
darf, fo verdanfe ich das nicht meiner eigenen Kraft und 
Tüchtigfeit, fondern Chrifto Jeſu und der Kraft feines Geiftes. 
Denn ich werde mich niemals erdreiften, irgendwelche Äußerungen 
über meine Tätigkeit und meine Erfolge zu tun, ohne demütig 
hinzuzufügen, daß in Wahrheit Chriftus es zuftande gebracht 
hat, wenn die Heiden in Menge fich der von mir verfündigten 
Heilsbotfchaft im Gehorfam des Glaubens unterworfen haben, 
und daß er mir mit feiner Hilfe in allem nahe gewefen ift, 
was ich redete und tat. Iſt doch die Heilsverfündigung all- 
überall durch übernatürliche Wunder und Zeichen begleitet 
und beglaubigt worden, die ich in der Kraft des erhöhten 
Chriſtus tun durfte, und dur Machtwirfungen des heiligen 
Geiftes, die mir folch großartige Erfolge unter den Heiden 
verfchafft haben, fo daß ich die mir von Gott gemordene 
Lebensaufgabe, die Botfehaft von Chrifto zu verbreiten, ſchon 
gegenwärtig für das ganze weite Gebiet von Ierufalem und 
Umgegend an bis nach Syrien hin als tatfächlich erfüllt an— 
ſehen kann. Und dabei habe ich allezeit meinen Stolz und 
meine Ehre darin gefucht, nicht dort das Evangelium zu ver- 
fündigen, wo Chriſti Name bereit$ befannt war, weil ich unter 
allen Umftänden vermeiden wollte, mich in fremdes Urbeits- 
gebiet einzudrängen. Denn ich habe es ſtets ald meine eigent- 
liche apoftolifche Aufgabe angefehen, durch die Predigt des 
Evangeliums Gemeinden zu gründen, und nicht, dort weiter 
zu bauen, wo die Arbeit der Gemeindegründung bereits von 
anderen getan war. Ich habe für meine Miffionspraris viel- 
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mehr eine Weifung entnommen aus dem Prophetenwort: 
„Denen noch nichts von ihm verfündigt ward, die follen ihn 
fchauen, und die noch nichts von ihm gehört haben, follen ihn 
verſtehen“. 


ne Des Apoſtels und. An- 

Tündigung feines Befuhes in Rom 

(15,22—33). 

Ebendeshalb, weil mir nach diefem Grundfag auf meinem 
alten WUrbeitsgebiet immer wieder noch neue QUufgaben 
erwuchfen, wurde ich bisher verhindert, zu euch zu fommen, 
obwohl ich es wiederholt vorhatte. Nun aber, wo ich meine 
Tätigkeit in diefen öſtlichen Gegenden als abgefchloffen be- 
trachten Tann, weil ich hier bei Qlufrechterhaltung meines vor- 
hin ausgefprochenen Grundfages Feine Stätte für meine 
Miffionsarbeit mehr finde, werde ich endlich den fehnfüchtigen 
Wunſch, den ich bereits feit vielen Sahren hege, erfüllen 
fönnen, zu euch zu fommen, fobald ich an die Ausführung 
meine Planes gehe, nah Spanien zu reifen, wag 
ich mir als Arbeitsgebiet für meine fünftige Miffionswirkfam- 
feit auserfehen habe. Denn bei euch befteht ja bereits eine 
blühende Gemeinde, bei euch ijt alfo fein Plag mehr für 
eine gemeindegründende Tätigkeit. Uber ich möchte doch 
nicht an euch vorübergehen, fondern werde, wie ich hoffe, auf 
der Durchreife nach Spanien hin euch einen Beſuch abftatten 
und mir dann für die Weiterreife in mein neues Miffiong- 
gebiet von euch das Geleit geben laffen, nachdem ich zuvor 
durch den Verkehr mit euch meine bisher ungeftillte Sehn— 
fuht nach euch wenigftend einigermaßen befriedigt haben 
werde, ſoweit e8 bei Gelegenheit eines doch immerhin nur 
vorübergehenden Aufenthalts eben möglich ift. 

ber Leider kann ich diefen Plan, deſſen Ausführung 
mir fo fehr am Herzen liegt, noch nicht fofort ins Werf 
fegen. Sch ftehe jest eben im Begriff, nach Serufalem 
. zu reifen in Sachen eines Liebesdienftes für Die dortigen 


V. 22-24. 


25, 


Chriften, deffen Übermittlung ich übernommen habe. Denn 2. 26. 


die Gemeinden in Mazedonien und Achaja haben fich freiwillig 
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dazu entfihloffen, eine Kollefte für die Armen unfer den 
Chriften Serufalems zu fammeln, um damit dem Gefühl ihrer 
chriftlich-brüderlichen Gemeinfchaft mit der Llrgemeinde Aug- 


druck zu verleihen. So haben fie es beſchloſſen; und, nicht 


wahr, fie find es ihnen auch fehuldig. Denn wenn die Heiden 
von ihnen her an den höchſten himmlifchen Gütern, die vom 
Geifte Gottes felbft gewirft werden, Anteil befommen haben, 
fo iſt es ihre Pflicht und Gchuldigfeit, ihnen dafür einen 
entfprechenden Gegendienft zu leiften, indem fie ihnen in opfer- 
williger Bereitfchaft wenigftend in Bezug auf ihre natürlichen 
Bedürfniffe Hilfreich zur Hand gehen. 

Sobald ich diefe Rolleftenangelegenheit erledigt und den 
Chriften Serufalems damit gleichfam einen urfundlichen Beweis 
dafür erbracht haben werde, daß meine Miffionsarbeit unter 
den Heiden eine fegengreiche Frucht getragen hat, welcher die 
Anerkennung nicht verfagt werden kann, werde ich nach Spanien 


9. reifen und meinen Weg über Nom nehmen. Ich weiß aber, 


daß ich nicht mit leeren Händen fommen werde, fondern da 
ich den Segen Chrifti, der mich überall in meiner Arbeit treu- 
lich begleitet, auch euch in Fülle bringen werde. 

Ich bitte euch aber, liebe Brüder, — im Blie auf un- 
feren erhöhten Herrn Jeſum Chriftum, in deffen Gemeinfchaft 
wir ung alle brüderlich zufammenfinden, und im Blick auf die 
geiffgewirfte Bruderliebe, die ung aufs innigffe miteinander 
verbindet, finde ich den Mut zu diefer Bitte — ich bitte euch, 
mir beizuftehen in dem Kampfe, dem ich entgegengehe, indem 
ihr mit eurer Fürbitte für mich bei Gott eintretet, daß ich den 
Todesgefahren, die mir von feiten meiner Todfeinde, der un- 
gläubigen Juden, ficher drohen, glücklich entfomme, und daß die 
Chriften in Ierufalem die Liebesgabe, die ich ihnen überbringe, 
wohlwollend beurteilen und freundlich aufnehmen, damit ich 
dann, fo Gott will, fröhlich zu euch Fommen und nach aller 
Arbeit, Sorge und Unruhe im brüderlichen DVerfehr mit euch 
Erquickung finden kann. 

Der Gott des Friedens fei mit eu 
allen! Amen. 
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3. Eininden Zufammenhang des Römer: 
briefes Später 'eingefhobener Teil 
eines DBriefes Dauliandie Gemeinde 
zu Ephefus (i6,1—20). 


Kapitel 16. 

a) Empfehlung der Diafoniffin Phöbe 
(16, 1—2.) 

Sch empfehle euch Phöbe, unfere chrijtliche Schwefter, Die 
das Amt einer Gemeindepflegerin in Kenchreä verwaltet. 
Nehmt fie als Chriſtin mit herzlicher Gaftfreundfchaft auf, wie 
es fih für euch als Chriften geziemt, und geht ihr im jeder 
Beziehung zur Hand, wo fie eurer Unterffügung und Hilfe 
irgend bedarf. Denn auch fie hat als fürforgende Dflegerin 
vielen, und fo auch mir perfönlich, Herberge und Lebensunter: 


halt beichafft. 


b) Grußbeftellungen (16,3--16). 

Grüßet Prisfa und Aquila, meine Mitarbeiter in Chrifto 
Jeſu, die ihren eigenen Kopf für mein Leben eingefegt haben, 
wofür nicht ich allein, fondern alle Gemeinden der Heiden ihnen 
dankbar find; und grüßet auch die Feine Gemeinde, die fich all- 
abendlich in ihrem Haufe verfammelt, um ihre goftesdienftlichen 
Feiern dortſelbſt zu verrichten. Grüßet meinen lieben Epänetus, 
der als der eritbefehrte Chriſt Kleinaſiens gleichfam die Erft- 
lingsgabe Aſiens an Chriftus if. Grüßet Maria, die euch zu- 
liebe freiwillig viel Mühe und Arbeit auf fich genommen hat; 
grüßet meine Stammesgenoffen AUndronifus und Junias, meine 
Genoſſen auch in der Gefangenfchaft, die unter den Apoſteln 
einen Namen haben und fogar eher Chriften geworden find, 
als ich ſelbſt. Grüßet Ampliatus, meinen teuren Freund im 
Herrn; grüßet Urbanus, unferen Mitarbeiter in Chrifto und 
meinen teuren Stachys; grüßet Apelles, den bewährten Chriften, 
grüßet die Chriften aus dem Haufe des AUriftubul. Grüßer 
meinen Volksgenoſſen Herodion; grüßet die, welche aus dem 
Haufe des Narkiffus ſich zu Chrifto befennen; grüßet Try— 
phäna und Tryphoſa, die fich abmühen im Dienfte der chriff- 
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lichen Gemeinde; grüßet meine liebe Freundin Perfis, die ſchon 
viele Mühemwaltungen gehabt hat im Seren; grüßet Rufus, 
den auserlefenen Chriften, und feine Mutter, die auch mir eine 
Mutter geworden iſt; grüßet Aſynkritus, Phlegon, Hermes, 
Patrobas, Hermas und die chriftlihen Brüder, die bei ihnen 
zufammenzufommen pflegen, grüßet Philologus und Julia, 
Mereus und feine Schweiter und alle Chriften, die bei ihnen 
aug- und eingehen. 

Das find die befonderen Grüße, die ich euch zu beftellen 
bitte. Uber ich denke fchlieglich mit meinem Gruß an euch alle 
und bitte euch, die LÜberbringer diefes Grußes zu fein, indem 
ihr im Andenken an mich den heiligen Bruderfuß miteinander 
wechfelt. Alle biefigen chriftlichen Gemeinden laffen euch durch 
mich ihren Gruß entbieten. 


co) Warnung vor fremden Serben z 
(16,17— 20). | 

Ich ermahne euch aber, Liebe Brüder, auf der Hut zu 
fein vor den Leuten, die in eure Gemeinde eindringen und 
Lehren zu verbreiten fuchen, mit denen fie fich zu der Form 
der chriftlichen Lehre in Widerfpruch fegen, wie ihr fie bei 
eurer Belehrung angenommen habt. Damit tragen fie Zer- 
wirfnig und Ürgerniffe in eure Gemeinde hinein. Gebet ihnen 
aus dem Wege! Denn die Betreffenden haben 
gar nicht das Intereffe, fich mit ihrem Treiben in den Dienft 
Chrifti zu ffellen, fondern gehen lediglich darauf aus, fich auf 
eure Roften ein üppiges Wohlleben zu befchaffen. Und dabei 
gehen fie höchſt gefchieft und fchlau zu Werfe, um ihr Ziel zu 
erreichen: mit liebenswiürdigen und feinen Redensarten fuchen 
fie euch für fich zu gewinnen. Uber damit vermögen fie nur 
arglofe Menſchen zu betören, die ihre Augen nicht offen halten 
und deshalb nicht merken, was jene Leute eigentlich im Schilde 
führen. 
Ihr dagegen, davon bin ich feft überzeugt, werdet nich 
arglos in ihr Garn gehen. Denn ihr habt allezeit einen fü 
völligen Gehorfam gegen das reine, lautere Evangelium, das 
ihr angenommen habt, bewiefen, daß man allerorten davon mit 
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Anerkennung und Bewunderung fpricht. Lber euch habe ich 
alfo nur Anlaß, mich zu freuen. Wenn ich trogdem dieſe 
Mahnung an euch richte, fo ift das nicht aus der Befürchtung 
hervorgegangen, daß ihr abtrünnig werden könntet; es fommt 
darin lediglich mein Wunſch zum Ausdrud, daß ihr immer 
weiter voranfommen möchtet in der tiefen Erfenntnis und in 
dem wahren Verjtändnis für alles Gute, dagegen Rindern 
gleich einfältig und unerfahren bleiben in allem Böfen. Und 2. 20. 
Gott wird e8 euch gelingen laffen. Er ift ein Gott des Friedens 
und ein Feind alles deifen, was Zwietracht und Spaltung in 
der Gemeinde hervorrufen fünnte. Er wird auch diefe Satans— 
jünger in Bälde unter eure Füße tun und zermalmen. 

Be Snade unferes erhöhten Herrn 
Sefufeimiteug! 


4. Grußbeftellungen, zum Römerbriefi! 
Gehärig (16,21. 22). 
Es grüßt euch Timotheus, mein langjähriger Mitarbeiter ®. 21.22. 
und meine Volksgenoſſen Lufius, Safon und Soſipatrus. 
| Sch, Tertius, der ich nach dem Diktat des Apoſtels 
Daulus diefen Brief an euch niedergefchrieben habe, entbiete 
euch hiermit meinen chriftlich-brüderlichen Gruß. 


5. Vom AUpoftel wahbrfheinlih eigen- 
händig geihriebener Shluf, nad 
träglibe Grußbeftellungen und einen 
Eobpreig Gottes enthaltend (16,23 
bis 27). 

Es grüßt euch übrigens noch Gajus, bei dem ich Quartier V. 23. 
‚genommen habe, und in defjen Haufe die ganze Gemeinde zu 
‚gottesdienftlichen DBerfammlungen gaftfreundliche Aufnahme 
findet. Endlich fchließen fi) den Grüßen noch der Gtadt- 
kämmerer Eraſtus und der Bruder Quartus an, der euch ja 
betannt iſt. 
Die Gnade unſeres Herrn Jeſu Chriſti ſei mit euch V. 24. 
AUmen.*) 


Er 


2) Diefer Vers 24 fehlt in den älteſten Handjchriften. 
Auhl, Erklärung der Pauliniſchen Briefe, »7 


®.25-27. 
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Laßt mich meinen Brief mit einem Lobpreis deſſen fchließen, 
der mehr, als eine noch fo ausführliche Epiftel von meiner Hand 
e8 zu fun imftande ift, euch in eurem Chriftenglauben und 
Chriftenftande zu ftärfen vermag, und zwar in volliter Überein- 
ftimmung mit den von meinem Evangelium beabfichtigten Wir: 
fungen und mit der Predigt von Jeſu Chrifto, wie fie für 
Art und Inhalt meines Evangeliums charakteriftifeh if. Dent 
mein Evangelium und meine Predigt von Chrifto iſt ja nichtg 
anderes, ald die Dffenbarung des geheimnisvollen göttlichen 
Heilswillens, der feit ewigen Zeiten in feinem Ratſchluß ver: 
borgen war, der aber in der Gegenwart, als der Zeit dei 
meffianifchen Vollendung, geoffenbart worden ift. Und dem- 
entfprechend find laut göftlicher Unordnung die Boten dei 
Evangeliums in alle Welt hinausgegangen, um den in Chrifte 
geoffenbarten göttlichen Heilswillen allen Völkern, auch den 
Heiden, Fundzutun. Und zum Beweis für die Wahrheit 
ihrer Verkündigung durften fie fich auf die altteftamentlicher 
Prophetenfchriften berufen, in denen Gott allen Völkern, nich 
den Juden allein, fondern auch den Heiden, die Teilnahme am Hei 
zugefagt hat. Diefemalleinweifen Gott,dei 
Durch feine Offenbarungin Chrifio Sees 
fib in wahrhaft wunderbarer Weife die 
Wege geebnet bat, um die -Oedanctız 
feines ewigen Heilsratfbluffes an dei 
Menfhheit, an Juden und Heiden glei: 
hermweife, zu verwirfliden, gilt mein 
Lobpreis: Ihmſei Ehrein Ewigkeit! Amen 
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Vorwort. 

Mit dem vorliegenden zweiten Band ift die „Erläuterung 
der paulinifchen Briefe unter Beibehaltung der Briefform“ zu 
Ende geführt worden. Was ich damit bezweckte, wenn ich 
diefe Urt der Umfchreibung wählte, ift in den zahlreichen 
Befprechungen des erften Bandes durchweg erfannt und fat 
durchweg anerfannt worden, in befonders zufreffender und 
freundlicher Weife von dem Herrn Nezenfenten in der „QUll 
gemeinen evangelifch-Iutherifchen Kirchenzeitung“ (Jahrg. 42, 
Nr. 4). Wenn meine Erläuterung der paulinifchen Briefe in 
diefer DBefprehung „ein neuer Kommentar zum DMeuen 
Teftament” genannt wird, fo bin ich dafür dankbar, weil in 
diefem Urteil eine Anerkennung der in den Grläuferungen 
geleiteten wiffenfchaftlichen Arbeit und damit des ihnen zu— 
fommenden wiffenfchaftlichen Wertes liegt. Im übrigen möchte 
ich Diefe lobende Benennung befcheidentlich ablehnen. Denn 
was zum Wefen eine wirklichen Kommentars unbedingt 
gehört, die Auseinanderfegung mit abweichenden Anſchau— 
ungen, läßt ſich in den Nahmen einer erläuternden Um— 
ſchreibung felbftverftändlich nicht einfügen. Mein Buch erhebt 
daher keineswegs den Anfpruch, einen Kommentar völlig zu 
erfegen oder die Befchäftigung mit einem folchen überflüffig 
zu machen. Gein Zweck ift erfüllt, wenn es den Lefer anregt 
und in ‘den Stand fest, dem Apoſtel "Paulus auf den 
vielfach verfehlungenen und nicht immer klar erfennbaren Pfaden, 
- die er in den Gedanfengängen feiner Briefe einfchlägt, auch 
auf weitere Streden hin zu folgen. Dem fundigen Auge 
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wird übrigens nicht entgehen, daß aus der Formulierung der 
Umfchreibung in vielen Fällen der Inhalt abweichender 
Anfhauungen und auch die Gründe für ihre Ablehnung 
erfichtlih find. — Das einzige, was außerdem noch als 
Mangel an dem Buche getadelt worden ift, das Fehlen des 
Zertes der paulinifchen Briefe felber, werde ich, wenn dem 
Buche eine zweite Auflage befchieden fein follte, ergänzend 
verbeffern; ich jelbft habe es nachträglich als einen wirklichen 
Mangel empfunden. Andererſeits find die Vorzüge Diefer 
Art von Paraphrafe gerade von den Kreifen, die ich mir 
befonders al8 Lefer mwünfchte, fo lebhaft anerfannt worden, 
daß ich mich dadurch ermutigt fühle, die Veröffentlichung einer 
Erläuterung auch des Hebräerbriefe8 und der Fatholifchen 
Briefe insg Auge zu faffen. 

Bei der Korrektur des erften Bandes hat mir Herr 
Pfarrer Schindler-Merkenbah in Mittelfranken, bei der des 
zweiten Bandes mein Kollege, Herr Lie. Herrmann, wertvolle 
Dienfte geleiftet. Ich fage ihnen dafür auch an diefer Stelle 
herzlichen Dank. 

Und nun möge das Gefamtwerf unter Gottes Segen vielen 
eine Handreichung zu vertieftem Verftändnig der religiös - fitt- 
lichen Gedanfenwelt der paulinifchen Briefliteratur werden! 


Der Brief an die Rolojier. 


Kühl, Erläuterung der Pauliniſchen Briefe. IT. BD. 


liberficht des Inhalts, 


Eingang des Briefes (1,1—23). 

1. Zufchrift und Gruß (1,1. 2). 

2. Dankfagung für die Runde über den erfreulichen Zur 
ftand der Gemeinde (1,3 —8). 

3. Fürbitte und Mahnung. Die Förderung ihres Chriften- 
ftandes und die Sicherung ihrer Heilsgemwißheit ruht in 
der Zugehörigkeit zu dem Reiche des über alle Engel- 
gewalten erhabenen Chriftus (1,9—23). 


Hauptthema: Bekämpfung der Srrlehre, welche die einzig: 
Bedentung des erhöhten Chriſtus verkürzt (1,24—4,1). 
1. Recht und Pflicht des Apoftels, fich der von der Irr— 
lehre bedrohten Gemeinde anzunehmen (1,24—2,5). 
2. Grundlegende Ermahnung und Warnung (2,68). 
3. Befämpfung der dogmatifchen Pofition der Srrlehre: 
Herleitung aller chriftlichen Güter, Gaben und Kräfte 
aus der Machtfülle Chrifti, der in feinem Tode über 
die Engelmächte triumphiert hat (2,9—15). 
4. DE“ der fittlihen Forderungen der Srrlehrer 
(2,16—23) 
5. Das wahre religiög-fittliche Lebensideal der Ehriften in 
Se Einheit des Lebens mit dem erhöhten Chriſtus 
(3,14). 
6. Die fittlichen Forderungen, die fich aus diefem neuen 
religiöfen Verhältnis zu Chriſto für das chriftlich-fitt- 
N Leben ergeben (3,5—4,1). 
a) Warnung vor den peidnifchen Laftern der Unzucht 
und Habſucht, der Lieblofigkeit und der Lüge (3,5—11). 

b) Mahnung zum chriftlichen Wandel in Liebe, Frieden 
und wahrer Freude, wie fie aus der Danfbarfeit als 
bl Grundftimmung der Chriften heroorquellen 
(3,12—17). 


© = Lberficht des Inhalts. 3 


Ec)EDie rechte Betätigung chriftlich - fittlichen Lebens 
innerhalb dernatürlichen Pflichtverhältniffe (3,18—4,1). 


Schlugermahnung: Mahnung zum Gebet; Bitte um ihre 
Fürbitte für den Apoftel; Mahnung zum rechten Verhalten 
gegen die Nichtchriften (4,2—6). 


Briefſchluſz: Empfehlung der PBriefüberbringer, Grüße, 
perfünliche Bemerkungen und eigenhändig gefchriebened Schluß- 
wort (4,7—18). 


Rs: 


1. 


2. 


Kapitel 1. 
Eingang des Briefes (1,1— 25). 

1. Zufhrift und Gruß (11. 2). 

Sch, Paulus, wende mich — und mein Bruder Timotheug 
fchließt fi) mir an — fraft meiner Vollmacht als Apoftel im 
Dienfte Chriſti Jeſu, wozu mich Gott felbit nach feinem gnädigen 
Willen beftellt hat, an die Brüder in KRoloffä, die Gott be- 
rufen und der chriftlichen Gemeinde zugeführt hat, daß fie heilig 
feien, der fündigen Welt entnommen, ihm zum Cigentum und 
Dienst geweiht und im Glauben ihres Heild gewiß. Und im 
Blick auf diefen euren Chriftenftand darf ich meinen Gruß mit 
guter Zuverficht zu dem Segenswunfch vertiefen, daß die Gnade 
Gottes, die euch das Heil fehaffen will, und der Herzensfriede 
in der tröfflichen Gemwißheit des Heilsbefiges euch dauernd von 
Gott her zuteil werde. Ihm, der fi uns als der Vater 
unſeres erhöhten Herrn Jeſu Chrifti geoffenbart hat und da- 
durch unjer Vater geworden ift, habt ihr euren Gnadenftand 
zu danken. 


2. Danffagung für die Runde über den er- 
freulihen Zuftand der Gemeindein Ro- 
loffä (1,38). 

Gott, dem Pater unferes Herren Jeſu Ehrifti, gilt auch 
der Danf, den ib im Blick auf euch und euren 
Chriftenftand immerwährend im Herzen frage und im Gebet 
vor Gott zum Ausdruc bringe. Denn Gottes Gnadenwalten und 
die Wirkfamfeit des Sohnes Gottes, unferes erhöhten Herrn Sefu 
Chrifti, haben e8 zumege gebracht, daß ich die frohe Runde erhalten 


. fonnte, die mein Herz mit Freude und Dank erfüllt: die Runde 


von eurem Glauben, der euch in der Lebensgemeinichaft 
mit Sefu Chrifto zu Gliedern der chriftlichen Gemeinfchaft macht, 
euch fcheidend und unterfcheidend von der Gemeinfchaft der un- 
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gläubigen Menfchenwelt; und die Runde von der Liebe, die 
ihr nicht nur gegen die Genofjen eurer engeren chriftlichen 
Brüderfchaft daheim in Koloſſä, fondern gegen alle Chriften 
ohne Ausnahme, mögen fie im übrigen euch noch fo fern ftehen, 
übt, nur daraufhin, daß fie fich wie ihr zu Jeſu Chrifto be- 
fennen. Euer Chriftentum bedeutet in der Tat einen gewaltigen ©. 5. 
und, vom Standpunft des ungläubigen Heidentums aus beurteilt, 
geradezu unerhörten Umfchwung eurer gejamten religiöfen und 
fittlihen Anichauungen. Die Beweggründe, die Triebe und 
Kräfte, die fich darin offenbaren, können nicht dem Diesfeits 
entitammen, fie müffen im Ienfeit8 ihre Wurzel haben; nur 
darum feid ihr im Glaubenfo feft und in der 
Liebe Io ſtark, weil euch als unverrücdbaresg 
Ziel euresCchriftenwandels ein überweltliches 
Hoffnungsgutvor Augen fteht, das durch Gottes 
Gnade fchon gegenwärtig im Himmel für euch hinterlegt ift: 
das umverlierbare und unzeritörbare Hoffnungsgut der feliaen 
Endvollendung, deſſen Beſtand und Sicherheit durch feine Fähr- 
lichfeiten und durch feine Zweifel angetaftet zu werden vermag. 
Und eure Bewährung im Glauben und Lieben, 
die dieſem Hoffnungsgut ihren Beftand und ihre Stetigkeit 
verdanft, leiftet wiederum die untrüglidfte 
Bürgſchaft für die Zuverläſſigkeit eurer 
Heilshoffnung. Eben dies ift e8 auch, was mein Gebet 
für euch zum Danfgebet macht, daß euer Glaube und eure 
Liebe, der Gegenftand meines Danfes, die Gewißheit dereinffiger 
Teilnahme an dem Hoffnungsgut der Heilsvollendung in 
fih birgt. 

Diefe Sicherheit ift niemand und nichtsfeuch zu rauben 
imftande, auch nicht die Einreden der Srrlehrer, die bei euch 
aufgetreten find; denn e8 find Tatfahen eurer perfön- 
liben Erfahrung, auf denen eure Heildgewißheit ruht. 
Sch erinnere euch an die Zeit vor eurer Befehrung, an die 
Zeit, wo das Evangelium euch nahe gebracht wurde. Schon 
damals hörtet ihr die Botſchaft vom Heil, das Gott euch aus 
Gnade ald Hoffnungsgut bereiten wolle. Und diefes Evan- 
gelium hat fich bei euch, wie allerorten in der ganzen Welt, 
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mo es verfündigt wurde, durch feine unvergleichlichen Wirkungen 
als Wort der Wahrheit ausgewiefen. Wie ließe fich denn 
überhaupt diefe Umwandlung von Grund aus zu einem neuen 
Leben des Glaubens und der Liebe, die ihr an euch erfahren 
habt, erklären, wenn die Heilsverheißung, die folche Wirkungen 
hervorruft, nicht wahrhaftig wäre, und das Evangelium, das 
diefe Heilsverheigung brachte, nicht ein Wort der Wahrheit? 
. Und e8 vermag eure perfünliche Gewißheit nur zu erhöhen, 
daß ihr mit diefen euren Erfahrungen nicht allein fteht. Die 
taufendfältige Erfahrung der Chriften in 
der ganzen Welt trittdem zur Seite. Denn das 
Evangelium ift in derfelben Weife und mit demfelben Inhalt und 
Umfang zu euch gefommen und wirft fich bei euch auch in der- 
felben Weife aus, wie in der ganzen Welt, Ullüberall, wohin 
ed dringt, führt e8 den Beweis für die Wahrhaftigkeit feines 
Inhalt durch die Kraft, die e8 entfaltet, indem es die herr- 
lichten Früchte religiös-fittlicher Lebensbetätigung zeifigt, um 
dann immer weiter zu wachfen und fich immer reicher zu ent- 
falten; fo wie eg beim Baume zu gefchehen pflegt, der, wenn 
er Früchte gebracht hat, feine Äfte und Zweige noch immer 
weiter ausdehnt, um immer von neuem und immer mehr Früchte 
zu fragen. 

Das Evangelium ift euh den Beweis der 
Wahrheit und der Kraft in feiner Sinfidt 
fhuldig geblieben. Genau entfprechend feinen Aus— 
wirfungen in der ganzen Welt, hat es fich ja auch bei euch big 
zum gegenwärtigen Augenblick hin bewährt, von dem Tage an, 
wo ihr zum erftenmal in der Miffiongpredigt die Frohbot— 
{haft von der göttlichen Gnade, Die euch das Heil fchaffen 
wollte, vernahmt. Und nicht nur vernommen habt ihr das 
Evangelium, fondern wie e8 zu euch Fam, unverändert und un- 
verfürzt, habt ihr auch feinen Sinn und feine Bedeutung, dem 
wahren Zatbeftand entfprechend, vollinhaltlic und in völlig 
richtiger Weile erfannt, jo daß die Srrlehrer Feinerlei Recht 
haben, die Tiefe und Vollkommenheit eurer chriftlichen Heils- 


2. 7. erkenntnis in Zweifel zu ziehen. Bietet doch ſchon die Per- 


ſönlichkeit des Epaphras, von dem ihr den Inhalt 
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des Evangeliums fennen lerntet und der eure Gemeinde gründete, 
hinreichende Bürgſchaft dafür, daß euer Unterricht in der chrift- 
lichen Lehre richtiger Art geweſen ift. Er fteht meinem Herzen 
perfönlich nahe, er fteht mit mir zufammen im Dienſte desfelben 
Herren Jeſu Chrifti, ja ich darf wohl jagen, daß ich ihm ge- 
wiflermaßen zu Danf verpflichtet bin: als zuverläffiger und ge- 
wiſſenhafter Genoſſe fritt er in die Urbeit, die ich, der Heiden- 
apoftel, im Dienft und Auftrag Chrifti zu leiften habe, mit 
ein, indem er, wo ich perfünlich gehemmt und verhindert bin, 
in meiner GStellvertretung heidenchriftliche Gemeinden jammelt 
und jo mein Gewiſſen, das fich allen Heiden verpflichtet fühlt, 
enflaftel. Das PVertrauen, das ihr ihm durch die Annahme 
feiner Botſchaft entgegengebracht habt, braucht ihr euch in 
feiner Weife durch die Irrlehrer erfchüttern zu lafjen, die feine 
Autorität zu untergraben und feine Zuverläffigfeit in Sachen 
der chriftlichen Erkenntnis in Frage zu ftellen fuchen. Viel— 
mehr, was ihr an Nchtung und Liebe für mich, den Apoſtel 
der Heiden, hegt, das mögt ihr getroft auf ihn übertragen! 
Und daß ihr mir zugetan feid und euch mit mir, obwohl ich ©. 8. 
euch perfünlich unbekannt geblieben bin, doch im Geift durch 
herzliche Liebe verbunden fühlt, davon hat mir derfelbe Epaphras 
zu meiner Freude Runde gebracht. 


3. Fürbitte und Mahnung. DieFörderung 
ihres Chriftenftandes und die Siherung 
ihrer Heilsgewißheit ruht inder Zuge- 
börigfeit zu dem Reiche des über alle 
Engelgewalten erhbabenen Chriftug (1,9—23). 


Darum jchließe auch ich euch in meine Liebe ein und höre ©. 9. 
feit dem Tage, wo ich durch Epaphras mit den Nachrichten 
über eure Gemeinde auch die Nachricht über eure Liebe zu mir 
erhielt, nicht auf, folche Liebe mit dem Beften, was ich für 
euch leiften fann, mit meiner Fürbitte, zu erwidern. In den 
Gebeten, die ich unabläffig für das Wohl und Wehe meiner 
Gemeinden vor Gott bringe, unterlafje ich feitdem nie, euer zu 
gedenfen und die Bitte auszufprechen, daß eure von mir foeben 
gerühmte VBollfommenheit in der Erfenntnis des göttlichen Heils— 
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und Liebeswillend ihre Ergänzung finden möge in einer immer 
mehr zunehmenden Vervollfommnung auf dem Gebiete der Er- 
fenntnig auch des göttlichen Willens, der euch fagt, was ihr 
in eurer fittlichen Lebensführung zu fun und zu lafjen habt. 
Solche Erkenntnisfülle ift nicht menfchliche Weisheit und 
Philofophie, fondern nur Gott felbjt durch feinen Geift zu 
wirfen imſtande. Darum ift meine Bitte gleichbedeutend mit 
der andern, daß Der Geift Gottes euch inallen Lagen 
und in jeder Beziehung dDierehte praftifce 
Lebensweisheitundin jedem einzelnen Falle 
die rechte Einſicht in die Verhältniſſe und Be- 
dürfniſſe Des alltäglichen Lebens lehre, damit 
ihr zielbewußt und mit klarem Blick euren Weg 
zu gehen vermögt. Gebt ihr euch der Leitung des göttlichen 
Geiſtes hin, ſo wird es euch an keinem Stücke fehlen. Ihr werdet 
mit eurem Wandel dem erhöhten Herrn, in deſſen Dienſt ihr ſteht, 
keine Schande machen, ſondern euch ſein Wohlgefallen, das euch 
als letztes Ziel und höchſter Lohn eures ſittlichen Verhaltens 
ſtets vor Augen ſchweben muß, in vollem Maße erwerben: 
im Tun und Erdulden, im Leiſten und Leiden 
wird euch eine unerſchöpfliche Quelle von Anregungen und 
Kräften aus Gott zufließen. In eurem Tun, indem ihr 
durch die volle Erkenntnis des Weſens und Willens Gottes 
befähigt werdet, in jedem guten Werk, das wahrhaft chriſtliche 
Sittlichkeit nach Gottes Willen von euch fordert, euch frucht- 
bar zu betätigen und in diefer fittlichen Lebensarbeit innerlich 
immer weiter auszumachen und auszureifen, um immer neue 
und immer veichere Frucht guter Werke zu fchaffen; — und 
ineurem Leiden; denn hier offenbart ſich in wunderbarer 


. Weife die überwältigende Kraft göttlicher Herrlichkeit, die euch 


in jeder Beziehung innere Feftigfeit und Stärke verleiht, indem 
fie fich bei euch auswirkt als Widerftandskraft in allen Leiden 
und Widermwärtigfeiten des Lebens, deren ihr in fieghaften 
AUusdauern Herr werdet, und als Kraft langmütig zumartender 
und vergebender Liebe, die fich durch feine erfahrene Unbill zum 
Zorn reizen läßt. 

Und bei alledem fol und kann Freude und Dank 
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der®rundtonfein, auf den euer Herz geftimmt 
if. Denn der legte Grund dafür, daß ihr aus der Erfennt- 
nis Gottes die Kraft zum fittlichen Handeln und aus der 
Machtfülle göttlicher Herrlichkeit das fieghafte KRraftgefühl im 
Kampf mit allen Widerwärtigfeiten und Anfechtungen des 
Lebens fchöpfen dürft, beruht doch darin, daß dDiefer Gott 
euer Vater geworden ift. Er hat euch, indem er euch an 
Rindesitatt annahm, noch zu viel Größerem füchtig gemacht: 
er bat euch, feinen Kindern, die Ausficht auf ein über alle 
Maßen herrliches Erbe eröffnet; denn er hat euch tüchtig und 
gefchieft gemacht, dereinft Anteil zu empfangen an dem Erb- 
teil, das in dem Lichtbereich des Himmels für alle gläubigen 
Chriften und fo auch für euch aufbewahrt ift. Das Gefühl des 
Danfes für eine fo herrliche und lichtvolle Geftaltung eurer 
Zufunft vermag eine ſiegesgewiſſe Arbeitss, Rampfes- und 
Leidensfreudigkeit zu fchaffen und alle Schlaffheit und Nach- 
läffigfeit, Leidensfcheu und Erbitterung zu bannen. Und diefe ©. 13. 
herrliche Zufunftshoffnung ift fein leeres VPhantafiegebilde, 
fondern ruht feit und unerfchütterlich auf einer feligen Erfahrung, 
die wir Chriften alle bereit gemacht haben. Wir find gar nicht 
mehr Bürger der gegenwärtigen fündigen Welt, die von der 
Sinfternis beherrfcht ift, wo der Satan und die Dämonifchen 
Mächte ihr Wefen treiben. Aus ihrem Herrfchaftsbereich hat 
ung Gott tatfächlich bereits entnommen, indem er ung in Die 
chriftliche Gemeinde hineinriefe.. Bon da ab find wir 
Bürger des Gottesreichs geworden,in welchem 
nah dem Willen Gottes unfer erhöhter Herr. 
das Scepter führt. Und unter feinem Seepter find wir 
mwohlgeborgen; denn er ift der Sohn Gottes, durch die innigite 
Liebe mit feinem Vater verbunden und auch als Herrfcher im 
Gottesreich von der Machtfülle göttlicher Liebe getragen und 
geftügt. Sollte ung als Untertanen eines folchen unvergleich- 
lihen Königs noch vor den Machthabern der Finfternis grauen? 
Dem Joch ihrer Herrfchaft ift Doch nur der verfallen, der fich 
annoch in der Schuldhaft der Sünde befindet. Uber in ihm, 2. 14. 
unferem neuen König und Herrn, haben wir ja die Ber- 
gebung unferer Sünden und die völlige Los— 


—— 
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löſung ausderSchuldhaftder Sünde unddar- 
um die Befreiung aus dem Herrfhaftsbereid 
der Finfternis Denn er, unfer erhöhter Herr, iſt ja der- 
felbe, der am Kreuz fein Blut für uns vergoffen und damit 
den Löfepreis gezahlt hat, welcher nach Gottes gnädigem Willen 
die Wirkung haben follte, ung aus der Schuldhaft der Sünde 
und aus der Gewalt der Mächte der Finfternis loszufaufen. 
Er wird — deſſen dürfen wir nunmehr gewiß fein — auch den 
Willen und die Macht befigen, und dauernd vor, jenen 
finfteren Gewalten zu ſchützen und ung dem feligen Ziel unferer 
Zeilnahme an dem GErbteil im Lichtreich des Himmels ficher 
enfgegenzuführen. An ihn allein und nicht, wie 
eudh die ISrrlehbrer einreden wollen 
irgendwelbeuntergeordnete Engelweſen 
müjjen wir ung balten, wenn wir jenes 
berrlide Endzielerreihen wollen Dem 
die Erreichung dieſes Zieles für ung ift ja nur ein Teil des 
gewaltigen und umfafjenden Planes der göttlichen Welt: und 
Heilsregierung, die die MWiedervereinigung von allem, was im 
Himmel und auf Erden ift, die Wiedervereinigung der ger 
famten Geifter-, Engel- und Menfchenwelt mit Gott ing 
Auge faßt. 

Diefe Verwirflihung fann aber nur durch einen herbeige- 
führt werden, in dem die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig 
wohnt. Und das trifft auf feinen andern zu, als auf den er- 
höhten Chriftus, den Sohn der göttlichen Liebe, den König und 
Herrn im Gottesreih, der Das Ebenbild des un- 
fihtbaren Gottes ift, aus deſſen Angeficht ung die 
Herrlichkeit des unfichtbaren Gottes entgegenftrahlt, der durch 
Auferftehung und Erhöhung zu gottgleicher Macht und Herr- 
lichfeit Stellung und Würde eines Erftgeborenen empfangen 
und der Dadurch einen unvergleichlichen Vorfprung und Vorrang 
vor allem, was Gefchöpf heißt, gewonnen hat. E8 gibt in der 
Tat feine Kreatur, die auf diefe Würde eines Erftgeborenen 
Anfpruch erheben könnte. Gie gebührt ihm allein, weil er 
alleinfeinemurfprüngliben Wefennad 
nicht zur Rreatur gehört, fondern fo hoch über 
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ihr fteht, wie der Schöpfer über dem Gefchöpf. Ja die gefamte V. 16. 
Kreatur verdankt ihm überhaupt erft ihr Dafein. Es gilt von 
allem, was eriftiert an freatürlichem Sein im Himmel und auf 
Erden, von allem, was fichtbar und was unfichtbar ift, und 
darum auch von allen Geifterherrfchaften und Engelgewalten 
in allen ihren Gliederungen und Abftufungen, mögen fie einen 
Namen tragen, welchen fie wollen, und mögen diefe Namen 
auch von befonderen Machtbefugniffen und ftolzer Herrfcher- 
würde zu reden willen: es gilt von allen unterfchiedlos, daß 
fie überhaupt nicht gefchaffen worden wären, wenn er nicht be- 
reits dageweſen wäre als der Untergrund, auf dem fich die 
Schöpfung erſt aufbaute und überhaupt erjt aufbauen konnte. 
Die gefamte fo entffandene Shöpfung 
Ben der Tat ihbr-Dafein allein auf 
Bemeiihspferiihe Vermittlung zurüd, 
uno Die gefamte Entwidlung alles Ge- 
Ibaffenen batihbren Zielpunftebenfoin 
feinemandern, alsinihm. Und dementfprechend ©. 17. 
ragt er ausfchlieglich gegenwärtig als der erhöhte Herr 
an Rang und Mahtüber alles hervor, was an 
gefchöpflihen Dingen im Himmel und auf Erden eriftiert. 
Alles ohne Ausnahme befindet fich dauernd in vollfommener 
Ubhängigkeit von ihm, denn alles ohne Ausnahme hat in ihm 
feinen Beſtand: es würde aufhören, auch nur zu eriftieren, wenn 
er nicht da wäre, in dem, wie Urfprung, jo auch Inhalt und 
Zweck von allem GSeienden befchlojien liegt. 

Und es liegt genau auf derjelben Linie und iff wiederum 9. 18. 
nur eine jelbitverftändliche Folge davon, daß alles, was über: 
haupt exiftiert, ihm fein Dafein verdankt, und daß die gefamte 
Entwielung der Welt und der Menfchheit auf ihn hin fich be- 
mwegt, wenn er und feinandererdas Haupt der 
briftlihbenGemeinde ift, mit ihr organifch verbunden 
zu der Einheit eines Leibes, und, gleichwie das Haupt des 
Leibes Lenker, alfo der Gemeinde alleiniger König und Herr. 
Niemand außer ihm hat ein Unrecht auf folche Herrnitellung 
der Gemeinde gegenüber, auch jene Throne, Gemwalten, Mächte 
und Herrjchaften aus der Engelwelt nicht. Denn dazu war 
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nur einer tauglich, der es vermochte, als ein aus dem Tode 
heraus Lebendiggewordener die Glieder der Gemeinde gleichwie 
die Glieder feines Leibes nach fich zu ziehen und durch Tod 
und Auferstehung hindurch zu neuem, dauerndem Leben zu führen. 
Eben darum baterauhb mitder Auferftehbung 
zuneuemLebeninpverflärtem Dafeinden 
Anfanggemacht und ift fo durch Tod und Auferſtehung 
hindurch zu der einzigartigen und überragenden Würde eines 
Erftgeborenen gelangt, weil er nach Gottes Willen auf diefe 
Weife in allen nur irgend denfbaren Be- 
ziebungen, alfo aub in der Serien 
überdiehrifflihbeG&emeinde,den®orrang 
gewinnen follte Denn die gefamte Fülle 
der göttlihen Eigenfhaften und Kräfte 
hatte den Befchluß gefaßt, in ihm allein Wohnung zu machen. 
Auch nicht ein einziger Bruchteil göttlichen Weſens und gött— 
licher Kraftfülle follte für irgend ein Weſen außer ihm im 
Reit bleiben. Und nur dadurch, daß Chriftus durch Tod und 
Auferſtehung hindurch zu goftgleicher Herrlichkeit und Herrfcher- 
würde erhöht wurde, fonnte der von Ewigkeit her mit Beziehung 
auf ihn gefaßte Beſchluß feine Verwirklichung finden, der doch 
im legten Grunde auf nichts anderes abzweckte, als darauf, 
daß er und nur er Träger und Vollſtrecker, Mittelpunft und 
Zielpunft des großen allumfaffenden göttlichen Weltverfühnungs- 
planes werden ſollte. Was von der Entftehung, von dem Be- 
ftand und von dem Entwiclungsziel der gefamten Schöpfung 
gilt, daß alles durch ihn und auf ihn Hin gefchaffen ift, das 
follte, fo lautete der göttliche Beſchluß, auch bei der Vermwirf- 
chung der völligen Wiedervereinigung des Weltallg mit Gott 
in vollendeter Weife zum Ausdruck fommen: das „Dur 
ibn und aufihnhin“ follteaudh bierfeine 
Geltungbebhalten. 

Notwendige Vorausfegung dafür war freilich, daß zunächft 
alles aus der Welt gefchafft wurde, was an Feindfchaft und 
Gegenfägen in der Menfchenwelt der einheitlichen Entwicklung 
in der Richtung auf Chriftum und der endlichen völligen Ver- 
einigung in ihm häfte hindernd im Wege ftehen fünnen. Darum 
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fonnte von einer Verwirklichung jenes göttlichen Bejchluffes erit 
die Rede fein, nachdem Gott durch das am Kreuz vergoffene 
Blut Chriſti das Gefeß befeitigt und damit zwifchen beiden 
Teilen der vorhriftlihen Menfchheit, den Juden 
und den Heiden, Frieden geffiftet hatte. Nunmehr 
blieb nur noch übrig, daß in dem aus dem Tode zu neuem Leben 
erwecten Chriftus die ganze Fülle göttlicher Eigenfchaften und 
Kräfte Wohnung nahm, damit er und er allein als das Eben- 
bild des unfichtbaren Gottes und als das Haupt des aus Juden 
und Heiden ihm zumachfenden Gemeindeleibed die gejamte 
Rreatur Himmels und der Erde, die auf ihn hin gefchaffen 
worden war, ihrem fchöpfungsgemäßen Ziele zuführe und fo 
die Vollendung der Dinge in dem von Gott gewollten Sinne 
bewirkte. Auch der Engel im Himmel Teilnahme an diefer 
Endoollendung ift und bleibt von ihrer Eingliederung in diefen 
großen Weltverfühnungsplan abhängig, in welchem fie ebenfo- 
wenig wie die Menfchen irgendwelche Führer- oder Vermittler: 
rolle fpielen, jondern wie jene lediglich die Geleiteten und Emp- 
fangenden find. 

Und auch ihr werdet das Zielnurdann, aber 3.21.22. 
dann auch Sicher erreihen, wenn ihr eub an 
feinen andern baltet, als an den erhöhten 
Herrn: er wird euch ein fiberer Führer fein. 
Denn auch euch, die ihr einft in eurer vorchriftlichen Zeit weit 
abfeits ftandet von Gott und vom Öottesreich, und Die ihr 
euch bei euren böfen Werfen immer tiefer in feindfelige Gefinnung 
und Haltung gegen Gott hineinverloret, — auch euch, die ihr fo 
äußerlich von Gott getrennt und innerlich Gott entfremdet da- 
hinlebtet, wird er, der Erhöhte, dereinit zu völliger Gottes- 
gemeinfchaft führen. Was fage ich: er wird es erft tun? Aber 
ich fann ja vielmehr fagen: er hat e8 bereits getan. Er hat 
bereit3 eure Verſöhnung mit Gott vollzogen; wenn auch, nicht 
im Sinne der endgültigen und völligen Wiedervereinigung mit 
Gott, jo doch in dem Sinne, daß er euch, die ihr einft 
außerlih fern von Gott und innerlich wider 
Gott ftandet, aus Gottes Feinden zu Gottes 
Freunden, ja zu Gottes Kindern gemacht hat, 
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denen der freie Zugang zu Gott allezeit offen ſteht. Das ift 
nicht erft eine Tat des erhöhten Chriftus, nein, fchon als er 
noch im Fleifchesleib auf Erden wandelte, hat er euch durch 
feinen Tod am Kreuz Sündenvergebung und Tilgung eurer 
Schuld verfehafft und fo die fchlimmen Wirkungen eurer böfen 
Werfe, den eigentlichen Grund eurer Gottesferne, befeitigt. 

ber eben hierin liegt für euch zugleich die fichere Bürg- 
fchaft, daß ihr dereinft zur vollendeten Gemeinfchaft mit dem 
erhöhten Herrn und dadurch zur feligen Gemeinfchaft mit Gott im 
Lichtreich des Himmels gelangen werdet. Denn wenn Chriftus 
durch feinen Tod eine völlige Anderung eures Verhältniſſes zu Gott 
und dadurch eine völlige Änderung auch eurer Stimmung und 
Haltung gegen Gott herbeiführte, und wenn er damit bewirkte, 
daß ihr aus dem Zufammenhang der fündigen Welt heraus- 
genommen und Goft zum Eigentum und Dienft geweiht wurde, 
daß ihr flecfenlo8 und mafellos daftandet, ja, daß auch nicht 
die geringfte Schuld mehr an euch gefunden werden konnte, auf 
die hin jemand auch nur eine Anklage gegen euch hätte erheben 
fönnen: jo follte das nicht efwa nur eine vorübergehende Wir- 
fung feines Todes fein, fondern entfcheidend für euer ganzes 
Leben und für die Geftaltung auch eures Geſchicks in der Zu- 
funft. Es follte Anfang und Bürgfhafteurerend- 
lihben völligen Wiedervereinigung mit ihm 
fein, von der doch nur dann die Mede fein fann, wenn die 
eigentliche und legte Abſicht feines Heilstodes erreicht wird, 
euch auch dann beider Vollendung der Dinge 
heilig, tadellos und unanflagbar vor fid hin— 
ftellen zu fönnen. 

Er feinerfeitd hat alle8 getan, was euch die Erreichung 
dieſes herrlichen Zieles gemwährleiftet. Es bleibt nur übrig, daß 
a uch ihr eurerfeitg tut, was als einzige Vor— 
bedingung für die Erreichung jenes Zieles 
voneuch gefordert wird. Und das darf ich doch wohl 
mit Beftimmtheit von euch erwarten, daß ihr es in dieſem 
Punkt an euch nicht fehlen laffen werdet. Ihr werdet ja doch 
fiber an eurem Glauben, von dem ich im Eingang meines 
Briefes in anerfennenden Worten fprechen durfte, treu feit- 
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halten, mit dem Fundament dieſes eures Glaubens feit und 
tief eingefenft in Chriftum, den „unerfchütterlichen Grund 
eures Heild, und fo auch felbit unerfchütterlich feft allen 
Stürmen und Anfechtungen frogend, und infonderheit' durch 
feine von außen her auf euch einmwirfende Einflüffe und durch 
feine Einreden und Einflüfterungen von Irrlehrern abzubringen 
von dem im Himmel für euch aufbewahrten Hoffnungsgut, 
diefem vornehmften Stück aus dem reichen Gabenfchag des 
Evangeliums. And es fei noch einmal zur Stärfung eures Ver: 
trauend und zur Feftigung eurer Heildhoffnung gefagt, daß das 
Evangelium, das euch nahe gebracht ift, aller Kreatur unter 
dem Himmel verfündigt worden ift. Lberall wirft e8, mas es 
wirft, durch fich felbit, und es bedarf feiner menfchlichen Zu- 
tat. Es ift das eine Evangelium, außer dem es fein zweites gibt, 
in deflen Dienft ich, Paulus, durch Gottes Gnade habe eintreten 
dürfen, und in deſſen Dienft auch mein perfünliches Verhältnis 
zu euch, den Koloſſern, und meine Verpflichtungen euch gegen- 
über begründet liegen. 


Baupttheme: 


Bekämpfung der Irrichre, welche die einzigartige 
Bedeutung des erhshten Ehriftus verkürzt (1,2441). 


1. Reht und Pfliht des Apoftels, fich der 
von der Irrlehre bedrohten Gemeinde 
anzunehmen (1,24—2)5). 

Gegenwärtig freilich fcheint e8 um meine Arbeit im Dienfte 
diefes Evangeliums und um die Erfüllung meiner perfünlichen 
Verpflichtungen gegen euch fchlecht beitellt zu fein. Ich fige 
hier in der Gefangenfchaft, mir find die Hände gebunden, die 
Bemwegungsfreiheit ift mir geraubt; ich kann zur Ausbreitung 
des Evangeliums und deshalb, fo fcheint es, auch für euch 
nichts tun. Aber kann ich jest auch nicht? für euch leiften 
durch die Verkündigung des Evangeliums, ſo kann ih doc 
euch zum Beften leiden, und das ift8, was mir 
unterdengegenwärtigenDBerhältniffen Freude 
bereitet. Die Leiden, die jest über mich fommen, müßtet 
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ihr ja felbft dulden, wenn ich fie nicht an eurer Statt und zu 
eurem Beften trüge. Es find im legten Grunde die Leiden 
Chrifti felbft, die fich in feinem Leiden hier auf Erden noch 
nicht erfchöpft haben, und die fich deshalb nach Gottes Willen 
an feinem Leibe, das ift an der Gemeinde, bis zu ihrem Voll- 
maß fortfegen und vollenden müfjen. Nur wenn die Gemeinde 
leidet, wie Chriftus gelitten hat, und nur in dem Maße, wie 
die Gemeinde durch ihre Leiden ergänzt, was an dem Leiden 
Chriſti noch fehlt, kann fie verherrlicht werden, wie Chriſtus, 
ihr Haupt, verherrlicht worden ift. Das iſt nach der für die 
Entwicklung der Dinge im Goftesreich gültigen göttlichen Drdnung 
gleichfam Das zur Ergänzung und Vervollftändigung 
des Bildes von den Leiden Chriftinotwendige 
Gegenftüd,diefelbftverffändlibergänzung$:- 
leiftung feitens der Gemeinde. Und ich verwirfliche 
fie an Stelle der Gemeinde und zu ihren Gunſten durch die 
Leiden, die ich, wenn auch nicht äußerlich an meinem Körper, 
fo doch an meinem Fleifch ertragen muß. Denn ein Leiden im 
Fleiſch, d.h. auf dem Gebiet des nafürlich-menfchlichen Lebens, 
verdient dad genannt zu werden, was ich in meiner Gefangen- 
{haft erdulde: diefe Beraubung jeglicher Bemwegungsfreiheit, 
diefe Hemmung meiner Berufsarbeit, dieſe gewaltfame Trennung 
von meinen geliebten Gemeinden. 

Darum fühle ih mihb auch in meiner gegen- 
wärtigenLeidenslage al8vollwertiger Diener 
der Gemeinde. Und ich meine damit auch in vollem Maße 
der Lebend: und Berufsaufgabe gerecht zu werden, die mir 
durch Gottes Gnade fpeziell in Bezug auf euch geftellt worden 
if. Die Gemeinde ijt ja das Hausweſen Goftes, und für feine 
Einrichtung, Verwaltung und Leitung hatte Gott von Emigfeit 
her eine Hausordnung vorgefehen. Für mich infonderheit ent- 
hielt diefe Hausordnung den Auftrag, der mir ihren Beftim- 
mungen entfprechend denn auch fatfächlich zu teil geworden ift, 
daß ich Diener der Gemeinde werden follte. Und diefer Auf— 
trag hatte in Bezug auf euch den Inhalt, daß ich als 
AUpoftelder Heiden das im Alten Teftamentent- 
baltene Verheißungswort Gottes, welches die 
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Hinzufühbrung aub der Heiden zum Heil in$ 
Auge faßt, zu feiner vollen Verwirklichung 
und Erfüllung bringen follte: das Geheimnis, das ©. 26.27. 
feinem wahren und vollen Inhalt nach nur Gott befannt, im 
übrigen aber, folange die fich einander ablöfenden Weltzeitalter 
und Menfchengefchlechter eriftieren, verborgen geblieben war. 
Auch den Männern des alten Bundes, die in göftlichem Auf— 
trag davon geredet haben, ift der volle Inhalt defjen, was fie 
mweisfagend vorausverfündigten, unverftanden geblieben. Sn der 
Gegenwart aber iſt es auf dem Wege befonderer göftlicher 
Dffenbarung denen fund getan, die Gott fih aus dem Zu— 
fammenhang der fündigen Menfchenwelt als ihm gemweihte 
Rüftzeuge zu diefem befonderen Dienft auserwählte, daß fie 
Herolde des Evangeliums unter den Heiden würden, und denen 
Gott die Fähigkeit zur Erfüllung diefes befonderen Auftrages 
verleihen wollte, indem er ihnen fundtat, welches der über- 
ſchwenglich reiche und herrliche Inhalt diefes Geheimniffes fei, 
das fich nach feinem ewigen Ratſchluß an den Heiden erfüllen 
follte. Er läßt fich kurz und bündig in dem einen Sage zu— 
fammenfaffen: ChHriftus, Dderalleinige Trägeralles 
Heils, der alleinige Vermittler und Bürge 
der Hoffnung auf die Serrlichfeit, ift unter 
eubh, den Beiden, wirffam. 

Und wir unfererfeits, denen Gott das Geheimnis fundge- ©. 28. 
tan bat, verfündigen nun daraufhin den Chriftus, in dem allein 
Heil und Geligkeit für jeden Menſchen ohne Aus— 
nabme, auch für die Heiden, befchloffen liegt, und 
neben dem für Heiden ebenfowenig wie für Juden irgendwelche 
andere Heilsmittler oder Heilsmittel — etwa derart, wie fie 
euch von den Srrlehrern angepriefen werden — in Betracht 
fommen können. Und mag unfere Verkündigung nun den 
Charakter der Ermahnung tragen oder den der Lehre: immer 
Behberall ift ihr Inhalt Chriſtus und 
nichts als Ehriftus. Und wir vermeinen auf diefe 
Weife jeden Menfchen, wer e8 auch fei, in aller nur irgend 
erdenklichen Weisheit zu unterrichten. Denn alle nur irgend erdenf- 
liche Weisheit, die auf religiöfem oder fittlichem Gebiet wirf- 

Kühl, Erläuterung der Pauliniſchen Briefe. IL. Bd. 2. 
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lichen Wert hat, ift in Chriftus und in ihm allein bejchlofjen. 
Und wir wollen auf diefe Weife erreichen, daß die religiöfe 
und fittlihe Reife, zu der wir unfere Hörer zu führen be= 
ftrebt find, bei jedem Menfchen ohne Ausnahme nicht Durch die 
Abhängigkeit von untergeordneten Heilsmittlern irgendwelcher 
Art, auch nicht durch Annahme menfchlicher Überlieferung oder 
durch Unterwerfung unter menfchliche Sagungen, fondern allein 
dur) die Lebensgemeinfchaft mit Chrifto hergeftellt werde. 
Der Erreichung dieſes Zieles gilt dementfprechend auch 
meine QUrbeit. Und meine Arbeit ift ein fortwährender Kampf, 
ein Kampf gegen äußere und innere Feinde, ein Rampf vor 
allem gegen die Srrlehrer, die Chriftum aus der ihm allein 
zufommenden Würde des Heilsmittlerd für alle Menfchen ohne 
Ausnahme hHinausdrängen wollen. Mit allen diefen Feinden 
ringe ich in heißem Gebet, in forgender Liebe, in mannhaften 
Eingreifen troß all der Hemmungen, Die meine gegenwärfige 
Lage mit fich bringt. Die Freudigkeit aber zu folch mühevoller 
Arbeit und die fieghafte Rraft zu folchem Rampf ſchöpfe ich nicht 
aus mir felber, fondern aus der Kraft Chrifti, die fich ohne 
Unterlaß und immer von neuem mächtig in mir betätigt. 


Kapitel 2. 


E8 liegt mir nämlich jehr am Herzen, daß ihr davon 
Kenntnis befommt, und daß ihr ein richtiges Urteil Darüber 
habt, welche Rämpfe ich durchzuringen habe, nicht nur für die 
von mir gegründeten Gemeinden, fondern auch für euch und für 
die Chriften in Laodicen und überhaupt für alle Chriften auch 
anderer Gemeinden, die mich nicht von Angeficht zu AUngeficht 
geſehen haben. Sie alle follen von dem Gefühl durchdrungen 
fein, daß fie mir, auch wenn fie mich nicht leibhaft gefehen 
haben, doch innerlich nicht fremd find, und daß fie auch gegen 
wärtig, wo fie von den Irrlehrern beunruhigt find, an meiner 
apoftolifchen Autorität Rückhalt und Stüge finden, deren fie fo 


. dringend bedürfen. Das möge auf ihre Herzen als ermuntern- 


der Zufpruch wirfen, damit fie fich, getragen von dem Bewußt- 
fein ihrer inneren Zufammengehörigfeit mit mir, ihrem AUpoftel, 
den Irrlehrern gegenüber, die nur Zwietracht und Unfrieden 
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faen, in brüderlicher Liebe feſt zufammenfchließen und fo in 
treuem Zufammenhalten immer tiefer in die Erfenntnis hinein- 
geführt werden, Die ſich inihbremganzen Reich— 
tum und inihrer unzerftörbaren Sicher— 
Berzum [o-herrliher entfalten wird, je 
Bitte oon dem PBemußtfein ihrer 
innern Zufammengehörigfeitdurhdrungen 
find Sch meine die Erkenntnis von dem göttlichen Geheim- 
nis, deſſen Inhalt CHriftus ift. Denn haben fie Chriftum er- ©. 3. 
fannt, jo können fie defjen gewiß fein, daß fie den ganzen 
Reichtum deſſen, was e8 überhaupt an Erkenntnis und Ein- 
ficht gibt, ihr eigen nennen, und fie brauchen fich nicht erft von 
den Srrlehrern andere Quellen nennen zu laffen, aus denen fie 
weitere und tiefere Erfenntniffe fchöpfen könnten und fchöpfen 
müßten. 

SehHrifto find ja alle nurdenfbaren 
Schätze von Weisheitund Erfenntnisver- 
einigt. Freilich, fie liegen da nicht oberflächlich am Tage, 
fondern verborgen, als Geheimnis gleichfam: man muß den 
Willen haben, fie aufzufuchen. Uber wer fich die Mühe ge- 
geben hat, nach diefen Schäßen zu graben, der wird fie auch 
heben, und wenn er fie gehoben hat, fo hat er damit zugleich 
das göttliche Geheimnis felbit ergründet,; — und eine höhere 
Erkenntnis wüßte ich nicht zu nennen. 

Diefe ausdrüdliche Betonung ded lebhaften perfönlichen V. 4. 
Intereſſes, das mich um meiner apoftolifchen Berufsarbeit 
willen mit euch verbindet, mag euch vielleicht befremden. Gie 
hat aber ihren guten Grund in der Befürchtung, es Fünnte 
am Ende jemand verfuchen wollen, mit Aufbietung von aller- 
band trügerifchen Beweisgründen und mit perfünlicher Über- 
redungsfunft euch plaufibel zu machen, daß ich mich nicht um 
euch forge und Recht und Pflicht eines Apoſtels euch gegen- 
über vielleicht gar überhaupt nicht in AUnfpruch nehme. Das 
it aber in der Tat eine durchaus irrfümliche Anſchauung. 
Denn wenn ich auch nicht leibhaft bei euch fein fann, fo bin ©. 5. 
ich doch wenigſtens im Geift mitten unter euch und beobadhte 
mit geiffigem Auge das Leben und Treiben in eurer Gemeinde, 
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Und da gereicht e8 mir zu heller Freude, wenn ich fehe, daß 
ihr zu Abwehr und Verteidigung in Reih und Glied gerüftet 
daffeht, jedermann auf feinem Poften, und daß euer Glaube 
an Chriftum euch gleichwie ein Schugwall fehirmend umgibt. 


2. Grundlegende Ermahnung und War- 
nung (2,68). 

Darum halte ich mich aber auch ebenfo fraft meines apofto- 
lifchen Berufes für berechtigt und verpflichtet, mit Belehrungen, 
Ermahnungen und Warnungen an euch heranzufrefen, Damit 
die gegenwärtig noch gefunden und normalen Zuſtände in eurer 
Gemeinde nicht durch die Srrlehrer gefährdet werden. Meine 
apoftolifche Predigt aber hat Chriftum allein zum Inhalt, und 
meine apoftolifche Aufgabe ift es, die volle Erfenntnis Chrifti 
auf jede Weife zu fördern. WUndererfeit habe ich ja foeben 
meiner Freude über den feiten Beftand eures Glaubens an 
Chriſtum Ausdruck geben fünnen. Ich bin auch defjen gewiß, 
daß euch in der Verkündigung des Epaphras der rechte, wahre 
Chriſtus in feiner ganzen, einzigartigen Würde dargeboten 
worden ift, daß er nämlich von ihm zu euch geredet hat als 
von der gefchichtlichen Perfon Jeſu von Nazareth, der durch 
Auferweckung und Erhöhung Herr über alles geworden ift. Es 
bleibt mir alfo nur übrig, euch zu ermahnen, daß ihr an diefem 
Chriſtus, fo wie ihr ihn überliefert befommen habt, nun auch 
fefthaltet und eure ganze religiöfe und fittliche Lebenshaltung 
durch ihn beftimmt fein laßt. Uneurem Chriftentum 
foll fihb bewähren, Daß es Wandel und 
Wachstum, Entftehbung und Beftand in 
Chrifto Hat. Dann ift feine GStetigfeit und Feftigfeit 
vollfommen gemwährleiftet. Und diefer äußeren Bürgfchaft, die 
in Chriſto gegeben ift, fol die innere Feftigung und Ver— 
gewifferung entfprechen, die euch durch euren Glauben zu feil 
wird. Auch der Unterricht im Chriftentum, den ihr genofjen 
habt, hat diefen Zufammenhang zwiſchen Glauben und Heils- 
gewißheit betont. Euer Heilruht allein in Chrifto, 
eure Seilsgewißheit allein in em 
Glauben. Darum gilt e8, das Wachstum des Glaubens 
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zu fördern; dennindem Maße, als ihr im Glauben 
zunehmt, werdet ihr eures Chriftenftan- 
des immer frohber und gemwiffer werden 
undnurmehbrdem GefühldesDankes Aus— 
druckgeben für das Heil,das Gotteuchin 
Chriſtobereitethat. 

Und der Ermahnung entſpricht meine Warnung: Gebet 2. 8. 
acht, daß nicht einer von den euch wohl befannten Leuten, die 
ſchon in der Gemeinde ihr Wefen treiben und die fich ficher 
auch an euch heranmachen werden, wirklich über euch fomme, 
und nicht bloß einige eurer Gedanfengänge und Vorftellungs- 
reihen, ſondern euch felbit ganz und gar mit Befchlag belege 
und ſchließlich al8 feine Beute in feinem Schlepptau davon- 
führe; ich meine: einer von denen, die fich ein Gewerbe daraus 
machen, Leute für fich und ihre Anfchauungen zu Fapern durch 
das, was fie mit ſtolzem Ausdruck ihre Philofophie nennen, und 
was doc in Wahrheit auf nicht? anderes hinausläuft als auf 
eitle Spielerei mit Worten und Gedanken, womit fie fich und 
andere über die innere Hohlheit und Gehaltiofigfeit ihrer Ge— 
danken hinmwegtäufchen. Denn ihre gefamte Philofophie hat 
Urſprung, Art und Inhalt nicht von Chriſto, Sondern lediglich 
von folhen Meinungen, Borftellungen und VBorfchriften, wie 
fie unter Menfchen als Ergebnis natürlich-menfchlichen Denkens 
von Gefchleht zu Gefchlecht überliefert zu werden pflegen. 
Wo göttliche Dffenbarung in Chriftoden 
Wegmeifenfollte,folgenfiemenfhlider 
Überlieferung. And diefer Gegenfag kommt noch 
Ihärfer zum Ausdruck, wenn man darauf achtet, daß fie mit 
ihrer ganzen Philofophie an der gefchöpflichen Welt hängen 
bleiben. Es handelt fich in ihrem legten Grunde um die An— 
preifung einer Berehbrungvon untergeordneten 
Engelwefen, von Elementargeiftern, die 
doch als Verförperungen von Stoffen und Kräften der ge 
ſchaffenen Welt, fei e8 der Erde, fei e8 der Geffirne, felbit Be— 
ftandteile der Schöpfung find, nicht darüber hinaus: da 8 
Gefhöpfmwird an die Stelle gefegt, die 
nurdem Shöpfergebührt. 
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3. Befämpfungderdogmatifhben Pofi- 
tfionderSIrrlehbrerv Derleirugaausn 
briftlihen Güter, &aben und Kräfte 
aus der Mahtfülle Christi Dez 
feinem Tode über die Engelmädte 
triumpbhiertbhat (29-15). 


8.9. Gebt wohl acht, daß diefe gefährliche Irrlehre eg euch 
nicht antut; ihr würdet damit dem erhöhten Chriftug die Ehre 
entziehen, auf die er allein Anfpruch machen darf. Denn es iſt 
auch nicht einmal fo, daß wenigftens Teile, und feien e8 auch noch 
fo kleine Teile, göttlichen Wefens und göttlicher Kraft in diefen 
Elementargeiftern verförpert werden. Nein, das göttliche 
Wefen, diegöttlihben Eigenfbhaftenund 
Kräfte haben, gleibfamorganifd mitein- 
anderverbunden,inihbremganzenlimfang 
undinihbrerganzen FSüllein Chrifto Woh— 
nung genommen. And wie von einem Organismus 
nur da die Rede fein kann, wo fein zugehöriges Glied fehlt, jo ift 
von der organifchen Gefamtheit der göttlichen Cigenfchaften 
auch nicht eine übrig geblieben, die nicht in Chrifto Wohnung 
genommen häfte; auch nicht eine von ihnen hat in irgend eines 
diefer Engelwefen Einzug gehalten, die euch von den Srrlehrern 

2. 10. als Heilsmittler anempfohlen werden. Alſo weit entfernt, daß 
CHriftus nur in vollendetem Maße befäße, was diefe Engel- 
mächte in weniger vollendeter Form ihr eigen nennen, vielmehr: 
Chriſtus befist alles, diefe Engelgewalten nicht8 von dem, was 
das Weſen der Gottheit ausmacht. Chriſtus ift Herr und 
Haupt und König auch diefer Engelherrfchaften und Mächte 
in allen ihren Abftufungen und Nangordnungen. 

Und dementfprechend ft euhbdennaubtatfäd- 
lihbinChriftodieganze Füllevon Gütern, 
Gaben und Kräften zu eigen geworden, 
dberenihr zur Berwirflihung und Side 
rung eures Heilgirgendbedürft. Nur aus 
feiner göttlihen Wefens- und Rraftfülle fonnte fie euch zuftrömen. 

2. 11. Dder folltet ihr, wenn ihr euch an Chriftum allein haltet, etwa 
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doch an diefem oder jenem Mangel leiden, was zu eurer Be— 
feligung notwendig ift? Sollte die Vollfommenheit eurer Er- 
fenntnis und eures fittlichen Wandels trog eures Verhältnifjes 
zu Chrifto doch immer noch von der Erfüllung gewifler Forde- 
rungen, die von den Srrlehrern aufgeftellt werden, abhängig fein? 
Sie reden in hohen Tönen von dem Wertder Be: 
ſchneidung und ihrer Notwendigkeit für 
die Erreichungderchriſtlichen Vollkommen— 
beit und fordern damit wenigſtens indirekt, daß auch ihr 
euch befchneiden laffen müßt, um des vollen Heils ganz ficher 
zu fein. Uber ich habe ja ſoeben gejagt, daß ihr in Chrifto 
alle nur irgend religiös wertvollen Güter beſitzt; und das gilt 
auch von der Befchneidung, fofern fie ja unzweifelhaft ein 
religiöjes Gut genannt werden muß. Ja auch in die ſem 
Punkt fommt die unendlihe Überlegen- 
beit Chrifti über die Engelmäbte zu 
vollfter Erfheinung. Das von dem Engel verord- 
nete altteftamentliche Geſetz, auf das fich die Srrlehrer fügen, 
weiß nur von einer äußerlichen Befchneidung zu reden, Die 
ganz und gar am Ginnlichen haften bleibt. Die Befchneidung, 
wie ihr fie in Chrifto an euch erlebt habt, ift nicht äußerlich 
am Fleifch mit Menfchenhänden gemacht, fondern göttlichen 
Urfprungs. Sie vollzieht fich auf höherem, geiffigem Gebiet 
und vermittelt Güter von überfinnlicher Art und von überwelt- 
lichem Wert. Gotte8 Hand felbit griff da ein und verhalf 
euch dazu, daß nicht nur ein Fleiner Teil eures Körpers, an 
dem Unreinigkeit haftete, entfernt wurde, fondern daß euer 
ganzer vom Fleifch und damit von der Sünde beherrfchter und 
verunreinigter Leib vollftändig abgelegt wurde. Go hat fich die 
Befchneidung bei euch vollzogen, die Chriftus ſelbſt an fich 
erlebt hat, als er in feinem Tode feinen Fleifchesleib auszog 
und auf diefe Weife allem abftarb, was ihn durch feinen Fleifches- 
leib mit Welt und Sünde in Beziehung brachte Seine 
Befhneidung iff eure Befhneidung ge- 
wordeninderQTaufe. 
Diorie chriſtliche Taufe ift das Gegenffüc der altteftament- 
lichen Beſchneidung. Denn in der Taufe erfüllt fich wahrhaft, 
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was die altteftamentliche Befchneidung erreichen wollte, aber 
zu erreichen nicht imffande war: in der Taufe habt ihr ver- 
möge der Lebensgemeinfchaft mit Chrifto ein Sterben durch- 
gemacht, und zwar ein wirkliches, volles Sterben, dem ein Be— 
grabenwerden folgte. Und wenn in dem Taufafte euer ganzer 
äußerer Leib in dem Waffergrabe verfchwand, fo fam damit 
nur die Tatfache zu finnbildlicher Darftellung, daß ihr in der 
Lebensgemeinfchaft mit Chrifto einen wirklichen Tod erlitten 
habt, und daß euer ganzes altes Sch mit allen feinen natürlichen 
Beziehungen zur Welt und zur Sünde mit Chrifto zu Grabe 
getragen worden if. Soift mitder Befhneidung 
Chriftidiealtteffamentlihbe Befhneidung 
weit überholt und Damit vol lit — 
getan; abgefan find damit alfo auch alle Anfprüche der 
Engelmächte an ung, die mit diefer altteftamentlich gefeglichen 
Beftimmung im Zufammenhang ftanden. 

Und in derfelben Taufe feid ihr fodann aus dem Waflergrabe 
emporgeffiegen: wiederum ein Vorgang von finnbildlicher Hin- 
deufung auf ein zweites Erlebnis, das fich für euch mit der . 
Taufe verband. Gie war für euch zugleich vie Aufer- 
wefung aus einem Todeszuſtand undder 
wirffame Beginneinedgneuendadurd ge- 
ſetzten Lebens: beides gewirft durch eure Lebens— 
gemeinfchaft mit Chrifto, oder, was dasfelbe ift, durch die 
Kühnheit de8 Glaubens, mit welchem ihr die Wirkungskraft 
der göttlichen Allmacht, die Chriftum von den Toten auferweckt 
hatte, auch auf euch zu beziehen mwagtet. Es handelte fich ja 
in der Tat bei euch um eine der Auferweckung Chriffi genau 
parallel laufende Erfahrung. Auch ihr befandet euch einft in 
einem Todeszuftand. Nicht an das Sterben eures alten Sch in 
der Gemeinschaft des Todes Chrifti, von dem ich foeben als 
von einer an euch vollzogenen Befchneidung Chrifti fprach, 
denfe ich dabei, jondern an den Zuftand des geiftlichen Todes, 
in dem ihr euch vor eurer Bekehrung zum Chriftentum dauernd 
befandet. Schuld daran waren eure Übertretungen, fehuld 
daran mar die Unbefchnittenheit eures Fleifches, das will 
fagen: die Unreinheit und Gottwidrigfeit eures natürlich-menfch- 
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lichen Wefeng, in welchem ihr ftecktet, ſolange als ihr noch nicht 
in der Befchneidung Chrifti befchnitten waret. 

Und euch, die ihr fo durch Sünde und Schuld rettungslos 
dem Zuffande des geiftlichen Todes verfallen waret, euch hat 
Gott an der Befchneidung Chrifti zu neuem Leben teilnehmen 
laflen, indem er euch neue Lebensfräfte und neuen Lebensinhalt 
verlieh. Es war das gnädige Erbarmen des grundgütigen 
Gottes, das eurem Todeszuftande ein Ende bereitete, jenes Er- 
barmen, in welchem er ung, mir und euch und allen gläubigen 
Chriften zufamt, alle Bergehbungen, fovielihrer 
aub fein mochten, verziehbundalle Schuld 
DBbergsangenheit, fo groß fteauh fein 
wohnte, erließ. 

Uber nimmermehr hätte die Vergebung der Sünden und V. 14. 
die Tilgung der Schuld der Vergangenheit für ung den Be— 
ginn eines neuen Lebens bedeutet, hätte nicht Gott zupor die 
Schriftzüge des Dofumentes ausgelöfcht, das immer wieder 
gegen und fand, und das uns immer wieder zu Gündern 
ftempelte und fo in den geiftlichen Tod hineintrieb. Ich meine 
das altteftamentliche Gefeg, das mit feinen ffarren Sagungen, 
mit feinem immerwährenden und unerbittlichen „das ſollſt du 
und das folljt du nicht” unfer ärgfter Feind war, da es Kraft 
und Inhalt wahren Lebens bei uns völlig ertötete Gott 
batdafürgeforgt,daßdesbGefegesMacdt 
gebrohen würde. Und zwar hat er ganze Arbeit ge- 
tan. Er hat es ganz und gar aus der Welt gefchafft, indem 
er ed mit Chrifto and Kreuz nagelte und dadurch befeitigte: 
Chriftus, nah Gottes Willenam Kreuz 
ein vom Geſetz Ausgefioßener und Ver— 
fluchter, iſt nach Gottes Willendas Ende 
des Geſetzes und der Gefegesherrfhaft 
geworden. Wer fich hinfort ihm anvertraut, gleichviel ob 
Zude oder Heide, für den hat das Gefes feine bindende 
Kraft verloren. Den Juden bindet es hinfort nicht mehr, und 
dem Heiden kann es fortan nicht mehr bindend werden. Und V. 15. 
Die Befeitigung des Gefegesg iſt gleihbeden- 
tend mit der Befeitigung der Herrſchaft jener 
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Engelgewalten und Geiftesmächte, die hinter dem 
Gefege ftanden, ald die e8 verordnet haften und nun im Inter- 
effe ihrer eigenen Machtitellung über der Geltung feiner 
Sagungen wachten. Der Tod Chriftiam Kreuz war zugleich der fieg- 
reiche Ausgang eines Kampfes gegen diefe Fürften und Ge- 
mwaltigen aus der Engelwelt. Indem Gott mit Chrifto zugleich 
das Gefes ans Kreuz annagelte, hat er ihnen ihr ffreitbares 
Gewand und ihre Waffenrüftung genommen, die ihnen ihre 
Stärke verlieh. Ihre Macht ift nunmehr vollftändig gebrochen. 
Um Kreuz Chrifti hat Gott über fie triumphiert und in dieſem 
öffentlichen Schaufpiel aller Welt fundgetan, daß fie hinfort 
zur Ohnmacht und Bedeutungslofigfeit verurteilt jeien. 


4, Bekämpfung der fittliben Forderungen 
der Irrlehrer (2,16—23). 


Bedeutungslos finddeshalb füreuh aud alle 
Vorſchriften geworden, die dem altteftament- 
lichen Geſetz entſtammen, oder, wo fie über dasſelbe 
hinausgehen, doch ſeine Art an ſich tragen. Da darf nun alſo 
nicht etwa einer kommen und euer ſittliches Verhalten unter 
dem Geſichtspunkt beurteilen wollen, wie ihr euch zu den Speiſe— 
verboten ſtellt, oder ob ihr euch im Eſſen und Trinken durch 
freiwillige8 Faften allerlei Enthaltfamfeit auferlegt. 

Ebenfowenig darf nun einer zum Mapftab feines Urteils 
über euch machen, wie e8 mit euch im Punft der Teilnahme 
an der Feier beftimmter Fefttage, an der Feier von Jahres, 
Monats- und Wochenfeften beftellt if. So iſt ed die An- 
ſchauung der Srrlehrer, daß durch freiwilliges Faften eure GSitt- 
lichkeit einen höheren Grad der Vollfommenheit erreiche, und 
daß durch allerlei Feftfeiern euer ganzes Leben einen jonderlich 
geweihten Charakter befomme. 

Und doch find alle diefe Dinge, die fich durchaus auf der 
Stufe der gefeglichen Forderungen des Alten Teftamentes 
halten, weſenlos und wertlos, einem Schatten vergleichbar, dem 
felbft feine greifbare Wirklichkeit und deshalb Fein wefentlicher 
Wert zufommt, deffen Bedeutung fich vielmehr darin erfchöpft, 
daß er über ſich hinausweift auf die nach ihm kommenden 
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Dinge, die ihre Schatten vorausgeworfen haben. Diefe erft 
find dem Körper vergleichbar, von wefenhafter Art und von 
bandgreiflicher Wirklichkeit. Wie töricht alfo, dem Schatten 
noch irgendwelche Beachtung fchenfen zu wollen, wenn der 
Körper felbft, der den Schatten warf, bereit8 auf den Plan 
getreten iſt! Und er ift auf den Plan getreten. Mit 
Chrifto find Gefes und Gefegesvorfhriften, 
welher Art fie auch fein mögen, abgetan. Will 
man nunmehr wifjen, wie die wirklich weienhaften und wahr— 
haft wertvollen Drdnungen und Vorfchriften für das fittliche 
Leben lauten, für die im altteftamentlichen Gefeg nur 
I&hattenhafte Andeutungen vorlagen, fo darf man ſich darüber 
nur bei Chrifto Rats erholen, mit dem fie unauflöglich ver- 
bunden find. 

Niemand hat ein Recht, zu urteilen, daß ihr auf faljchem 
Wege jeid, wenn ihr euch an Chriftum haltet, und daß ihr, 
wenn ihr auf diefer Bahn euren Chriftenlauf vollendet, den 
Rampfpreis der ewigen Seligfeit nicht empfangen werdet. Dazu 
ift der am wenigften berechtigt, der — um ein Wort zu ge— 
brauchen, das er mit gewifjer Selbftzufriedenheit auf fein Ver: 
halten anzumenden beliebt — fich darin gefällt, fein demütig 
zu bleiben, und der es ald Beweis feiner demütigen Befcheiden- 
heit ausgibt, daß er nicht erft wage, mit Gott und mit Chrifto 
unmittelbar in Verkehr zu treten, fondern fich begnüge, die ver- 
hältnismäßig niederen Engelmächte zum Gegenftand feiner reli- 
giöfen Verehrung zu machen und von ihnen die zur Befchaffung 
des Heild notwendigen Güter und Gaben zu erwarten. Und 
über der Pflege dieſes Engelfultes läßt er fich dazu verleiten, 
religiöfe Erfenntniffe und fittliche Weifungen nicht aus dem 
Zufammenhange mit Chrifto und mit der Gemeinde zu gewinnen, 
fondern aus feinen eigenen vifionären Erlebniffen. Mit Vor: 
liebe betritt er ein Gebiet, wohin ihm niemand zu folgen ver- 
mag, und entnimmt die maßgebenden Normen für Erkenntnis 
und fittliches Verhalten im legten Grunde aus fich felbit. So 
Ihlägt denn feine feheinbare Demut zu guter Legt, obwohl er 
dazu auch nicht den geringften Grund hat, zu Hochmut und 
AUufgeblafenheit aus; und zu derfelben Zeit, wo er durch aller- 
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hand Übungen in der Enthaltfamkeit die Triebe feines Fleifches 
zu ertöten vermeint, macht fich hier eine maßlofe Aufgeblafen- 
heit feines Fleifches und die ganze Gelbftgefälligfeit feines 
natürlichen Wefens breit. 

Wenn er fich fo ganz und gar auf fich felbit ftellt, fo hat 
dag feinen tiefften Grund darin, daß er fich nicht an den hält, 
der das Haupt ift, Chriftus. Eine Verbindung mit 
Chriftug würde eine Verbindung mit der Ge— 
meinde zur felbftverffändlihen Folge haben, 
und in diefem Zufammenhange mit der Gemeinde wiederum 
würde ihm ein Wachstum feiner Erfenntnis und feiner fitt- 
lichen Vollkommenheit gemwährleiftet fein, wie Gott e8 haben 
will. Uber eben diefen Zufammenhang mit Chrifto und Dadurch 
zugleich mit der Gemeinde verfchmäht er ja, und darum ift für 
ihn die Möglichkeit eines Wachstums in gottgewolltem Sinne 
ausgefchloffen. Innerhalb der Gemeinde aber gibt e8 auch nicht ein 
einziges Glied, das die Kraft feines Wachstums nicht von 
Chriſto hernähme. Denn Chriftus und die Gemeinde hängen zu— 
fammen wie das Haupt und die Glieder eines Leibes. Und 
wie im Organismus des nafürlichen Leibes gefunde Entwiclung 
und normales Wachstum nur dadurch zuftande kommen, daß 
alle einzelnen Teile des gefamten Körpers durch Gelenke und 
Bänder aufs engite mit dem Haupt zufammenhängen und von 
ihm her in allen ihren Bewegungen und PVerrichtungen zweck— 
mäßig ausgerüftet und einheilich zufammengehalten werden, fo 
hängt für die gefamte Gemeinde in allen ihren Gliedern das 
normale Wachstum von ihrem unauflöglichen Zufammenhang 
mit Chrifto ab. Auf dieſe Weife allein fommt es 
zu einem Wachstum, nicht nah einem von 
menfhliher Weisheit willfürlih erfonne- 
nen Rezept,fondernnah demGSinn und Willen 
Gottes. 

Aus dem Gebahren der Irrlehrer geht alfo deutlich hervor, 
daß fie mit ihrem eigenwilligen und felbftherrlichen Erfenntnig- 
und Heiligungsbeftreben den Zufammenhang mit Chrifto ver- 
leugnen. Ja aus der Art der Vorfchriften, deren Befolgung 
fie euch zumuten, läßt fich fchließen, daß fie auch in betreff der 
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Erfahrungen, denen ihr euren engen Zufammenfchluß mit Chrifto 
verdankt, völlig im Unklaren find. Ihr habt in der Gemein- 
ſchaft mit ChHrifto einen Tod an euch erlebt. Da ift euer altes 
Ich mit allen Verhältniffen, Beziehungen und Verpflichtungen, 
in die es hineingeftellt war, zu Grabe getragen. Dies bedeutet 
aber vor allem, daß ihr dem Herrfchaftsbereich des Gefeges und 
dem in allen gejeglichen Vorfchriften zur Erſcheinung fommen- 
den Einfluß der Engelmächte, diefer zur finnlich-materiellen, ge- 
ſchöpflichen Welt gehörigen Glementargeifter, entrückt feid. 
Die Entfaltung desneuenLebeng, das ihr nun 
inder Gemeinfhaft des wieder lebendig ge- 
wordenenChriftus lebt, ift alfo infeiner Weife 
mehr Dur ein Verhältnis der AUbhängigfeit 
oderder Berpflihtung zurfinnlich-materiellen 
Welt bedingt. 

Za, wie fommt man denn dann dazu, euch Vorſchriften 
machen zu wollen, als wäre euer Leben noch mit allen Fafern an 
die Sinnenwelt gefettet? Voller Ängftlichfeit will man euch mit 
einem Nes von Vorfichtsmaßregeln umgeben, durch deren Be— 
folgung ihr euch euer Heil fichern follt, als käme e8 vor allen 
Dingen darauf an, jedwede Berührung mit der beflecfenden 


Materie zu vermeiden: „Greife nicht mutwillig zul Koſte nicht, 


mas man Dir bietet! Auch vor zufälliger Berührung nimm dich 
in acht!” And doch find es insgefamt religiös wertlofe und 
fittlih völlig gleichgültige Dinge, die dabei in Betracht fommen, 
Dinge, die nach Gottes Willen der Vernichtung anheimfallen, 
wenn mir fie ordnungsmäßig gebrauchen: alfo Dinge ohne jede 
höhere, bleibende Bedeutung und darum ohne allen Einfluß 
auf euer Geelenheil. 

Aber das ift fo ganz die Art der Forderungen, wie fie 
allüberall von Menfchen aufgeftellt werden und wie fie der 
Verſtand der Menfchen auszudenfen und klüglich zu begründen 
pflegt, die fih auf fich felbft ftellen und die Weifungen der 
göttlichen Dffenbarung mißachten. Und dementfprechend ftehen 
denn auch alle diefe Dinge wohl freilich bei oberflächlichen 
Urteil in dem Ruf einer abfonderlichen Weisheit, der man 
feine Achtung nicht verfagen könne, in Wahrheit aber dienen 
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fie nur zur Überfättigung des Fleifches und zu maßlofer Be- 
friedigung natürlich- menfchlichen Hochmutes und eitler Gelbft- 
gefälligfeit. Das werdet ihr mir zugeben, wenn ihr nur einmal 
darauf achten wollt, in welchen Formen diefe Dinge bei den 
Srrlehrern zum Ausdrud fommen. Es ift ein eigenwillig ge- 
mwählter, von ihnen felbft erfonnener Kult, den fie pflegen; 
menſchlicher Willkür, nicht göttlicher Weifung verdankt er feine 
Entitehung. Damit verbindet fich, wie ich ſchon oben andeutete, 
ein demütiges Gebahren und eine KRopfhängerei, dahinter fich 
in Wahrheit innerer Hochmut verſteckt. Und die rückichtslofe 
Behandlung endlich, die fie bei ihren asfetifchen Übungen 
ihrem Körper angedeihen laflen, entfpricht wahrlich nicht der 
in der Schöpfung angelegten und darum von Gott gewollten 
Beſtimmung unferes Leibes. Auch hier find es die rein menfch- 
lichen Gedanfen und Erwägungen der Srrlehrer felbft, die eine 
fo unnatürliche Schonungslofigfeit gegen den Körper für etwas 
fittlich Wertvolles ausgeben. Das alles find Dinge, auf deren 
Ausklügelung und lehrhafte Begründung fie fich etwas zugute 
tun mögen, ja mit denen fie bei harmlofen, religiös und fittlich 
ungefeftigten Gemütern unter Ilmftänden auch den Eindruck 
erwecken können, als handle e8 fich da um eine ganz befondere 
Weisheit; in Wirklichkeit aber fteckt nichts dahinter, was irgend- 
welche beſondere Achtung und Wertſchätzung verdiente. 

Die Irrlehrer bleiben alfo in ihrem Beſtreben, fich durch 
ihre Askeſe von der materiellen Sinnenwelt frei zu machen, 
recht eigentlich mit dem Weſen der Welt verfettet. Denn 
wirkliche Gefahr droht uns nicht aus dem ffofflich-materiellen 
Beſtande der Welt, von dem wir felbit etwas in unferem Leibe 
an uns fragen, und mit dem wir auch ſonſt äußerlich in Be— 
rührung fommen, fondern von der Befleckung durch unfer Fleiſch 
mit feinen fündlichen Lüften und Begierden. Darin allein 
offenbart ſich das wirklich Gefährliche im Wefen der Welt, 
von dem wir ung freimachen follen, und dem die Srrlehrer 
gerade in ihrer Flucht vor der Welt rettungslos verfallen find. 
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Uapitel 5. 

5. Da8 wahre religiös-ſittliche Lebens: 
ideal der Chriften in der Einheit des 
Lebens mitdem erhöhten Chriftus (3,1—4). 

| Wenn ich euch alfo noch einmal an die Erfahrungen erinnere, 
die ihr alle in der Taufe gemacht habt, fo ergibt fich daraus, 

wenn man anders das verderbliche Wefen der Welt richtig ein- 

Ihäst, ohne weiteres, was ihr in Wahrheit zu fun und was 

ihr in Wahrheit zu laffen habt, wenn ihr euch unter die Wir- 
kungen des Tauferlebnifjes ftellt. Die Taufe bedeutete für 
euch nicht nur einen Tod, fondern zugleich eine Auferweckung 
zu einem neuen Leben in der Gemeinfchaft mit Chrifto, eurem 
auferweckten und erhöhten Herrn. Darum ift es eure heiligfte 
und ernftefte Pflicht, Das zum Ziel eures Strebeng 
zumachen, was drobenim Himmelift, wo Chriftus 
gegenwärtig fich befindet, figend an dem höchiten Ehrenplag, 
nämlich zur Rechten Gottes, der Herrlichkeit Gottes und feiner 
Herrſchaft teilhaftig. Und ihr fteht in der Gemeinfchaft feines 
Lebens. So wiederhole ich denn die Mahnung: Laßt Herz und 
Sinn auf das, was im Himmel ift, gerichtet fein! Da allein 
findet ihr die Güter, die für euch wahrhaft wertvoll find. Und 
bleibet mit eurem Sinnen und Trachten nicht an den Dingen 
diefer Erde haften! 

Uber ift das nicht juſt die Forderung der Srrlehrer? 
Nimmermehr! Nicht das ift eure Aufgabe, die Materie jelber 
zu meiden und durch ihre Abtöfung eine vergeiftigte Eriftenz 
hier auf Erden zu erftreben, jondern: von den Dingen diefer 
Erde euch frei zu halten und als Bürger des Himmels droben 
bei Chrifto heimifch zu werden. Denn durch die Gemeinfchaft 
des Todes Chrifti feid ihr in der Taufe der fündigen Welt ab- 

geftorben. Und durch die Gemeinfchaft der Auferwedung Chrifti 
ſeid ihr in der Taufe zu einem neuen Leben mwiedererftanden, zu 

einem Leben, das überhaupt nicht mehr diefer Welt angehört, 

das vielmehr in der Gemeinfchaft Chriſti gelebt wird und dort 
ſich entfaltet, wo Chriftus if. Mit ihm zufammen feid ihr 
der Welt völlig entrückt und in die denkbar höchſte Sphäre 
überweltlichen Dafeins verfegt. 
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Sp ift nun freilich das, was gegenwärtig euer wahres 
Leben ift, mit Chrifto in Gott felbft verborgen, unfichtbar den 
Augen der Menfchen, wie Gott und der erhöhte Chriftus nicht 
mit Menfchenaugen gefchaut werden fünnen. Denn euer neues 
Leben ift Herrlichkeit, ein Stück der Herrlichkeit Gottes felber. 
Und die Entfaltung diefes neuen Lebens. bedeutet für euch nichts 
anderes, als ein Wachen von Herrlichkeit zu Herrlichkeit. Ja 


. ich Fann fühnlich fagen: Chriftusfelbft, Das Ebenbild 


der Herrlichkeit Gottes, ift euer Leben. Uber 
eben darum wird euer Leben nicht für alle Zeiten in der Ver— 
borgenheit bleiben; denn Chriftus felbft wird bei der Vollendung 
der Dinge aller Welt fichtbar erfcheinen, und damit dann zu- 
gleich auch euer Leben, das ja in nichts anderem bejteht als in 
Chriſtus. Erft dann, aber dann auch gewiß werdet ihr auch 
vor den Augen der Welt offenbar werden in der Herrlichkeit, 
die Schon gegenwärtig das Weſen eure wahren Lebens aus— 
macht. Und der Herrlichkeitsleib, den ihr dann empfangen werdet, 
ftellt nur die fünftige Vollendung eures inneren Menfchen dar, 
defien Entwicklung mit der Entfaltung eures neuen chriftlichen 
Lebens gleichen Schritt hält, und deſſen Glieder fchon gegen- 
mwärtig im Simmel find. 


6. Die fittlihben Forderungen, die fi auß 
dDiefem neuen religiöfen Verhältnis zu 
Chrifto für Das &riftlih-fittlihe Leben 
ergeben (3,5—41). 

a) Warnung vor den heidniſchen Laftern 
der Unzuht und Habfuht, der Lieb- 
Iofigfeit und der Lüge (3,5—11). 


Wenn ich dementfprechend meine Mahnung an euch in 
einem Sage zufammenfafle, durch den ich feheinbar genau die 
Hauptthefe der Irrlehrer aufnehme, daß e8 eure heiligfte Pflicht 
ift, die Glieder, mit denen ihr an der Erde haftet, abzutöten, 
fo meine ich doch Damit etwas von den Forderungen der Irr- 
lehrer "Grundverfchiedened. Nicht der Organismus des Leibes 
mit feinen Gliedern, fondern der Organismus des Fleifches, 
d. i. des nafürlich-menfchlichen Weſens mit all feinen Gliedern, 
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den fündlichen Leidenfchaften, die fih in Tat, Wort und 
Gedanken äußern, ift e8, der den Menfchen in den Fefjeln des 
Srdifhen gefangen Hält. Diefe Glieder eures alten 
Menſchen, dieSündenfelbft, giltesSabzutöten. 
Dabei denfe ich in erfter Linie an die beiden Grundübel, die 
‚ im Heidentum im Schwange gehen, an die Unzucht und an die 
Habgier. An die Unzucht zunächit, in all ihren Formen: als 
grobe ehebrecherifche Tatſünde, als gefchlechtliche LUnreinigfeit, 
die fich in mancherlei Weife zu betätigen weiß, als wollüftige 
Leidenschaft, die den ganzen Menfchen mit allen feinen Ge- 
danfen gefangen nimmt und fchließlih als ihren willenlofen 
Sflaven beherrfcht, und nicht minder endlich, in ihrer fcheinbar 
barmlofeften Form, als böfe Luft, die einem Mangel an Be- 
berrfhung der an fich nicht verwerflichen natürlichen Triebe 
entfpringt, und die doch im legten Grunde der fruchtbare Boden 
it, aus dem alle ebengenannten gefchlechtlichen Sünden üppig 
heroorwuchern. Und ich denke weiter an die Habgier, nicht 
etwa, weil fie fich mit den Dingen und Werten der materiellen 
Welt abgibt, die ja doch an fich den Menfchen nicht wahrhaft 
verunreinigen fünnen, fondern weil fie das Herz ganz und gar 
in Befchlag nimmt, weil fie den Menfchen hindert in dem 
Streben nach den wahren Gütern der oberen Welt, weil fie 
Mammonsdienft an die Stelle des Gottesdienftes fest, kurz, weil 
fie ihrem Wefen nach Gögendienft ift. Das alles find Dinge, 
um derentwillen das abjchließende Zorngericht Gottes am jüngften 
Tage fommen muß, die alfo unabwendbar den Ausfchluß von 
Heil und Befeligung nach fich ziehen. 

Uber es fieht ja faft jo aus, ald wollte ich mit der Auf— 
zählung diefer gräulichen heidnifchen Lafter eure jegige fittliche 
Lebenshaltung fehildern. So iſt e8 in der Tat nicht gemeint. 
Seit eurer Taufe habt ihr diefe Häßlichiten Glieder eures alten 
Menfchen abgetötet. Uber einftmals, vor der Zeit eurer Be— 
fehrung durch Chriftum, waren es auch bei euch diefe groben 
heidnifchen Sünden, in denen eure fittliche Haltung fich betätigte. 
Bei eurem damaligen inneren Gefamtzuftand war es nicht 
anders zu erwarten; denn damals bildeten gerade diefe Dinge 
den Hauptinhalt eures Lebens: fie waren jozufagen euer eigent- 
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. 9. liches Lebenselement. ber jegt, wo euer Leben einen ganz neuen 


herrlichen Inhalt empfangen hat, gilt e8 auch für euch, nicht nur 
einzelne Glieder, fondern den gefamten Organismus eures alten 
Menfchen abzutöten, auf daß auch nicht ein Reſt davon zurückbleibe. 
Da ift vor allem das ganze Heer der Sünden der 
Liebloſigkeit, gegen die ihr auch als Chriften täglich an- 
zufämpfen habt. Das alles follt ihr ablegen: Zornesäußerungen 
und zornige Aufwallungen eures Gemütes follt ihr meiden; 
böswillige Regungen hämifcher Schadenfreude follt ihr im 
Keime erftiden; läfternde Schmähreden und häßliche Afterreden 
über den Nächiten follen nicht aus eurem Munde fommen. 
Im Verkehr untereinander follt ihr euch nicht anlügen, fondern 
abfolute Wahrhaftigkeit fol euch Pflicht fein. Eure eigenen 
Lebenserfahrungen bieten euch ja die Handhabe zu einer vollen 
und Klaren Erkenntnis der Antriebe, die für euer Verhalten 
gegen euren chriftlichen Bruder beftimmend fein müffen. In 
euren Lebenserfahrungen befist ihr einen durchaus zuverläffigen 
Maßſtab für eure Gelbftbeurteilung, ebenfo wie für die Be- 
urteilung eurer chriftlichen Brüder. Ihr alle, die ihr durch die 
Zaufe Glieder der chriftlichen Gemeinde geworden feid, habt 
den alten Menfhen mit all feinen Macben- 
[haften ausgezogen, und euer Verhältnis zueinander 
wird in feiner Weife mehr durch das beeinflußt, was ihr vor eurer 
Befehrung mwaret. Und in der Taufe habt ihr zugleich einen 
neuen Menfchen angezogen. Und diefer neue Menſch 
bat es an fih, daß er niemald alt wird: immer 
wieder wird er erneuert, in jeder Betätigung eures neuen Lebens 
wird er gleichfam wieder aufgefrifcht, damit man ja niemals 
auf den Gedanken komme, fein Wefen nah dem Mapitab 
nafürlich-menfchlicher DVerhältniffe und Bedingungen erfennen 
und beurteilen zu wollen. Jene immermwährende Erneuerung 
führt vielmehr ganz von felbft zu einer richtigen Erfenntnig und 
Einſchätzung eures neuen Menfchen, die eben nur dann gewonnen 
wird, wenn man fich zur Ergründung und Aufklärung feines Weſens 
das Bild deffen vergegenwärtigt, der ihn gefchaffen hat, und von 
dem her ihm auch dauernd die Kraft zuftrömt, fich immer wieder 
zu erneuern, nämlich das Bild des erhöhten Chriftus felbft. 
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Bei einer durch Anwendung diefes Maßftabes gewonnenen 2. 11. 
volllommenen Erfenntnis des neuen Menfchen werden alle 
Unterfchiede und Gegenfäge, die, von rein menfchlichen Gefichts- 
punften aus beurfeilt, bedeutungsvoll fein mögen, die Llnter- 
fchiede nationaler und religiöfer Art fowie die Unterfchiede in 
‚ der Bildung und in der fozialen Stellung, völlig gegenftandslos. 
Denn immer und überall tritt an dem gefauften Chriften der 
ftändig fich verjüngende neue Menfch in die Erfcheinung, oder 
was dasfelbe ift: alles, was wir an dem gefauften 
Chriften feben und beurteilen, heißt Chriftus, 
und in allem wirft fich Chriſtus aus. Welch ein unvergleich- 
licher Antrieb liegt doch darin, um die Sünde der Lieblofigfeit 
gegen den chriftlichen Bruder zu meiden! Lieblofigfeiten gegen 
den chriftlichen Bruder find darnad) ja im legten Grunde Lieb- 
Iofigfeiten gegen Chriftum, der im Leben der Chriften Geftalt 
gewonnen hat und darin gleicham- felbit gegenwärtig ift. 


b) Mahnung zum Hbriftliben Wandel in 
Liebe, Frieden und wahrer Freude, wie 
fie aus der Danktbarfeitald der Grund- 
ffimmung des GChriften hervorquellen 
(3,12—17). 

Euer fittliches Leben muß ſich in völlig neuem Gewande ©. 12. 
präfentieren. Was ihr an euch durch Gotted Gnade habt 
erfahren dürfen, follt ihr in eurem Leben, zumal in eurem Ver— 
halten gegen euren chriftlichen Bruder, dankbar nachbilden. Ihr 
ſeid durch Gottes ewigen Ratſchluß vorhererwählt, daß 
ihr das Heil empfangen follt. — Dementfprechend hat er euch 
nun in der Zeit der Verwirklichung des Heild aus der fündigen 
Menfchenwelt ausgefondert und, indem er euch in die chriftliche 
Gemeinde hineinrief, zu feinem Eigentum und Dienjt geweiht. 
Und als Glieder der chriftlichen Gemeinde feid ihr der Gegen- 
ftand ganz befonderer Liebe und Fürforge Gottes. Das follt 
ihr ihm danken und follt den neuen Menfchen, den ihr in der 
Taufe angezogen habt, mit Gemwändern fchmücden, die etwas von 
der Schönheit und Herrlichkeit göttlicher Liebe an fich fragen. 

Innig mitfühlendes Erbarmen mit des Nächiten innerer 
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und Außerer Not fei eures neuen Menfchen vornehmftes Gewand! 
Und daneben ſchmücke euch freundliche Güte, die dem Nächiten 
ftets mit Wohlmwollen begegnet, wahre Herzensdemut und Be— 
fcheidenheit, die e8 euch als etwas ganz Gelbftverftändliches 
erscheinen läßt, daß ihr euch geringer einfchägt ald eure Nächten. 
Dann werdet ihr ftetd gern bereit fein, Sanftmut zu üben, 
wenn fie fich gegen euch verfehlen, ja in langmütigem Zumarten 
jede zornmütige Aufwallung niederzuhalten, ſelbſt wenn ihr 
immer und immer wieder unter ihren DVerfehlungen und 
Schwächen zu leiden habt. Dhne Fehler und Schwächen, ohne 
Verſäumniſſe und Verfchuldungen gegen den Nächiten ift wohl 
niemand unter euch. Darum gilt es, daß ihr euch gegenfeifig 
mit Geduld ertragt und in liebevoller Nachficht bereit feid zu 
vergeben und zu vergeffen, wo immer einer gegen den andern 
Tadel und Vorwurf zu erheben berechtigt zu fein glaubt: ganz 
fo, wie der erhöhte Herr euch alle eure Verſchuldungen ver- 
geben hat, ganz fo follt auch ihr in danfbarer Nachfolge 
Chriſti tun. 

Über alle diefe Tugenden hinüber, die euch wie fehöne 
Gewänder fehmücen follen, ziehet jedoch die Liebe an! Die 
Befolgung diejes meines Natfchlages bedeutet nicht8 Geringereg, 
als ein Zufammenfaffen und Zufammenhalten alles deffen, was 
zum Begriff der fittlichen Vollkommenheit für euch gehört. 
Denn was für einen Namen auch die Tugenden tragen mögen, 
in denen fich euer neuer Menſch fehen laffen fol, fie alle haben 
doch ein Gemeinfames, das fie organisch miteinander verbindet: 
die Liebe. Und eben Deshalb wird, wo die Liebe 
ift, Feine Diefer Tugenden fehlen oder verloren 
gehen: fie find niht ohne die Liebe und die 
Liebe nicht ohne fie zu dDenfen Wenn ihr fo im 
Befig der Liebe alle jene Tugenden in gefchloffenem Verbande 
euer eigen nennt, jo daß es euch an feinem Stüce vollkommener 
fittlicher Lebensführung mangelt, jo mögt ihr ruhig und getroft 
fein: euer Chriftenlauf bewegt fich in der rechten Bahn und ift 
der Erreichung des gottgewollten Ziele8 gewiß. Und mögen 
auch die Srrlehrer euch den Giegespreis abjprechen wollen: 
laßt es euch nicht anfechten! Es kommt ja doch nur darauf 


Koloſſer 3, 16. 37 


an, daß ihr euch den Frieden in der Gewißheit eures Heils, 
den Chriſtus euch gebracht hat, Durch niemand und durch nichts 
rauben laßt. Gibt diefer Friede eurer Liebesübung ſtets das 
Geleite, jo habt ihr damit in eurem eigenen Herzen den allein 
zuſtändigen und abfolut zuverläffigen Preisrichter, der es euch 
bezeugen wird, daß ihr auf dem richtigen Wege feid, des Gieges- 
preiſes würdig und gewiß. Das ift ja auch das eigentliche Ziel 
eurer Berufung in die chriftliche Gemeinde hinein, daß ihr in 
derfelben, gleichwie in dem einheitlichen Organismus eines 
Leibes mit allen chriftlichen Brüdern aufs innigfte verbunden, 
dieſes Herzensfriedens euch erfreuen fol. Sede Erhaltung 
und Förderung desrechtenchriſtlichen Gemein- 
ſchaftslebens in der Betätigung der Liebe 
bedeutet zugleich eine Bewährung und GStär- 
fung eures Herzengfriedeng Eben darum dürft 
ihr aus dem fortdauernd ungetrübten Befig des Herzensfriedeng 
das entjcheidende Urteil des allein maßgebenden Preisrichters 
ablefen, daß ihr in und mit der Liebe alles befist, was zur 
Bollfommenheit gehört. 

Und nun erweift euch Gott dankbar, indem ihr unverrückt 
die von ihm gemwiefenen Wege wandelt! Lndanfbar wäre es, 
wenn ihr euch von den Srrlehrern bejtimmen laffen wolltet, auf 
andern Pfaden das Ziel der Vollfommenheit zu erreichen, als 
auf dem Pfade der Liebe, und anderswo die Gewißheit eures 
Heils und den Frieden eures Herzens zu fuchen, als in Chrifto. 
An Ehrifto allein foll fih dauernd Der gefamte 
Snhalt eures religiöfen und fittlihen Lebens 
orientieren. Darum wird dies die rechte Form des Dankes 
gegen Gott fein, daß ihr dem Evangelium, das Chriftum zum 
Snhalt Hat, eine Heimftätte in eurer Mitte bereitet und ihm 
reichliche Pflege angedeihen laßt. Und wenn ihr dann auf 
Grund diefes herrlichen Evangeliums, in dem die ganze Fülle 
der Weisheit befchloffen liegt, einander belehrt über den rechten 
Weg zum Heil und über den rechten Weg zur VBollfommenheit, 
und wenn ihr daraufhin in feelforgerifchem Bemühen einander ver- 
mahnt, von dem erkannten rechten Wege, den Chriſtus allein 
ung führen fann, weder zur Rechten noch zur Linken abzumeichen: 
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was Wunder, wenn ſich da Lehre und Vermahnung unmwill- 
fürlich zu lauter Pfalmen und Lobgefängen und allerlei geift- 
lichen Liedern wandeln werden. E83 kann und darf ja nicht 
anders fein, als daß ihr, wenn ihr auf folche Weife Gott euren 
Danf abftatten wollt, mit eurem ganzen Herzen dabei feid. 
Die Jubeltöne eurer Lieder fönnen und follen 
nur ein Widerhballvon dem Ton fein, aufden 
dDieverborgenen Saiteneures Herzensgeſtimmt 
find, die da fingen und Flingen zu Gottes Lob 


‚und Preis. Und gleicherweife foll euer ganzes Leben fich 


zu einer einzigen großen Danffagung gegen Gott geftalten. 
Darum laßt in allem, was ihr irgend tut, in Wort oder Werk, 
in Großem wie in Geringem, das Bewußtſein zum Ausdruck 
fommen, daß Chriftug, der erhöhte Herr, eure alleinige Autorität 
ift. Gebt ihr ihm in Wort in Werk die Ehre und laßt ihr 
jo euer ganzes Leben in allenzfeinen einzelnen Betätigungen ein 
Bekenntnis zu dem erhöhten Herrn werden, fo habt ihr damit 
zugleich die rechte Urt der Dankfagung gefunden, die ihr dem 
Gott-Bater fchuldet. 


co) Dierehte Betätigung hriftlich-fittlidhen 
Lebensinnerhalbdernatürlihen Pflidht 
verhältniffe (3,1841). 

Meint nicht etwa, daß dazu ganz befondere Gelegenheiten 
nötig feien und ganz befondere Vorfehrungen von euch getroffen 
werden müßten, um Gott folchen Danf durch die Tat abzu- 
ffatten. Euer alltägliches Leben mit feinen gottgeordneten Ver- 
hältniffen, Pflichten und Rechten fol durch ftete Beziehung 
auf Ehriftum und durch) ftete Negelung aller Betätigungen im 
Sinn und Geifte Chrifti feine fittlich-religiöfe Weihe erhalten. 

Shr Weiber, feid euren Männern untertan! Denn fo 
geziemt es ſich für folche, die fid auf Grund ihrer Lebensge- 
meinfchaft mit Chrifto Chriften nennen. Diefes Untersrdnungs- 
verhältnis ift ja bereits in der Schöpfung zum Ausdruck ge— 
fommen, alfo von Gott felbft gewollt. Und einem Chriften ge- 
ziemt es ſich am wenigffen, die natürlichen, von Gott gefegten 
Drdnungen des Lebens zu brechen, wohl gar unter Berufung 
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auf den Sat, den ich felbft eben ausgefprochen habe, daß mit 
Chrifto, wie alle religiöfen und nationalen, fo auch alle fozialen 
Unterfchiede aufgehoben feier. Der Sat hat wohl feine unbe: 
dingte Geltung, wo die Bedingungen und Bürgfchaften für die 
Teilnahme am Heil in Frage ftehen, aber die in den gott- 
genrdneten irdifhen PVerhältniffen begrün- 
deten fittliben Pflihbten des natürlidhen 
Lebens bleiben davon völlig unberührt. 

Ihr Männer amndererfeitd follt das euch zuftehende ©. 19. 
Hoheitsrecht über eure Weiber nicht in gehäffiger Weife aus- 
nugen und daraus nicht das Recht herleiten, fie bitter, rauh 
und lieblos zu behandeln, wenn fie es etwa an fich fehlen 
laffen oder durch ihre Schwächen euren Anwillen erregen. 
Vielmehr folt ihr fie ald eure Mitchriften achten und fie mit 
der tragenden, verzeihenden, felbftlofen Liebe umgeben, die eure 
Chriftenpflicht ift. 

Shr Rinder, feid euren Eltern in jeder Beziehung ge- V. 20.21. 
horfam! Das muß man von chriftlichen Kindern fordern, wenn 
ihr Verhalten Wohlgefallen erweden fol. Ihr Väter, 
treibet eure Kinder nicht durch übergroße Heftigfeit und allzu 
berbe Strenge in eine gereizte und verbitterte Stimmung hinein, 
damit fie nicht den frohen Mut und die frifche Lebensluft ver- 
lieren, deren fie zu einer gefunden Entwiclung bedürfen. 

Ihr Knechte, leiſtet denen, die euch nun einmal nach ©. 22. 
den goffgewollten Drdnungen des natürlichen Lebens als Herren 
gefegt find, unbedingten Gehorfam! Und das nicht etwa bloß 
aus rein Äußeren Gründen, indem ihr dienftbefiiffen feid, ſoweit 
man euch beobachtet, nur um daraus Vorteile zu ziehen und 
euch eure Stellung zu erleichtern, während in euren Herzen 
Mißmut und Widerwille wohnen — als wäret ihr Leute, 
denen es nur Darauf ankommt, das Wohlgefallen von Menfchen zu 
erwerben —, fondern in Lauterfeit und Einfalt des Herzens, 
Har und durchfichtig in den Beweggründen eure Handelns, 
ohne Zwieſpalt der Gefühle und ohne heuchlerifch verfteckte 
Hintergedanken, nur befeelt von dem einen Gefühl der Furcht 
vor dem erhöhten Herrn und erfüllt von der einen Sorge, daß 
ihr ihm mwohlgefallen möchtet. 


4,B. 1: 
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U euer Tun fol den Charakter freiwilliger Leiftung 
fragen, die ihr mit freudiger innerer Zuffimmung vollführt. 
Und das wird euch ein Leichtes fein, wenn ihr als chriftliche 
Sflaven alle eure Arbeit fo beurteilt, als fei fie für den er- 


. höhten Herrn geleiftet und nicht für Menfchen. Dabei müßt 


ihr euch ſtets vor Augen halten, daß nicht die Ausſicht auf 
iwdifchen Lohn und vergängliche Vorteile für euer Verhalten be- 
ffimmend fein darf, fondern die Ausficht auf die Teilnahme 
an der himmlifchen Vollendung, die allein als wirfliche Beloh— 
nung und als wahrhaft wertvolle Vergeltung in Betracht 
fommt, und die ihr doch von feinem andern als dem erhöhten 
Herrn in Empfang nehmen werdet. Das Bewußtſein, daß ihr 
in Wahrheit niemandem als eurem erhöhten Herrn verantiwort- 
lich feid, macht euch froß aller äußeren Abhängigkeit von irdifchen 
Herren zu innerlich freien Menfchen. 

ber die Sache hat auch ihre KRehrfeite. In Chrifto habt 
ihr einen wirklichen neuen Herrn befommen, dem ihr nunmehr 
als Sflaven dienftpflichtig feid. Eure Freiheit hat darum ihre 
felbftverftändliche Schranfe in dem Gebundenfein an Chrifto 
und darf nicht zu Willkür und Zügellofigkeit ausgenutzt werden. 
Denn jo gewiß, wie der Sklave, der im Blick auf den erhöhten 
Herrn freudig feine Pflicht fut, dereinft feinen Lohn empfangen 
wird, fo gewiß wird der, welcher, auf feine Freiheit in Chrifto 
pochend, Recht und Pflicht verlegt, ernten, was er gefät hat. 
Da gibt es fein AUnfehen der Perfon, und der Sflave fol 
nicht etwa vermeinen, daß er für feine Pflichtverlegung ftraflos 
ausgehen werde, weil im fünftigen Gericht feine gegenwärtige 
gedrückte Lage als Milderungs- oder gar als Entfchuldigungs- 
grund für ihn in Anrechnung gebracht werden müſſe. 

Shr Herren, gewähret euren Sklaven, was den Forde- 
rungen der Gerechtigkeit, ja noch darüber hinaus, was den 
Forderungen der Billigkeit entfpricht, indem ihr euch defjen 
bewußt bleibt, daß ihr zwar auf Erden Herrnftellung einnehmt, 
daß ihr eurerfeitd aber wiederum einen Herrn im Himmel habt. 
Der Gedanfe an ihn, dem ihr für euer Tun Rechenschaft geben 
müßt, follte euch doch wohl, meine ich, die Luft benehmen, in 
tyrannifcher Gelbftherrlichfeit eure Machtftellung den Sklaven 
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gegenüber mit rücfichtslofer Schroffheit und unbilliger Härte 
auszunugen. 
Kapitel 4. 
Schlugermahnung. 

Mahnung zum Gebet; Bitte um Fürbitte 
für den Apoſtel; Mahnung zum rechten 
Berhalten gegenüber den Nihthriften 
(4,2—6). 

Und nun wende ich mich an euch alle ohne Anterſchied ©. 2. 
des Standes und Alters: Seid fleißig und aus- 
dauernd im Gebet! Das ift das wirffamfte Mittel, die 
fittliche Trägheit und Nachläffigfeit zu bannen und allen Ver— 
fuchungen und allen irreführenden Cinreden gegenüber die 
Augen offen zu halten, zumal wenn ihr euch dabei ſtets der 
Pflicht der Dankbarkeit bewußt bleibt, die ich euch immer 
wieder vorgehalten habe. Denn fo oft ihr Gott euren Dank 
darbringt für die herrlichen Heilsgüter, die ihr durch Gottes 
Gnade euer eigen nennt, wird euch der Blick für die fittlichen 
Verpflichtungen gefchärft, die euer Chriftenftand von euch 
fordert. 

Und wenn ihr fo für euch und andere betet, fo gedenft ©. 3. 
auch meiner vor Gott und bittet ihn, daß er mir eine Tür 
auftue, durch welche ſich mir der Zugang zu völliger Be— 
mwegungsfreiheit und zu ungehemmter Ausübung meines apofto- 
liſchen Berufes in der Verfündigung des Evangeliums öffne, 
damit ich wieder freisöffentlich reden Fünne von dem Geheimnis, 
defien Inhalt Chriſtus if. Das ift ja mein eigentlicher Lebens— 
beruf, dem ich freilich auch gegenwärtig nicht efwa ganz entzogen 
bin. Denn auch in der Gefangenschaft, die ich nur um feinet- 
willen erdulde, darf ich mich al8 Diener Chrifti fühlen, der in 
der Arbeit der Verkündigung des Evangeliums fteht: auch 
meine Leiden find eine Predigt von Chriſto. Uber es ift doch ©. 4. 
nicht die Art der Verkündigung, wie ich fie nofivendig ausüben 
muß, wenn ich meine apoftolifche Berufsaufgabe wahrhaft er- 
füllen will. So ſchwebt mir alfo als Inhalt der Fürbitte, die 
ihr für mich bei Gott einlegen follt, vor, daß es mir wieder 
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vergönnt fein möchte, in der für meine apoftolifche Arbeit nun 
einmal unbedingt erforderlichen Weife frei und ungehemmt die 
Erfenntnis des Geheimniffes von Chrifto zu verbreiten. 

Für euren Verfehr mit den außerhalb der 
Gemeinde ftehbenden ungläubigen Volksge— 
noſſen mwünfche ich euch die rechte praftifche Lebensweisheit, 
daß ihr ihnen gegenüber zu jeder Zeit und in jeder Lage das 
rechte Verhalten findet, wobei ihr im übrigen feine Gelegen- 
heit, die fich euch bietet, ungenutzt vorübergehen laffen möget, 
durch die Tatenpredigt einer von rechter chriftlicher Weisheit 
erfüllten Lebensführung auf eure heidnifche Umgebung 'ein- 
. zumwirfen. Und diefer praftifchen Beweisführung für die Wahr- 
heit und Trefflichkeit des Chriftentums wird felbitverftänd- 
lich ftetS der Eindruck eurer Nede zur Seite gehen müflen. 
Darum fei fie allezeit anmutig und gefällig in der Form, dabei 
aber inhaltlich nicht etwa fade, ſondern fräftig und anregend, 
wie eine mit Salz gemwürzte, ſchmackhafte Speife, damit ihr 
wißt, wie ihr einem jeden einzelnen, der euch über das Wefen 
eures Glaubens und über die Beweggründe eures neuen Lebens 
befragt, Nede und Antwort ftehen müßt, ohne ihn durch Die 
Form eurer Nede abzuftoßen, aber andererfeit8 auch, ohne die 
Wucht und Kraft der chriftlichen Heilsgedanken abzufchwächen. 


Briefſchlußz. 

Empfehlung der Briefüberbringer, Grüße, 
perſönlicheBemerkungen und eigenhändig 
geſchriebenes Schlußwort (4,7—13). 

Was von meiner Lage und meinem perſönlichen Er— 
gehen zu fagen ift, brauche ich euch nicht ausführlich zu fchreiben. 
Alles, was ihr in diefer Beziehung wiffen wollt, wird euch 
Tychieus berichten. Er fteht mir perfönlich nahe ald mein 
geliebter Bruder und verdient alle Anerkennung wegen feiner 
Treue in der Ausübung feines Berufes, in welchem er mir 
ein bewährter Mitarbeiter geworden ift; denn er hat wie ich 
als Knecht Chrifti feine Kraft in den Dienft der chriftlichen 
. Gemeinde geftellt. Dieſen in jeder Beziehung empfehlens- 
werten Mann habe ich mit der Sendung an euch und mit der 


Koloſſer 4, 9-13. 43 


Überbringung des Briefes eben zu diefem vorhin erwähnten 
Zweck betraut, nämlich, Damit ihr von ihm, als einem perfün- 
lich interefjierten und genau orientierten zuverläffigen Bericht: 
erftatter über mein Ergehen Kunde erhaltet, und damit er 
eure Herzen, die meinefwegen in Unruhe und Sorge find, durch 
die tröſtlichen Nachrichten, die er von mir zu bringen vermag, 
und durch die Schilderung der fampfesfreudigen Arbeit, die ich 
auch als Gefangener für euch leifte, aufrichte und ftärfe. 

Er fommt zufammen mit Oneſimus, den ich ebenfalld V. 9. 
ald treuen und geliebten Bruder fchägen gelernt habe. Er ift 
ja bei euch in Rolofjä zu Haufe und ift eben im Begriff, in feine 
Heimat zurüczufehren. Diefe beiden Männer werden euch in 
jeder Beziehung darüber Auskunft geben, wie es hier um mich fteht. 

Es grüßt euh Ariſtarchus, der die Gefangenfchaft, 8.10 11. 
in die ich im Kampf mit der chriftusfeindlichen Welt geraten 
bin, freiwillig mit mir teilt, um mir durch perfünliche Dienft- 
leiftungen mein Los zu erleichtern, und Markus, der Vetter 
des euch befannten Barnabas. Geinetwegen habt ihr bereits 
bei einer früheren Gelegenheit bejtimmte Anweiſungen von mir 
erhalten. Er wird den Plan, zu euch zu fommen, ficher aus- 
führen, aber fpäter eintreffen, als diefer Brief in eure Hände 
gelangt. Wenn er aber fommt, fo heißt ihn freundlich will- 
fommen. Und ihnen gefelle ich als dritten, der euch feinen 
Gruß entbieten läßt, Sefus mitdem Beinamen Juftus 
zu. Die beiden lestgenannten Männer verdienen befonders 
ehrende Erwähnung, weil fie — und zwar aus der Zahl 
der Sudenchriften fie ganz allein — als meine fpeziellen Ge- 
hilfen an dem Werf der Verbreitung und Förderung des Goftes- 
reiche8 mir auch in meiner Gefangenschaft treu zur Geite ge- 
blieben find. Gie find mir daher in meiner gegenwärtigen 
Lage begreiflicherweife ein wahrer Trojt geworden. 

Einen befonderen Gruß darf ich euch von Epaphras, V. 12. 13. 
eurem Landsmann, beftellen, der dem Dienfte Chrifti Sefu fein 
Leben geweiht hat, und der in klarer Erkenntnis der euch 
drohenden Anfechtungen und Gefahren mit mannhaften Ringen 
in feinen Gebeten für euch eintritt, daß ihr von Gott feit und 
aufrecht hingeftellt werden möchtet: nach Erkenntnis und Lebens— 


V. 14. 15. 


DB. 


16. 


Te 


18. 
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führung vollfommen in allem, was als göftlicher Heilswille 
und was als fordernder göftliher Wille an euch herantritt, 
und auch innerlich erfüllt von dem freudigen Bemwußtfein, daß 
ihr euch auf der richtigen Bahn des Erfennendg und Handelns 
bewegt, fo daß feine Einreden und feine Zweifelsgründe von 
Srrlehrern euch etwas anhaben können. Jawohl, ich darf es 
ihm bezeugen, daß er es fich viel Mühe, Arbeit und Sorge 
foften läßt, wenn es gilt, für euch und für die Chriften in 
Laodicea und für die in Hierapolis einzutreten. 

Es grüßen euch endlich noch Lukas, der Arzt, den ich 
lieb getwonnen habe, und Demas. Euch bitte ich, einen Gruß 
von mir an die chriftlichen Brüder in Laodicea zu beftellen 
und insbefondere an Nymphas famt der Hausgemeinde, die 
fich bei ihr zu gottesdienftlicher Feier zu verfammeln pflegt. 

Und wenn ihr diefen meinen Brief bei euch gelefen habt, 
fo forget dafür, daß er nach Laodicea geſchickt wird; denn ich 
wünfche, daß auch die Chriften Laodicead von dem Inhalt 
diefes Briefes Kenntnis befommen. Andererſeits wird euch 
der LÜberbringer dieſes Briefes vermelden, daß ich noch einen 
zweiten Brief gefchrieben habe, der neben anderen auch für 
Laodicea beſtimmt ift. Von dort wird er euch nach einer den 
Laodiceern gegebenen Anweiſung feinerzeit zugehen; und dann 
forgt dafür, daß ihr auch den Inhalt diefes zweiten Briefes 
durch Vorlefung fennen lernt. 

Und faget eurem Archippus: DBetreibe die Aufgabe, Die 
Dir anvertraut ift, und mit der du in den Dienft Chrifti einge- 
treten bift, mit ganzem Ernft und mit ganzem Nachdrud, damit 
du den in dich geftellten Erwartungen in vollem Maße gerecht 
mwerdeft. Das wird feinen Eifer anfpornen, wenn er fieht, daß 
ihr ebenfo wie ich auf feine Arbeitsleiftung Wert legt. 

Mit eigener Hand füge ich zum Schluß, wie in allen 
meinen Briefen, meinen perfönlichen Gruß an, indem ich noch ein- 
mal die Bitte wiederhole, daß ihr in euren Gebeten meiner 
fürbittend gedenken möget, der ich in der Gefangenfchaft die 
Bemwegungsfreiheit bitter entbehre, deren ich zur Ausübung 
meines apoftolifchen Lebensberufes fo dringend bedarf. 

Die Gnade fer mit euch! 


Der Brief an die Ephejer. 


überſicht des Inhalts. 


Erjter Hauptteil: Dankſagung und Fürbitte im Hinblid auf 
die Heilsgüter und Segnungen des Chriſtentums (1,1—3,21). 


1. Suichrifte (Dee 

2. Briefeingang: Allgemeiner Lobprei® Gottes für 
die Segnungen in Chrifto (1,8—14). 

a) Grund und Bürgfchaft des Heils liegen in Gottes 
Ratſchluß verborgen, der bereit von Ewigkeit her 
in Chrifto gefaßt wurde (1,3—6a). 

b) Die gefchichtliche Verwirklichung des Heils in Chrifto 
entfpricht dem Geheimnis des ewigen Ratfchluffes 
Gottes, der Juden und Heiden gleicherweife um- 
faßt (1,6b —14). 

3. Danf für den Zuftand der Gemeinde und Fürbitte 
für fie um Wachstum in der Erfenntnig der Größe 
und Gewißheit der chriftlichen SHeilshoffnung, die in 
der Macht und Gnade Gottes feit begründet ift 
(1,15—3,21). 

a) Die Begründung der chriftlichen Hoffnung in dem 
Erweis der göftlihen Macht an Chrifto (1,15—23). 

b) Die Begründung der chriftlichen Hoffnung durch 
den Erweis der — Macht und Gnade an den 
Chriſten (2,1—10). 

c) Die eigenartige Offenbarung der göttlichen Macht 
und Gnade an den Heidenchriften (2,11—22). 

d) Des AR Stellung im Geitehauspatt Gottes 
gs) 

e) Wiederholte Fürbitte für die Lofer um Wachstum 
in der Erfenntnis der Größe des göttlichen Heilsrat- 
ichluffes (3, — in Wiederaufnahme des Gedankens 
aus Kap. 4 5 ff). 


Aweiter Hauptteil: Ermahnungen (4,1—6,20). 


1. Ermahnung zur Eintracht im Sntereffe der wahren Er- 
bauung der Gemeinde (4,1—16 
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24 als zu  chriftlich - fittlicher Lebenshaltung 
— —— ) 

a) Belehrung über den grundſätzlichen Anterſchied 
zwifchen heidnifcher und chriftlicher Lebensführung 
und über die Notwendigkeit einer Erneuerung von 
Grund aus (4,17—24). 

b) Einzelermahnungen unter dem Gefichtspunft Der 
Wahrhaftigkeit und Liebe gegen den Nächiten 
(4,25—5,2). 

c) Warnung vor der Teilnahme an den Sünden des 
epotume, vor allem der Unzucht und Habfucht 
( IA ). ” 

d) Anweifung zur Überwindung der heidnifchen Sünden 
durch einen Wandel im Licht (5,85—14), durch die 
rechte Befonnenheit und Einfiht in die Verhält— 
niffe (5,15—17) und durch die Freude an echten 
hriftlichen Feiern im Gegenfag zu heidnifchen Feſt— 
gelagen (5,18—20). 

e) Die chriftliche Haustafel (5,21—6,9). 

a) Das Verhältnis von Mann und Weib in der 
Ehe (5,22— 33). 
PB) Das Verhältnis der Kinder zu ihren Eltern 


y) Das Verhältnis der Sklaven zu ihren Herren 
(6 


3. Schlußermahnung (6,10— 20). 
a) Des Chriften geiftlihe Waffenrüftung im Kampf 
gegen die Mächte der Finfternis (6,10—18). 
b) Aufforderung zur Fürbitte für den Apoſtel (6,19. 20). 


Brieffhlugß: Perſönliche DBemerfungen und 
Segenswunfc (6,21 —24). 


sale 
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Erfter Hauptteil. 
Dankſagung und Sürbitte im Hinblick auf die Heils, 
güter und Scanungen des Ehriftentums (1,1—5,21). 


Kapitel 1. 

1. Bußshrift und OruB Tl22): 

Sch, Paulus, entbiete fraft meines Amtes als Apoftel 
im Dienfte Chrifti Sefu, wozu Gott felbft in feinerf®nade mich 
beftellt hat, den Heidenchriften in den mir perfünlich unbekannten 
Kleinafiatifchen Gemeinden, für welche dieſes Rundſchreiben 
beftimmt ift, meinen apoftolifchen Gruß. Und fol ich den Lefer- 
kreis, bei dem ich in dieſem Augenblick mit meinen Gedanfen 
weile, näher befchreiben? Die find’s, die nach Gottes Willen 
in der Gegenwart allein den Ehrennamen des altteftamentlichen 
Gottesvolfes, den Ehrennamen der „Heiligen“ tragen follen, 
weil fie zugleich chriftusgläubige Leute find, in gehorfamer Unter- 
werfung unter die legte und höchite Dffenbarung Gottes in 
Ehrifto Sefut). Sie alle begrüße ich mit dem Segenswunſch: 
Die heilbringende Gnade und der Herzensfriede, der die Gemwiß- 


1) Das ift die m. E. nafürlichite Erläuterung Des, ſoweit unfere 
Renntnis reicht, älteſten Textes der DBriefadrefje, Der jedenfalls weder 
eine Ortsangabe, nocd einen Raum für eine Ortsangabe enthalten hat. 
Zweifellos aber ift der Text ſchon in dieſer älteften Form verderbt. Sch 
halte e8 für das wahrfcheinlichite, Daß vom urfprünglichen Text bei 
den eriten Abſchriften bereits eine ganze Zeile verfehentlich ausgefallen 
ift, fo daß es urjprünglich etwa gelaufet haben mag: 

eo Tois dyiors 
Tols zarte nocHeoıv KAn- 
Tolg 0001 xaL nnioTolg 
&v Xoworo ’Inood 
das ift: „Den vorfagmäßig berufenen und driftusgläubigen Heiligen“. 
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heit des Heild in fich trägt, werde euch von Gott, unferem 
Bater, und von dem erhöhten Herrn Sefu Chrifto her zuteil! 


2. Briefeingang. Allgemeiner Lobpreis 
Gottes für die Segnungen in Chrifto (1,3—14). 
a) Grund und Bürgfchaft des Heils liegen 

in Gottes Ratfhluß verborgen, der 
bereitS von Ewigfeit ber in Chrifto 
gefaßt wurde (1,3—6a). 

Ich beginne meinen Brief mit dem Lobpreis deſſen, der ſich V. 3. 
als unferes erhöhten Herrn Sefu Chrifti Gott und Vater ge- 
offenbart hat. Denn er, der mit feiner ganzen göttlichen Macht: 
fülle hinter Chrifto ſteht, und der ihn mit feiner unendlichen 
Vaterliebe umfchließt, ift durch Chriftum auch unfer Gott und 
Vater geworden. In Chrifto dürfen auch wir ung von feiner 
Macht und von feiner Liebe umfchloffen fühlen. Das hat er 
ung in der Tat bereits überreichlich bewiefen. Mit Chrifto hat er 
und der Erde entnommen und in den Himmel verfegt und hat 
dort droben im Simmel unfer Leben, das wir nun gar nicht mehr 
auf der Erde, fondern in der Gemeinfchaft des verherrlichten 
Chriſtus im Himmel führen, mit Segensſtrömen überfchüttet. 
Und wir nehmen nun an allen erdenklichen überweltlichen Heils— 
gütern teil, wie fie nur der Geift Gottes und des erhöhten Chriftug 

zu wirfen imffande ift, deſſen Urt fie deshalb auch an fich tragen. 
| Und nicht als etwas Zufälliges und Unerwar- 2. 4. 
tetes iſt dieſe Segnung in Chrifto gefhichtlich wirf- 

lich geworden, und nicht zufällig wurde fie, ald fie gefchichtlich 
wirklich ward, an Chriftum gebunden. Mein, jo entfpricht es 

dem ewigen Ratfchluß, den Gott fehon vor Grundlegung der 
Welt gefaßt hat und faflen fonnte, weil Chriftus bereitd da 
war, in dem er feine Erfüllung finden folte. So dürfen denn 

auch wir, die wir an den Gegnungen in Chrifto tatfächlich 
Anteil empfangen haben, als Objekte der Gnadenwahl ung 

in diefen Ratfehluß Gottes eingefchloffen fühlen. Und wir werden 

— des dürfen wir nunmehr im Glauben gewiß fein — das 

Siel der göttlichen Vorherbeftimmung erreichen, daß wir dereinft 

am Abſchluß der Welt: und Menfchheitsgefchichte rein und ©. 5. 


Kühl, Erläuterung der Paulinifchen Briefe. II. BD. 4 
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fleckenlos vor feinem Angeſicht daftehen werden. Denn das 
war Sinn und Inhalt des vorzeitlichen göttlichen Liebesratfchluffes 
für die Zeit der gefchichtlichen Verwirklichung des Heild, daß 
wir aus Gnade durch Chrifti Sefu Vermittelung an Kind esftatt 
follten angenommen werden, wie wir ed gegenwärtig tatſäch lich 
an und erfahren haben. Damit follte der Anfang einer 
Entwicklung auf ihn Hin gefegt werden, die nicht eher zum 
Stillftand fommen follte, als bis fie in der feligen Gemeinfchaft 
mit ihm ihren Abfchluß und ihre Vollendung fände. Und alles 
das iſt einzig und allein begründet in dem völlig freien Liebe8- 
willen Gottes, der ſich dabei durch niemand und durch nichts 
beftimmen ließ als durch fich felbit und durch feine frei waltende 


. Gnade, die fich bier in ihrer ganzen Herrlichkeit offenbaren 


follte, anbetender und lobpreifender Bewunderung würdig. 


b) Die geſchichtliche Verwirklichung des 
Heils in Chriſto, entſprechend dem Ge— 
heimnis des ewigen Ratſchluſſes Gottes, der 
Juden und Heiden gleicherweiſe umfaßte 
(1,6 b—14). 

Und fie hat fich in ihrer ganzen Herrlichkeit geoffend art. 
Gott hat uns mit feiner Gnade beſchenkt und hat ihren Wert 
und ihre Wirkung dadurch gefichert, daß er ihre geſſchicht— 
lihbe Verwirklichung an Chriftum band, mit dem " 
er als mit feinem geliebten Sohn aufs innigfte verbunden ift. 


. Sn Chrifto haben wir Befreiung aus der Schuldhaft unierer 


Sünde, die und durch feinen Dpferfod am Kreuz befchafft 
worden if. Denn die Folge des Heilstodes Chriſti für ung 
war in erfter Linie Vergebung all der ftrafbaren Übertretungen 
des göttlichen Willens, um derentwillen wir dem göttlichen 
Zorn verfallen waren. Ale Menfchen ohne Unterfchied, Heiden 
ebenfo wie Juden, follten diefer Gnade teilhaftig werden fünnen. 
Eben darin ift der ganze Reichtum feiner Gnade zur Geltung 
gekommen, die fich nicht an befchränftem Wirfungsfreis und an 
ZTeilerfolgen genügen läßt, fondern in umfafjendftem Sinne fich 
aller derer annehmen wollte, die ihrer bedurften, um zu dem 
Ziel der Vereinigung mit Gott zu gelangen. 
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Solchen Reichtum feiner Gnade hat er ung durch Mit- ©. 8. 9. 
teilung aller nur irgend möglichen und aller nur irgend nof- 
wendigen Weisheit und Einficht verliehen, die in dem Geheimnis 
feines Willens einheitlich zufammengefchloffen und verborgen 
ift. Und um ung mit aller erdenklichen Weisheit und Einficht aus- 
zurüffen, Dazu war nicht? anderes nötig, al3 die Offenbarung 
dieſes Geheimniffes feines Willens: daß in feinen gnädigen 
Liebesratfhluß durch Teilnahme an Sündenvergebung und Er- 
löfung alle ohne Unterfcehied, Heiden ebenfo wie Juden, einge- 
fchloffen fein follten. Das war in der Tat bis dahin als Ge- 
heimnis in Gott verborgen. Geine Dffenbarung und Verwirk— 
lichung fteht jedoch in vollfter Übereinffimmung mit dem aus 
Gottes freiem Willen hervorgegangenen Beſchluß, den er fich 
felbft von Ewigkeit her vor Augen geftellt hatte als Richt: 
ſchnur und Leitftern für die Verwirklichung der meffianifchen 
End- und Vollendungszeit, diefes legten Zeitabfchnittes in der ©. 10. 
Welt: und Menfchheitsgefchichte, in welchem alle bis dahin 
verflofjenen Weltperioden nach Gottes Willen ihren Abſchluß 
und ihr Vollmaß finden follten. 

Das nämlich war der Inhalt des ewigen Ratſchluſſes 
Gottes: er wollte, was ihm als einheitliches Ziel der Welt- 
und Menfchheitsentwicklung vor Augen fchwebte, dadurch er- 
reichen, daß fchlechthin alles, was überhaupt eriftierte an 
freatürlichem Gein im Himmel fowohl wie auf Erden, mochte 
e8 einen Namen fragen, welchen e8 wollte, und mochte e8 
durch Anlage und Entwicklung, nach Art und Beftand auch noch 
fo große Verfchiedenheiten aufweifen, in Chrifto den Ab— 
ſchluß feiner Vollendung finden follte Zahlreich 
und mannigfaltig ftanden freilich vor Gottes vorausfchauendem 
Blick die Faktoren da, mit denen er in dem Haushaltungsplan 
feiner Weltregierung würde rechnen müfjen, aber das Schluß” 
ergebnis ftand ihm im voraus feit: es follte Chriſtus 
beißen und nur Chriſtus. Er, der ald Vorausſetzung 
der Heilspläne Gottes von Ewigkeit her da war, follte am 
Ende der Entwicklung aller Dinge auch ihr Zielpunft fein: in 
der Verwirklichung der göftlihen Ratfehlüffe follte fich jener 
einheitliche, alles bedingende Grund gleihfam widerjpiegeln, dem 

4* 
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die ewigen Heilsratfchlüffe Gottes felbft und dem dann die ge- 
famte Kreatur Entjtehung und Dafein verdanften. 

In Chriſto find wir denn auch tatfächlich ganz entjprechend 
der für die Fülle der Zeiten in NUusficht genommenen 
Verwaltungsordnung zu Erben des und von Gott zugedachten 
Heilsbefiges eingefegt worden, da wir zu dem Kreife derer ge- 
hören, die zum Heil vorausbeitimmt find nach dem Vorſatz 
deflen, der alle nach den in feinem eigenen Willen begründeten 
Plänen ordnet, unabhängig und unbeeinflußt von jedem frem- 
den Willen, und der auch die Macht hat, durchzuführen, was 
er fich vorgenommen haft und wie er es ſich vorgenommen hat. 
Denn an und, denen er in der Fülle der Zeiten die Ge- 
wißheit des Heilsbeſitzes verlieh, follte fich nach feinem Willen 
feine preiswürdige Herrlichkeit offenbaren, und zwar an beiden, 
Zuden und Chriften, gleiherweife. An uns Juden 
zunächft, die wir al8 fein erwähltes Volk unfere Hoffnung auf 
den Meffias bereits hatten fegen dürfen, bevor in Chrifto die 
Erfüllung eintrat. 

Aber in demfelben Chrifftus feid auch ihr, die ihr aus 
Heiden Chriffen geworden feid, eures Heild gewiß geworden. 
Ihr hattet freilich vor eurer Bekehrung weder Verheißung noch 
Hoffnung; erft in der Verkündigung des Evangeliums trat das 
Wort der Wahrheit, das euch die frohe Botſchaft von Er- 
rettung und Heil brachte, an euch heran. Da habt ihr es vernommen, 
und nicht nur vernommen, fondern auch gläubig angenommen. 
Und durch folchen Glauben feid auch ihr in die Gemeinfchaft 
Chrifti eingetreten, in welcher ihr den für die Zeit der End— 
vollendung von Gott verheißenen heiligen Geift und damit zu- 
gleich eine wie durch ein Siegel urkundlich beglaubigte Sicher— 
heit eures Heild empfingt. Denn der heilige Gottesgeift, der 
euch ebenfo wie ung zuteil wurde, ift gleichfam eine von Gott 
geleitete Abſchlagszahlung an und, die und Gewähr Teifter, 
daß wir binfort ihm zugehörig fein follen als feine Kinder 
und Erben, und daß wir der Vollendung unferer Rindfchaft 
und unferer tatfächlichen Einfegung ins Erbe für die Zukunft 
gewiß fein fünnen. Eben darum ift dies das legte Ziel jener 
Verſiegelun g durch den heiligen Geift, daß dereinft die Zahlung 
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von Goft ergänzt und vervollftändigt werden foll, wenn mir 
von allem, was ung jest noch gebunden hält, völlig Iosgefauft 
und befreit werden und in den dauernden, ungeftörten Beſitz 
Gottes und damit auch in den dauernden, ungeftörten Genuß 
unfered Erbes eintreten follen. Und das alles zum Lobpreig 
feiner Herrlichkeit, die in der Vollendung feiner gläubigen 
Gemeinde fich überfchwenglich offenbaren wird! 


3. Dank für den Zuftand der Gemeinde und 
Sürbitte für fie um Wahstum in der Er- 
fenntnig der Größe und Gemißheit der 
hriftlihen Heilshoffnung, die in der 
Macht und Gnade Gottes feft begründet 
ift (1,15—3,21). 

a) Die Begründung der hriftlihben Hoff- 
nung in dem Ermweiß der göttliden 
Macht an Chriſto (1,15—23). 


Deshalb wird euer Herz von Dank gegen Gott erfüllt 8.15.16. 
fein. Und feitdem ich durch Hörenfagen Runde befommen 
habe, wie ed um euch fteht, um euren Glauben an den er- 
höhten Herrn Jeſum und um eure Liebe gegen alle Chriften 
ohne Unterfchied, jage auch ich unaufhörlich dafür Dank und 
trete Dabei jedesmal, wenn ich bete, mit meiner Fürbitte für 
euch ein vor dem Gott, der mir gewiß die Erfüllung meiner 
Bitte gewähren will und kann. Iſt er doch der Gott unfered ©. 17. 
erhöhten Herrn Iefu Chriſti und dadurch unfer Gott geworden, 
unfer Vater und doch zugleich über alles erhaben und herrlich, an 
deſſen Herrlichkeit wir dereinft ebenfo gewiß teilnehmen dürfen, 
wie unfer erhöhter Herr Chriſtus bereit? daran Teil be- 
fommen hat. Er wolle euch geben, daß fein Geift, den er euch 
verliehen hat, göttliches Wefen und göttlichen Heilswillen euch 
immer völliger erfaffen lehre und fich fo bei euch auswirfe als 
Geift der Weisheit, der euch die Einficht eröffne in die munder- 
baren Wege der göttlichen Welt- und Heilgregierung, und als 
Geift der Offenbarung, der euch die Geheimniffe des göftlichen 
Waltens in der Gefchichte der Menfchheit auch da verftehen 
lehre, wo natürlich-menfchliche Verſtändnisfähigkeit verfagt. 


2. 18. 
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Er wolle euch geben, daß die Augen eures Herzens, mit denen 
ihr nach feinem Echöpferwillen die Herrlichkeit feines Weſens 
in feiner Dffenbarung follt fehen können, durch die Wirkung 
feines Geiftes felbjt geöffnet werden zu klarem und deutlichem 
Schauen, auf daß ihr zu erkennen vermöget, was es mit der 
Chriftenhoffnung, die fih mit eurer göftlichen Berufung zur 
Teilnahme am Heil verbindet, auf fih hat, näher, was ihr 
Snhalt und was die Bürgfchaft ihrer Erfüllung ift. 

Das nämlih ift der Inhalt der Ehriftenhoff- 
nung: ein Meichtum an Herrlichkeit, wie er Gott und allem, 
was von Gott ftammt, eignet, wie er alfo auch dem himm— 
liſchen Beſitztum eigen ift, dag euch in der Berufung von 
Gott zugefprochen wurde. Ja, diefer Reichtum ift bereits 
gegenwärtig inmitten der gläubigen Gemeinde als der Gemein- 


. Schaft der berufenen Heiligen zu finden. — Und dies ift die 


Bürgfhaftfürihre Erfüllung: die überfchwengliche 
Größe der göttlihen Macht, die wir, die gläubigen Chriften, 
bereit8 gegenwärtig perfünlich an uns erfahren dürfen. Gegen: 
wärtige Heilserfahrungen und gegenwärtiger Heilsbefig fragen 
die Gewähr der Erfüllung der Zufunftshoffnung in fi. Die 
Erfahrungen, die ung die überfchwengliche Kraft Gottes im 
Glauben machen läßt, find nur Beginn und LUnterpfand der 
fünftigen Heilsvollendung; denn fie ftehen in untrennbarem 
Zufammenhang mit dem, was Chriftus bereitd an fich erfahren 
hat. Und die Kraft Gottes, die fih an ung, den Gläubigen, 
auswirkt, ift Feine andere, ald die Energie der Gewalt der 


. Macht Gottes, in der Lrfprung, Kraft und Maßſtab unferes 


Glaubens befchloffen liegt, und die fich bereit in der gefchicht- 
lihen Zatfache der Auferweckung Chriffi von den Toten und 
feiner Erhebung zur Rechten Gottes in Himmelshöhen aus— 
gewiefen bat. 

Dadurch it Chriftus in eine Wiürdenftellung eingefegt, 
die höher iſt, als die der gejamten Geifterwelt in ihrer ge— 
famten Mannigfaltigkeit, höher auch, als alle nur denkbare 
Würdenftellung, mag fie mit einem Namen benannt werden, 
mit welchem fie wolle, und mag fie Geifteswefen zu eigen fein, 
die in der irdifchen Welt, wo wir gegenwärtig daheim find, 


Ephefer 1, 22. 23. 55 


ihr Wefen treiben, oder in der überirdifchen Welt, in der wir 
fünftig daheim fein follen. Und folder Würde Chrifti ent- ©. 22. 
fpricht feine Herrfchaftsftellung über alle diefe Geifteswefen, 
in Erfüllung des altteftamentlichen Schriftwortes, nach welchem 
Gott dem Meffiaskönig ſchlechthin alles unter feine Süße ge: 
tan hat. Un diefer gefchichtlichen Tatſache können wir Die 
wunderbare Größe der überfchwengliden Macht Gottes. er> 
faffen lernen. Aus ihr werden wir aber auch ohne weiteres 
entnehmen dürfen, daß wir die Erfüllung unferer Heil&hoffnung 
dem erhöhten Herrn und ihm allein zu danken be en follen. 

Sn der Tat hat Gott den mit folcher Machtfülle ausgeftatteten, 
auferweckten und verherrlichten Chriftus der chriftlichen Ge— 
meinde zum Haupt gefchenft, das alle8 weit überragt, was 
außer ihm irgendwie Anfpruch darauf erheben wollte, Haupt 
der Gemeinde zu heißen. Und damit hat Gott der Gemeinde 2. 23. 
feldft eine unfagbar große Würde verliehen. Denn fie hängt 
nach Gottes Willen organifch mit dem” erhöhten Chriſtus zu: 
fammen, wie der Leib und feine Glieder mit dem Haupt; ja, 
es ift nunmehr ganz felbfiverftändlich, daß der Leib ebenmäßig 
und ebenbürtig an der Würde des Hauptes teilnimmt. Und 
wahrlich, nichts Größeres kann von der chriftlichen Gemeinde 
ausgefagt werden, als daß fie der Leib Chrifti ift, der als 
jolcher die notwendige Ergänzung zu Chrifto als dem Haupte 
der Gemeinde bildet. Der erhöhte Chriftus ift nicht denkbar 
ohne die Gemeinde, Deren er zu feiner eigenen Ergänzung und 
DBervollftändigung bedarf, während er es doch ift, der mit feiner 
göttlichen Wefenheit in allen nur irgend denkbaren Beziehungen 
das gefamte Weltall erfüllt; denn es ift auf ihn hin gefchaffen 
und hat in ihm nach Gottes Willen feinen zufammenfchließen- 
den Einheitspunft, das Endziel feiner Entwicklung Welch 
eine großartige, in die Emwigfeit und in die Himmelswelt hinein- 
ragende Bedeutung hat Doch die chrifilihe Gemeinde! Und 
alle Gläubigen erfahren nun als Glieder diefer Gemeinde an 
fih die überfchwengliche Größe der göttlichen Macht, die fich 
in der Auferweckung und Erhöhung Chrifti jo herrlich er- 
twiefen hat. 
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Kapitel 2, 


b) Die Begründung der hriftlihen Hoff- 
nung durch den Erweis der göttlichen 
Macht und Gnade an den Chriften 
2 10% 


Auch ihr habt diefe Macht Gottes ald wunderbar be- 
lebende Kraft an euch erfahren dürfen; auch bei euch hat fie 
fih wie bei Chrifto in Auferweckung aus dem Tode zu einem 
wahren Leben und in Erhöhung aus der Sphäre diefer irdifchen, 
fündigen Welt zu einem übermeltlichen, himmlifchen Daſein 
betätigt. Solch eine Wandlung von Grund aus tat euch bitter 
not. Ihr befandet euch, bevor Gott mit feiner neufchaffenden 
Kraft bei euch eingriff, durch die bewußten Fehltritte gegen 
den göttlichen Willen und durch die ftrafbaren Verfehlungen 
des gottgewollten Weges und Zieles, die ihr euch hattet zu- 
fhulden kommen laffen, in einem wirklichen Todeszuſtand. 


. Diefe Dinge waren e8, in denen einft euer fittlicher Lebens- 


mwandel fich bewegte. Wie wäre e8 auch anders möglich ge- 
weſen! Standet ihr doch unter dem maßgebenden Einfluß 
einer Epoche in der Entwiclung der Menfchheit, welcher der 
Stempel einer Welt des Diesfeitd, der Gottwidrigfeit und des 
Böſen aufgedrückt ift, nämlich unter dem maßgebenden Einfluß 
des Herrfcherd in dem Machtbereich der Luft, wo der Gatan 
und feine Helfershelfer, die Heerfcharen der Dämonen, ihr 
Weſen treiben; — das heißt aber nicht anderes als: unter 
dem maßgebenden Einfluß des Geiftes, wie er fich noch gegen- 
wärtig unter den Söhnen des Ungehorfams auswirkt, die fich 
in Unglauben und in bewußter Auflehnung gegen Gott und 
göttliche Offenbarung verftocen. 
Nicht, ald ob ich euch mit ganz befonders ſchwerer 
Schuld belaften, oder eine für die Heidenwelt in bejonderem 
Maße charakfteriftifche Zeichnung geben wollte: nein, auch wir 
Zuden gehörten einft alle ohne Ausnahme zu der Zahl der 
Söhne des Angehorſams; auch wir führten unferen fittlichen 
Lebenswandel unter ihnen und wie fie, auch mwir bewegten ung 
mit Gedanken, Wort und Werf in den fündigen Lüften, wie 
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fie dem natürlich-menfchlichen Weſen anhaften, indem wir nicht 
taten, was Gott und unfer mit dem göftlichen Wefen über- 
einftimmendes beſſeres Ich von uns verlangte, fondern was 
unfer natürlicher Menfch mit feinen fündigen Neigungen und 
was unfere natürlich-menfchlichen Erwägungen von ung forderten. 
So fam es, daß unfere natürliche Entwiclung, obwohl wir in 
einem einzigarfigen DBundesverhältnis zu Gott ffanden, doch 
denfelben Weg nahm wie bei allen übrigen Menfchen, und 
daß bei uns derfelbe Zuftand als Refultat der Entwiclung 
fi) ergab wie bei den Heiden: wir waren kraft der tatfächlichen 
Beichaffenheit unferes natürlichen Menfchen und fraft unferer 
natürlichemenfchlichen Entwicklung ebenfo wie fie dem göttlichen 
Zorn verfallen, aus dem wir durch Feinerlei eigene Vorzüge 
oder Verdienfte, fondern nur durch unverdiente göttliche Gnade 
erreftef werden fonnten. 

So ſtand es mit euch, fo ſtand es mit ung allen. Aber 
Gott, der da reich ift an mitleidsvollem Erbarnien mit der 
Not und mit dem Elend der Menfchen, hat und aus Diefem 
ſchier hoffnungslofen Zuftande des Verderbens und der Zorn- 
verfallenheit errettet und feine wunderbare Macht in derfelben 
Weife an uns erwiefen wie an Chriſto. Obwohl wir durch unfer 
gottwidriged Verhalten und durch unfere Fehltritte nicht bloß 
dem leiblichen Tode verfallen waren, fondern auch dem geiftlichen 
Tode, dem der ewige Tod hätte folgen müffen, hat er, wie 
Chrifto, fo auch uns in der Lebensgemeinfchaft mit Chrifto ein 
neues Leben gefchenft. Das läßt ſich nur begreifen als ein 
Ausflug der großen Liebe, mit der er ung umfaßt hat — ja- 
wohl, Gnade ift e3, nichts als unverdiente Gnade, daß ihr tat- 
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fächlich gerettet worden feid! — Und wie Chriftum, fo hat er ©. 6. 


auch uns in der Lebensgemeinfchaft mit Chrifto auferwedt und 
in den Himmel verfest. Was zu dem Lebensftande des 
erhöhten Chriftus gehört, ift auch ung zuteil gemworden: der 
Gegenfag zwifchen irdifcher Welt und Himmelswelt ift für ung 
aufgehoben, und wir führen ſchon gegenwärtig als Bürger des 
Himmels ein überweltliches Leben. 


Und alles das ift ein Vorſchmack und Angeld der fünftigen ©. 7. 


Heilövollendung. Gott hat und in feiner Gnade alle diefe 


. 10. 
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Heilserfahrungen ſchon gegenwärtig machen laffen, weil er ung 
in den zufünftigen Uonen, die mit der Endvollendung beginnen, 
den überfchwenglichen Reichtum feiner Gnade mit der Tat be- 
weiſen und fo in alle Ewigfeit das Heil fichern wollte. Und 
die Freundlichkeit, die er uns in Chrifto Sefu bewiefen hat, 
follte die eine große Heilstatfache fein, auf die fich der Erweis 
feiner Gnade jest und in alle Ewigfeit gründete. Alſo auch 
die Fünftige, endgültige Errettung und die Teilnahme am 
vollendeten Heil foll und darf nicht anders begründet fein alg 
die Erreftung, die ihr gegenwärtig bereit3 an euch erfahren 
habt. And diefe, das wißt ihr, hat ihren Grund einzig und 
allein in der Gnade Gottes, von der ich redete. Von eurer 
Seite aber hat fie einzig und allein Glauben zur Voraus: 
fegung, der das Gegenteil ift von allem Werfetun, ja der 
nichts weiter ift, al3 ein Ergreifenmwollen der Hand Gottes, die 
er und, den ohne feine Hilfe hoffnungslos Verlorenen, in 


. gnädigem Erbarmen entgegenftredt zu unferer Rettung. Und 


zwar ift das aufs allerbeftimmteite jo zu verftehen, daß wir 
von und aus auch nicht das Geringjte dazu leiften können, 
daß wir die Erretfung in ihrem gefamten Umfange vielmehr 
als ein freies Gefchent der Gnade aus Gottes Hand ent- 
gegennehmen müſſen. Werke irgendwelcher Art, die wir getan 
haben oder noh etwa tun fönnten, dürfen als Vorausfegung 
oder Begründung unjerer Errettung in feiner Weife in Betracht 
fommen. Denn Werfe, fo gewertet, würden einen Verdienſt 
begründen; und ein DVerdienit, das den Anſpruch erheben 
wollte zur Errettung mitzuwirken, würde einen Nuhmestitel 
der Menfchen vor Gott abgeben. Und doch ift das der 
oberite religiöfe Grundfag, der unter allen Umftänden aufrecht 
erhalten werden muß, daß bei der Ordnung des DVerhältniffes 
zwifchen Menſch und Gott alles Rühmen auf feiten der 
Menfchen ausgefchloffen fein und bleiben muß. 

Nun haben wir ja freilich aus unferer vorchriftlichen Zeit, mo 
wir alle durch unfere Fehltritte uns in dem Zuftand des geift- 
lihen Todes und der SZornverfallenheit befanden, feinerlei 
Werfe aufzumweifen, deren wir ung irgend rühmen fünnten. 
Aber auch die Werke, die wir als Chriften in Erfüllung bes 
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Willens Gottes vollbringen, fallen unter jenes Urteil. Denn 
was durch die Neufchöpfung, die wir alle an uns erfahren 
haben, aus uns geworden ijt, hat allein Gott aus ung gemacht; 
durch Gottes Gnade find wir in die Lebensgemeinfchaft mit 
Chriſto verfest, und durch Gottes Gnade find wir in Diefer 
Lebensgemeinfchaft zu einer neuen Kreatur geworden, die nach 
Gottes Willen und in Gotted Kraft gute, Gott wohlgefällige 
Werke vollbringen fol. Die Werke, die wir als Chriften zu 
tun befähigt und verpflichtet find, können alfo gar nicht als 
unfere Werfe gelten, fie find vielmehr bereits fertig, bevor fie 
von ung getan werden: Gott hat fie ung in der Kraft feines 
Geifted zuvor fertig gemacht und für uns bereitgeftellt; und 
wir haben nunmehr nur Die Aufgabe, ung mit unferem ge- 
famten fittlihen Wandel in diefen Werfen zu bewegen, Die 
wir al8 ein Gefchent aus Gottes Hand empfangen haben. 
Wie könnten wir alfo auf diefe Werke unfere Errettung zurücd- 
führen wollen! Mein, Gottes Macht und Gottes 
Gnadeiftes, die ung Errettung und Heil be- 
ſchafft bat. 


ie eigenartige, -Dffenbarung: Der 
göttlihben Madht und Gnade an den 
Heidenchriſten (2,11—22). 

Darum, weil doch fehlieglich für die Juden wie für die 
Heiden alles von Gottes Macht und Gottes Gnade abhängt, 
dürft ihr, die Lefer meines DBriefes, die ihr aus dem Heiden- 
tum bergefommen feid, euch als vollwertige, den Juden: 
Hriften ebenbürtige Bürger des Gottesreiches 
fühlen, wenn auch euer vorchriftlicher Zuftand in vieler Hinficht 
teoftlofer und Hoffnungslofer war ald der vorchriftliche Zuftand 
der Juden. Ihr müßt euch nur immer gegenwärtig halten, 
nicht nur, wie es früher um euch beftellt war, fondern auch 
äugleich, was durch Gottes Macht und Gnade aus euch 
geworden ift. Früher freilich zähltet ihr zu den Heiden, Die 
fih Außerlich von den Juden unterfcheiden, weil fie das Zeichen 
der DBefchneidung nicht an fich tragen, und die wohl gar mit 
Verachtung Vorhaut genannt zu werden pflegen von der fo- 
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genannten Befchneidung, die doch ihrerfeitS zu folcher gering- 
ſchätzigen Beurteilung der Heiden gar fein Recht hat. Denn 
die DBefchneidung, nach der fie den Namen trägt, ift feine 
wahre Herzensbefchneidung, fondern nur ein von Menfchen- 
händen gemachtes LUnterfcheidungszeichen, das die Juden rein 
äußerlich am Fleifch an fich tragen, und dem wahrhaft religiöfer 
Wert nicht zufommt. Immerhin, in jener Zeit vor eurer 
Belehrung, als ihr der Gemeinfchaft mit Chrifto noch entbehrtet, 
ffandet ihr in mancher Hinficht hinter den Juden zurüd. Ihr 
waret ausgefchloffen von dem Gemeinmwefen Israels, der alt- 
teftamentlichen Theofratie, und ftandet den PVorzügen und 
Vorrechten, die den Mitgliedern dieſes Gemeinweſens von 
Gott verliehen waren, fern, fern alfo vor allem den verfchiedenen 
Bundfehliegungen, welche die Folge der Verheigungen Gottes 
an Abraham und feinen Samen waren. Sp mwaret ihr damals 
freilich ohne Hoffnung für die Zukunft, und für die Gegen- 
wart in der Welt mit ihrer Not und ihrem Elend ohne den 
einen wahren Gott, feines Schuges und feines Gegend ent- 
behrend. Das mögt ihr euch vor Augen halten! 

Uber nicht, ohne zugleich deffen eingedenf zu fein, daß 
diefe troftlofen Zeiten für euch vorüber find. Jetzt, wo 
ihr als Chriften in Verbindung mit Chrifto 
ſteht, feid ihr, die ihr einft fern waret womnen 
Gemeinwefen Israels, in welhem Gott Herr 
und Rönig ift, und damit fern von PBer- 
hbeißungen, Hoffnungen und Gott, alledem, 
wovon ihr einft ausgefchloffen waret, nahe 
gebraht worden, als ebenbürtige Genoffen 
der Juden in der wahren neuteftamentliben 
Gottesgemeinde, der Fortfegung und Voll— 
endung der altteftamentlihen Theofratie Das 
verdanft ihr dem Blute Chrifti, der durch feinen DOpfertod 
alles fortgeräumt hat, was euch einft hinderte nahe zu fommen, 
und der andererfeitd alles befchafft hat, was dazu notwendig 
war, um euch genau in derfelben Weile wie den Juden und 
in innigem DVerbande mit ihnen den Zutritt zu Gott und zu 
feinem Reiche zu ermöglichen. Denn er und fein anderer ver- 
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förpert und verbürgt in feiner eigenen Perfon den Frieden 
zwifchen ung. Er ift ed, der die beiden großen Teile der vor- 
chriftlichen Menjchheit, die Juden und die außerjüdifche Völker— 
welt, zu einer Einheit verfchmolen und die Umzäunungen 
niedergeriffen hat, mit denen Israel ringsum eingefriedigt war, 
und durch die e3, wie durch eine unüberffeigbare Scheidewand, 
von der DVölferwelt abgefchloffen war, fo daß Juden und 
Heiden wie feindliche Brüder einander gegenüberftanden, Die 
nichts miteinander gemein haften und gemein haben Fonnten. 
Chriftus hat dem ein Ende gemacht, indem er in feinem 
Fleiſche die Feindſchaft zwiſchen Juden und Heiden aufhob, 
oder, um mich) genauer auszudrücden: indem er in feinem 
Fleifhe das in lauter Äußeren Gagungen beftehende, aus 
lauter Geboten zufammengefügte Gefes, den eigentlichen Grund 
jener Seindfchaft, befeitigte.e Und Chriftus hat, als er in 
feinem Tode am Kreuz fein Fleiſch der Vernichtung preisgab 
und damit, vom Gefeg felbft verflucht und aus feinem Bann- 
freis hinausgetan, des Gefeged Ende herbeiführte, eben dies 
damit erreichen wollen, daß er die Gtellung der beiden, Der 
Juden und der Heiden, zueinander von dem Gefeg Loslöfte, 
um fie dann, wenn er auf diefe Weife zwifchen ihnen Frieden 
geftiftet hätte, mit feiner eigenen Perfon zur innigften, untrenn- 
baren Gemeinfchaft in dem Organismus eines Leibes zufammen- 
zufhließen und fo in fchöpferifcher Kraft gleichfam einen 
einzigen neuen Menfchen aus ihnen zu bilden. Er wollte ©. 16. 
nicht, daß nur Juden und nur Heiden, er wollte auch nicht, 
daß beide, Juden und Heiden, aber beide voneinander getrennt, 
das Heil erreichten, nein, er wollte, Daß Juden und Heiden, in 
dem Organismus eines Leibes mit ihm, dem erhöhten Chriftus, 
und unter fich felbjt zu einer Einheit verbunden, mit Gott 
verfühnt und vereinigt würden. Darum mußte er zuvor fich 
felbft in den Kreuzestod hingeben, um dadurch die zwifchen 
Zuden und Heiden beftehende Feindfehaft abzutöten. 

Und dementfprechend ift er denn wirklich gefommen und ©. 17. 
hat in Erfüllung des altteftamentlichen Prophetenwortes das 
Sriedenswerf zu Ende geführt, indem er durch feine Send— 
boten aller Welt die Frohbotſchaft verkünden ließ, daß e3 
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aus fei mit der alten Feindfhaft zwifchen 
Zuden und Heiden, und daß nunmehr beide gemeinfam 
in Frieden und Eintracht den Weg zum Heil gehen dürften. 
Das ließ er euch verfündigen, die ihr ald Heiden abjeits 
ftandet von dem Kreis, in dem Gott feine Heildvorbereitungen 
getroffen hatte, und ebenfo den Nahen, die dieſem Kreife an- 
gehörten. 

Muß ich dafür erft noch einen Beweis beibringen? Liegt 
der Beweis dafür nicht in den PVerhältniffen, wie fie fich 
durch Chriſtum tatfächlich geftaltet haben, Kar vor aller 
Augen? Durch ihn ift es in Wirklichkeit dazu gefommen, 
daß wir alle, Suden und Heiden, den Zugang zum Vater nicht 
etwa auf gefonderten Wegen haben, fondern beide zufammen 
in friedlicher Gemeinfchaft auf ein und demfelben Wege, mit- 
einander verbunden durch die Einheit des Geiftes, der in beiden 
gleichermaßen wirkſam iſt. 

So ſeid ihr, die einſt Fernen, in Chriſto denn alſo wirklich 
nahe gekommen: ihr dürft euch in der Tat als vollwertige und 
mit den Juden gleichberechtigte Teilhaber an der Heilsgemein— 
ſchaft fühlen, die nach Gottes Willen in Israel begründet und 
vorbereitet war, und die ihre wahre, gottgewollte Vollendung 
in Chriſto gefunden hat. Ihr ſeid jetzt nicht mehr wie früher 
Fremdlinge in dem Staatsweſen der Heilsgemeinde Gottes, 
ſeid nunmehr aber auch nicht etwa nur minderwertige Anhängſel 
derſelben, als wäret ihr bloße Beiſaſſen, ohne eigentliches Heimat: 
und Bürgerrecht in ihr, ſondern ſteht in uneingeſchränktem Genuß 
aller Rechte und Güter dieſes Gemeinweſens, als Vollbürger 
desſelben und als gleichberechtigte Mitbürger aller gotterwählten 
und gottgeweihten Mitglieder der chriſtlichen Gemeinde, gleich- 
berechtigt alfo auch mit den Chriffusgläubigen aus den Juden; 
kurz, ihr feid Sausgenoffen Gottes felbft 


‚infeinem Hausweſen, der Gemeinde Dem 


die chriftliche Gemeinde ift mie einem Hausweſen, ſo auch 
einem Bauwerk vergleichbar. Und ihr feid als lebendige Bau- 
fteine diefem Gottesgebäude eingefügt, deffen Grundfchicht Die 
Apoſtel und neutejtamentlichen Propheten bilden, als die 
Herolde der frohen Botfchaft und als die AUusleger ihrer 
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göttlichen Geheimniffe, während hinwiederum der Edftein, der 
zuerft gelegt wurde als der die Richtlinie des gefamten Ge- 
bäudes beſtimmende Grundpfeiler, fein geringerer ift als er 
felbft, Sefus Chriſtus. In feiner Gemeinfchaft wächſt alles, ®.21.22. 
was nun weiter aufgebaut wird, wenn es mit dem bereits vor- 
handenen Beſtande des Bauwerkes paflend zufammengefügt 
wird, in den organischen Verband eines Tempels hinein, 
welcher heilig iff in dem Seren, der in ihm feine Wohnung 
hat. In feiner Gemeinfchaft werdet auch ihr Heidenchriften 
mit eingebaut in eine DBehaufung Gottes, die nicht in der 
finnenfälligen Weife nach Urt des alttejtamentlichen Tempel» 
gebäudes diefen Namen verdient, fondern in höherem Sinn als 
Bezeichnung der chriftlichen Gemeinde, in der Gott felber 
gegenwärtig ift. 


Kapitel 5. 


d) Des Apoftele Stellung im Heils— 
bausbalt Gottes (3,1—13). 


Diefen Einbau der Heiden in den Tempel der neuteſta- ©. 1. 
mentlichen Gottesgemeinde zu fördern, liegt mir, dem Paulus, 
in beroorragendem Maße am Herzen. And eben dieſes In— 
tereffe bewegt mich auch, wenn ich mich nun berechtigt und 
verpflichtet fühle, ald Heidenapoftel in fpeziellem Sinne, der 
ich alles, was mein apoftolifcher Lebenäberuf an Leiftungen 
und Leiden von mir fordert, der ich alfo auch die Gefangen- 
fhaft, die Chriſtus Jeſus gegenwärtig um der Sache des 
Evangeliums willen über mich verhängt hat, zum Beften der 
Biden auf mich. nehme »- 2.20.00: 

Dder Sollte eub meine gegenmwärtige®.2 
Leidenslage an meiner heidenapoſtoliſchen 
Lebensaufgabe etwa irre makhen? Zwar fennt 
ihr mich nicht perfönlich, habt auch nicht aus eigener AUnfchau- 
ung einen Eindruck von meiner heidenapoftolifchen Wirkfamfeit ; 
aber ihr habt ja doch ficher Runde befommen von der Ver— 
waltungsordnung in dem Heilshaushalt Gottes, betreffend die 
mir fpeziell von Gott zu teil gewordene Gnade, die fich im 
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Berhältnis zu euch betätigen follte. Ihr habt ja doch Jicher 
gehört, wie ich zu meinem Amt ald Heidenapoftel ausgerüftet 
2.3. wurde: daß mir nämlih auf dem Wege und in 
der Form unmittelbarer göttlider Dffen- 
barung das Geheimnis des großen melt- 
gefhihtlihen Haushaltungsplaned Fundge 
macht tft, ganz fo, wie ich e8 in meinen obigen Ausführungen 

8.4. in kurzen Zügen entwicelt habe. Im legten Grunde iſt der 
Snhalt jenes Geheimniffes nicht anderes als Chriffus. Und 
ihr feid deshalb nach dem, was ich vorhin gefchrieben habe 
über den Zufammenfhluß von Juden und Heiden in der Ver— 
einigung mit dem erhöhten Chriftus zu dem Organismus eines 
Leibes, wenn ihr es nur aufmerffam left, imftande, euch ein 
Urteil darüber zu bilden, wie tief ich in das DVerftändnis des 
Geheimniffes von Chrifto eingedrungen bin, das in früheren 
Generationen den Menfchenfindern nicht kundgeworden ift, weil 
fie darüber feine Offenbarung empfangen haben. 

BB, Und Doch kann man nur auf dem Wege der Dffen- 
barung eine Einficht in das Geheimnis von Chrifto”gemwinnen, 
wie fie in der Gegenwart auf dem Wege göttlicher Dffen- 
barung fraft einer Infpiration durch göttlichen Geift den chrift- 
lichen Propheten und Apoſteln gewährt worden ift, die zur 

8. 6. neuteftamentlichen Gemeinde der Heiligen gehören. Ihnen 
allen hat Gott in gleicher Weife wie mir mit dem DVerftändnis 
des Geheimniffes Chrifti zugleich einen Einblid in die Ent- 
wicklung der Welt: und Menfchheitsgefchichte eröffnet, wie fie 
fi) nach Gottes ewigem Ratſchluß in der Zeit der End— 
vollendung abfpielen follte: daß nämlich die Heiden 
als völlig gleihberehtigte Teilhaber am 
Heil den Juden zur Seite treten joe 
Das meffianifche Heilsgut zu erhoffen, war vormals das DVor- 
recht des Volkes Israel allein, jest find die Heiden in feinen 
ungefchmälerten Befig mit eingetreten. Der Meffias gehörte 
früher Israel allein zu eigen; jest find die Heiden ebenfo wie 
die Juden mit dem erhöhten Meffias Jeſus als Glieder feines 
Leibes untrennbar verbunden. Einft ftanden die Heiden ber 
Verheißung fern; jest haben fie in vollem Umfange daran teil. 
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Das alles ift etwas ganz Neues und Lnerhörtes, was in 
früheren Zeiten, was auch im alten Bunde niemand auszu- 
denfen wagte. Erſt in Chrifto Jeſu ift e8 zur Tat und 
Wahrheit geworden; erft durch das Evangelium iſt den Heiden 
die Teilnahme an all diefen Heilsgütern vermittelt worden. 

Und ih durfte Diener an diefem Evan- 
gelium werden Micht nach eigener Willfür oder aus 
eigener Machtvollfiommenheit habe ich mir dieſes Amt an- 
gemaßt; nein, es war die Energie der Kraft Gottes, die über- 
mwältigend in mein Leben eingriff, und die mich mit meiner 
Berufung zugleih in meinen Lebensberuf hineinzwang. Go 
habe ich denn mein Amt ald Diener des Evangeliums, dieſes 
mir von Gott verliehene Gnadenguf, wie ich es fo gern 
nenne, als freies, unverdientes Gefchenf aus Gottes Hand 
entgegengenommen. Daran mögt ihr die Größe der Macht 
und Gnade Gottes ermeflen, daß gerade mir, dem Allergeringften 
und AUllerunwürdigften im Vergleich zu allen Chriften, diefe 
Gnade gefchenft wurde, den Heiden, die doch nichts zu hoffen 
hatten, die frohe Botfchaft zu bringen, daß fie teil haben follten 
an dem in Ehrifto befchloffenen Reichtum, der für menfchliches 
Nachdenken, Forfohen und Suchen unausfpürbar ift, weil er 
nur durch das machtvolle Wirken der Gnade Gottes menjch- 
lichem Verſtändnis erfchloffen und menfchlihem Hoffen und 
Streben zugänglich gemacht werden fann. 

Denn es handelt fich bier um ein göftliche8 Geheimnis. 
Und mir ift die Gnade verliehen worden, ans Licht zu bringen, 
welches die durch Gott vorgefehene Verwaltungsordnung diefes 
Geheimniffes fei, das, folange onen eriftieren, bereits in Gott 
verborgen war, und das zu offenbaren und zu verwirklichen bereits, 
als er das Weltall erfchuf, befchloffene Sache war. Gott hat 
es mit AUbficht verborgen gehalten, verborgen felbft vor den 
Engelmächten, Herrfehaften und Gemwalten in Himmelshöhen, 
damit die chriftliche Gemeinde, die nach feinem Ratſchluß der 
Schauplag feiner Dffenbarung werden follte, nur um fo herrlicher 
daftände. Auch jene Engelmächte follten erft in der gegenwärtigen 
Beit der Heilsvollendung durch Entftehung und Beftand der 
riftlichen Gemeinde, die Heiden und Juden gleichermaßen um- 
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fat, die vielgeftaltige, mannigfaltig verziweigte Weisheit Gottes 
in der Lenkung der Welt- und Menfchheitsgefchichte erkennen, 


. die niemal® um Mittel und Wege verlegen ift, das Ziel zu 


erreichen, das fie fich einmal gefteckt hat, und den Gang der 
Gefhichte der Völkerwelt, d. h. der Gefchichte der Heildver- 
wirklichung, fo zu geftalten, wie es dem von ewigen Zeiten her 
beitehenden göttlichen Vorſatz entfpricht. Schon vor Zeiten, als 
diefer Ratſchluß von Gott gefaßt wurde, war Mittelpunkt 
desfelben Chriftus, unfer erhöhter Herr, auf den bin alles 
gefchaffen wurde, und in dem nad) dem Weltplan Gottes der- 
einft bei der Vollendung alles wie in einem zufammenjchließenden 
Einheitspunft zufammengefaßt werden follte. In genauer Über- 
einffimmung mit diefem Heilsvorfag hat ſich denn auch Die 
Heilsverwirklichung geftaltet. Denn wenn wir Chriften gegen- 
wärtig tatfächlich im Bewußtſein der Tilgung aller unferer 
Sünde und Schuld furchtlofe Zuverficht zu Gott haben und ung 
ihm vertrauensvoll nahen Dürfen, fo verdanken wir das einzig und 
allein Chriſto Sefu, unferem erhöhten Herrn, oder, was dasſelbe 
ift, unferem chriftlichen Glauben, der, feinem Wefen nach ein 
Verzichtleiften auf alle eigenen Vorzüge und alles eigene WWerf- 


verdient, das Heil als ein unverdiented Gefchent der Gnade, 


Gottes und Chrifti anzunehmen bereit ift, und den ihr Heiden 
ebenfogut zu leiffen imftande feid wie die Juden. 

Wahrlich, ein herrliches Evangelium, das euch, den Heiden, 
freien Zutritt zum Heil gemwährleiftet, und deſſen Diener au) 
in meinem Leiden zu fein ich gewürdigt bin! Darum fühle 
ich mich denn auch veranlaft und berechtigt, die Bitte an euch 
zu richten, daß ihr nicht matt und mutlo8 werden möchtet über 
meinen Leiden, die ich in Ausübung meines herrlichen Lebens- 
berufed zu eurem Beften erdulde. Ihr braucht euch ihrer 
wahrlich nicht zu fehämen, euch auch nicht eure Glaubens- 
freudigfeit durch fie beeinträchtigen zu laſſen, da fie ja eine 
Ehre für euch find und deshalb vielmehr geeignet, alle Mut- 
Iofigfeit zu bannen und euch innerlich zu ftärken. 


e) Wiederholte Fürbitte für die Lefer 
um Wahstum in der Erfenntnig der 
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Größe des göttlihen Heilsratſchluſſes 
(3,14—21, in Wiederaufnahme des Ge- 
danfens aus Kap. 1,15 ff.). 

Diefe Hoffnungen und Wünfche für euch erfüllen mein. 14.15, 
Herz, wenn ich nun anbetend die Kniee beuge vor Gott, der 
in Chrifto Jeſu unfer Vater geworden ift, und deffen Kinder 
wir Chriften und nun nennen dürfen als eine große Familie 
Gottes. Welch ein unfagbar großer Vorzug ift uns doch da- 
mit verliehen! Wohl gibt e8 auch fonft Familiengemeinfchaften 
mancherlei Urt im Himmel und auf Erden, unter Engeln und 
Menfchenfindern, und ihre Glieder fchauen wohl auch empor 
zu einem Stammovater und Samilienoberhaupt, von dem fie ihr 
Gefchlecht herleiten. Aber wo auch immer im Himmel und auf 
Erden ein derartiges Verhältnis zu finden ift, da entlehnt es 
Art und Namen doch nur diefem Verhältnis des himmlifchen 
Vaters zu feinen Kindern, den Chriften, und hat auch nur fo- 
lange und nur in dem Maße ein Recht, diefen Namen zu 
tragen, als in ihm etwas von der Urt diefer vollfommenen 
Familiengemeinfchaft zwifchen Gott und feinen wahren Rindern 
zum Ausdruck kommt. Hier ift das LUrbild gegeben, überall 
fonft nur fchwaches, fehattenhaftes, unvollkommen es Nachbild! 
Vor diefem Vater beuge ich in Demut anbetend meine Kniee, 
und ich darf der Erhörung meines Gebetd gewiß fein, wenn 
ich zu ihm fomme und als fein Kind fürbittend eintrete für 
euch, feine Kinder. 

Wie er e8 nach dem Reichtum feiner Allmacht und Gnade V. 16, 
und nach der Größe feiner Herrlichkeit zu tun imftande ift, 
wolle er euch verleihen, an Kraft immer mehr zu erjtarfen in 
Bezug auf euer religiöfes Innenleben, euren inneren Menfchen, 
der, von Natur aus auf Empfänglichkeit für Gott und gött- 
liche Dffenbarungen angelegt, doch für fich allein zu ſchwach ift, 
das gute Wollen zur guten Tat umzufegen. Wohl hat er bei 
euch Chriften durch göttliche Geifteswirfung neue Lebenskraft 
empfangen; aber noch fteht er im Rampf gegen Fleiſch, Sünde 
und Welt und bedarf der fortwährenden Kräftigung. Die 
wolle ihm Gott in Gnaden angedeihen lafjen, indem er ihm 
immer von neuem Kraft aus feines Geifted Kraft zuführt, auf 
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daß, was das eigentliche Wefen eures Chriftentums ausmacht, 
euer Glaubend- und Liebesleben, dadurch zugleich eine Kräftig- 
ung erfahre. Darum ift im legten Grunde dies der Inhalt 
meiner Fürbitte, daß durch die Stärkung eured Glaubens 
Chriſto felbft eine feite und bleibende Wohnftätte in euren 
Herzen bereitet werde. Und fodann, daß ihr daftehen möchtet 
als Leute, die im Punkte der Bruderliebe, feſt gewurzelt und 
feft gegründet, ohne Wanfen und Schwanken ihre Schuldig- 
feit fun. 

Alles das erbitte ich für euch von eurem himmlifchen 
Vater, weil ihr nur, wenn es fo um euch fteht, imftande fein 
werdet, im Verein mit allen Chriften allerorten, mit denen ihr 
euch in brüderlicher Liebe vereinigt fühlen dürft, zur voll- 
fommenen Erkenntnis des chriftlichen Heils fortzufchreiten. Denn 
das chriftliche Heil will eben nicht etwa bloß durch natürlich- 
menfchliche8 Nachdenken oder durch theoretifche Spekulation er- 
faßt werden, um daraufhin innerlich erlebt zu werden, fondern 
ed will gerade umgefehrt in erjter Linie innerlich erlebt und 
durchlebt fein, um daraufhin in feiner ganzen Größe und Tiefe 
auch verftandesmäßig ergründet und ergriffen zu werden. Mur, 
wenn Chriſtus in euch wohnt, und wenn ihr unerfchütterlich 
feitfteht in der Liebe, wird der überwältigend große Umfang 
und Inhalt des Geheimniffes des göttlichen Heilsratfehluffes 
nach allen feinen Dimenfionen, nach Breite und Länge, nach 
Tiefe und Höhe, eurer Erfenntnid und eurem Verftändnis er- 
fhloffen werden. Und damit wird fich dann ganz von felbft 
eine Erkenntnis der Liebe Chriſti verbinden, die im übrigen 
menfchlihem Erkennen fehlechthin unzugänglich ift, weil fie das 
Map menschlichen Verftändnifjes himmelmeit überfchreitet. Nur 
auf dem Wege perfönlicher Heilserfahrung Tann fie begriffen 
werden von denen, die felbft innerlich von Chrifto ergriffen 
find. Solche Förderung und Vervollfommnung eurer chrift- 
lichen Erkenntnis, die wiederum nicht ohne die tiefgreifendfte 
und heilfamfte Rückwirkung auf euer gefamtes chriftliches Innen⸗ 
leben bleiben kann, erbitte ich euch von Gott, damit ihr das 
legte und höchfte Ziel der Entwiclung eures Chriftenlebeng er- 
reichen möchtet: immer mehr mit göttlihem Wefen erfüllt zu 
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werden, bis daß die Gefamtfülle desfelben in euch Geftalt ge- 
winne. 

Ihm aber, der die Macht hat, über alles hinaus, ja in®. 20.21. 
allerhöchftem Überſchwang über alles hinaus zu tun, was wir 
erbitten, oder was wir auch nur als möglichen Gegenftand 
unferer Bitte zu erdenfen vermöchten — und dafür haben wir 
ja einen feften Maßftab der Beurteilung in der wunderbaren 
Betätigung der göttlichen Macht, die durch die Entfaltung 
der Kraft feines Geiftes in uns, den gläubigen Chriften, fchon 
gegenwärtig wirkſam ift: — ihm werde der gebührende Preis 
dargebracht in der Gemeinde und in Chrifto Iefu. Die Ge- 
meinde und Chriſtus Jeſus, ſchon gegenwärtig nicht ohne ein- 
ander zu denfen, weil fchon gegenwärtig in dem Organismus 
eines Leibe8 wie Haupt und Glieder untrennbar miteinander 
verbunden, werden zueinander gehören und miteinander genannt 
werden in alle Ewigkeit. Darum foll und wird der Lobpreis 
Gottes auch über das Ende diefer Welt hinaus in alle Gefchlechter 
der zufünftigen Weltzeit hinein unaufhörlich fortertönen in Haupt 
und Gliedern, in der Gemeinde und in Chrifto Sefu. 


Aweiter Hanptteil. 
Ermehnungen (4,1—6,20). 
‚ Bapitel 4. 


1. Ermahnung zur Eintracht im Intereffe 
der wahren Erbauung der Gemeinde 
(4,1—16). 

Von der Herrlichkeit und Gewißheit eurer Chriftenhoffnung ©. 1. 
habe ich zu euch gefprochen; in der Allmacht und Gnade 
Gottes liegt ihr Grund und ihre Bürgſchaft, und der Allmacht 
und Gnade Gottes habt auch ihr es zu verdanken, daß ihr in 
gleicher Weife wie die Juden daran teilnehmen dürft. Ich 
aber, der Apoftel, bin nach Gottes Willen und durch Gottes 
Gnade Diener an diefem beglücenden Evangelium für Die 
Heiden, Diener desfelben auch in meinem Leiden. So darf ich 
es denn wohl als Recht und Pflicht für mi in Anſpruch 
nehmen, meinen Darlegungen nunmehr Ermahnungen folgen 
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zu laffen, in der Meinung, daß meine gegenwärtige Lage, da 
ich um der Gemeinfchaft mit Chrifto und um der Vertretung 
feiner Sache willen in Gefangenfchaft geraten bin, folchen Er- 
mahnungen nur erhöhten Nachdruck verleihen werde. 

Sch faffe meine Ermahnung in das eine Wort zufammen: 
Wandelt eures Chriftenftandeg würdig, zudem 
ihr berufen worden feid, und haltet euch ftetd gegen 
wärtig, in welcher Weife eure Berufung vor fich gegangen ift, 
daß es nämlich Gottes Allmacht und ‚Gnade allein war, die 
euch den Zutritt zur Heildgemeinde eröffnete; dann werden 
Herzensftimmung und fittliche Haltung, wie ich fie bei euch 
verwirklicht fehen möchte, fi) ganz von felbit eintellen. 

Demut muß die Grundftimmung eured Herzens fein; Die 
Demut, der es ganz felbftverjtändlich ift, fich Feines Vorzuges 
oder Verdienftes vor Gott zu rühmen und fich niedriger einzu- 
fhägen als den Nächften; die Demut, die fich mit Linder, 
liebevoller Sanftmut paart, auch wenn ed der Nächfte an fich 
fehlen läßt. Ihr habt ja alle eure Schwächen und Gebrechen 
und verjeht e8 im Verfehr untereinander mannigfaltig. Da 
gilt es, daß ihr euch gegenfeitig im Geift und in der Kraft 
chriftlicher Liebe mit zumwartender Langmut ertragt, ohne euch 
erbiftern zu lafjen oder euch gereizt und verſtimmt voneinander 


. abzuwenden. Es ift ja Doch ein und derſelbe gött— 


lihe Geift, der eud allen mitgeteilt ift, und 
der fihb in euch allen auswirken foll. Go gebt 
nun feinem andern Geift neben ihm Raum! Laßt Swiefpalt 
und Zmwietracht nicht unter euch auffommen, fondern laßt e8 
euch ernſtlich angelegen fein, die Einheit dieſes Geiftes zu 
wahren, indem ihr unter Bekämpfung aller Sonderinterejlen 
und alles Parteiwefens in Eintracht miteinander lebt und den 
Srieden haltet, der wie ein Band die gefamte Gemeinde um- 
ſchließt und ein einheitliches, in fich gefchloffenes Ganzes aus ihr 
ſchafft. 

Und das iſt in der Tat notwendig, wenn Begriff und 
Weſen der chriſtlichen Gemeinde Kraft und Geltung behalten 


14. ſoll. Denn dazu gehört es in allererſter Linie, daß fie ſich 


äußerlich bei aller DVerfchiedenartigfeit und? Mannigfaltigkeit 
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ihrer Glieder als ein in fich gefchloffenes, einheitlich organi- 
fierte8 Ganzes darftellt, gleichfam ald Organismus eines ein- 
zigen Leibes; wie denn auch zu Chrifto ald dem einigen Haupt 
der Gemeinde nicht ein zwiefacher Leib Hinzugedacht werden kann. 
Und diefer eine Leib ift naturgemäß nur von einem einzigen 
und einheitlichen Geiſt befeelt, eben dem Geift des erhöhten 
Chriſtus. Wie wäre e8 auch anders denkbar? Iſt es doch ein 
und dasfelbe Ziel, das ihr alle gleichermaßen erreichen follt. 
Denn als das Evangelium an euch heranfrat, war es ein und 
diefelbe Hoffnung, die euch da entgegengebracht wurde, und 
eure Berufung in die Gemeinde hinein, die daraufhin erfolgte, 
vollzog ſich eben deshalb bei allen gleicherweife in der Form, 
daß dieſe eine Hoffnung unlösbar mit ihr verbunden war. 

E83 ift nur ein anderer Ausdruck für diefelbe Sache, wenn 3. 5. 
ih fage: E8 gibt nur einen einzigen erhöhten 
Herrn der Gemeinde, der ihr Haupt ift, der fie mit feinem 
Geifte durchwaltet, und in dem das legte Ziel der Entwiclung 
der Gemeinde und damit die Erfüllung aller Chriftenhoffnungen 
befchloffen liegt. Das Verhältnis zu dieſem einen erhöhten 
Herrn wird dauernd und überall durch ein und denfelben 
Glauben geregelt, wie e8 bei allen ein und dDerfelbe 
Akt der Taufe ift, von dem diefes ausfchließliche Ver— 
hältnis zu dem einen erhöhten Herrn feinen tatfächlichen An— 
fang nahm. Und was den legten und tiefiten Einheitsgrund ©. 6. 
für die chriftliche Gemeinde bildet: fie alle, die zu ihr gehören, 
haben ein und denfelben Gott, den fie zugleich ihren 
Vater nennen dürfen. Es iſt der eine Gott, der wie ein König 
herrlich und erhaben und doch zugleich gütig wie ein Vater 
über ihnen allen waltet, der ihrer aller ohne Ausnahme fich 
bedient, um fich durch fie wirkfam zu betätigen, und der in 
ihnen allen gleicherweife durch feinen Geift Wohnung ge— 
nommen bat. 

Nun fcheint aber freilich dieſer von mir fo nachdrüdlich ©. 7. 
betonten Einheit und Gefchloffenheit der Gemeinde die Tat: 
fache entgegenzuftehen, daß zwar allerdings allen Gliedern der 
chriſtlichen Gemeinde ein und diefelbe göttliche Gnade in ihrem 
vollem Umfange zuteil geworden ift, daß jedoch daneben jeder 
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einzelne von ung feine befonderen Gaben und dDementfprechend 
auch feine befonderen Aufgaben innerhalb des Gemeindeganzen 
bat. Aber das ift nur ein feheinbarer Widerfpruch. In Wahr- 
heit find alle diefe Sondergaben dazu da, die Einheit der Ge- 
meinde zu fördern und dem Wohl des Ganzen zu dienen. Gie 
verdanken denn auch ihren Urfprung nicht menfchlihem Willen 
oder menfchlicher Willkür, fondern dem felbftändigen Serrfcher- 
willen Chrifti, der allen ohne Unterfchied diefelbe Heildgnade 
zuteil werden ließ, aber bei jedem einzelnen von ung eine be= 
fondere Befähigung und Aufgabe als freie Gefchenf feiner 
öniglichen Huld damit verband, und zwar in dem Maße, wie 
e8 ihm eben beliebte. Er allein hat es in der Hand, darüber 
zu verfügen. 

So hatte e8 Gott für die Zeit der Vollendung ſchon im 
voraus feitgefegt. Darum heißt ed in einem Schriftwort des 


. Alten Teftamentes (Pfalm 68,17) von Chrifte: „Aufge— 


fahren zur Höhe, hat er Gefangene erbeutet, 
baterden Menſchen Gaben gefhenft.“ 

Diefes Schriftwort, das felbftverftändlich vom auferftan- 
denen und erhöhten Chriftus zu deuten ift, Liefert den Haren 
Beweis, daß Chriftus Macht und Mittel hat, Gaben zu ver- 
teilen, wie und wo er will, weil er als der zur Höhe Aufge— 
fahrene fchlechthin alles mit feinem Wefen und feiner Macht 
erfüllt. Denn es gibt feinen Raum, den er nicht durchmeſſen 
hätte. In dem Pfalmmort heißt es allerdings nur: „er iſt auf- 
gefahren zur höchften Höhe“. Uber wie läßt ſich das anders 
verjtehen, ald daß er auch in die tiefjten Tiefen, nämlich in die 
Gegenden der Erde weiter unterhalb, in die Anterwelt, hin— 
abgeſtiegen ift? 

Und zwar handelt es fich beim Hinauffahren und beim 
Hinabfahren um ein und diefelbe Perfönlichfeit. Denn wenn 
jenes Schriftwort, das von feinem Hinauffahren zur Höhe 
fpricht, in diefer Ausdrucksweiſe zugleich einen deutlichen Hin— 
weis auf fein vorheriges Hinabgefahrenfein zur Unterwelt ent- 
hält, jo will e8 ficherlich nicht fo verftanden fein, als hätte fich 
da bei feinem Tode etwas von feiner Perfon losgelöft, was in 
den Hades hinabgefahren wäre, fo daß, der hinabfuhr, ein an- 
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derer gewejen wäre, als der hinauffuhr zur Höhe. Das Schrift- 
wort meint vielmehr augenfcheinlich, daß, der hinabgefahren ift 
in die Unterwelt, er felbft und fein anderer e8 auch ift, der 
dann binaufgefahren ift und alle Himmel, foviele deren über- 
einander eriffieren, durchfchritten hat, um über alle Himmel zur 
Rechten Gottes erhöht zu werden. In der Tat, was es irgend 
an Räumlichkeiten in dem gefamten Umkreis des gefchaffenen 
Weltall gibt, hat er bis zu den tiefſten Tiefen und big zu 
den höchiten Höhen durchmefjen, weil er nach Gottes Willen mit 
feiner Gegenwart und mit feiner Macht fchlechthin alles er- 
füllen follte, was im Himmel, auf Erden und unter der Erde 
it, und weil es neben ihm feinerlei felbftändige Herrfchaft und 
Macht geben follte, die dann auch etwa imſtande geweſen wäre, Gaben 
an die Menſchen zu verteilen. Das liegt allein in der Macht 
des erhöhten Chriſtus, der uns Chriſten durch das Evangelium 
überwunden und für ſein Reich zur Beute gemacht hat, und 
der uns alle ohne Ausnahme mit Gaben beſchenkt hat, die wir 
nun natürlich auch nicht anders als im Dienſte unſeres erhöhten 
Herrn verwenden ſollen und dürfen. 

Und er allein iſt es deshalb auch, welcher der Gemeinde, 
um ſie in allen ihren Gliedern mit ſeinen Gaben durchwirken 
und zu ſeinem Dienſt tüchtig machen zu können, die ge— 
eigneten Perſönlichkeiten geſchenkt hat, die ihm zur 
Erreichung dieſes Zieles als Helfershelfer zur Hand gingen. 
Er ſchenkte der Gemeinde die einen als Apoſtel, die als 
Herolde des Evangeliums die Scharen der Gläubigen um ſeine 
Fahnen ſammeln und zu chriſtlichen Gemeinden vereinigen 
ſollten; die andern als Propheten, denen ein tieferer Ein— 
blick in die Zuſammenhänge der göttlichen Heilsgeheimniſſe ge— 
währt ſein ſollte, um davon in begeiſterter Rede Zeugnis ablegen 
zu können; die andern wiederum als Evangeliſten mit der 
Aufgabe, durch die Verkündigung des Evangeliums die Tätig- 
feit der Apoftel hin und her im Lande zu ergänzen und zu er- 
weitern. Und die legten endlich fehenkte er al8 Hirten 
und Lehrer der einzelnen Gemeinden, deren geiftliche Be— 
dürfniffe fie durch feelforgerifches Wirken, fowie durch Feſti— 
gung und Vertiefung chriftlicher Erkenntnis befriedigen follten. 
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Nicht für fih haben diefe bahnbrechenden und führenden 
Männer in der Gemeinde Fähigfeiten und Beruf von Chrifto 
ber empfangen, fondern fie find mitfamtdenihnen 
gewordenen Gaben und QAUufgaben ein Ge- 
ſchenkdes erhöhten Chriftus an die Gemeinde. 
Die dur) ihre Berufung Gott zum Eigentum und Dienft ge- 
weihten Chriften follten durch ihre QUrbeit befähigt werden zur 
Betätigung im Dienfte Chrifti an der Gemeinde, wozu jeder 
einzelne Chrift verpflichtet ift, auf daß fo ‚der Leib Chrifti, d. i. 
die Gemeinde, aufgebaut werde. Diefe heilfame Wechfelwirfung 
der Gläubigen untereinander innerhalb der Gemeinde, zu der 
fie durch die Arbeit jener von Chriſto befonderd begnadigten 
Männer ausgerüftet werden, fol fo lange andauern, bis wir 
alle ohne Ausnahme, mögen wir im übrigen größere oder ge- 
ringere Aufgaben im Intereffe der Förderung und Erbauung 
der Gemeinde zn erfüllen haben, in der Entwiclung unferes 
Chriftenlebens dahin gelangen, Daß wir in unferer Ge- 
famtheit den Gedanfen der Einheit und Ein- 
hbeitlihfeit der Gemeinde in Wahrheit ver- 
wirflihen Das wird der Fall fein, wenn wir dahin 
gelangen, daß wir, die wir in unferm chriftlichen Glauben alle- 
famt eins find, auch ein und diefelbe fefte und völlige Erfenntnis 
defjen haben, der im Mittelpunft unferes chriftlichen Glaubens 
fteht, des Sohnes Gottes, in dem der himmlifche Vater fich 
offenbart und uns das Heil befchafft hat; — das wird der Fall 
fein, wenn wir ung in unferer Gefamtheit, durch die vollendete 
Ausgeftaltung des chriftlichen Innenlebens bei einem jeden ein- 
zigen von ung, zu einem ausgereiften vollfräftigen Mann aus» 
gewachfen haben; — dag wird der Fall fein, wenn wir heran- 
gewachfen find zu dem normalen, in allen Teilen wohlentwicelten, 
kraftvoll gefunden Körpermaß eines Mannes in feinem beften 
Alter. Denn fo muß es von dem Organismus des Leibes der 
riftlichen Gemeinde erwartet werden, der Die unendlich 
hohe Beftimmung hat, Chriftum, das Haupt 
der Gemeinde, ineiner feiner VBollfommenbeit 
wahrhaft entfprehenden Weife ebenmäßig zu 
ergänzen. 


Ephefer 4, 14—16. 75 


Eine Erbauung der Gemeinde als des Leibes Chrifti in V. 14. 
diefem Sinne ift das legte und höchfte Ziel ihrer Entwicklung 
nach Chrifti Willen. Zur Erreichung dieſes Zieles foll jedes 
einzelne Gemeindeglied an feinem Teile nach Kräften mithelfen. 
Und eben, um uns alle ausnahmslos zur Leiftung diefer Auf: 
gabe geſchickt zu machen, hat der erhöhte Chriftus der Gemeinde 
Männer geſchenkt, durch deren feelforgerifehe Ermahnungen 
und Unterweifungen wir auf dem Wege zu Diefem Ziel hin 
vorwärts gebracht werden. Denn foll jened Ziel von der Ge- 
famtgemeinde erreicht werden, fo dürfen wir, die einzelnen 
Chriſten, in unferem Chriftentum nicht immer noch unfelbftändigen 
und unerfahrenen Rindern gleichen, die wie die Wellen des 
Meeres planlos, willenlos, ziellos vom Winde auf und ab 
gefhaufelt und hin und her getrieben werden, fo unruhig und 
unftet, aller eigenen Willensbeftimmung und aller feſten Ziel- 
richtung bar, jedem Windhauch der Lehre nachgebend, der fie 
bei dem Würfelfpiel menfchlicher Meinungen mit feinen immer- 
während und willfürlich wechfelnden Bildern und Refultaten 
bald von diefer, bald von jener Richtung anmweht, nicht an- 
gefacht von dem Geifte Gottes und Chrifti, fondern von Men- 
ſchen, die bei dem gauflerifchen Spiel ihrer Lehren ihre wahre 
Abſicht hinterliftig verdedfen. Denn ihr eigentliches Ziel iſt eg, 
durch planmäßiges Vorgehen verderblichen Irrwahn zu verbreiten, 
der, willfürlih wechfelnd und launenhaft, wie er feinem Ur— 
fprung und feiner Abficht nach ift, der Einheit und Einheit- 
lichkeit chriftlicher Wahrheitserkenntnis zumiderläuft. 

Diefe eine geoffenbarte göttliche Wahrheit follen wir 2. 15. 
vielmehr im Munde führen und follen al8 Glieder der hriftlichen 
Gemeinde, in Liebe mit unferen Brüdern verbunden, in allen 
Stüden, in denen ung ein Wachstum überhaupt vonnöten ift, 
ihm nachwachfen, welcher das Haupt ift, Chriſto. Denn zu 
ihm paßt eben nur ein normaler Leib, der in allen feinen einzelnen 
Gliedern gefund und vollfräftig ausgewachfen if, wie denn ©. 16. 
andererfeit8 ein rechtes Wachstum auch der Gefamtgemeinde 
nur durch die innigfte Verbindung mit ihm gemwährleiftet wird. 
Denn nur deshalb, weil durch die Kraftwirkfung des erhöhten 
Chriſtus, als des Hauptes der Gemeinde, alle einzelnen Glieder 
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der Gemeinde zu einem wirklich lebensfähigen und lebenskräftigen 
Ganzen organifch vereinigt werden, fann von einem Wachstum 
der Gemeinde die Nede fein. Die Bedeutung Chriſti für die 
Gemeinde entfpricht tatfächlic) ganz genau der Bedeutung des 
Hauptes für den Leib und feine Glieder. Der Leib befteht 
aus einer Menge einzelner Glieder, die alle miteinander Durch 
Gelenke zufammengefügt und verbunden find. ber zu einem 
lebendigen Organismus werden fie doc erſt dadurch gemacht, 
daß jedes einzelne Gelenk zugleich die Aufgabe hat, die orga- 
nifche Verbindung mit dem Haupte herzuftellen; und dieſes 
bedient fich wiederum feinerfeit8 der Gelenke, um den einzelnen 
Gliedern des Leibes Handreichung zu tun, indem es denfelben 
vermittelft der Gelenfe aus der Fülle feiner Lebenskraft zu- 
ftrömen läßt, foviel fie deren bedürfen. Die Stärkung, welche 
durch jedes zu folcher Handreichung beftimmte Gelenf den 
einzelnen Gliedern vom Haupt her zugeführt wird, entfpricht 
alfo in jedem einzelnen Falle einer vom Haupt ausgehenden 
KRraftwirfung, die je nach dem Maße eines jeden einzelnen 
Körperteiled verfchieden ift und fich feiner Größe und Bedeutung 
in dem Geſamtorganismus genau anpaßt. 

Auf diefe Weife erhält jeder KRörperteil vom Haupt her 
die ihm entfprechende und für fein Gedeihen und Wachstum 
erforderliche Lebenskraft, und wenn dadurch das ebenmäßige 
Wahstum des gefamten Körpers in allen feinen Zeilen ge- 
fichert ift, fo hat er das nur der organifchen Verbindung aller 
feiner Glieder mit dem Haupt zu verdanfen. Die Anwendung 
auf Chriftum und fein Verhältnis zur Gemeinde ergibt fich von 
felbft. Die Gemeinde empfängt, daß fie wächft und was fie 
wächſt, von Chrifto her, und foll Chrifto, als dem Haupte, 
zu einem ihm ebenbürtigen Leibe heranwachfen. Bedeutet aber 
Chrifto zumachfen nichts anderes, als ein Wachſen in Liebe, 
nun, fo wird auch das Ziel des durch die innige Verbindung 
mit Chrifto gewirkten Wachstums der Gemeinde Fein anderes 
fein, als daß die Gemeinde fich auferbaue vermöge der Liebe. 


2. Ermahnung zudhriftlich-fittlicher Lebens— 
haltung (4,17—6,9). 


Ephefer 4, 17—19. Bl 


a) Belehrung über den grundfägliden 

Unterfhied zwiſchen heidniſcher und 

hi hriftliher Lebensführung und über 

die Motmwendigleit einer Lebenser- 
neuerung von Grund auß (4,17—24). 

Da demnach alle euere Lebensbetätigungen die Richtung 2. 17. 
auf Ehriftum hin innehalten müffen, fo fage und bezeuge ich, 
geftügt auf die Autorität, die mir mein Verhältnis zum er- 
höhten Herrn verleiht, folgendes: Daß ihr niht wandeln 
follt, wie jaauch Die Heiden wandeln, von denen 
ihr euch doch in eurem fittlichen Verhalten grundfäglich unter- 
fcheiden follt. ‚Denn ihr Wandel ift ein Wandel in nichfiger 
Sinnedart. Gie haben, indem fie fich von Gott abwandten und 
ihre Sinne ausfchließlich auf eitle, gehaltlofe Dinge richteten, 
die Vernunft, die ihnen von Natur gegeben war, um der göff- 
lichen Dffenbarung Verftändnis und Empfänglichfeit entgegen: 
zubringen, ihres wahren Inhaltes und ihrer wahren Beftimmung 
entleert. Und das tritt 'nun in ihrer ganzen fittlichen Lebend- ©. 18. 
führung in die Erſcheinung; denn in ihrer gefamten Denf- 
tätigfeit find fie verfinftert, das Licht der Erkenntnis ift bei 
ihnen völlig erlofehen, und in ihrer Gottesferne find fie von 
dem wahren Leben, wie es allein bei Gott zu finden iſt, ge- 
trennt. Und zwar ift e8 weder Zufall, noch unverdiented Ge- 
ſchick, daß fie in folchen Zuftand gekommen find, fondern es 
yiegt fan ihrer Anwiſſenheit über Gott und göttliche Dinge. 
Und auch diefe ift nicht als ein bloßes Gefchiet anzufehen, das 
von außen über fie gefommen wäre, denn nur deshalb werden 
fie von ihr beherrfcht, weil ihr religiöſes Bewußtſein und 
Innenleben durch ihre eigene Schuld verhärtet ift und unfähig, 
höhere göttliche Eindrüce in fich aufzunehmen, Zum Beweis ©. 19. 
dafür brauche ich nur an die Unfittlichfeit zu erinnern, die bei 
ihnen im Schwange geht. Haben fie fich doch mit vollem Be— 
mwußtlein um das, was fie fun, ganz und gar einem aus: 
ſchweifenden Lafterleben ergeben, um gefchlechtliche Unreinigfeit 
aller Art verüben zu fönnen und fich daraus wohl gar ein Gewerbe 
zu machen. Eine fo tiefe fittlihe Verkommenheit läßt fich 
fhlechterdings nur daraus erflären, daß fie völlig abgeftumpft 
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und gefühllos geworden und des fittlichen Urteils gänzlich ver- 
luftig gegangen find. 

Shr aber habt in der evangelifhen Ver— 
fündigung, als fie an euch herantrat, indiefer 
Weife Chriftum nicht fennen gelernt, daß ihr efwa 
aus der euch zuteil gewordenen Unterweifung über Chriftum 
den Rechtstitel entnehmen könntet, fo zu wandeln wie die Heiden. 
Sch darf ja doch wohl vorausfegen, daß ihr genau das, was 
in dem gefchichtlichen Leben Jeſu Wahrheit geworden ift, in 
der Miffionspredigt vernommen habt, und daß ihr Dement- 
fprechend dann auch fpäter über Chriftum und fein Verhalten zu 


. diefen fittlichen Fragen unterrichtet worden jeid. Und in der 


rehten Belehrung über Chriftum lag zugleich die 
Anweifung, wie fih bei euch derübergang vom 
Heidentum zum Chriftentum vollziehen müffe. 
In Anbetracht eures früheren Lebenswandels, der in fchroffftem 
Gegenfag zur fittlihen Haltung des fündlos vollfommenen Jeſus 
ftand, galt e8 für euch in erfter Linie, mit der Vergangenheit 
völlig zu brechen. „She müßt“, fo hieß es für euch, „den 
alten in Sünde und Lafter verfunfenen Menfchen, der euch 
ringsum wie ein Gewand umgibt, ablegen. Denn er ift dem 
Tode und Verderben verfallen, weil ihn die trügerifchen Leiden» 
fchaften beherrfchen, die eine Erhöhung des Lebensgefühls ver- 
heißen, während fie den in Wahrheit zu Grunde richten, defjen 


„fie fich bemächtigt haben. Es muß vielmehr eine Verjüngung 


bei euch eintreten in Bezug auf den Geift, der euer religiöfes 
Selbftbewußtfein beherrfcht. Der dämonifche Geift, der die in 
eurem inneren Menfchen wohnenden guten Triebe darniederhält, 
fol dem göttlichen Geift Plag machen, daß er euch freimache 


‚und ftärfe zu fraftvoller fittliher Betätigung. Denn nicht ein 


einmaliger vorübergehender Vorgang nur foll diefe Verjüngung 
fein, fondern als fortdauernder Erneuerungsprozeß dahin führen, 
daß euch der neue Menfch wie ein Gewand rings umgibt. 
Und diefeg Gewand liegt euch bereits fertig zur Hand, fo daß 
ihr es nur zu nehmen und anzuziehen braucht. Nicht erft durch 
mühevolle Arbeit braucht ihr den neuen Menfchen euch zu be= 
ſchaffen; er ift bereit8 von Gott gefchaffen und trägt die Renn- 
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zeichen göttlichen Urfprungs an fich: angetan mit der Gerechtig- 
feit und Heiligkeit, wie fie dem Wefen und Willen Gottes 
entfpricht, in dem allein die Wahrheit in vollendeter Weife 
fich verkörpert”. 


b) Einzelermahbnungen unter dem Gefidts- 
punft der Wahrhaftigfeit und Liebe 
gegenden Näkften (4,25—5,2). 


Spfeidihr belehrt worden, und fo foll eg 2.25. 
dauernd die Richtſchnur eures fittlihen Ver— 
haltens fein. 

Euer vorchriftlihes Gemeinfchaftsleben war von Lüge be- 
berrfcht. Unwahrhaftige Gefinnung gegen den Nächften war 
das Rennzeichen eures alten Menfchen. Diefes alte lügnerifche 
Weſen müßt ihr ablegen und einer mit dem andern immer nur 
reden, was wahr ilt. Denn ald Glieder an einem Leibe, dem 
Leibe Chrifti, find wir auf gegenfeitige Förderung und Llnter- 
ftügung in Wahrhaftigfeit und Treue angemwiefen. 

Seid ihr einmal zornmütig gegeneinander — und ihr mögt ®. 26. 27. 
unter Umſtänden dazu berechtigt, ja verpflichtet fein — fo foll 
ed doch felbft über dem Zorn nicht zur DVerfündigung bei euch 
fommen. Verſündigen würdet ihr euch bei eurem Zürnen, wenn 
ihr die zornige Aufwallung gegen euren Bruder zu dauernder 
zornmütiger Gefinnung werden laffen und nicht vielmehr in 
verföhnlicher Gefinnung dem Bruder verzeihen mwolltet, bevor 
die Sonne untergegangen ift. Und verfündigen würdet ihr euch 
ebenfo, wenn ihr bei eurem Zürnen dem dämonifchen Geifte 
des Teufels Spielraum geben mwolltet, daß er eure zornige Auf. 
mwallung benugen fünnte, um euch zu Rachſucht und Gehäffig- 
feit zu verleiten. Damit muß euer Zürnen unverworren 
bleiben. 

Wer nach feiner früheren Lebensführung gewohnt war, ®- 28. 
durch Entwendung fremden Eigentums mühelos Gemwinft zu 
machen, der foll es fortan unterlaffen und fich vielmehr perfön- 
lih bemühen, mit feiner eigenen Hände redlicher Arbeit fich 
im Bannkreis des fittlih Guten und Wertvollen zu halten, 
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nicht auf eigenen ſchnöden Vorteil bedacht, fondern befeelt von 
dem Wunfch, dem bedürftigen Bruder von dem auf rechtliche 
Weife erworbenen Gut mitteilen zu fünnen. 

Wie oft habt ihr nicht in der Zeit vor eurer Belehrung 
faule, verderbte, fittlih minderwertige Worte im Munde ge- 
führt! Alle derartigen Neden follen nicht aus eurem Munde 
fommen, vielmehr nur dann follt ihr euch hören laffen, wenn 
euch eine fittlich tüchtige und wertvolle Rede zur Hand ift, Die 
zur Erbauung des Nächten dienen fann, wo und wann immer 
ein Bedürfnis dazu vorliegt; nur fo wird fie den Zweck er- 
reichen, den jede Mede vernünftigerweife haben joll, daß fie 
dem Hörenden einen wahrhaft wohltätigen Liebesdienit erweift; 
und nur fo werdet ihr e8 vermeiden, den heiligen Geiſt, der in 
euch ift, und damit Gott felber, der durch feinen Geift in euch 
Wohnung genommen hat, zu betrüben. Ihm, dem heiligen 
Gottesgeiſt, ift, wie alles Profane, fo auch alles faule, wider- 
mwärtige Gefhwäg ein Greuel. Und doch feid ihr ihm in erffer 
Linie verantwortlich und zu Dank verpflichtet; denn in und mit 
ihm habt ihr das Siegel empfangen, durch das ihr als Glieder 
der Gottesgemeinde Fenntlich gemacht und des Heilgempfangs 
gewiß geworden feid für den Tag der Vollendung, wo ihr von 
allen Banden der Sünde und des Übels, die euch bier auf 
Erden gefangen halten, völlig erlöft werden follt. 

Die Sünden der Lieblofigfeit, die früher in eurem ge- 
felligen Verfehr an der Tagesordnung waren, follen in ihrem 
ganzen Umfang von euch abgetan werden. Ihr follt Feinerlei 
bittere Stimmung gegen den Nächten hegen, nicht in mühfam 
verhaltenem Groll gegen ihn aufbegehren, eurer zornigen Ge- 
finnung gegen ihn auch nicht mit laut aufbraufendem Gefchrei 
und höhnenden Läfterreden Luft machen. Überhaupt follt ihr 
in feiner Weife gehäffig fein in eurer Gefinnung und boshaft 
in eurem Handeln; vielmehr follt ihr im Verkehr miteinander 
an Treuherzigfeit und Güte immer reicher werden, nur auf das 
bedacht, was dem Nächften frommt, voll barmherziger Ge- 
finnung, wenn ihr ihn in Not und Elend feht, bereit zu ver- 
geben und zu vergeffen, wenn er fich gegen euch verfehlt hat. 
Auf diefe Weife tragt ihr ein wenig von der großen Danfes- 
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ſchuld gegen Gott ab, der uns in Chriſto ſeine vergebende Huld 
fo reichlich bewieſen hat. 


Bapitel 5. 


Sp wandelt denn nun in den Fußfpuren Gottes, wie es 
von euch al3 feinen Rindern erivartet werden darf, die unend” 
lich viel Liebe von ihm erfahren haben, und die nun die heilige 
Pflicht Haben, das Weſen ihres Vaters in ihrem fittlichen 
Wandel nachzubilden. Und wenn Liebe das Wefen Gottes 
ausmacht, jo lautet meine Mahnung: Wandelt in Liebe, 
fo werdet ihr das Wohlgefallen Gottes er- 
werben! Gehet auf Chriftum und den überwältigenden Be- 
weis feiner Liebel Er hat euch gezeigt, was ed um echte, 
wahre, Gott wohlgefällige Liebe ift: zu unferem Beſten hat er 
ſich felbft freiwillig dahingegeben, und, wie das Brandopfer 
des alten Bundes ganz und gar vom Feuer verzehrt wurde, 
Gott zu einem mwohlgefälligen und angenehmen Duft, fo bat 
er fich in felbftaufopfernder Liebe bis zum Tode uns zugute 
ganz und gar verzehrt und Gottes Wohlgefallen erworben. 
Solcher Art foll eure Liebe fein. 


co) Warnung vor der Teilnahme an den 
Sünden Des Heidentums, vor allem 
ander Anzucht und Habſucht (5,3—7). 


Hurerei aber und überhaupt jegliche Art von unreiner Befrie- 
digung der finnlichen Luft, die ihr früher nicht unter fittliche Beur- 
teilung zu ftellen gewohnt waret, ſoll unter euch nicht nur nicht 
vorkommen, nein, ihr follt es bei euren Unterhaltungen fogar 
vermeiden, jolche Dinge auch nur in den Mund zu nehmen. 
Denn ſo geziemt es ſich für Chriften, daß fie als gottgeweihte 
Menfchen felbft ihre Phantafie nicht mit dergleichen unreinen 


Dingen befleden. nd das Gleiche gilt ganz allgemein von 9. 4. 


ſchimpflichem und fittlich anftögigem Benehmen überhaupt, mag 

e3 fich in fadem, albernem Gefchwäg oder in fein gewürzter, 

geiftreicher Srivolität äußern. Unter euch foll fich Feiner finden, 

der fich dazu hergibt, folche Dinge, die fich doch nun einmal 

nicht ſchicken, in feiner Rede auch nur zu erwähnen oder 
Kühl, Erläuterung der Pauliniſchen Briefe. II. Bd. 6 
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weiter zu verbreiten. Vielmehr Dankfagung gegen Gott 
fol al8 Grundton aus eurer Rede hervorflingen. Dann 
werden alle derartigen bhäßlichen und unreinen Nebentöne 


. ganz von felbft verfchwinden. Denn das follt ihr ganz 


beftimmt wiffen, daß für jeden ohne Ausnahme, der Ehebruch 
treibt, oder der auf unreine Art feine finnliche Begierde be- 
friedigt, oder der in gemeiner Sabfucht immer nur darauf aus 
ift, fein Hab und Gut zu vermehren — wofür ich auch, da ein 
folcher fein Herz ganz und gar an den Mammon hängt, ohne 
weiteres fagen könnte: der frevelhaft Gögendienft treibt — daß 
für einen jeden derartigen Menfchen fein Pla und Erbteil 
veferviert ift in dem Reiche Gottes, in dem Chriftus König 
ift, dem alle diefe Dinge ein Greuel find. 

Laßt euch ja von niemandem mit eitlen Phrafen über den 
Ernft diefer Tatfache hinmwegtäufchen, als handle es fich da um 
fietlich gleichgültige Dinge, in Bezug auf die jeder ohne Gefahr 
für fein Seelenheil urteilen und tun könne, was er wolle! 
Denn gerade um diefer Dinge willen fommt in der Tat un- 
ausweichlich das abjchließende Zorngericht Gottes am jüngften 
Tage über die, welche fih in Unglauben und bewußter Auf- 
lehnung gegen die göftliche Offenbarung und gegen die in diefer 
enthaltenen fittlihen Forderungen des göttlichen Willens ver- 
ſtocken. Gerade diefe Dinge ziehen alfo ganz gewiß den Aus— 
fhluß von der Teilnahme am Heil im Reiche Chriſti und 


. Gottes nach) fih. Wie berechtigt alfo meine Forderung, daß 


ihr nicht das Geringfte mit diefen Dingen gemein haben follt, 
auch nicht einmal in der Form, daß man unter euch von folchen 
Dingen leichtfertig redet, al8 wären e8 harmlofe Fehler! Denn 
wenn es bei euch auch nur zu einer indireften Beteiligung an 
diefen Dingen fommt, und wenn fie auch nur den Gegenftand 
eurer Unterhaltung bilden: auch dadurch macht ihr euch mit 
ihnen in einer Weife innerlich gemein, wie es eines Chriften 
nicht würdig ift. 


d) Anweifung zur Überwindung der 
hbeidnifbhen Sündendurd einen Wan- 
delim Licht 8,8—14, durch die rechte 
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Befonnenheitund Einfihtin die Ver— 
bältniffe 8,15—17)unddurch die Freude 
an echtenchriſtlichen Feiern im Gegen: 
fagzubeidnifhen Feftgelagen (5,18—20). 

Es ift ja doch mit euch in diefer Beziehung eine An- ©. 8. 
derung von Grund aus vor fich gegangen. Der Vergangenheit 
gehören die Zeiten an, wo die Finfternis heidnifcher Unmwiffen: 
heit in diefen fittlichen Dingen fich in euch verfürperte. Damit 
ift e8 ein für allemal vorbei. Nun feid ihr völlig erleuchtet 
und durchleuchtet, in der Lebensgemeinfchaft mit Chriftus find 
euch über das wahre Wefen diefer Dinge die Augen aufgetan, 

Sp wandelt denn nun als Kinder des Lichts, die um den 
richtigen Maßftab ihres Arteils in diefen Dingen nun nicht 
mehr verlegen fein fünnen. Denn die Wirkung, die man vom ©. 9. 
Licht wahrer Erkenntnis felbftverftändlich erwartet, befteht ja, 

wie ihr wißt, in einer fittlihen Verfaſſung, die in jeder Hin- 

fiht den Forderungen fittlicher Tüchtigkeit, den Normen des 
göttlichen Wefens und dem Wefen der in Gott gegründeten 
Wahrheit entjpricht. Diefe Erfenntnis ift euch als Chriften V. 10. 
zu eigen geworden. Und wenn ich euch foeben aufforderte, als 
Kinder des Licht zu wandeln, jo wollte ich damit nichts an- 
deres jagen, als daß ihr die euch in und mit diefer Erfenntnis 
gegebene Fähigkeit nun auch anwenden follt, indem ihr nach 

dem darin liegenden Maßftab in jedem einzelnen Falle prüft, 

was dem erhöhten Herrn, in deſſen Gemeinfchaft ihr fteht, an- 
genehm und mwohlgefällig if. Dann werdet ihr auch ganz von ©. 11. 
felbft meiner Ermahnung Folge leiften, die ich noch einmal 
nachdrücdlich wiederhole, Daß ihr jeglihbe Gemein- 
haft mit den Werfen der Finfternid aufs 
forgfältigfte vermeiden müßt, die ja, nach jenem 
Maßſtab gemefjen, völlig unfruchtbar find und nicht imffande, 

das Wohlgefallen des Herrn zu erwerben. Ihr müßt euch aljo 

aufs peinlichfte davor hüten, diefe Dinge in leichtfertig frivoler 
Weife, wohl gar mit innerem Behagen zum Gegenftand eurer 
Unterhaltung zu machen. Denn fehon dadurch würdet ihr in 
innere Gemeinfchaft mit ihnen treten. 

Sa, ich fordere noch mehr von euch: ihr follt, weit ent- 
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fernt, durch irgendwelche und fei es auch nur indirefte Be— 
teiligung an jenen Dingen eure innere Zuffimmung dazu kund— 
zugeben, fie jogar in ihrem wahren, gottwidrigen Wefen auf: 
zudecfen und durch ernffe Rüge und offene Zurechtweifung zu 
befämpfen und zu überwinden fuchen. Denn die heidnifchen 
Lafter, Die ich im Auge habe, find allerdings fehr ſchwerer 
Urt, und fonderlic) die von den Heiden abfichtlich geheim ge— 
haltenen und im Geheimen ausgeführten Sünden find fo mwider- 
wärtig, daß man von ihnen ohne Erröten nicht einmal fprechen 
fann. Uber trogdem werden fie alle ohne Nusnahme, wenn 
man ihnen mit Ernft zu Leibe geht, überwunden werden fönnen. 
Das dürfen wir im Blick auf die fieghafte Kraft des Lichtes 
der wahren göttlichen Erkenntnis zuverfichtlich erhoffen. Denn 
freilich, wenn diefe Dinge gerügt und dadurch, daß man fie bei 
vechtem Namen nennt, in ihrem wahren Wefen aufgedeckt 
werden, fo gefchieht das einzig und allein durch das Licht der 
wahren Erkenntnis, von dem ihr durchleuchtet feid. Diefes ift 
aber auch ganz gewiß imftande, eine folche rügende und richtende 
Kraft zu entfalten und fo eine Wirkung auszuüben, die von dem 
Wefen des Licht8 unabtrennbar ift, und von der man überhaupt 
nur da prechen kann, wo Licht vorhanden ift. Denn das ift ja 
eine allgemein anerfannte Wahrheit, daß überhaupt alles, was 
irgend in feinem wahren Weſen fundgemacht wird, damit in 
den Bannfreis des Lichtes eingetreten ift und nunmehr felbit 
an Art und Wefen des Lichtes teilnimmt, mag es vorher auch 
der finfterften Finfternis angehört haben. Darum fann ich be- 
haupten, daß auch die fchwerften Lafter der ſchwärzeſten heid- 
nifchen Sündennacht eben dadurch, daß fie gerügt und in ihrem 
wahren Wefen aufgedeckt werden, aufhören, der Finfternis an- 
zugehören, und daß von demfelben Uugenbli ab die Sünde 
mitfamt den Sündern in den Bereich des Lichts verfegt wird. 

Darum beißt es in einem euch wohlbefannten prophetifchen 
Gotteswort: „Wahe anf, der du fhläfft, und 
ffehbe aufvonden Toten, fo wirddid Chriftus 
erleuchten“. Dach diefen Worten iſt e8 in der Tat nur 
nötig, daß einer aus dem Schlaf und dem Todeszuftand feiner 
Sünde wirklich aufgerüttelt werde, und daß ihm über fein 
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fündhaftes Leben die Augen geöffnet werden, und die Erleuch- 
tung von Chrifto her wird die unmittelbare Folge fein: ganz 
von felbit und unwillfürlich tritt er unter die Wirkung des 
Lichts, wenn ihm feine Sünden als das, was fie in Wahrheit 
find, aufgedeckt werden. 

Ich falle meine Ermahnung noch einmal furz zufammen 
und bitte euch: Sehet recht genau zu, wie ihr euren fittlichen 
Lebenswandel führen müßt, nämlich nicht als Leute, die der 
rechten Lebensweisheit entbehren, fondern als Leute, die in 
allen Lebenslagen fich der rechten Mittel und des rechten 
Zieles für ihr Handeln wohl bewußt find, indem ihr jede ge- 
legene Zeit und Stunde, die euch zu Gebote fteht, um euren 
Wandel in goftgewollter Weife zu betätigen, euch in vollem 
Maße zunuge machte. Go fordert es der Ernft der Zeit von 
euch. Mit den gegenwärtigen Zeitläuften ift e8 fchlecht beſtellt; 
fie ftehen unter dem Einfluß des Böſen, das fich überall gel- 
tend zu machen fucht. Und es wird euch in der Gegenwart 
nicht leicht gemacht, etwas Gutes und ſittlich Wertvolles für 
das Goftesreich zuftande zu bringen. Darum ermweift euch nicht 
als Leute, die im Einzelfall, wo es gilt, fich zu entfcheiden, die 
rechte Befonnenheit und Einficht in die Verhältniſſe vermiffen 
lafjen, ‚Tondern bewahrt euch ftets Haren Verſtand und nüch- 
terne Überlegung, damit ihr in jedem Augenblick deutlich er- 
fennt, was des Herrn Wille fei. 

Wenn aber ja einmal das Gefühl der Freude und des 
Zubeld in euch übermächtig werden will über die ruhig klare 
Befonnenheit, die das alltägliche Leben mit feinen ernften An— 
fprüchen von euch fordert, und wenn ihr einmal begeiftert und 
beraufcht fein wollt, fo tut nicht wie eure heidnifchen Volks— 
genofjen, die fich, um folche Stimmungen hervorzurufen und zu 
fördern, mit beraufchenden Getränfen anfüllen, womit dann 
nur allzuleicht allerlei liederliches und ausfchweifendes Wefen 
Hand in Hand geht. Sondern fucht eine höhere Begeifterung 
und einen edleren Raufch in dem Element des Geiſtes. Seine 
Sfröme mögen euch zufließen und erfüllen, damit ihr dann, 
wenn ihr in gehobener Stimmung zu gemeinfamen Feiern zu- 
fammenfommt, anftatt euch an leichtfertig frivoler Unterhaltung 
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und weltlichen Trinkliedern zu ergögen, wie e8 bei heidnifchen 
Feftgelagen Sitte ift, vielmehr als geiftestrunfene Leute eurer 
begeifterten Stimmung in wechfelfeitigem Austauſch Ausdruck 
gebt durch Pfalmen und Hymnen und durch Lieder, die euch 
der Geift gelehrt hat, und die des Geiftes Art an fich fragen. 
Und diefer äußeren Kundgebung eurer Begeifterung in euren 
hriftlichen Verſammlungen fol! die innere Stimmung eures 
Herzens entfprechen, wenn ihr daheim allein feid mit eurem 
Herrn. Auch da fol es fingen und flingen in euren Herzen 
von Liedern und Pſalmen. Mögt ihr nun aber in nüchtern 
befonnener Überlegung darauf achten, was der Wille Gottes 
an euch ift, oder im Überſchwang der Begeifterung eurem Jubel 
in Pfalmen und Liedern lauten Ausdruck geben: der Ton, auf 
den die Saiten eures Herzens allezeit geftimmt fein follen, fol 
der Ton des Dankes fein für alles, was euch begegnet. Denn 
was euch auch immer widerfahren mag, müßt ihr ald aus der Hand 
Gottes hinnehmen, der in Chrifto Sefu unfer Vater geworden 
ift, und müßt ihm dafür euren Dank abjtatten im Namen un- 
feres erhöhten Herrn Jeſu Chrifti, dem ihr ſolch Kindfchafts- 
und PBertrauensverhältnis zu Gott verdanft. 


e) Die briftlihe Saustafel 5,21—6,9). 

So fei eure ftändige Stimmung und Haltung Gott gegen- 
über. Im Verhältnis zueinander aber follt ihr 
bereit fein, euch einander in Demut unterzu- 
ordnen, in ehrfurchtsvoller Scheu vor dem erhöhten Herrn, 
deffen vollendetem Vorbild ihr in diefem Punfte nacheifern 
follt, und defjen Strafe ihr fürchten müßt, wenn ihr nicht tut, 
wie er getan. Aber mit dDiefer Unweifung zu wech— 
felfeitiger Mnterordnung Sollen felbftver- 
ftändlih Die von Gott gemwollten Drdnungen 
desnatürlihen und fozialen Lebens, die fpe 
zielle und einfeitige Unterordnungsverhält- 
niffe und Unterordnungdverpflidtungen in 
fih fhließen, niht außer Geltung gefegt wer 
den. Das eigenartige Verhältnis der Abhängigkeit und Unter- 
tänigfeit, in dem das Weib zu ihrem Mann, das Kind zu 
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feinen Eltern, der Sflave zu feinen Herren fteht, bleibt trog- 
dem in Kraft. 


a) Das Perhältnis von Mann und 
Weib in der Ehe (,22—33). 

Wenn ich euch alfo zu mwechfelfeitiger demütiger Unterord- 2. 22. 
nung untereinander ermahne, jo meine ich da8 mit Bezug 
auf die Frauen fpeziell fo, daß fie diefer Anordnung in 
gottgewollter Weife nachfommen, wenn fie fich ihren eigenen 
Männern, denen fie durch das eheliche Verhältnis nun einmal 
nach) Gottes Willen untertan gemacht find, nun auch wirklich 
unferordnen, genau fo, wie fie als Glieder der chrijtlichen Ge- 
meinde dem erhöhten Herrn felbft zu Unterordnung und Gehor- 
fam verpflichtet find. Denn die Oberhoheitsftellung des Mannes 2. 23. 
gegenüber der Frau entfpricht ganz genau der Oberhoheitsitellung, 
die Chriftus der Gemeinde gegenüber einnimmt. 

Damit will ich allerdings nicht gefagt haben, daß durch 
diefe, wie es fcheint, vollfommen gleiche Stellung des Mannes 
und Chrifti hinfichtlich der eigentümlichen HSerrfcherftellung, die 
fie einnehmen, Würde und Bedeutung Chrifti im Verhältnis 
zur Gemeinde reſtlos erfchöpft fei. Denn er feinerfeits ift frei- 
lich noch in ganz befonderer Weife mit der Gemeinde verbun- 
den, und die Gemeinde ihrerfeits ift ihm noch in ganz befon- 
derer Weife verpflichtet, nämlich als ihrem Heiland und Er- 
löfer, dem fie Errettung vom DVerderben und Teilnahme am 
Leben verdanft. Immerhin, mag auch das Verhältnis Chriffi 8. 24. 
zur Gemeinde noch viel tiefer liegende religiöfe Gründe haben 
als die, auf welche fich das eheliche Verhältnis aufbaut: hin- 
fichtlich des Unterordnungsverhältniffes ftehen fie beide einander 
völlig gleich; und ed muß dabei fein Bewenden haben, daß, wie 
die Gemeinde Chrifto zu Gehorfam unterworfen ift, fo auch die 
Frauen zur Unterordnung unter ihre Männer verpflichtet find, 
und zwar in volllommenem Maße und ohne jede Einfchrän- 
fung. Und das Bemwußtfein, daß ihr eheliches Verhältnis ein 
Vorbild jenes erhabenen Vorbildes ift, wird ihnen die Erfül- 
lung ihrer Pflicht erleichtern. 

Aber jenes Vorbild hat auch noch eine andere Seite. ®. 25. 
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War das Verhältnis der Gemeinde zu Chrifto ein Unterord- 
nungsverhältnis, jo ftellt fich andererfeit8 dag Verhältnis 
Chrifti zur Gemeinde dar als ein Liebespver- 
hbältnisim höchſten Sinne des Worted, in dem 
Chriſtus mwefentlich der Gebende, die Gemeinde die Empfangende 
ift. Von diefer Seite her ſchaue ich jenes erhabene Vorbild, 
wenn ich an die Männer die Mahnung richte: Ihr Männer, 
liebet eure Weiber, gleichwie Chriftus die Gemeinde geliebt hat! 
Chriſtus in feinem Verhältnis und Verhalten zur Gemeinde 
ift das höchſte Vorbild für die Liebe, die der Mann dem 
Weibe im ehelichen Verhältnis fehuldet. 

Und wie überfchwenglich groß hat fich doch dieſe Liebe 
Chriſti bewiefen! Er hat fich felbft freiwillig zum Beſten der 
Gemeinde in den Tod gegeben, deſſen Frucht ihr allein zugute 


. fommen follte. Sie wollte er durch feinen Tod aus dem fün- 


digen und befledfenden Zufammenhang der profanen Welt her- 
ausnehmen und Gott zum Eigentum und Dienft weihen, indem 
er, die zu ihr gehören follten, von aller Schuldbefleefung reinigte 
durch das Waflerbad der Taufe. Freilich nicht als fehlichtes 
Wafferbad übt die Taufe diefe wunderbare Wirkung aus, 
fondern fraft eines dabei gejprochenen Verheißungswortes, das 
fih als ein unablösbarer Beitandteil aufs engfte damit ver- 


. bindet. Auf diefem Wege erreichte Chriftus, was er erreichen: 


wollte, daß er nämlich die Sorge für das Wohl der Gemeinde 
feinem andern, auch nicht etwa der Gemeinde felbit überließ, 
fondern daß er und er allein durch feine felbftaufopfernde Liebe 
die Gemeinde in eine Verfaffung brachte, in der er fie für fich 
zu haben wünfchte: in reinem Glanze folite fie daftehen, ohne 
jeden verunftaltenden Flecken; ja felbit eine Runzel oder der- 
gleichen etwas follte man an ihr nicht bemerfen fünnen, wo— 
durch ihre Jugendſchöne hätte entftellt oder beeinträchtigt wer— 
den fünnen. Nein, allem Profanen entnommen und von aller 
Befleckung gefäubert, follte fie daftehen, rein und untadelig. 
Sp hat fich Chriftus, das Haupt der Gemeinde, in opfer- 
bereiter Selbſthingabe für fich felbft die Gemeinde, d. i. feinen 
eigenen Leib, hergerichtet, indem er fie mit einer Liebe umgab, 
ale wäre fie ein Stüc feines eigenen Ich. Und mit folcher 
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opferbereiten Liebe find die Männer verpflichtet die Frauen zu 
umgeben, die aufs innigfte mit ihnen zufammengehören als 
ihre eigenen, durch das Band der Ehe mit ihnen zufammen- 
gefügten Frauen. Denn das Bild vom Haupt und dem Leib, 
unfer dem wir foeben das Verhältnis Ehriffi zur Gemeinde be- 
trachteten, läßt fich ohne weiteres auf das Verhältnis der Männer 
zu ihren Weibern anwenden, und zwar nicht nur in dem Sinne, 
dag darin der Gedanke der Überordnung und Unterordnung zum 
Ausdruck gebracht wird, fondern auch in Beziehung auf den 
Gedanfen der innigen organifchen Verbindung, die zwifchen 
dem Haupt und dem Leibe beiteht. Darum kann ich von den 
Männern fordern, daß fie ihre eigenen Weiber lieben als ihre 
eigenen Leiber. 

Dder follte die Anwendung diefes Bildes auf das Ver— 
hältnis von Mann und Weib zueinander wirklich Anſtoß er- 
regen können? Uber e8 ift doch im Grunde gar nichts anderes, 
als wenn ich fage: „Wer fein Weib liebt, liebt fich felbit”. 
Und ſolche Rede wird niemand unverftändlich finden. Darf 
ich alfo mit Fug und Recht vom Verhältnis der Männer zu 
ihren eigenen Weibern unter diefem Bilde reden, fo darf ich 
auch mit Fug und Recht die Ermahnung ausfprechen, daß 
die Männer ihre eigenen Weiber lieben follen als ihre eigenen 
Leiber. Denn es hat doch noch nie jemand fein eigen Fleifch ©. 29. 30. 
gehaßt, jondern er hegt e8 und pflegt es in liebevoller Für- 
forge. Darum ift die Liebe des Mannes zur Frau eine ganz 
natürliche und felbftverftändliche Forderung; denn es ift in der 
gottgewollten Schöpfungsordnung begründet, daß fie beide, 
Mann und Weib, ein Fleifch fein follen. 

Und es ift weiter eine Forderung, dDieindem 
Liebesverhältnis Chrifti zur Gemeinde als 
dem Vorbild und dem Urbild des ehelidhen 
Verhältniſſes begründet iſt. Denn der gefamte alt- 
teftamentliche Bericht über die Schöpfung des Weibes aus dem 
Mann und über das gottgeordnete Verhältnis beider zuein- 
ander bezieht fich nach feinem legten und tiefjten Verſtändnis 
auf das Verhältnis Chrifti zur Gemeinde, die er eben deshalb 
in liebevoller Fürforglichfeit hegt und pflegt, weil mir, Die 
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Glieder der Gemeinde, damit zugleich Glieder an feinem Leibe 
find. Und wie nach göftlihem Schöpferwillen das erftgefchaffene 
Weib, Eva, Art und Weſen von Udam her empfing, jo daß 
diefer in ihr Fleifh von feinem Fleifh und Bein von feinem 
Bein wiedererfennen konnte, fo haben auch wir, die Glieder an 
dem Leibe des erhöhten Herrn, Art und Wefen von ihm ber 
empfangen. „Darum wird ein Mann Vater und Mutter ver- 
laffen und an feinem Weibe bangen, und es werden Die zwei 
ein Fleifch fein“. So heißt eg, wie ihr wißt, weiter in eben 
jenem Zufammenhange des altteftamentlichen Berichte. Im 
der Tat ein merkwürdig tiefjinniges Wort! Ein großes Ge- 
heimnis liegt darin befchloffen, wenn man's nur recht verfteht. 
Dberflächlich beurteilt nach feinem erften und nächitliegenden 
Verſtändnis, fpricht das Wort ja freilich nur von Verhältnis 
des Mannes zum Weibe; ich meinerfeit8 aber habe, wenn ich 
von einem großen in dem Wort verborgenen Geheimnis rede, 
den tieferen und eigentlichen Sinn des Wortes im Auge und 
deute es mir in Beziehung auf Chriftus und die Gemeinde, 
als eine Darftellung des innigen Liebesver- 
hältniffes, Durch das fie miteinander verbunm- 
den find. 

Im übrigen bleibt, ganz abgefehen von der fieferen Aus— 
deufung jenes Wortes feine Beziehung auf das natürlich- 
menfchliche Eheverhältnis in voller Geltung. Deshalb mögt auch 
ihr, und zwar Mann für Mann, das, was im tiefften Sinne 
von Chriſtus und der Gemeinde gilt, ein jeder auf fich anwenden 
und für fi) daraus die Anweiſung ableiten, daß er das ihm im 
ehelichen Bunde zum Eigentum gehörende Weib fo lieben fol, 
als wäre es ein Stücd feines eigenen Ich. Das Weib foll 
andererfeit8 bei alledem die Pflicht der Unterordnung, die ihm 
nun einmal nach Gottes Willen im ehelichen Verhältnis obliegt, 
und den ehrfurchtsonllen Nefpekt, den fie dem Manne jchuldig 
ift, nicht vergeffen. 


Kapitel 6. 


PB) Das Verhältnis der Kinder zu ihren 
Eltern (6,1—4). 
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Und wie das Verhältnis des Weibes zum Manne in der 8.13. 
Ehe, jo fol das Verhältnis auch der Kinder zu 
den Eltern in der Familie ein Verhältnis der Unterordnung 
und des ehrfurchtsvollen Gehorfams fein. Denn fo ift eg im 
Sinne und nah dem Willen Gotte8 normal: „Ehre deinen 
Vater und deine Mutter“! Diefes fchon im Alten Teftament 
enthaltene Gottesgebot mußt du dir um fo mehr gefagt fein 
lafjen, als e3 ja augenfcheinlich ein Gebot erften Ranges ift. 
Gott hätte e8 font nicht vor anderen dadurch ausgezeichnet, 
daß er es mit einer Verheißung verband: ein erhöhter Anlaß 
für dich, das Gebot zu erfüllen und fo an der Verheißung teil: 
zunehmen, „daß es dir wohlgehe und du lange lebeft auf Erden“. 

Und, um wiederum die Rehrfeite der Ermahnung nicht zu ©. 4. 
vergeffen: Ihr Väter, erfehwert e8 euren Kindern nicht, die 
Ehrerbiefung und Ehrfurcht, die fie euch fehuldig find, zu leiften, 
indem ihr fie durch unnötige Härte und übertriebene Heftigfeit 
in eine gereizfe und erbitterte Stimmung hineintreibt, fondern 
erzieht fie in Wort und Tat, durch Zucht und Vermahnung, 
wie der Herr ſelbſt fie ausüben würde, wenn er an eurer 
Stelle wäre. 


y) Das Verhältnis der Sklaven zu 
ihren Herren (6,5—9). 

Ihr Knechte, leifter denen, die euch nach den goft- ©. 5. 
gewollten Ordnungen des natürlichen Lebens nun einmal als 
Herren gefegt find, den fchuldigen Gehorfam und laßt e8 euch 
mit Furcht und Zittern angelegen fein, diefe eure Pflicht ja 
niemals zu verlegen. Und nicht genug, daß ihr fie erfüllt, viel- 
leicht gar nur gezwungen und mit innerem Widermwillen erfüllt; 
nein, ihr follt fie in Lauterfeit und Einfalt des Herzens, ohne 
Zwieſpalt der Gefühle und ohne heuchlerifch verdeckte Hinter- 
gedanfen erfüllen, in dem Bemwußtfein, daß eure Arbeit, recht 
beurteilt, überhaupt nicht mehr im Dienfte irdifcher Herren, 
fondern im Dienfte Chrifti getan wird. Da muß alfo eure ©. 6. 
Arbeit die oberflächliche, heuchlerifche Urt meiden, der es nur 
darauf ankommt, rein äußerlich vor den beobachfenden Augen 
des irdifchen Herrn zu beftehben. Das ift die Urt von Leuten, 
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die auf nichts anderes aus find, ald auf Beifall und Gunft 
der Menfchen. Shr follt vielmehr tun, wie e8 Knechten Chrifti 
geziemt, follt in den Pflichten des alltäglichen Lebens Forde- 
rungen des Willens Gottes erkennen, die nicht unter bloß 
äußerem Zwange und um äußerer Vorteile willen, fondern 

9.7. freudig und von Herzen erfüllt werden wollen. Shr müßt eben 
das Verhältnis zu euren irdifchen Herren mif ganz anderen 
Augen anfchauen lernen als bisher. Furcht und Hab, Miß- 
trauen und Widermwillen muß ſchwinden und einer aufrichtigen 
Gefinnung vertrauensvoller Zuneigung und wohlmwollenden Inter- 
eſſes Plag machen. 

Zu folcher Beurteilung eures Dienftverhältniffes werdet 
ihr euch freilich nur auffehwingen können, wenn ihr es fo an- 
ſeht, al8 gelte der Dienft dem erhöhten Herrn und nicht Men- 

2. 8. fchen. Ich weiß wohl, daß ich euch damit nichts Leichtes 
zumute. Uber die Befolgung meiner Mahnung wird euch 
erleichtert durch einen Blick auf die Zukunft. Ihr dürft defjen 
gewiß fein, daß die Anerkennung eurer mwohlmeinenden Ge- 
finnung und eurer fittlih guten Haltung, die euch vielleicht 
hier auf Erden verfagt wird, euch dereinft zuteil werden wird. 
Denn das Urteil im Endgericht wird nicht darnac) fragen, 
welche Stellung einer hier in irdifchen VBerhältniffen eingenommen 
hat, ob er Sflave oder Herr war, fondern ein jeder ohne Aus— 
nahme wird, wenn er hier im Leben etwas Gutes vollbracht 
hat, ohne Nückjicht auf die Perfon den genau entjprechenden 
Lohn Davontragen. 

8.9. Hinwiederum ihr Herren, begegnet euren Sflaven mit der- 
felben wohlmeinenden Gefinnung, wie ich fie ſoeben von ihnen 
euch gegenüber verlangt habe, und feid auch eurerſeits darauf 
bedacht, daß das Verhalten gegen eure Sklaven euch als ein 
Gutestun in Anrechnung gebracht werden fünne. Laßt alfo das 
Drohen, wie e8 in der Behandlung der Sklaven gang und 
gäbe ift! Denn als Ausdrud der Lieblofigkeit und MiBachtung 
gegen fie kann es ja doch nur ein ſtetes Gefühl der Furcht 
und des Mißtraueng bei ihnen auslöfen und wird ihnen fo die 
Befolgung meiner Ermahnung fchier unmöglich machen. Und 
was ich den Sklaven als Troft fagte, euch fei e8 zur Mahnung 
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gefagt: Haltet euch ſtets vor Augen, daß ihr mit ihnen einen 
gemeinfamen Herrn und Gebieter habt, der droben im Simmel 
thront, und der fo hoch erhaben ift, daß vor ihm alle Unter- 
fehiede und Abftufungen des Ranges und des Standes, Die 
bier auf Erden beftehen, ihre Bedeutung verlieren. Er urteilt 
dementfprechend völlig unparteiifch und fragt nicht darnach, ob 
du in irdifchen Verhältniffen Herr bift oder Knecht. 


Schlujjermahnuna (0,10—20). 
a) Des Chriſten geifflihbe Waffenrüftung 
im Rampf gegen Die Mächte der Finfter- 
nis (6,10—18). 

Weiterhin bleibt mir nur noch übrig, euch zu ermahnen: ©. 10. 
Laßt euch ſtark machen in der Lebensgemeinfchaft mit dem er- 
höhten Herrn! Aus der Gemeinfchaft mit ihm ffröme Die 
ganze Kraftfülle feiner Stärfe auf euch über, die ihr für den 
Rampf, der euch verordnet ift, nötig habt. Und zu dem Kraft- 2. 11. 
gefühl gefelle fich die rechte Waffenrüftung! Einer Volrüftung 
bedürft ihr zu dem fchweren Kampf, nicht einer Rüftung ge- 
mwöhnlicher Urt, auch nicht einer Rüſtung, die ihr auch euch 
ſelbſt befchaffen könntet, fondern einer VBollrüftung, mit 
der nur Gott euch auszurüften vermag. Diefe 
Rüftung legt an! Denn ohne folche aus Gottes Nüftfammer 
ftammende Schutz- und Trugwaffen fönntet ihr nimmermehr 
fiegreich ftandhalten im Kampf gegen den Teufel, der fich mit 
Lift und Tücke aller möglichen Runftgriffe bedient, um euch 
von irgend einer Seite her beizufommen. Und er hat in diefen 
Rampfe feine mächtigen Helfershelfer. Da ift mit eigener 
Kraft und mit menschlicher Wehr und Waffen nichts zu tun. 

Sa, wenn e8 nur einen Kampf gälte mit Menfchen von ©. 12. 
Blut und Fleifeh, mit denen wir uns noch allenfalls als mit 
ebenbürtigen Gegnern im Ringfampf mefjen fönnten! Uber 
nein, mag uns der Feind enfgegenfreten, in welcher Geftalt 
er auch immer wolle: immer und überall ftehen als eigentliche 
Gegner dahinter jene unheimlichen, überfinnlichen Mächte und 
Gemalten, die innerhalb der gefchaffenen Welt, in der wir 
wohnen, als Herrfcher ihr Wefen treiben, und deren Herrfchaftg- 
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bereich die Finfternis bier auf Erden ift, die dem Licht der 
göttlichen Dffenbarung fich verfchloß. Jenſeitsweſen find eg, 
einer überirdifchen Welt angehörig, als Geifteswefen ausgeftattet 
mit übermenfchlicher Kraft und befähigt, die Schlechtigkeit, Die 
ihnen felbft eigen ift, in ihrem Machtbereich hier auf Erden zu 
entfalten. Eben deshalb meine Mahnung, euch in Diefem 
Rampf nicht auf euch felbft zu verlaffen, fondern die Vollrüſtung 
anzulegen, die euch aus Gottes Rüftfammer zur Verfügung 
fteht, auf daß ihr dann allemal, wenn der fchlimme Tag kommt, 
wo die dämonifchen Gemwalten in Verfuchung und Sünde mit 
befonderer Wucht gegen euch anrennen, nicht gar fchon beim 
erftern Anprall als ungerüftete Rämpfer zu Fal fommt, fondern 
imftande feid, fchließlich als Sieger das Feld zu behaupten, 
nachdem ihr alle Waffengänge glücklich beftanden habt, in denen 
euch diefe unheimlichen Geifter der Finfternis auf alle erdenf- 
liche Weife mit Gewalt und mit Lift beizuflommen fuchen. 

So ftehbet nun alfo, um dDiefem Tage getroft 
entgegenfehben zu fünnen, fampfbereit dal 
Hinweg mit allem, was euch an freier, Fräftiger Bewegung im 
Kampf gegen Irrwahn und Lüge hindern will! Rüſtet euch, in- 
dem ihr die Wahrheit aus Gott als Gurt um eure Hüften 
legt! Schügt eure Bruft mit dem Panzer Gott wohlgefälliger 
Befchaffenheit, die ihr euch freilich nicht felbft zu erwerben 
vermögt, fondern nur als Gefchenf aus der Hand der göttlichen 
Gnade empfangen könnt! Und ald Sandalen unter eure Füße 
bindet euch Die freudige Bereitſchaft, Herolde der göftlichen 
Frohbotſchaft zu werden, die den Frieden verfündet! Das gibt 
feften Stand und ficheren Halt, wenn man fich entfchloffen der 
Zahl der Friedensboten zugefellt. Uber alles das würde 
nichts helfen, wenn ihr nicht zu gleicher Zeit den Schild des 
Glaubens an euch genommen hättet. Erſt wenn ihr den vor 
euch haltet, werdet ihr volle Deckung haben gegen alle Angriffe 
des Satans. Denn mögen die Pfeile, die diefer Arge gegen 
euch fchleudert, auch in Brand gefest und darum befonders 
furchtbar und gefährlich fein: mit dem fehügenden Schild eures 
gläubigen Gottvertrauens werdet ihr fie auffangen und unfchäd- 
lich machen können. 
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Sp bleibt denn alfo zur Vollendung der Rüftung nur ©. 17. 
noch übrig, daß ihr zu Helm und Schwert greift, und der 
Kampf Tann beginnen. Als fehirmenden Helm fegt auf euer 
Haupt das Heil, das Gott euch bereitet und ſchon gegenwärtig 
zu unverlierbarem Eigenbefig gegeben hat. Durch diefen Helm 
geſchützt, könnt ihr ftolz und mutig das Haupt erheben, des 
Siege gewiß. Und als Schuß: und Trugmwaffe diene euch 
das Schwert des Geiftes, das will fagen: das Wort Gottes. 
Denn wenn ihr in der Kraft des Wortes Gottes Fämpft, fo ift 
der Geiſt felbft, der dem Worte inne wohnt, euer fcharf ge- 
fchliffenes Schwert, eine fchlagfertige Waffe zu Angriff und 
Abwehr. 

Nichts Habt ihr von euch, alles habt ihr von Gott: eure ge- 2. 18. 
ſamte geiftliche Waffenrüftung entnehmt ihr dem göttlichen Arfenal. 
Diefes Gefühl der Abhängigkeit von Gott, ohne den ihr nichts 
feid, und des Dankes gegen Gott, durch den ihr alles feid, fol 
deshalb bei alledem die Grundftimmung eures Herzens fein. 
Darum fei euch fehießlich als befter Schug in dem Kampf 
gegen die Mächte der Finfternis empfohlen, daß ihr einen 
ununterbrobhenen Gebetsverfehr mit eurem 
Gott pflegt unter allen möglichen Formen des Gebete 
und der Bitte: zu jeder Zeit und zu jeder Stunde follt ihr im 
Gebete mit eurem Gott Zwiefprache halten; denn jede Zeit 
ift dazu die rechte Zeit. Und wenn fich das Gebet auch nicht 
immer in lauten Worten fundtun kann, jo fol doch euer ganzes 
Inneres ein vom Geifte Gotte8 bewegtes und durchdrungenes 
Gemütsleben, ein Leben des Gebetes fein. Zu dem Ende heißt 
es allerdings: ftet8 auf dem Poften fein und fich ein offenes NUuge 
und Haren Blick bewahren, damit das Gebetsleben nicht in 
einen Zuftand der Schläfrigfeit und Läfjigkeit gerate. Und ich 
fönnte euch Fein beſſeres Mittel, euch in diefer Beziehung ftets 
frifeh und wach zu halten, nennen, als daß ihr in aller Art 
ausdauernden Fürbittegebetes das Wohl und Wehe aller 
hriftlichen Brüder Gott and Herz legt. Die betende Für- 
forge für andere ſchützt euch am ſicherſten da- 
vor, daß ihr im Gebete lau und läffig werdet. 
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b) Aufforderung zur Fürbitte für den 
Apoſtel (6,19. 20). 


Und fo ſchließt denn in eure Fürbitte auch) mich mit ein 
und bittet Gott, er möge es fo fügen, daß mir endlich einmal 
Gelegenheit gegeben werden möchte, in freiem, fröhlichem Auf- 
tun meine? Mundes zu reden und in offenem, freimütigem Be— 
fenntnis von dem Geheimnis des Evangeliums Runde zu geben, 
daß die Heiden nach Gottes Ratſchluß ebenbürtige Miterben 


. des Heild werden follen. Denn wenn ich jest in Gefangen- 


Schaft fchmachte, fo höre ich doch damit nicht auf, Botſchafter 
diefes Geheimnifjfes zu fein; und ich weiß, daß nach Gottes 
Willen, wenn er mich in Gefangenfchaft geraten ließ, diefe 
meine Gefangenschaft der Botfchaft jenes Geheimniffes zugute 
fommen Sollte. Nicht das mar dabei feine Abficht, mir, dem 
Botfchafter ſeines Geheimnifjes, den Mund zu fchließen und 
den Mut freudigen Befenntniffes zu rauben; vielmehr es follte 
jich zeigen, daß ich troß der Gefangenfchaft, ja in meiner Ge- 
fangenfchaft erſt recht freudige Begeifterung in der Verkün— 
digung des Evangeliums beweifen würde, wie es nach der mir 
von Goft gewordenen Lebensaufgabe nun einmal meine Pflicht 
und Ochuldigfeit if. Daß mir in meiner Gefangen: 
ſchaft dazu Gelegenheitgegeben werdenmöge, 
fei der Inhalt eurer Fürbitte für mich bei 
Gott. 


Briefichluf;. 
Derfönlihbe Bemerfungen und Segenswunſch 
(6,21 —24). 


Damit aber auch ihr ebenſo wie die Gemeinde zu Rolofjä, 
an die ich foeben gefchrieben habe, von meiner Lage und meinen 
perfönlichen Verhältniſſen erfahret, nämlich, was ich treibe, wird 
euch Tychieus alles, was ihr in diefer Hinficht zu wiſſen wünfcht, 
berichten. Er fteht mir als mein geliebter chriftlicher Bruder 
perfönlich nahe und verfieht fein Amt als Diakon, das er als 
Chriftenberuf übernommen bat, freu und zuverläffig. Diefen in 
jeder Hinficht empfehlenswerten Mann habe ich mit der Gen- 
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dung an euch und mit der Lberbringung des Briefes eben zu 
diefem vorhin erwähnten Zweck betraut, nämlich, damit ihr von 
ihm als einem zuverläffigen Berichterftatter über mein Ergehen 
Runde erhaltet, und damit er eure Herzen durch feelforgerifchen 
Zufpruch aufrichte und ſtärke. 

Der Friede des Herzens in der Gewißheit des Heild und, V. 23. 
im wechfelfeitigen Verkehr miteinander, chriftliche Bruderliebe 
im Bunde mit dem Glauben, werde den Brüdern, denen mein 
Brief zu Ohren fommt, von Gott, dem Vater der Chriften, und 
von dem erhöhten Herrn Jeſu Chrifto her zuteil! 

Die Gnade fei mit allen, die den erhöhten Herrn Jeſum V. 24. 
Chriftum lieben mit einer unvergänglichen und unmwandelbaren 
Liebe, wie fie feinem aller Vergänglichkeit und allem Wandel 
entnommenen himmlifchen Wefen entfpricht! 
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Yberficht des Inbalts. 


. Zufchrift und Gruß (13). 

. Dank gegen Gott für den in werftätiger Liebe fich be- 
mwährenden Glauben des Philemon (4—7). 

. Verhandlung des Haupfgegenftandes: Fürfprache für 
Oneſimus (3—20). 

a) Vorbereitung der Bitte (8—16). 

b) Die Fürbitte felbft (17—20). 

. Briefſchluß (21—25). 


1. Zuſchrift und Gruß (1-3). 

Ich, Paulus, Gefangener Chrifti Sefu — ein Ehrentitel ©. 1. 2. 
für mich, auf den ich fol, bin; denn darin befteht jetzt meine 
ganze apoftolifche Würde, daß ich um der Sache Chriffi Sefu 
willen Gefangenfchaft leide, und daß ich in der Gefangenfchaft 
fein Eigentum bin und bleibe — ich, Paulus, entbiete Dir, 
lieber Philemon, meinen Gruß. Und zwar in Gemeinfchaft mit 
meinem Bruder Timotheug, der um mein Schreiben an dich 
weiß und mich gebeten hat, ſich dem Gruß an den ihm be- 
fannten Freund anfchliegen zu dürfen. Du ftehft uns beiden 
nicht nur als herzlich geliebter Mitchrift nahe, fondern auch 
als Mitarbeiter in der gemeinfamen Arbeit am Evangelium. 
Und mein Gruß gilt weiter der Schweiter Apphia, deinem chrift- 
lichen Eheweib, fowie eurem Archippus, der als unfer wackerer 
Mitkämpe mannhaft für die Sache Chriffi mit eintritt, und 
endlich der ganzen Hausgemeinde, die fich allabendlich in deinem 
Haufe verfammelt, um ihre goftesdienftlichen Feiern dafelbit zu 
verrichten. Sie alle fchließe ich mit vollem Bedacht in meinen 
Gruß ein am Beginn eines Briefes, in welchem ich eine, wie 
ed jcheint, dich allein angehende Sache befpreche, mit dem ich 
aber, wie du bald herausfühlen wirft, im legten Grunde be- 
zwecke, deiner Hausgemeinde ein neues Glied zuzuführen und 
fie zu freudiger Aufnahme desfelben willig zu ffimmen. Da- 2. 3. 
rum gilt euch allen der Gruß, den ich zu dem Segenswunſch 
vertiefen möchte, daß euch die beilfchaffende Gnade und der 
 HSerzensfriede, der die Gewißheit des Heil in fich trägt, von 
Gott, der in Chrifto unfer Vater geworden ift, und von dem 
erhöhten Herrn Jeſu Chriſto her zuteil werde. 
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2. Dank gegen Gott für den in werftätiger 
Liebe ſich bewährenden Glauben des 
Philemon (4-7). 

Uber zunächft ift es ja allerdings deine perfünliche Ange— 
legenheit, die mir in diefem Briefe zu ordnen am Herzen liegt; 
deshalb verweilen meine Gedanfen begreiflicherweife in erſter 
Linie bei dir, mein lieber Philemon. Und da freue ich 
mich, daß ich im Blick auf dich meinen Brief, wie ich es fo 
gern tue, mit einem Danf gegen Gott, meinen Gott, beginnen 
fann. Sa, ich fage meinem Gott, deſſen dir erwiefene geift- 
lihe Segnungen ich empfinde, als wären fie mir felbft erwiefen, 
allezeit Dank deinetwegen. Denn jedesmal, wenn ich das Wohl 
und Wehe meiner chriftlichen Brüder und Schweftern im Gebet 
vor Gott bringe, tue ich auch deiner Erwähnung, und allemal 


. babe ich nur Anlaß zu danfen. Höre ich doch aus allen Be— 


richten, die mir über Dich zugehen, immer nur eine Stimme 
des Lobed über dein Verhalten heraus. Immer wieder klingt 
mir das Lob der chriftlichen Bruderliebe entgegen, die fich bei 
dir ganz befonders tatkräftig erweife. Und darin höre ich zu— 
gleich einen anderen Ton mitflingen, der mir Runde bringt von 
deinem chriftlichen Glauben, dem jene Liebe ihr Dafein ver- 
dankt. Dafür fage ich Gott Dank; denn ich weiß, daß Gott 
fein Werk an dir hat, wenn du einen folchen Glauben als In- 
halt und Kraft deines perfönlichen Verhältniffeg zu dem er- 
höhten Herrn Jeſu dein eigen nennft, und wenn du folchen 
in werftätiger Liebe fich bemweifenden Glauben dementiprechend 
bereit haft für alle Chriften ohne Unterfchied, nur deshalb, weil 
fie als Gläubige zu Chrifto gehören. 

Und ich weiß, daß Gott dabei noch feine befonderen Zwecke 
im Auge hat mit Bezug auf die innere Förderung und Auf— 
erbauung der Gemeinde. Der Glaube, den du haft, und der 
bei dir fo herrliche Früchte zeitigt, ift ja der Glaube, den alle 
Gemeindeglieder mit dir teilen. Diefes Gefühl derge 
meinfamen Teilnahme andeinemGlaubenfoll 
ſich nah Gottes Willen bei allen Gemeinde- 
mitgliedern wirffamermweifen: ed fol ihnen daran 
zum Bewußtfein fommen, daß es fich bei dem Glauben, der in 
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ung Chriften ift, nicht bloß um eine fraftlofe und unfruchtbare 
innere Stimmung, die ſich auf Chriftum Hin richtet, handelt, 
fondern daß in der auf Ehriftum hin abzielenden Entwicklung 
und Betätigung unferes Chriftenlebeng alles erdenkliche fittlich 
Gute anzutreffen ift. Aus deinem vorbildlichen Verhalten foll 
die Gemeinde erfehen können, wie unfer Chriftenglaube fich 
durch die Frucht fittlich-guter Werfe bewährt. 

Übertreibe ich etwa? Oder Kann ich mich nicht vielmehr 
auf eine Tatfache berufen, welche beftätigt, daß mein Arteil 
über Dich berechtigt ift, und daß die gottgewollte AUbficht einer 
Einwirkung deines Glaubens: und Liebeslebend auf die ganze 
Gemeinde ſich zum guten Teil bereits verwirklicht hat? Ja— 
mohl, ich empfand damals eine große Freude, und e8 war für 
mich ein wahrer Troſt in meiner eigenen Trübfal, als ich die 
von dem großen Liebesbeweis Kunde erhielt, den du der ge- 
famten Gemeinde haft zuteil werden laffen. Und zwar war 
meine Freude eben deshalb fo groß, weil deine Liebestat nicht 
ohne heilfame Folgen für die Gefamtftimmung der Gemeinde 
geblieben ift: fie alle, denen deine Liebestat zugute gefommen 
tft, fühlen fich innerlich gehoben und erquickt durch dich, mein 
lieber Bruder. 


3. Berhbandlung des Hauptgegenftandeg: 
Fürſprache für Oneſimus (8—20). 
a) Borbereitung und Anterftügung der 
Bitte (8—16). 

Es würde mir nun ja an fich feineswegs an Zuverfichtlich- 
feit und Sreimut fehlen, dir geradezu vorzufchreiben, was nach 
meiner Meinung in der ſchwebenden Frage zu fun deine Pflicht 
und Schuldigfeit ift. Ich Fönnte mit gutem Gewiſſen die 
Autorität des erhöhten Chriffus für mich in Anfpruch nehmen, 
der mir das Recht zu folchem Vorgehen geben und meinen 
diesbezüglichen Anordnungen Nachdruf und Kraft verleihen 
würde. Aber weil ich fo Erfreuliches von deiner chriftlichen 
Liebesübung gehört habe, jo will ich lieber darauf verzichten, 
will auch hier die Liebe das legte Wort reden laflen und viel- 
mehr als Bittfteller vor dich hintreten. Als folcher, und nur 
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als folcher, komme ich zu dir; als Menfch zum Menfchen will 
ich zu Dir reden, fehlichtweg al8 Paulus, ald alter Mann, der 
im Dienfte Jeſu Chriffi ergraut ift, und der um der Gache 
Jeſu Chriſti willen gegenwärtig in Gefangenfchaft fehmachtet. 


. Und ich denfe, daß ich, auch wenn ich fo ohne alle Hervor- 


fehrung meiner apoftolifchen Würde als fchlichter Bittfteller er- 
fcheine, fchon um meiner ganzen Perfönlichkeit und um meiner 
Lage willen auf freundliches Entgegenkommen deinerfeitd werde 
rechnen dürfen, wenn ich dir eine Bitte vortrage in befreff 
meines eigenen geiftlichen Kindes, für das mein Herz in um 
fo Tiebevollerer Fürforge fehlägt, al8 ich e8, einen ftändigen 
Zeugen meiner Leidenslage, in meinen Fefleln gezeugt habe. 

Nun brauche ich wohl nicht mehr zu fürchten, daß du 
fhon bei der bloßen Nennung feines Namens gegen meine 
Bitte aufbegehrft, obfchon ich wohl weiß, daß der Name 
mancherlei unliebfame Erinnerungen in dir wachrufen wird. 
Dnefimus iſt's, für den ich bitte. Er iſt dir freilich einft durchaus 
nicht gewefen und hat dir nicht gehalten, was fein Name („der 
Nüsgliche”) befagt; im Gegenteil, er war dir ein unnüger Gefell. 
est aber, als befehrter Chrift, macht er feinem Namen alle 
Ehre: er ift wieder ein nügliches Glied der menfchlichen Gefell- 
[haft geworden, brauchbar für dich und — laß mich das fofort 
hinzufügen — brauchbar auch für mich; fo brauchbar, daß ich 
nur ungern auf feine weiteren Dienfte Verzicht leifte. Uber 
ich will die Entfcheidung über ihn vertrauensvoll in deine Hand 
legen und fende ihn dir hiermit zu. Was fage ich: ihn? Sch 
fann wohl fagen: mein eigenes Herz fende ich dir zu; denn 
mein ganzes Herz hängt an ihm. 

Und ich für meine Perfon ging fehon wirklich mit dem 
Beſchluß um, ihn ganz und gar bier bei mir feftzuhalten, 
durfte auch wohl glauben, damit in deinem Sinne, ja in deinem 
eigenen Sntereffe zu handeln. Denn in den Banden, die ich 
um des Evangeliums willen trage, häfte ich wohl auf deine 
eigene Dienftleiftung Anfpruch gehabt. Da war e8 mir wahr- 
lich nicht zu verargen, wenn ich mich an Dnefimus fchadlos 
halten und ihn gleichfam in deiner Vertretung für meine Dienfte 
verwenden wollte. Uber fchließlich fpürte ich doch Feine rechte 


Philemon 15—17. 105 


Neigung, in diefer Sache ohne deine ausdrücdliche Meinungs- 
Außerung und Willenserklärung etwas zu beffimmen oder zu 
fun. Sonft wäre ja das Gute, was ich von dir allerdings 
unter allen Umftänden mit Bezug auf dein Verhalten gegen 
Dnefimus erwarte, feine freiwillige und deshalb auch Feine 
ſittlich wertvolle Leiftung deinerfeit8 gewefen, fondern es wäre 
fo herausgefommen, als hätte ich dich dadurch, daß ich deinen 
Sklaven bei mir zurücbehielt, zwingen wollen, ihm wohl oder 
übel feine Strafe zu erlafjen. 

Sa, am Ende hätte ich damit gar die Ubfichten göftlicher ©. 15. 
Fügung durchfreuzt. Denn vielleicht ift e8 furzfichtig, die Flucht 
deines Sklaven einfeifig nur unter dem Gefichtspunft einer 
ftrafbaren Willfürhandlung zu beurteilen. Vielleicht ift er nach 
Gottes Willen eigens zu dem Zweck zeitweilig von dir gefrennt 
worden, damit du ihn als ein für Zeit und Ewigfeit unverlier- 
bare8 Eigentum von höherem, über die Verhältniſſe diefer 
Zeitlichfeit hinausragendem Werte zurücferhielteft. Und zwar 2. 16. 
nicht efwa nur in der Eigenfchaft eines bloßen Sklaven, fon- 
dern ald etwas weit Höheres und Wertoolleres: als einen 
liebenswerten und geliebten chriftlichen Bruder. Das ift er in 
allerhöchttem Grade, mehr ald irgend einem anderen Menfchen 
in der Welt, mir perfünlich geworden. Mur einen wüßte ich 
zu nennen, dem er ed in noch weit höherem Grade werden 
könnte und dem er es — das ift vielleicht der Zweck dieſer 
göttlichen Fügung geweſen — noch in weit höherem Grade 
werden foll: das bift du, dem er auch auf Grund feiner natür- 
lichen Lebensſtellung ald Sklave aufs engſte, gleichfam leibeigen, 
verbunden ift. Als dein Mitchrift und als dein Sklave kann 
und foll er fürderhin dein geliebter Bruder fein, den du auf 
diefe Weife nach Gottes Willen zu unveräußerlichem Eigentum 
von allerhöchitem Wert zurückgewinnſt. 


b) Die Fürbitte felbft (17—20). 

Sp will ich denn nun endlich franf und frei meine Bitte 8. 17. 
ausfprechen. Und unter dem Eindruck defjen, was ich foeben 
gefagt habe, wirft du verftehen, daß die Bitte nicht bloß lautet: 
Nimm deinen Sklaven, den ich dir zurückfende, wieder zu Gnaden 
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an! Sch erbitte mehr: Nimm ihn, der mit meinem Leben ver- 
wachen ift, als wäre er ein Stück meines eigenen Ich, fo 
freundlich und willig auf, wie du mich felbft aufnehmen würdeft! 
Wenn du dich ja doch durch innige Gemeinfchaft mit mir ver- 
bunden fühlft, durch eine Gemeinfchaft der Intereffen, der Ge- 
finnung und des Lebenswerfes, durch eine Gemeinfchaft des 
Glaubens und des Heils, nun fo darf ich Dir auch die Erfüllung 
meiner Bitte zumuten, ja ich darf ihrer Erfüllung gewiß fein. 

Ein ernſtes Hindernis würde fich allerdings herausſtellen, 
wenn wirklich noch ungefühnte Schuld und berechtigtes Miß— 
trauen von früher her zwifchen dir und Oneſimus im Reſt 
wäre. Ich kann mir Fein Arteil darüber erlauben und will deg- 
halb die Frage bier auch nicht weiter unterfuchen, ob und wie 
weit du efwa im Recht bift, im Gegenfag zu der Anſchauung 
des Dnefimus von einer Schädigung oder Schuld zu reden, für 
die dein entlaufener Sklave büßen müſſe. Sollte aber etwas 
derart wirklich beftehen, jo jeße die Schuld, um die Sache aus 
der Welt zu fchaffen, mir aufs Konto. Damit du fiehft, wie 
ernjt es mir damit ift, füge ich dem Diktat meines Briefe 
eigenhändig eine feierliche Schuldverfchreibung ein: „Sch, 
Paulus, ſchreibe e8 mit eigener Hand: Sch werde e8 bezahlen“. 


. Um nicht zu fagen: dir. And das zu jagen, hätte ich jehr wohl 


das Recht, denn dein Schuldfonto bei mir geht weit über Die 
Summe hinaus, die hier efiwa in Frage fommen könnte; ſchuldeſt 
du mir doch über das hinaus als mein geiftliches Kind alles, 
was du als Chrift bift und haft, dich felbft, dein Leben und 
deine Geligfeit. Du bift und bleibft alfo mein Schuldner dein 


. ganzes Leben lang. Jawohl, mein lieber Bruder, ſo ſteht's 


wirklich! Und genau fo wie diefe Schuldfrage möchte ich die 
ganze Angelegenheit unter dem Gefichtspunft des tieferen Schuld» 
verhältniffes, in dem du als Chrift zu mir ftehft, beurteilt 
wiffen: nicht du follit etwas von mir erwarten wollen, fondern 
ich darf wünfchen, von dir einen Vorteil zu haben in einem 
Ermweis deiner chriftlichen Liebe gegen mich. Kurz und guf: 
falle e8 als deine Chriftenpflicht auf, mein Herz zu erquiden, 
indem du den Dnefimus freundlich willkommen heißeft! 
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4. Briefſchluß (21—25). 

So lege ich die ganze Angelegenheit vertrauensvoll in deine ®- 21.22. 
Hände. Aus der Art meines Schreibens magjt du erfehen, 
daß ich von der guten Zuverficht erfüllt bin, du wmerdeft Dich 
meiner Unordnung willig fügen, auch wenn ich fie nur in der 
Form einer Bitte und nicht, wie ich wohl gefonnt hätte, in 
der Form eines Befehls vorgebracht habe. Solch Vertrauen 
zu dir iſt vollauf berechtigt, weiß ich doch, daß du meine 
Wünfhe und Erwartungen womöglich noch überbieten wirft. 
Zugleich aber noch eins: du darfft dich darauf einrichten, daß 
ich über kurz oder lang auf einige Zeit bei dir einfehren werde. 
Rüſte alfo immerhin gaftliche Herberge für mich zul Denn 
ich darf nach Lage der Dinge hoffen, daß die Erfüllung eurer 
Fürbittegebete um meine Befreiung aus der Gefangenfchaft in 
Ausficht fteht, und daß ich euch werde wiedergefchenft werden. 

Sch babe dir Grüße zu bejtellen von Epaphras, der um®. 23, 24. 
Chriſto Sefu willen die Gefangenfchaft freiwillig mit mir teilt; 
ferner von Markus, Ariftarch, Demas und Lufas, meinen Mit- 
arbeitern. 

Die Gnade unfered erhöhten Herrn Sefu Chrifti ſei mit ©. 25. 
eurem Geifte! 
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Uapitel |. 
1 Adrefjeund Segenswunfd (1, 12). 


Nicht mit ausdrüclichem Hinweis auf meine apoftolifche ©. 1. 2. 
Vollmacht und Würde beginne ich meinen Brief an euch, meine 
geliebten Philipper, mit denen ich mich durch innigfte Freund. 
[haft verbunden fühle, fondern fchlichtweg ald Paulus komme 
ich zu euch und fchließe für den Gruß, mit dem ich beginnen 
will, den Timotheus mit mir zuſammen, deffen Name bei euch 
ja befannt ift und guten Klang hat. Wenn ich aber über: 
haupt für und eine Würde in Anfpruch nehmen foll, mit der 
wir uns bei euch einführen fünnen, fo ift e8 die Würde von 
Knechten Chrifti Jeſu, die er fich felbit botmäßig gemacht hat, 
und die fich nun in feinem Dienft verzehren. Und unfer Gruß 
gilt allen, die, durch die Taufe in die Lebenggemeinfchaft mit 
Chriſto Jeſu verfegt, dem Zufammenhang der fündigen Menfchen- 
welt entnommen und binfort Gott zum Eigentum und Dienft 
geweiht, fi) dort in Philippi zu einer chriftlichen Gemeinde 
zufammengefunden haben. Sie alle ohne Ausnahme mögen 
unferen Gruß fich zueignen. Soll ich aber einige unter euch 
noch fonderlich herausheben, weil meine Gedanken bei ihnen 
bier und da in meinen nachfolgenden Ausführungen fonderlich 
verweilen werden, fo ſind's Männer, welche ald eure Bifchöfe 
und Diafonen durch ihre Mühmwaltung um das äußere und 
innere Wohlergehen der Gemeinde und auch um mein perfün- 
liches Wohlergehen meines befonderen Dankes gewiß fein 
dürfen. Und den Gruß laßt mich vertiefen zu dem Segens— 
mwunfch, daß euch die heilfchaffende Gnade und der Herzend- 
friede, der die Gewißheit des Heild in fich trägt, von Gott, 
der in Chrifto unfer Vater geworden ift, und von unferem 
erhöhten Herrn Sefu Chrifto her zuteil werde. 
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2. Danffagung für den Zuftand der Ge— 
meinde und Fürbitte um ihre weitere 
Förderung (13-11). 

Sch für mein Teil wüßte nicht, weshalb ich auch nur einen 
einzigen unfer euch von meiner herzlichen und aufrichtig freu- 
digen Begrüßung ausfchließen follte. Zu Selbftanflagen 
wegeneured Verhaltens mir gegenüber habt 
ihr feinerlei Anlaß. Auch eure Bifchöfe und Diakonen, 
die ich mit vollem Bedacht in die Adreſſe einfchloß, haben es 
in nicht8 verfehen. Denn ich für mein Teil wenigfteng wüßte, 
wenn ich alle Gelegenheiten, in denen ich euer überhaupt gedacht 
habe, in ihrer Gefamtheit vor meinem geiffigen Auge vorüber- 
gehen laffe, mich nicht eines Falles und nicht eines chriftlichen 
Bruderd aus eurer Gemeinde zu entfinnen, der es mir unmög- 
lich gemacht hätte oder noch unmöglich machte, mit Dank vor 
unferen erhöhten Herrn zu treten, der mit der Kraft feines 
Geiftes an euch alles das gewirkt hat, wofür ich zu danfen 
habe. 

Und folche Gelegenheit, euer zu gedenken, liegt bei mir alle 
zeit vor. Denn allezeit trage ich das Wohl und Wehe meiner 
Gemeinden auf dem Herzen, und allezeit führe ich darüber im 
Gebet Zwieſprache mit dem erhöhten Herrn. Aber ſo oft ich 
auch meine Anliegen in diefer Beziehung vor ihn bringe, fo 
oft nehme ich die Gelegenheit wahr, auch euer zu gedenken, und 
jedesmal, wenn ich mein Gebet verrichte, wird es mit Bezug 
auf euch zu einem Danfgebet. Und zwar fann ih es 
für euch alle ohbnejede Einfhränfungund ohne 
jeden Vorbehalt ftet8 mit reiner und herz— 
liher Freude verrichten, weil ihr vom erffen Tage 
eurer Befehrung an bis zum gegenwärtigen Augenblick Hin in 
Fürbitte und opferfreudiger Hingabe lebendige, tatkräftige 
Anteilnahme für da8 Werf der Miffion gezeigt habt, das ihr 
in jedweder Hinficht zu ſtützen und zu fördern beftrebt geweſen 


. feid. Das darf ich doch wohl auf ein Wirken des erhöhten 


Chriſtus in euch und an euch zurüdführen. Er hat ein gufes 
Werf in euch angefangen, das in ununterbrochener Folge fo 
hervorragende Früchte bei euch zeitigen fonnte. 
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Eben darum darf ich aber deſſen zuverfichtlich gewiß fein, 
daß er euren Chriftenftand auch fürderhin mit der Kraft feines 
Geiftes ftärfen und fürdern wird, bis dereinft, was er ald gutes 
Werk in euch begonnen hat, vollendet daftehen wird, wenn der 
Tag Chriſti kommt und mit ihm die Endentfcheidung. Be— 
wahrt und bewährt nur eure Treue in ſtets ungeminderter 
Anteilnahme an dem Werke des Evangeliums: er wird ed an 
feiner Treue gewiß nicht fehlen laffen. Das ift der legte 
und fiefjte Grund meiner Freude und meiner 
Dantesftimmung, wenn ich euer im Gebet gedenfe. 

Und es ift ja auch nur recht und billig für mich in V. 7. 
meiner Lage und in meinem DVerhältnig zu euch, daß ich fo 
von euch allen denke, und daß ſolch unerfhütterliches 
Bertrauenin eure Zufunft mich für euch alle ohne jede 
Ausnahme befeelt. Denn ich halte euch alle ohne jede Aus— 
nahme freu und feſt in meinem Herzen und habe von euch allen 
ohne Ausnahme im Innerften meines Herzens die Gemwißheit, 
daß ihr an allem, was mir von Gott her zuteil wird, tatkräftigen 
Anteil nehmt. Und dazu rechne ich all mein gegenmwärtiges 
Leiden und Leiften für das Evangelium, fei es, daß ich für das— 
felbe Gefangenfchaft erdulde, fei e8, daß ich in Abwehr un- 
gerechtferfigter Vorwürfe und Angriffe oder in pofitiver Be— 
mweisführung für die Wahrheit des Evangeliums den Beſtand 
und die Sicherung desfelben im Auge habe: immer und über- 
alt fühle ich mich in meinen Gedanken mit euch allen auf? 
innigfte verbunden; und es hieße an mir felbft, an 
der von mir verfretenen Saheund an meiner 
eigenen Zufunft verzweifeln, wenn ih nicht 
von feftem Vertrauen zu euch und zu der fünf- 
tigen Geftaltung eures Geſchickes befeelt fein 
wollte. 

Haltet das nicht für eine Übertreibung oder gar für eine V. 8. 
leere Redensart! Für die Aufrichtigfeit meiner Gefinnung und 
für die Wahrhaftigkeit meiner Worte rufe ich Gott, den 
Herzensfündiger, ald Zeugen an, der da weiß, daß ich von dem 
Gefühl berzlichfter Liebe zu euch allen erfüllt bin, einer Liebe, 
deren Tiefe und Innigfeit ich nur dadurch zu befchreiben ver- 

Kühl, Erläuterung der Paulinifhen Briefe. IT. Bd. 8 


eg, 


ll. 
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mag, daß ich fie mit der Liebe Chrifti Jeſu zu feiner Gemeinde 
in Vergleich ftelle, die meiner Liebe Vorbild und Kraft ift. 
Gott, der allein weiß, wie e8 in meinem Herzen ausfieht, ift 
auch allein imftande, zu willen und zu bezeugen, wie aufrichtig 
und wie ftarf das Bewußtſein fteter Gemeinfchaft mit euch 
allen ift, von dem ich mich gefragen weiß, und das fich in 
einem fteten Gefühl verzehrender Sehnſucht nach euch auslöft. 


Und wenn ich nun, nachdem ich fo meiner Freude und 
meinem Danf über euren Chriftenftand Ausdruck gegeben und 
euch dabei meines zuverfichtlichen Vertrauens und meiner innig- 
ften Liebe verfichert habe, noch eine Fürbitte für euch 
in meinem Gebet vor Gott bringe, jo mögt ihr auch fie als einen 
Ausflug meiner Liebe und meiner herzlichen Gemeinfchaft mit 
euch aufnehmen, die durch jedwede Vervollfommnung eurer chrift- 
lich-fittlichen Haltung nur noch vertieft werden fann. Und nicht. 
das brauche ich dDementfprechend für euch erft zu erbitten, daß 
eure Liebe fich reichlich betätige: daran laßt ihr e8 nicht fehlen; 
aber das erflehe ich für euch, daß ihre Betätigung fich von 
Fall zu Sal in ftefig fteigendem Maße immer reicher und 
immer fruchtbarer geffalte, indem fie begleitet und geleitet wird 
von klarer religiöfer Einfiht und ficherer Cinfchägung von 
Derfonen und Berhältniffen nach chriftlihen Maßftäben, fowie 
von feinfühligem Taft, damit eure Liebe und Wohltätigfeits- 
übung nicht an Unmwürdige verſchwendet werde oder gar, ohne 
daß ihr es wißt und wollt, der Schlechtigfeit und gemeiner 
Gefinnung Vorſpann leifte. 


Das ift mein Gebet, daß ihr auf diefe Weife in den 
Stand gefegt werden möchtet, die Geifter zu prüfen und darauf: 
hin die rechten Unterfchiede zu machen, damit nichts von der 
Schlechtigkeit und Unfauberfeit, mit der ihr bei wahl- und Fritif- 
Iofer Liebesübung durch eure leichtgläubige Gufmütigfeit in 
Berührung gebracht werden fünntet, an euch haften bleibe. Ihr 
follt vielmehr daftehen als Leute, deren Klarheit und Lauterfeit 
die Probe auch vor dem hellften Sonnenlicht nicht zu fcheuen 
braucht, und deren fittliche Lebensführung in jeder Hinficht un- 
anftößig if. Dann dürft ihr ruhig und getroft dem Tag 
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ChHrifti entgegenfehen, an dem über Inhalt und Urt eurer 
gefamten fittlichen Lebensarbeit das Urteil gefällt werden wird. 


Wenn ihr fo als fittlich vollendete Menfchen dafteht, voll- V. 11. 


fommen in allen Äußerungen eures Chriftenlebens, das fich 
nunmehr im einzelnen tie im ganzen ald eine einzige große, 
durch Jeſum Chriftum und die Kraft feines Geiftes gemirkte 
Frucht der Gerechtigkeit darffellt, die euch von Gott aus 
Gnaden geſchenkt worden ift, fo wird fchlieglich alles, euer 
ganzes Leben und eure gefamte hriftli-fitt- 
lihe Betätigung zur Verherrlihbung Gotteß 
ausfhlagen, deſſen Gnade und Kraft ihr alles verdankt. 
Das ift das Teste und Höchfte, was ich euch anmwünfchen und 
von Gott erflehen Fann. 


3. Mitteilungen des Apoſtels über feine 
perföünlidhe Lage (1,12—26). 


a) Des Apoftels Stimmung angefidhts 
feiner gegenwärtigen Lage (1,12—18a). 

Um nun aber nach) Dank und Fürbitte zu meinen 
eigentlihen brieflihen Mitteilungen an euch 
überzugehen, jo liegt mir zunächſt daran, euch wiffen zu laffen, 
liebe Brüder, daß alle Beforgniffe, meine Ge- 
fangenfhaft möchte der Sadhe des Evangeli- 
ums zum Schaden gereihen, unbegründet find, 
Die Urt, wie fi) meine Angelegenheiten hier in der Gefangen: 
ſchaft geftaltet haben, ift, wie die tatfächlichen Verhältniſſe 
zeigen, vielmehr zum Vorteil für die Sache der Miffion aus- 


gefchlagen. Denn der Erfolg davon war, daß bei der gefamten ©. 13. 


faiferlichen Garde, deren Mitglieder mich abwechfelnd bewachen, 
und auch fonft in der Stadt allmählich allgemein befannt 
wurde, wie meine Gefangenfchaft nicht in irgendwelchen ſchweren 
Verbrechen ihren Grund habe, fondern ausfchließlich in meinem 
Verhältnis zu Chriſto. Auf diefe Weife wurde ein allgemeines 
Intereſſe für mich, den um feiner Religion willen in Gefangen- 
ſchaft geratenen Apoftel Chrifti, und damit nafürlich auch für 
die Sache des Chriſtentums rege. 
8* 


®. 
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Und andererfeit3 hat die Geftaltung meiner Lage in meiner 
Gefangenfchaft und der Gang meines Prozeſſes auch auf 
die hriftlihbe Gemeinde hierorts eine heil- 
fame Rückwirkung ausgeübt. Von Mitgliedern der 
biefigen Gemeinde war auch wohl früher ſchon eine lebhafte 
Miffionstätigkeit entfaltet worden, aber die Tatfache meiner 
Gefangenfchaft wäre an fich wohl geeignet gewefen, Mißtrauen 
und Furcht bei ihnen zu erwecen und ihren Miffionseifer zu 
dämpfen. Nun durften fie erleben, daß der Herr auch feinen 
gefangenen Apoſtel nicht verlaffen habe; und aus dem Gang 
meines Prozefjes haben fie das feite Vertrauen gewonnen, daß 
der Herr ihn zu einem guten Ende führen werde. Nun find 
Miptrauen und Beforgnis, die ihre Spannfraft lähmten, von 
ihnen gewichen, und die Mehrzahl von ihnen hat gerade aus 
der Geftaltung meines Gefchiefed den Mut gefchöpft, noch 
eifriger al3 vordem and Werk zu gehen und als Zeugen des 
Evangeliums ohne Furcht den Mund aufzutun zur Verkündi- 
gung des Wortes. Solcher frubhtbringenden An- 
regungendarfihb mih in Wahrheit freuen. 

Und das Gefühl der Freude laffe ich mir auch durch aller- 
lei betrübliche Beobachtungen, die ich dabei machen muß, nicht 
rauben. Da find ja allerdings einige unter denen, die ich 
fveben rühmend erwähnte, bei welchen, wenn fie in der Ver— 
fündigung des Evangeliumd großen Eifer beweifen, neben jenen 
durchaus lobenswerten Beweggründen noch andere unlautere 
Beweggründe im Spiele find: Fleinlicher Neid und wetfeifernder 
Ehrgeiz find im legten Grunde die Triebfedern ihres Tuns. 
Sie ärgern fich über meine Erfolge und wollen mir durch ver- 
mehrten Eifer den Rang ablaufen. Sie fehen in mir nur den 
Rivalen, der unbefugtermweife in ihr Arbeitsgebiet eingedrungen 
fei, und defjen zu ihrem Verdruß ftetig fteigenden Einfluß fie 
nun auf jede Weile zu befämpfen und zu übertrumpfen fuchen. 

Andere hinwiederum fehen fich zu meiner Freude zu eifriger 
Verkündigung Chrifti bewogen, weil fie von freiem, aufrichtigem 
Wohlwollen für meine Perfon und für die von mir vertretene 
Sache befeelt find. Diefe verfündigen Chriftum aus reiner 
Liebe zum Evangelium, die auch durch ihr Verhältnis zu mir 
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und durch ihr Urteil über mich in feiner Weife beeinträchtigt 
oder getrübt wird; denn fie willen, daß es nun einmal nach 
göttlicher Beftimmung meine Lebensaufgabe ift, unter allen 
Umftänden, mag Gott im übrigen meine Lage geftalten, wie er 
wolle, für die Förderung und Verteidigung des Evangeliums 
einzufreten. Sie haben daher reines Wohlgefallen an meinen 
Erfolgen und fuchen mir in meiner Gefangenfchaft durch ihre 
eifrige Mitarbeit Freude zu bereiten. Jene dagegen find von 2. 17. 
felbftfüchtigem Sntereffe beherrfcht, wenn fie Chriftum verfün- 
digen: Fleinliche Geifter find’s, die durch unlaufere Beweggründe 
zu vermehrtem Predigteifer angeftachelt werden, und die wohl 
gar vermeinen, daß ich ebenfo felbftfüchtig, Kleinlich und eng- 
herzig denfen werde wie fie, und daß ed mir in meiner Ge- 
fangenfchaft, wo mir die volle Bewegungsfreiheit zur Ausübung 
meiner Miffionstätigkeit fehlt, einen Rummer bereiten werde, 
wenn fie bei ihrem vermehrten Eifer auch vermehrte Erfolge 
zu verzeichnen haben. 

Da befinden fie fich in einem großen Irrtum. Denn worauf V. 18a. 
fommt’3 doch bei der ganzen Frage im legten Grunde an? 
Etwa darauf, wie ich perfünlich dabei fahre, oder wie 
man fich zu mir perfünlich ftelle? Nein, für mein Urteil über 
das Vorgehen diefer Miffionare und für die Empfindungen, 
die dadurch bei mir ausgelöft werden, kommt nichts weiter in 
Betracht, als die höchſt erfreuliche Tatfache, daß in jedem Fall 
ChHriftus verfündigt wird. Denn mögen nun die Verfündiger 
des Evangeliums von allerlei Nebenabfichten, die nicht zur 
Sache gehören, und von mißgünffigen Sintergedanfen, die fich 
gegen meine Perfon richten, erfüllt fein, oder mögen fie von 
den lauterften und wahrhaftigften Beweggründen geleitet fein: 
fo oder fo, von ihnen allen wird doch wenig- 
ftens Chriftus verfündigt, und Darüber freue 
ib mich aufrichtig. 

b) Hoffnungsvoller Ausblickdes Apoſtels 
in die Zukunft (1,18 b—26). 

Uber Freude fann die Grundffiimmung9.18b.19. 

meiner Seele fein aub im Blid auf die Zu: 
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kunft. Weiß ich doch, daß das hoffnungsfreudige Wort des 
altteftamentlichen Frommen: „Diefegwird mirzum Seil 
ausſchlagen“ an mir feine Erfüllung finden wird. Mit dem 
gleichen hoffnungsvollen Vertrauen darf ich in die Zukunft 
blicken, in der zuverfichtlichen Gewißheit, daß meine gegenmwärfige 
Lage unter allen Umſtänden einen Ausgang nehmen wird, der 
mir zum Heil gereicht. Denn ich darf mich durch das Bemwußt- 
fein getragen und geftärft fühlen, daß ihr fürbittend vor Gott 
für mich) eintretet; und der Geift Jeſu Chrifti reicht mir aus 
der Fülle feiner Kraft alles dar, was ich zu meiner Bewährung 
in meiner Lage, zu meiner Bewährung zumal in den ſchweren 
Zeitläuften der Entfcheidung über mein Geſchick vonnöten habe. 

Sa, ich trage diefe felige Gewißheit, daß es folchen unter 
allen Umftänden für mich heilfamen Ausgang mit meiner Sache 
nehmen wird, in mir felbft. Denn ich harre mit fehnfüchtiger 
Spannung dem Tage der Entfeheidung über mich entgegen und 
bin doch dabei von einer freudigen fiegesgewillen Hoffnung er- 
füllt, die nur von Gott in mir gewirft fein fann, und die des— 
halb nicht frügen wird: von der Hoffnung, daß, wenn nun die 
Tage der Entfiheidung über mein Geſchick fommen, wo mein 
Chriftentum feine Feuerprobe wird beftehen müſſen, ich in feiner 
Beziehung werde zufcehanden werden. Ich werde, des bin ich 
in Hoffnung gewiß, mit meinem Belenntnis frei offen vor 
aller Welt bervortreten dürfen, und der Tag der Ent- 
ſcheidung wird für mich ein Ehrentag fein. 

Was fage ich: ein Ehrentag für mich? Dein vielmehr, 
wie allezeit in meinem Chriftenleben und in meiner apoftolifchen 
AUmtsführung, fo wird auch jegt die freimütig freudige Hal- 
tung, die ich in jeder Hinficht bewahren und bewähren werde, 
zur Verherrlihung Chrifti gereichen, dem ich mit Leib und 
Leben angehöre, fo daß alles, was ich für meine Perfon an 
diefem meinem Leibe erlebe und durchlebe, Chriſtum felbft aufs 
unmittelbarite angeht. Und wie fich darum auch meine gegen- 
wärtige Lage weiter entwiceln mag und welchen Abſchluß fie 
auch immer finden wird, ob Befreiung aus der Gefangenfchaft 
und weiteres Leben für mich der Ausgang fein wird, oder 
Perurteilung und Tod: in jedem Fall wird der Aus— 
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gang, das weiß ih, für Chriftum Ruhm und 
für mid in feiner Weife Befhämung, fondern 
nur Heil bedeuten. 

Solche Zuverficht mögt ihr leicht begreiflich finden für den V. 21. 
Fall, daß mir Freiheit und Leben winkt, denn mein weiteres 
Leben würde ja nichts anderes fein, al8 weiteres Wirken zur 
Ehre Chrifti. Uber follte es felbit zu Verurteilung und Tod 
für mich fommen, auch dann werde ich nicht zufchanden werden. 
Denn für mich bedeuten die Begriffe Leben und Tod etwas 
ganz andered, ald was man gemeinhin darunter zu verftehen 
pflegt. 

Wenn man mich fragt, was für mih Begriff und 
Subegriff des Lebens ift, fo antworte ich kurz und klar 
mit einem Wort: Chriftus. Und deshalb kann ich, wenn 
man mich fragt, als was für mic) dag Sterben in Betracht 
fommt, ebenfo beftimmt antworten: Nicht als Schaden oder 
Berluft, wie man ed gewöhnlich beurteilt, fondern lediglich als 
Gewinn. Das Sterben bringt mich ja doch nur meinem Leben, 
d. i. Chrifto, näher. Sterben bedeutet alfo für mich: das 
Leben in dem Sinne des Wortes, wie ih e3 
wenigftensverftehe,erftrehtgemwinnen. Sollte mir 
alfo der Tod befchieden fein, fo werde ich nicht zufchanden 
werden, jondern Chriftus wird an meinem Leibe 
verberrliht werden, und für mich wird Heil 
der Ausgang fein. 

Andererſeits aber, wenn dag, was man unfer Leben ge- 2. 22. 
meinhin zu verftehen pflegt, das irdifche Leben im Fleifch, für 
mich in Betracht fommt und ich mir die Frage vorlege, was 
Sinn und Bedeutung diefes Begriffes für mich ift, fo lautet 
die Antwort: Leben in dieſem Sinne heißt für mich zwar nicht, 
unmittelbaren Gewinn zu meinen eigenen Gunffen einheimfen, 
wohl aber wirken und Frucht ſchaffen im Dienfte Chrifti. 
Sollte mir alfo die Fortdauer leiblichen Lebens befchieden fein, 
fo werde ich nicht zufchanden werden, fondern Chriftus 
wird an meinem Leibe verherrliht werden und 
für mich wird es doch ſchließlich Heil bedeuten. 

So kann ich jeder Eventualität getroſt ins Auge ſehen. 
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Ich werde in jedem Fall Anlaß haben, mich zu freuen, mag 
fih meine Zufunft im übrigen geffalten, wie fie wolle. Sa, fo 
gleichmäßig fcheint mir das Gewicht des Vorteils auf beiden 
Seiten verteilt zu fein, daß ich in Verlegenheit bin, wie ich 
mich entfcheiden fol, wenn ich vor die Wahl geftellt werde, 
welche von beiden Möglichkeiten mir ermwünfchter fe. Mein 
Erfenntnisvermögen reicht nicht dazu aus, das Für und Wider 
fo zu verteilen, daß fich die Wagfchale deutlich nach einer Seite 
bin neigt. 

Sch fünnte mich aber, wenn ich meine diesbezüglichen Emp— 
findungen wiedergeben follte, etwa fo ausdrüden: E8 zieht 
mihb mit Macht nah beiden Rihtungen hin, 
zum Sterben wie zum Leben. Beide Ausfichten für 
die Geftaltung meiner Zufunft befigen eine unmiderftehliche 
Anziehungskraft für mich, fo daß ich mich in meinen Gedanken 
weder von der einen noch von der andern freizumachen im- 
ffande bin. 

Auf der einen Seite geht mein fehnfüchtigedg Verlangen 
darauf, daß ich die Fäden, die mich ınit dem irdifchen Leben 
verknüpfen, löfen möchte. Die Gemeinfchaft mit Chrifto, das 
höchfte Gut meines Lebens, würde ja Damit nicht aufgehoben 
oder auch nur unterbrochen werden, fondern nur noch eine 
Steigerung erfahren. Ich würde durch meinen Tod unmittelbar 
mit Chrifto vereinigt werden und fünnte in feliger Ruhe der 
Auferſtehung und der Endvollendung entgegenharren — o, un— 
vergleichlich viel befler wäre das für mich, als am Leben zu 
bleiben und dabei räumlich von Chrifto getrennt zu fein! Und 
wenn ed nur auf mich anfäme, fo würde ich auch nicht einen 
Augenblick im Zweifel fein, wie ich zu wählen hätte. 

Uber wenn ich dann wiederum auf euch fehe, fo geht mein 
Urteil und mit meinem Urteil zufammen felbftverftändlich auch 
mein Wunfch nach der entgegengefegten Richtung. Im Blick 
auf euch erfcheint e8 mir doch in höherem Grade erwünfcht, am 
Leben zu bleiben. Ihr wie alle meine Gemeinden habt es ja 
fo dringend nötig, daß ich weiter lebe und weiter wirfe, ja 
nöfiger, als daß ich nicht in mir die Verpflichtung fühlen follte, 
ernftlich zu erwägen, ob ich nicht doch am Ende über diefer 
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erfannten Notwendigkeit meine perfönlichen Wünfche und Vor- 
teile, die ja freilich in anderer Richtung gehen, aufgeben müffe. 

So weiß ich denn in der Tatnidt, wie ic 
mich entfcheiden foll. Obwohl ich durchaus nicht ver- 
fenne, auf welcher Seite für mich der Vorteil liegt, werde ich 
doch immer von neuem ſchwankend im Blick auf euch. Und 2. 25. 
diefer Gedanfe an euch ift in der Tat geeignet, einen Zwang 
auf mich auszuüben. 

Wenn ich freilich der Meinung wäre, daß ich für euch 
ganz entbehrlich fei, fo würde ich ihn leicht zurückdrängen können; 
aber eben deshalb kommt er mir immer wieder und will mich 
nicht Ioslaffen, weil ich das mit voller Zuverficht weiß, daß ein 
ferneres irdifches Leben und Wirken, wie e8 mir um euret- 
willen nach Gottes Ratſchluß ja wohl befchieden fein wird, 
für feinen von euch nutzlos fein wird. Ich werde bei diefer 
Wendung meines Geſchickes euch allen ohne Ausnahme nicht 
nur erhalten bleiben, fondern euch allen hilfreich und fürdernd 
zur Geite ftehen, damit euer Chriftenleben guten Fortgang 
nehme und durch Stärfung eure Glaubens auch die wahre 
riftliche Freude fich bei euch mehre, die des feiten Glaubens 
unzertrennliche DBegleiterin ift. 

Wenn ich dann wieder unfer euch werde anweſend fein ®. 26. 
fönnen, dann wird, das weiß ich gewiß, auch nicht ausbleiben, 
was der beabfichtigte Erfolg meines Wirkens überhaupt ift und 
fo auch meines fünftigen Wirfend unter euch fein wird: Der 
Stoff, den ich euch zum Nühmen geben werde, wird über: 
reich fein. 

Und alles das wird ſchließlich Chriſto Jeſu 
felbft zum Ruhm gereichen; denn die Fülle des Segens, 
die ihr von meiner Arbeit an euch fpüren werdet, wird euch 
willlommenen Anlaß nicht zum Gelbftruhm und nicht zur 
Menfchenverherrlichung, wohl aber zur Verherrlihung Chrifti 
Zefu bieten, wie es ja bei Chriften, die in der Lebensgemein- 
fchaft mit Chrifto Sefu ftehen, nicht anders fein kann. Alles 
in allem: auch der Blid auf die Zufunftvermag 
mir meine freudige Stimmung nicht zu ffören, 
fondern nur zu erhöhen. 
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4. Mahnungen an die Gemeinde (1,27—2,18), 
a) Mahnung zu unerfhütterlibem Feft 
fteben im Slaubensfampf (1,27—30). 

Nur eind könnte imftande fein, meine freudige Stimmung 
zu flören: wenn ich ſehen oder hören müßte, daß 
ibresaneucd fehlen laßt. Darum ift nur das eine 
meine Bitte an euch: Nichtet euren Wandel ald Bürger des 
Öottesreiched fo ein, daß er, nach feinem Wert beurteilt, dem 
Grundgefeg entfpricht, das in diefem Gottesreich gültig ift, und 
das für euch im Evangelium von der göttlichen Gnade be- 
fchloffen liegt. Ob ich mich in die Zufunft verfege, wo ich 
nach Gottes Willen wohl zu euch gefommen fein werde und 
euch dann fehen fann, oder ob ich, wie in meiner gegenwärtigen 
Lage, nicht bei euch fein kann: in jedem Falle, auch namentlich 
im legteren, wo ihr auf euch ſelbſt geftellt feid und meiner 
perfünlichen Anweſenheit entraten müßt, möchte ich, wenn von 
den Zuffänden bei euch die Rede ift, vernehmen dürfen, daß 
ihr euch ftandhaft zeigt, von einer Begeifferung getragen, die 
durch den in euch wohnenden Geift Gotted und Chriffi ange» 
facht ift, einmürig wie ein Mann in ernftem Ringen eintretend. 
für den Glauben an das Evangelium, deſſen Sache ja eure 
eigene Sache ift, und bei alledem unerſchrocken und ohne Scheu 
vor feinen Widerfachern. 

Denn eben durch dieſe ihre feindfelige Haltung gegen das 
Evangelium, wie andererfeit durch euer einmütig kraftvolles 
Eintreten für das Evangelium trog aller Gehäfligfeiten und 
Anfeindungen, ift ihnen wie euch das Lrteil gefprochen. Sn 
diefen tatfächlihen DVerhältniffen wird ihnen, euren Wider- 
fachern, mögen fie ihre Augen auch noch fo ſehr dagegen ver- 
ſchließen, Har und deutlich angezeigt, Daß fie verloren 
find, daß ihr dagegen die ſeid, denen Errettung 
und Heil gewiß iſt. 

Und zwar iſt es Gott ſelber, der in dieſen Tatſachen eine 
deutliche Sprache redet und darin ihr wie euer Geſchick anzeigt. 


.Denn nicht fie find es, ſondern ihr ſeid es, die Gott der Gnade 


gewürdigt hat, für Chriftum leiden zu dürfen. Ich rede ab- 
fichtlich nicht bloß von dem „an ihn glauben dürfen“, obwohl 
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ihr auch das fchon als ein Gnadengefchenf von Gott betrachten 
müßt, fondern auch und vor allem von diefem „für ihn leiden 
dürfen“. Das ift das ungleich größere Gnadengefchenf. Denn 
fürChriftum leiden bedeutet ja nichts anderes 
als die Gewißheit der Errettung und der Teil: 
nabme am vollendeten Seil. 
Und diefe Gewißheit dürft ihr nunmehr ebenfo wie ich 3. 30. 

im Herzen tragen, denn der Leidensfampf für das Evangelium, 
den ihr zu kämpfen habt, es iſt derfelbe, der fich einft bei 
meiner Anweſenheit bei euch vor euren Augen an mir felbft 
abjpielte, und der fich auch gegenwärtig noch an mir felbit ab- 
fpielt, wie ihr e8 aus den Nachrichten über mein Ergehen ent- 
nehmen könnt. Die Gemeinfchaft des Leidend mit eurem 
AUpoftel, der auch gerade aus feinem Leiden die Gewißheit 
künftiger Verherrlichung fchöpft, wird euch ftärfen und ermutigen. 
Das Bemwußtfein folder Gemeinfamfeit der 
AußerenLage unddegsinneren Ötrebeng erhöht 
die Freudigfeit und Kraft aller fittlihen 
Lebensäußerung. 


Kapitel 2. 


b) Mahnung zu&inmütigfeit und Gelbft- 
Iofigfeit im brüderlihben Verkehr 
unter Hinweis aufdas Vorbild Chriſti 
2,1—11). 

Es müßte wahrlich ſchlimm beftellt fein, wenn eine ſolche ©. 1. 
Gemeinfchaft, wie fie zwifchen mir und euch und zwiſchen den 
einzelnen Gliedern eurer Gemeinde doch in der Tat befteht, 
nicht eine ganz felbftverftändliche Fräftige Wirfung auf eure 
Gefinnung und auf eure gefamte fittliche Lebensführung aus- 
üben follte. Es müßte alfo überhaupt gar nicht erft mehr mög- 
lich fein, von einer fittlichen Einwirkung und von mahnendem 
Zufpruch zu reden, die ihr Necht, ihr Maß und ihre Kraft 
herleiten aus der Lebensgemeinfchaft mit Chrifto, wie fie mich 
mit euch und euch untereinander zur Einheit eines Lebens in 
Chrifto verbindet; — es müßte nicht mehr möglich fein, von 
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tröftendem Zufpruch zu reden, der aus der Gefinnung der 
Liebe herausgeboren wird, während doch die Liebe die erife 
und höchfte aller Chriftentugenden ift, fo daß, das Leben des 
einzelnen Chriften wie das Leben der Gemeinde ohne fie zu 
denken, ein Widerfpruch in fich felbft wäre; — e8 müßte nicht 
mehr möglich fein, von einer Gemeinfchaft zu reden, die Ar— 
fprung, Weihe und Lebenskraft in dem göftlichen Geift hat, 
der doch in allen Chriften, in mir wie in euch, von unferer 
Taufe ab als ein und derfelbe Geift herrfcht und wirft; — 
es müßte ja geradezu fo ftehen, daß innigftes Mitempfinden 
und herzliches Erbarmen, diefe zarteften Negungen wahrhaft 
hriftlihen Gemütes, die fich unter Chriften in Leidensläuften 
doch ganz von felbft und ungerufen einftellen und auf die ich 
in meiner gegenwärtigen Lage in erhöhtem Maße Anfpruch 
machen darf, Geltung und Kraft verloren hätten; — kurz, 
alles, was Wefen und Inhalt des Chriften- 
tums ausmadht: Chriftug, DieLiebe, Der Geift, 
hriftlihe Barmberzigfeit müßten überhaupt 
nicht mehr eriffieren und in eurem &hriftlihen 
Gemeinfhaftsleben als mirffame DWerte 
außer Rurs gefegtfein, wenn ih nicht follte 
erwartendürfen, daß ihr, die ihr mir ſchon fo 
viel Freude bereitet habt, niht gern und 


‚willig meine Bitte erfüllen wollten zu: 


ganze Arbeit mitdem, wag mir Freudeift und 
macht ſo meine Freude voll! 

Was ich bei euch noch vermiffe und doch fo gern ver- 
wirflicht fehen möchte, ift, daß Leben und Streben, Sinnen 
und Trachten bei euch allen gleihmäßig auf derfelben 
Linie und nah demfelben Ziel fich bewegen. Das 
meine ich aber nicht etwa fo, daß nur der Weg und nur das 
Ziel gemeinfam fein folle, und daß nun im übrigen ein jeder 
einzelne unter euch den Weg für fich allein ohne alle Rückſicht 
auf die andern machen dürfe, als gelte e8 wohl gar, dem 
andern zuvorzufommen und ihm dies oder jenes vorwegzunehmen. 
Nein, meinen Wunfch werdet ihr nur dann in dem von mir 
gewollten Sinn erfüllen, wenn ihr von dem Bewußtſein ge- 
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tragen jeid, daß es bei euch allen die eine und einheitliche 
chriftliche Liebesgefinnung ift, die fich in einmütigem Streben 
nad) denjelben Gütern und nach dem gleichen Ziel betätigt, 
indem ihr, Herz und Herz vereint zufammen, trachtet nach 
dem einen, was not fut, nach eurer Seelen Geligfeit und es 
jo vermeidet, beider Betätigung eurer drift- 
lihen Liebesgefinnung euch in Einzelbeftre- 
bungen und Sonderintereffen zu zerfplittern. 

Iſt e8 euer ernftliches Bemühen, mir diefe Bitte zu er- 2. 3. 
füllen, fo gilt's freilich, daß ihr es zu eurem Lebensgrundfag 
macht, überhaupt nihts aus Gelbftfuht und 
nihts aus eitlem Ehrgeiz zu fun; eigennügige Ge- 
finnung und Wertlegen auf vermeintliche äußere Vorzüge, auf 
Ruhm und Anſehen bei den Menfchen, find der Tod ein- 
mütigen Strebens in der Gemeinfchaft chriftlicher Liebe. Nein, 
der Mapftab eures Denkens und eures fittlichen Handelns 
muß gerade umgekehrt ausfehen: durch die Demut, die einem 
jeden Chriften eigen fein muß, und die ich deshalb auch bei 
euch felbftverftändlich ald vorhanden vorausfegen muß, müßt 
ihr darauf bedacht fein, jeder den andern, was Rang und 
Ehre anbelangt, höher einzufchägen als fich felbft und ihm 
willig den Vortritt zu laffen. 

Andererſeits müßt ihr euch gefagt fein laffen, daß nicht 2. 4. 
etwa jeder einzelne unter euch für fich allein dafteht, jo daß 
ihr in gedanfenlofem, gegen dag Wohl und Wehe des andern 
gleichgültigem Egoismus ein jeder für fi) ind Auge faflen 
fönntet, was euch nust und frommt. Sondern ihr müßt, und 
zwar jeder von euch in jedem vorfommenden Falle, darauf be- 
dacht fein, euch als Glieder einer Gemeinfchaft zu fühlen, wo 
immer der eine des andern und der andere des erften Inter- 
eſſen mit in feine eigenen SIntereffen aufzunehmen die Pflicht 
bat. Andernfalls verliert das an fich nicht etwa fündhafte 
Streben nach Förderung der eigenen Intereſſen jede fittliche 
Berechtigung. 

Es ift in der Tat nichts Leichtes, was ich von euch 2. 5. 
fordere. Es handelt fich dabei eben nicht bloß um einzelne 
fittlihe Betätigungen in diefem oder jenem Fall, ſondern um 
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die Grundgefinnung eures Herzens und um die Grundffimmung 
eured Gemütes: Demut, Selbftlofigfeit und Be— 
reitmwilligfeit, auf eigenen Vorteil zu ver- 
sichten und die eigenen Intereſſen millig 
zurüdzuftellen, das foll der Grundzug eures 
Weſens fein. 

Anftatt lange lehrhafte Erörterungen darüber anzuftellen, 
will ich euch lieber das hehrſte Mufter felbitverleugnender 
Demut und Entfagungsbereitfehaft vor Augen führen, das 
euch Klarheit über den Inhalt meiner Forderungen und Antrieb 
zu ihrer Erfüllung geben wird. Solche Gefinnung 
foll beiall eurem fittlihen Streben euch be- 
berrfhen, wie fie fih in Chriſto Jeſu vor- 
findet, der ja unfer aller höchſtes Vorbild tft. 

Wie ſah e8 doch in ihm aus, und welches waren die 
eigentlichen Triebfedern feines Handelns, als er die Herrlich- 
feit feines Himmels zu verlaffen und Menſch unter Menfchen 
zu werden beſchloß? Wir brauchen uns, um darauf eine 
Antwort zu finden, ja doch nur die tatfächliche Lage, in der 
fih Chriftus vor und nach feiner Erniedrigung befand, und 
das tatfächliche Verhalten Chrifti bei dem Übergang aus dem 
einen Zuftand in den andern, fowie fein erhalten in der 
darauf folgenden Zeit feines irdifchen Lebens zu vergegen- 
mwärfigen, und wir werden daraus ohne weiteres einen Rück— 
ſchluß auf die ihn treibende Gefinnung zu machen berechfigt fein. 

Daß Chriftus vor feiner Menfchwerdung ein himmlifches 
Vordaſein in überweltlicher Sphäre bei Gott geführt hat, ift 
ung ein Glaubensfag. Nicht minder, daß er von jeher göft- 
lichen Wefens war. An diefen beiden feftftehenden Tatfachen 
hatte er für fich felbft das Gefeg für die Form feines vor- 
irdifchen Daſeins, und in diefen Tatfachen liegt deshalb auch 
für ung der Mapftab unferes Urteild über die Form feines 
vorirdifchen Daſeins befchloffen. 

Wir fönnen uns die Eriftenzart Chrifti in feinem vor- 
zeitlichen Sein nur ald eine Dafeinsweife denken, in der fich 
fein inneres göttliches Wefen eine fich felbft und den Be— 
dingungen überweltlichen Lebens entfprechende Ausprägung ge— 
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geben hatte: überweltliche, göttlihe Herrlich— 
feitwar feinGemwand, indemfich feininneres 
göttlihes Wefen mwiderfpiegelte. Indefjen noch 
nahm er nicht feil an goftgleicher Würdeftellung, göttliche 
Berehbrung und Anbetung, wie er fie jegtalg 
Erhöhter von der Gemeindederdurdhihn Er- 
löften genießt, waren ibm in feiner vor- 
zeitlihben@riftenz troggottgleiher Dafeins- 
weiſenoch verjagt. 

Uber lag denn für ihn in eben dieſer gottgleichen Daſeins— 
weife nicht eine große Verfuchung, fo zu fun, wie einft Satanas 
getan hatte, der, einer aus der Zahl der höchiten Engel vor 
Gottes Thron, die Gottesherrfchaft an fich hatte reißen wollen, 
was Anlaß wurde zu feinem Sturz? Chriftus hatte in feiner 
noch viel höheren, goffgleichen Daſeinsweiſe ja überdies einen 
vollauf genügenden Rechtötitel zu meinen, das Gottgleich— 
fein im Sinne des Anſpruchs auf göttlidhe 
Berehrung und Anbetung fei ein Ding, das er 
furzerhbandundaugeigenerMadhtvollfommen- 
hbeitanfid reißen könne, ja auf deſſen Befis- 
ergreifunger, wenn er ſich nicht ſelbſt auf- 
geben wolle, unter allen Umftänden befteben 
müffe. So würde er allerdings geurteilt und gehandelt 
haben, wenn er das Seine gefucht hätte, und wenn er nicht 
vielmehr die Intereffen der Menfchen, die feiner auf Erden 
bedurften, zu feinen eigenen Intereflen gemacht hätte. 

Er hat nicht fo geurteilt und gehandelt; vielmehr hat er 
durch fein tatfächliches Verhalten ein Beifpiel unvergleichlicher 
Selbftlofigkeit, opferbereiter Drangabe eigenen Vorteils und 
demütiger Herablaffung andern zuliebe gegeben. Freiwillig hat 8. 7. 
er fich ſelbſt entäußert, freiwillig hat er fich felbit, in welchem, 
wie in einem Gefäß, die Fülle göftlicher Herrlichkeit aus— 
gegoffen war, diefes herrlichen Inhalts feiner übermweltlichen 
Dafeinsweife beraubt und hat ſich in Demut einer Dafeins- 
weiſe anbequemt, die unausbleiblih mit feinem göftlichen 
Wefen in Spannung geraten mußte, weil fie ihrer Art nach 
nicht göttliches Weſen und Anfpruch auf göttliche Herrfchaft 
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auszuprägen vermochte, fondern Wefen und Anfpruch eines 
Sklaven, der nur zu gehorchen, nicht zu herrfchen das Recht hat. 

Nicht als ob Menfchfein an fih für jeden Menfchen 
gleichbedeutend wäre mit Sklave fein in gewöhnlichem Ginne 
des Wortes. Uber jest man einmal irdifches menfchliches 
Dafein überhaupt zum himmlischen Dafein in Vergleich, fo 
verhalten fie fich) zueinander wie Knechtſchaft und Greiheit. 
Darum bedeutete es für Chriftum in der Tat einen Übergang 
von göftlicher Herrlichkeit, Freiheit und Herrfcherberechtigung 
zur Niedrigkeit, Gebundenheit und Llnterordnungspflicht eines 
Sklaven, wenn er feine himmlifche Eriftenzweife aufgab und 
ineine Dafeinsform eintrat, die fih alß ge- 
treuesAUbbildderDafeinsform von Menfdhen 
darftellte, und wenn nun in der gefamten Haltung, in der 
er fi) gab und in der er fich befätigte, nicht der geringſte 
Unterſchied von der Art, wie fich nun einmal ein Menfch zu 
halten und zu benehmen pflegt, entdeckt werden fonnte. 

Sn der Tat, eine Herablaffung und Gelbfterniedrigung 
ohnegleichen! Freimillig hatte er fich ihr unterzogen, und frei- 
willig nahm er nunmehr auf fi, was daraus mit Notwendig: 
keit folgte. Hatte er einmal KRnechtsgeftalt angenommen, fo 
verband ſich damit ganz von ſelbſt die Pflicht der Verleugnung 
eigener Wünfche und eigenen Willend und zugleich Die 
Pflicht des Gehorſams gegen einen fremden 
Willen, den er erft auf dem Wege eines fittlichen Willens- 
entfchluffes und oft erft nach heißem inneren Ringen zu feinem 
eigenen Willen machen mußte. 

Und eben darin hat feine Selbitentäußerung und Selbſt— 
demütigung ihren vollfommenften Ausdruck gefunden, daß er 
folhen Gehorfam willig leiftete in feinem gefamten Leben und 
Wirken hier auf Erden, bis ihm der Tod ein Ziel jegte. Und 
als dann der Tod an ihn berantrat, vor dem er doch als 
Menſch ein natürlich-menfchlihes Grauen empfinden mußte 
und in der Tat auch empfunden hat, da hat er gerade 
in ihm die höchſte Probe feines Gehorſams 
abgelegt. Sa, er weigerte felbft dann nicht den Gehorfam, 
als fi) der Tod in einer Form vollziehen follte, die ihm das 
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freiwillig übernommene Sflavenlos in der bitterften und er- 
niedrigendjten Weife zum Bemwußtfein brachte, in der $orm 
des ſchmachvollen Kreugestodeg, der ihn nad 
dem Arteil des Gefeges gar mit göttlichem Bannfluch belegte 
und aus der Mitte feines Volkes, des Gottesvolfes, ausftieß. 

Welch eine dringlihe Mahnung zur Demut und Gelbft- 
Iofigfeit liegt Doch in diefem herrlichen Vorbild Chrifti be- 
fchloffen, der nicht das Seine fuchte, fondern fich freiwillig er- 
niedrigfe von einem göftlichen, übermweltlichen Dafein bis zum 
Tode am Rreuz! 

Uber ich kann andererfeitS meine Mahnung auch nicht 
fräftiger unterftügen und nicht wirkfamer zur Nachfolge Chrifti 
anreizen, al8 durch den Hinweis auf den Lohn, den Chriftus 
als freies Gefchenf der vergeltenden göttlichen Gerechtigkeit und 
Gnade in Empfang nehmen durite. 

Ganz entfprechend feiner überaus großen Erniedrigung hat 2. 9. 
ihn Gott erhöhet und zwar weit über dag hinaus, was er einft 
in feinem vorirdifchen Dafein befaß, indem er ihm eben 
das gab, wa eigenmähbtig an fih zu reißen 
Chriftus in feinem vorirdifhen Dafein ver- 
ſchmäht hatte Durch Auferweckung und Erhöhung zu 
feiner Rechten hat er ihm als freie Gabe feiner Huld die Teil- 
nahme an der göttlichen Weltherrfchaft verliehen und damit 
einen Namen und eine Würdeftellung zum Gefchent gemacht, 
die nach Wefen, Inhalt und Umfang einzigartig daftehen. Er 
hat ihn, den Menfchen Sefus von Nazareth, zum König 
und Herrn im Gottesreich eingefegt. Alle Knie derer, die fih 2. 10. 
bislang nur vor ihm, vor Gott felber, gebeugt hatten, der Engel 
im Himmel droben, der Menfchen hier auf Erden und felbit 
der abgefchiedenen Geifter, die unter der Erde, im Hades, 
weilen, follten nah Gottes Willen hinfort fih vor diefem 
Jeſus in göttliher Verehrung und Anbetung beugen auf 
Grund des alle nur denkbaren Würdenamen weit überragenden 
Würdenameng, den er ihm verliehen; und jegliche Zunge follte ©. 11. 
nach feinem Willen lobpreifend befennen müſſen: „Erhöhter 
Herr, Gott gleihb nihtnurin feiner Dafeind- 
weife, fondern nunmehr aub inderZeilnahme 
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an der göttlihben Weltherrfhaft ift Sefus 
Chriſtus und er allein!” 

„Bottgleihber Herrfcher”, das war der neue 
Wiürdename, der fich fortan unabtrennlich mit dem Namen 
Jeſu verbinden follte, fo daß, wer immer den Namen Jeſu 
nennefe, ganz von felbit die Erinnerung an diefe unvergleichliche 
Würde damit follte verbinden und ganz von felbft in Iob- 
preifender Anbetung die Knie follte beugen müſſen. Und ein 
lobpreifendes DBefenntnis dieſes Namens, d. i. ein Bekenntnis 
der goftgleihen Macht und Würde des erhöhten Chriftus, ift 
fo wenig imffande, die Ehre Gottes felbit zu beeinträchtigen, 
daß e8 vielmehr zur Berherrlihung Gottes 
als des Vaters beiträgt, der Sefum Chriftum durch 
Auferweckung und Erhöhung zu feinem Sohn in Machtherr- 
lichfeit eingefegt hat. Wer alfo feinerfeits zur Ver— 
berrlihbung Gottes beitragen will, der muß 
feft und treuim Ölaubenandenerhböhten Herrn 
Sefum Chriſtum und im Befenntnis zu ihm ftehen. 


co) Wiederholung der Mahnung zum 
treuen Feſthalten am Gehorſam 
des Glaubens zur Siherungihrer 
eigenen Errettung, ſowie zur Er— 
höhung der Freude des Apoſtels 
und ihrer eigenen Freude (2,12-18). 
So kehren denn meine Gedanken unwillkürlich zurück zu 
der Ermahnung, die ich allem voranſtellte. Denn darauf kommt 
ſchließlich doch alles an, da ß ihr des Evangeliums 
von Chriſto würdig wandelt, indem ihr euch als 
treue Bekenner dieſes Evangeliums, deſſen Inhalt Chriſtus der 
erhöhte Herr iſt, und als mutige Streiter für die Sache des 
Glaubens an dieſes Evangelium auch unter Anfechtungen und 
Leiden beweiſt. Ihm müßt ihr euch dauernd im Gehorſam 
unterwerfen, wenn euer Verhalten euch eine Anzeige eurer 
eigenen Errettung fein fol. Nur wer treu beidem 
Betenntnig zu Chrifto ald dem erhöhten 
Herrnverbarrt,wirdgerettetwerden. 
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Darum will ich, liebe Brüder, ermutigt durch die Er— 
innerung an euren mir und meinem Evangelium von Chrifto 
allezeit bewiefenen Gehorfam, jene Mahnung noch einmal und 
mit erhöhter Dringlichkeit wiederholen, daß ihr durch Betätigung 
von Glaubensgehorfam und Belenntnistreue eure GSeligfeit, die 
ihr doch ſtets als höchites und letztes Ziel eured Strebens vor 
Augen behalten müßt, zu erwirfen bemüht fein möchtet. Und 
in dem Eifer um die Befchaffung eurer Errettung dürft ihr in 
der Tat zu feiner Zeit und unter feinen Umftänden nachlaflen 
oder ermaften. 

Sch will e8 gern und dankbar anerfennen, wie freudig und 
mutig ihr für die Sache des Glaubens an das Evangelium 
einfretef, wenn ich bei euch bin; aber ich muß euch doch vor 
dem gefährlichen Irrtum bewahren, als fomme e8 nur darauf 
an, mich durch euren Eifer zu erfreuen, wenn und folange ich 
bei euch bin. Dein, vielmehr gerade unfer den gegenwärtigen 
Verhältniſſen, wo ich von euch getrennt bin, und wo ich euch 
nicht mit Rat und Tat, mit Vorbild und perfünlichem Zu- 
fpruch zur Seite ftehen kann, müßt ihr euch doppelt und drei- 
fach eurer perfänlichen Verpflichtung in diefer Hinficht bewußt 
werden. Handelt e8 fich doch um eure eigenfte, perfünliche An— 
gelegenheit: eure eigene Errettung fteht in Frage, die Durch 
treued Feſthalten am Glauben zu befchaffen in allereriter Linie 
eure eigene Sache if. Die Rüdfihbt auf meine 
Bern, die Ruekfiht Darauf, ob ih an- 
wefend oder abwefend bin, iftdabeivon 
ganzuntergeordneter Bedeutung; fie bindet 
euch weder, noch löſt fie euch von der Verpflichtung, deren 
Ernft und Dringlichkeit ihr um eurer felbft willen fühlen, und 
die ihr um eurer felbit willen mit Furcht und Zittern zu er- 
füllen beftrebt fein müßt, in der fteten Beforgnis, daß ihr euch 
eine Verſäumnis zufchulden fommen laffen könntet, 

Denn verantwortlich feid ihr für den Eifer um eure Er- 
retfung nicht mir, fondern außer euch ſelbſt und eurem Ge- 
wiffen nur dem, der über eure Geligkeit und Ulnfeligfeit die 
Entfoheidung in feiner Sand hat, der ſtets bei euch gegenwärtig 
ift, auch wenn ich abwefend bin, ohne deſſen Hilfe al euer 
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perfönliche® Bemühen um eure Errettung umfonft wäre, ja 
deffen Wirkfamfeit in euch diefe eure Bemühungen überhaupt 
erſt ihren Urfprung und ihre Kraft verdanfen. 

Shr fühlt e8 und wißt es fehr wohl, daß ihr weder den 
Willensentfchluß zum Glaubensgehorfam, noch die kraftvolle 
Betätigung desfelben aus euch felbft habt, daß alfo weder Trieb 
noch Kraft zur Befchaffung eurer Errettung aus euch felbft 
ftammt. Und doch ift beides in euch vorhanden. Legt euch 
doch einmal die Frage vor: Wer ift denn der, der folches in 
euch wirft? Bin ich es etwa? Mein, ver Gottift’s, 
dereubhinfeinen freien, gnädigen Liebe 
willeneingefhloffen hat. Zum Zweck der Ver- 
wirklichung dieſes feines Liebesratfchluffes an euch bringt er 
euch das Evangelium nahe und wirft er in euch mit der Kraft 
feines Geiftes die Willigfeit zum Glaubensgehorfam und Die 
Energie kraftvollen Eintretendg für die Sache des Glaubens, 
furz alles, was ihr an Vorausfegungen, Fähigkeiten und 
Kräften bei euren Bemühungen um die Beſchaffung eurer 
Geligfeit nötig habt. 

Und mit dem Maß und der Fülle der euch von Goft ver- 
liehenen Gaben und Rräfte wählt aub die Größe 
eurer Berantwortlichfeit. Darum meine Mahnung: 
Schaffet eure eigene Seligkeit mit Furcht und- Zittern! Es 
hieße, Gottes gnädigen Heilsratfehluß an euch durchkreuzen, 
wenn ihr diefe Mahnung nicht mit Eifer befolgen wolltet. 

Und alles, was ihr nun in Ausübung eured Glaubeng- 
gehorfams zur Befchaffung eures Heils zu leiften und zu leiden 
habt, leiſtet und leidet e8 mit Luft und mit Liebe und murret 
nicht wider Gott um der Widerwärtigfeiten willen, die e8 Dabei 
zu überwinden gilt. Jeden Schritt, den ihr auf diefem Wege 
tun müßt, tut unbedenflic) mit zielbemußter Schnelligkeit 
und Sicherheit, ohne euch erft lange durch allerlei Erwägungen 
und Zweifel den Blick für eure Pflicht trüben und die Kraft 
zu ihrer Erfüllung lähmen zu laſſen. Widerfpruch gegen das 
Evangelium von feiten feiner Gegner und Widermärtigfeiten 
aller Art find nun einmal unausbleiblich inmitten einer ver- 
queren und verdrehten Generation, — wie die heilige Schrift 
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Alten Teftamentd die gegenwärtige ungläubige Menfchenwelt 
mit Recht im voraus benannt hat. 

Um fo mehr müßt ihr es euch angelegen fein laffen, durch 
freudiges und entfchloffenes Feſthalten am Glauben des Evan. 
geliumd würdig zu wandeln. In diefer Hinficht darf euch fein 
Tadel in Gottes Lrteil treffen; in diefer Hinficht muß euer 
Verhalten fleckenlos rein fein, ohne auch nur die leifeite Bei— 
miſchung unlauterer Erwägungen und undurchfichtiger Bemweg- 
gründe; kurz, ihr müßt als flecdenlog reine Kinder Gottes da- 
ftehen und, des hohen Vorzugs eingedenf, der euch in diefem 
KRindfchaftsitande von Gott aus Gnaden verliehen morden 
ift, eingedenf aber auch der damit verbundenen Verpflichtung, 
mit Eifer darnach trachten, in treuem Fefthalten am Gehorfam 
des Glaubens euch Gottes, eured Vaters, und feines Evan- 
geliumsd würdig zu ermweifen inmitten einer goffentfremdeten 
und der Sache des Glaubens feindlichen "Umgebung. 

Es darf euch mit ftolzem Gelbftbewußtfein erfüllen, wenn 
ihr euch vergegenmwärtigt, welch einzigartige Stellung und welch 
Bomersbedeutfame Aufgabe eub in Der 
Welt zugefallen ift. Unter dem von der Finfternis 
der DBerfehrtheit und des Unglaubens bedecften Menfchen- 
gefchlecht von heute erfcheint ihr wie hell lbeuchtende 
Geftirne ineinemohnefiedunflen Welt- 
all. Und das Licht, das ihr von euch ausffrahlen laßt, ift ©. 16. 
das helle Licht des Evangeliums, dieſes vom Leben zeugenden 
und zugleich Leben erzeugenden Gotteswortes, welches ihr feit 
in eurem Befig haltet. Daß ihr euch fo inmitten einer un- 
gläubigen Welt voll Verfehrtheit und Feindfhaft zum Licht 
des Evangeliums befennt, ift für mih ein Ruhmes- 
titel, deffenihb mih unter allen Umftänden 
freuendarf. 

Nicht, als ob ich damit vor dem Urteil der Menſchen 
glänzen wollte; aber es bleibt mir aufbewahrt für den Tag 
Chriſti, wo ich das entſcheidende Urteil über den Ertrag meines 
Lebenswerkes aus Chriſti Munde hören werde und wo ich mich 
eurer werde rühmen dürfen. Denn die bloße Tatſache, daß 
ihr, eine von mir gegründete chriſtliche Gemeinde, als hell 
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leuchtender Punkt voll göttlichen Lichts und Lebens inmitten 
der dunklen Völferwelt dafteht, wird den Beweis dafür er- 
bringen, daß ich nicht zweck und ziellos lief, und daß ich nicht 
ind Blaue hinein im Schweiße meines Angeſichts gearbeitet 
und mich abgemüht habe, Für den Preis, den ich errungen, 
und der mir nun als Gegenftand meines Ruhmes für den Tag 
Chriſti bereit liegt, ift mir der anftrengende Lauf in der Arena 
meines Wirkungskreiſes nicht zu befehwerlich gewefen, und für 
den Lohn, den ich erworben habe, ift mir die angewandte über- 
reiche Mühe und Arbeit nicht zu groß gemwefen. 

Aber felbft, wenn es hierbei nicht fein Bewenden haben 
jollte, wenn ich mein Laufen und Mühen in meinem Berufs— 
wirfen gar mit meinem Tode befräftigen und, ein Märtyrer 
für die Sache des Evangeliums, mein Blut als Tranfopfer 
dahingeben müßte: mein Ruhm und meine Freude 
bleibt mirdobhungefürztundungetrübt, 
wenn ich eures Glaubens und damit eures gefanten Chriften- 
ſtandes gedenfe, wie er fich als ein von euch Gott dargebrachteg, 
ihm mwohlgefälliges Opfer und als ein priefterlicher Dienft Gott 
zu Ehren darftellt. Und ich weiß, daß ich diefe Stimmung mit 
euch allen teile, die ihr felbit, und zwar alle ohne Ausnahme, 
vol aufrichtiger Freude feid über euren Chriftenftand. Aber 
ebenfo darf ich nun auch euch auffordern, euch zu freuen und 
ziwar mit mir zufammen zu freuen über das, was fich doch 
andererfeitd ebenfo als tatfächlicher Erfolg meines Wirkens und 
deshalb als Gegenftand meines Ruhmes darftellt, über den ich 
felbftverftändlich Freude empfinde: eure Mitfreude 
mit mir erbitte ih mir ala Entgelte 
meiner Mit fren Demi: 


5. Fortfegung Der perfünliden DIE 
teilungen (2,19—30). 
a) Sendungdes Timotheus (2,19—24), 
Um nun aber auf meine perfünlihen Berhält- 
niffe, DBedürfniffe und Entfhlüffe zurüd- 
zukommen, fo teile ich euch mit, daß ich hoffe, euch ſchon in 
allernächfter Zeit den Timotheus fenden zu Fönnen, wenn 
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anders der erhöhte Herr Chriſtus in feiner Gnade die Verhält- 
niffe jo geftaltet, daß dem nichts im Wege ftehtz nicht fowohl, 
um euch eine Freude zu machen — obwohl ihr von feiner An— 
wefenheit ganz gewiß Erquiefung haben werdet —, als viel- 
mehr in meinem eigenen Intereſſe. E8 liegt mir um 
meiner felbft willen daran, die perfönlide 
Berbindung mit euh baldmöglichſt wiederbher- 
zuftellen. Auch ich meinerfeit3 möchte Erquickung und Stär- 
fung erfahren durch die Nachrichten, die er mir alsbald von 
euch geben fol, und die, das fege ich gern voraus, allfeitig und 
auch da, wo ich in meinem Briefe noch Ermahnungen für nöfig 
befunden habe, erfreulich ausfallen werden. 

Daß ich euch gerade den Timotheus ſchicke, hat feine guten ®. 20. 
Gründe. Zum erften nämlich habe ich bier in der Tat nieman- 
den, der ihm gleichgeftellt werden fünnte in Bezug auf Stim- 
mung und Gefinnung, wie fie für diefe befondere Miffion er- 
forderlich find, und der deshalb in gleicher Weife wie er geeig- 
net wäre, in echter, aufrichtiger Sorge und in felbitlofer Für- 
forge die Verhältniffe und Bedürfniffe eurer Gemeinde in fein 
perfönliches Intereffe mit aufzunehmen, fie mit dem Auge der 
Liebe zu prüfen und mit einem Herzen voll Liebe zu behandeln. 

Denn fie alle miteinander, die mir aus meiner Umgebung ©. 21. 
für derartige Zwecke zur Verfügung ftehen und die für diefe 
bejondere Sendung im übrigen wohl in Frage gefommen wären, 
haben es, als ich fie dazu aufforderte, mit allerhand Gründen 
abgelehnt, diefen Auftrag zu übernehmen, der ja allerdings in 
hohem Maße jene Gefinnung verlangt, die nicht das Ihre 
fucht, fondern das, was Chriſti Sefu ift. Durch ihre Weigerung 
zeigen fie nur zu deutlich, daß e8 ihnen im tiefjten Grunde 
daran Doch noch mangelt, und daß ihnen deshalb nicht nur die 
Willigkeit, fondern auch die Tauglichkeit für folche Sendung 
abgeht. 

Und ich fende den Timotheus aus dem andern Grunde, ®. 22. 
weil er fich, wie ihr e8 aus eigener Anſchauung wißt und be- 
ftätigen könnt, wirklich bereits bewährt hat. Ich brauche ja 
nur an dag zu erinnern, was ihr über fein Verhältnis zu mir 
wißt. Wie zu einem Vater fein Kind, fo zärtlich und liebe— 
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vol fürforgend hat er fich zu mir gezeigt und hat mit mir zu- 
fammen als mein mir aufs innigfte verbundener Mitarbeiter 
wie ein Sflave, fo völlig und ausfchließlich, all feine Zeit und 
Kraft in den Dienft unferes gemeinfamen Herrn geftellt zur 
Förderung der Sache des Evangeliums. 

Diefen Timotheus alfo hoffe ich euch zunächit fenden zu 
fönnen. Freilich hängt feine Sendung überhaupt, wie insbe— 
fondere der Zeitpunft derfelben von der weiteren Geftaltung 
meiner perfönlichen DVerhältniffe, das will fagen, von der Ent— 
wiclung meines Prozefjes, ab. Uber fobald ich in diefer Be— 
ziehung Klar zu fehen vermag, ſoll feine Abreiſe auch nicht einen 
Augenblic mehr verfchoben werden. 

Sndeffen ich hoffe im Vertrauen auf den erhöhten Herrn 
zuverfichtlich, einen günftigen Ausgang meiner Sache zu erleben 
und darum noch ein Weiteres in Ausficht ftellen zu können: 
nämlich, daß ich auch perfönlich zu euch fommen werde. Was 
ich bereit8 im Eingang meines DBriefes für den Fall meiner 
Befreiung al8 meinen perfünlihen Wunſch durchbliden ließ, 
das foll durch die Sendung des Timotheus alſo keineswegs 
aufgehoben fein. GSelbftverftändlich werde ich das Ende meines 
Prozefjeg und meine Befreiung aus der Gefangenfchaft ab- 
warten müfjen und, weil ich den Ausgang des Prozeſſes jeden- 
falls fchon vor feiner wirklichen Beendigung werde abfehen 
fönnen, wohl fpäter als Timotheus zu euch fommen, aber doch 
fo fchnell wie möglich, alsbald nach meiner Befreiung. 


b) Bon der Rüdfendung des Epapbhro- 
ditus (2,25—30). 

Hängt alfo das Rommen des Timotheus und mein eigenes 
Kommen immerhin noch von den Umftänden ab, fo gibt's da— 
gegen fein Wenn und Aber in Bezug auf Epaphrodituß®. 
Ih halte es vielmehr für unbedingt notwendig, ihn euch zu- 
zufenden. Sch fage mit AUbficht nicht „ihn euch zurückzuſchicken“, 
weil ihr das leicht jo deuten könntet, als wollte ich durch Die 
Rückſendung des Epaphroditus einen Tadel gegen ihn zum 
Ausdruck bringen, oder als wollte ich menigftens die miß" 
billigenden Llrteile, die bei euch über ihn laut geworden find, 


Philipper 2, 26. 27. 137 


in gewiſſem Sinne beftätigen. Uber wie follte ich wohl dazu 
veranlaßt fein einem Manne gegenüber, den ich vielmehr hoch- 
ſchätze als einen geliebten chriftlichen Bruder, als einen Genoffen 
in der QUrbeit am Gvangelium, ja als einen wackeren Mit- 
fämpen in manchem harten Strauß, den wir zur Verteidigung 
der Sache Chrifti ehedem haben ausfechten müffen? 


Und ihr habt ebenfowenig ein Necht, ungünftig über ihn 
zu urteilen. Ihr jeid ihm vielmehr zu Danf verpflichtet, der fich 
willig von euch fenden ließ, um als euer Beauftragter an eurer 
Statt zu leiften, was ihr mir zur Befriedigung meiner Bedürf- 
nifje an Unterftügungen und perfönlichen Dienftleiftungen zu— 
gedacht hattet. 


Nein, wenn ich ihn eher fende, als ihr feine Nückkehr wohl 3. 26. 
erwartet habt, jo entfpricht das durchaus meinem eigenen 
dringenden Wunfch, der darin feinen Grund hat, daß er fich 
dauernd in Sehnfucht verzehrte, und zwar nicht etwa nach die— 
fem oder jenem unter euch, fondern nach euch allen ohne Aus— 
nahme. Und feine Erregung nahm fchlieglich einen geradezu 
beängftigenden und unheimlichen Charafter an, weil er in fteter 
innerer Unruhe und Sorge darüber war, wie die Runde von 
feiner Erfranfung Stimmung und Llrteil über ihn bei euch 
beeinflußt haben möchte. 


Es wäre in der Tat ſehr unrecht von euch geurteilt, wenn V. 27. 
ihr etwa den Argwohn hegen folltet, mit der Krankheit fei es 
in Wirklichkeit nicht allzu fchlimm gemefen, oder gar, Epaphro- 
ditus habe fie wohl nur als Vorwand benugt, um nur möglichit 
bald wieder heimfommen zu fünnen. Denn er war wirklich fogar 
ernftlich franf und dem Tode nahe. Uber er hat die Krifis 
mit Gottes Hilfe glücklich überftanden. Das empfinde ich danf- 
bar als eine Tat göttlichen Erbarmeng, und zwar ded Er— 
barmens nicht nur mit Epaphrodifug, fondern auch mit mir. 
Gott hat e8 gnädig mit mir gemeint, weil er nicht wollte, daß 
ich zu allem Rummer und Leid, die ich fchon ohnehin zu fragen 
babe, noch neuen Schmerz erführe. Und ein wirklicher Schmerz 
wäre es mir gewefen, wenn die Krankheit des mir werfen 
Freundes zum Tode geführt hätte. 
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Ihr werdet es alfo begreiflich finden, daß ich nach der 
überaus ernften und fchweren Krankheit des Epaphroditug 
doppelt eifrig und angelegentlich feine Rückreiſe betreibe, nicht 
fowohl im SIntereffe des Epaphrodifus felber, der nun durch die 
Heimkehr von feinem übergroßen Heimweh genefen wird, als viel- 
mehr euch und mir felbft zuliebe. Ich wünfche, daß ihr die 
Freude des Wiederfehens haben möchtet und ich eine Sorge 
weniger. Mir wird fich diefer Wunfch durch feine Nückreife 
ficher erfüllen; denn der Druck, unter dem ich im Anblick feines 
krankhaft gefteigerten Heimwehs immerwährend ſtand und der 
mir immer wieder Rummer bereitete, wird von mir weichen, 
fobald ich ihn daheim weiß. Aber ich wünfche und erwarte 
nun auch von euch, daß das Wiederfehen mit eurem Sendboten 
bei euch die Stimmung wirklicher Freude auslöfen wird. Recht 
geurteilt, feid ihr das dem Epaphroditug geradezu fchuldig. 

Sch bitte euch alfo, ihn, wenn er heimfommt, aufzunehmen, 
wie ihr als Chriften einen chriftlichen Bruder füglich aufnehmen 
müßt, nicht in Mißſtimmung und mit Vorwürfen, weil er der 
ihm anvertrauten Aufgabe nicht in dem Maße gerecht geworden 
fei, wie ihr e8 wohl gemwünfcht hättet, ſondern mit eitel Freude. 


. 3a mehr noch: ihr müßt ihn mit allen Ehren empfangen. 


Allen Reſpekt vor folchen Leuten, wie Epaphroditus einer ift! 
Denn was er getan hat, hat er um Chrifti willen getan. Das 
Werk Chriſti ift’s, um des willen er dem Tode nahe gefommen 
ift. Das Werk Chrifti war es, in deſſen Dienft er fich bereit: 
willig jtellte, ald er mit vollem Bemwußtfein um die Gefahren, 
denen er fich ausfegte, in eurem Nuftrage die Reife zu mir 
unfernahm und geradezu waghalſig fein Leben in die Schanze 
ſchlug, nur, um bei mir bleiben zu können und das, woran ihr 
felbft e8 bei der mir zugedachten Dienfkleifftung fehlen laffen 
mußtet, nämlich eure perfönliche Anweſenheit und eure perfün- 
liche, unmittelbare Beteiligung an der Dienftleiftung, ftellver- 
tretend für euch zu ergänzen. 
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6. Erweiterter Brieffhluß (3,1—4,23). 
a) Warnung vor den judendriftliben 


Feinden des Evangeliums vom Kreuz 
Chriſti @1-4,1). 


Kapitel 5. 


Damit wären die Punfte erledigt, in betreff deren eg mir 
vor allem am Herzen lag, euch zu verftändigen. Es bleibt mir 
nunmehr nur noch übrig, die Ermahnung an euch zu richten: 
Sreueteub, wie es fih für Chriften geziemt, 
in echter, wahrer, hriftliher Freude, die Ur- 
fprung und Art aus der Lebendgemeinfhaft 
mitdem erhöhten Herrn empfängt! Mehmet es mir 
nicht übel, wenn ich immer wieder auf denfelben Punkt zurück 
fomme; es ift nun einmal der Ungelpunft, um den fich alle meine 
Gedanken und Wünfche für euch bewegen. Ihr follt euch 
euren Chriftenftand Kar und rein erhalten durch ftete Wahrung 
des rechten Verhältniffes zum erhöhten Herrn und durch richtige 
Erkenntnis, are Beurteilung und entfchiedene Stellungnahme 
zu allem, was diefes Verhältnis zu trüben imftande wäre. 
Nur fo wird euch eure Chriftenfreude ſtets ungetrübt bleiben. 

Darum trage ich Fein Bedenken, Darlegungen und Auf— 
Härungen, Mahnungen und Warnungen, die ich in diefer Hin— 
fiht für nötig halte, immer von neuem zu fchreiben und euch 
damit eine größere Sicherheit in der Beurteilung von Perfonen 
und PVerhältniffen zu ermöglichen, damit ihr in den Stand 
gefegt werdet zu prüfen, ob und inwieweit fie geeignet find, 
fördernd oder hemmend auf die rechte Betätigung eures Chriften- 
ftandes und damit auf die Reinheit und Stefigfeit eurer Chriften- 
freude einzumirfen. 

Unter diefen Gefichtspunft bitte ich euch Die harten 
Urteile zu ftellen, die ich, obwohl fie euch nicht unbekannt find, 
bei diefer Gelegenheit mit vollem Bedacht in rückfichtölofer Dffen- 
beit und Schärfe wiederhole, weil fie Perfonen und Be— 
ftrebungen betreffen, von denen meines Erachtens für euern 
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Chriftenftand und damit für eure Chriftenfreude die größte 
Gefahr droht. 

Da denfe ich in erfter Linie an Die judenchriſtlichen 
AUgitatoren. Sehet fie euch nur einmal recht an, was dies 
für Menfchen find! Menfchen? Nein, wild umber- 
lungernde, biffige Hunde find es, deren mider- 
wärtiges Gefläff einem überall aufdringlich und läffig enfgegen- 
tönt, die mir und der Sache des Evangeliums überall auf den 
Ferfen find, die mich frech anbellen, hinterliffig und gierig 
mwegzufchnappen, worauf fie fein Anrecht haben. Gebet fie euch 
nur an, dieſe Leute, die fich auffpielen, al8 wären fie treue und 
ernfte NUrbeiter für die Sache des Reiches Gottes, und es find 
doch in Wahrheit ſchlimme Gefellen, vor denen 
ihr euch in aht nehmen müßt. Sa fehet fie euch nur 
an, diefe Leute, die fich des Vorzugs der Befchneidung rühmen, 
und in Wahrheit iſt's bei ihnen doch nur eine Zer— 
ſchneidung, eine Verftümmelung ihres Leibeg 
ohbnejede religiöfe Bedeutung und ohne allen 
fittliden Wert. 

Den Ehrennamen der Befchneidung verdienen nicht fie, 
fondern wir: ich und alle, die ich als wirkliche Genofjen meiner 
Arbeit anfehe. Wir find eg, die im rechten Sinn und Geifte 
arbeiten, wir allein, mögen wir nun aus Juden oder aus 
Heiden ſtammen, find es, die fich den Ehrentitel des wahren 
Israel, der wahren Befchneidung mit Recht aneignen fünnen, 
weil wir allein unter den Arbeitern am 
Evangelium die Befhneidung des Herzens 
befigen, die den wahren Chriften ausmacht und ihn zum 
Mitglied des wahren Israel ftempelt. 

Jene haben auf diefen Ehrentitel feinen AUnfpruch, mögen 
fie fich auch Chriften nennen. Denn auch als Chriften ver- 
dienen wir ja jenen auszeichnenden Namen nur deshalb, weil 
wir unfer Lebenswerk, den Dienft am Evangelium, als einen 
Gottesdienft verrichten, zu welchem mir nicht durch einen 
äußeren Gefegesbuchftaben, fondern durch heiligen Gottesgeift 
angeregt und getrieben werden, — und weil wir unferen Ruhm 
einzig und allein auf das gründen, was wir in der Kraft der 
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Lebensgemeinfchaft mit dem irdifchen Verhältniſſen entrückten 
Chriſtus Jeſus find und leiften, — und weil wir nicht, wie jene, 
auf irdifche und nafürlich-menfchliche Dinge, auf Gefegesbefig 
und Befchneidung, auf Vorzüge der Abftammung und Werf- 
gerechfigfeit, unfer Vertrauen fegen. 

Obwohl ich meinesteild, wenn ich mich einmal auf den 
Standpunft jener Leute ftellen wollte, auh das in reich— 
lihbem Maße befige, woraud man natürlid- 
menfhlihes Vertrauen auf äußere Vorzüge 
zu ſchöpfen vermag. Bei mir verfängt alfo der Ein- 
wurf nicht, der in Bezug auf manche meiner Arbeitsgenoſſen 
erhoben werden könnte, daß ich felbitverftändlich fo gering- 
ſchätzig von diefen Äußeren Vorzüge rede, weil ich felbft fie 
nicht befige. Ganz im Gegenteil: eine Beurteilung nach diefem 
Mapftabe fällt in hohem Maße zu meinen Gunften aus. Da 
mag fommen, wer da will: meint er berechtigt zu fein, auf 
äußere Vorzüge fein Vertrauen fegen zu dürfen, ich biete ihm 
Trotz und meine ihn übertrumpfen zu fünnen. 

Sch bin al8 Jude geboren und am achten Tage, 
wie das Geſetz es vorfchreibt, befchnitten worden. Sch bin 
von Gefhlehtdem Gottesvolk zugehörig, das 
den Ehrennamen „Israel“ trägt. Schon meine Ahnen ge= 
hörten, wie ich genau feitzuffellen vermag, dem Stamme 
Benjamin an. Ich bin väterlicher- und mütterlicherfeits 
Hebräer reinften Geblütes; furz, was dieſe an- 
geerbten perfönlichen Vorzüge betrifft, bin ich jenen Leuten in 
allen Punkten zum mindeften ebenbürtig. 

Aber ich Fann, wenn ih mich mit meinen Gedanken in 
meine vorchriftliche Zeit zurückverfege, noch mit mehr auf- 
warten: ich habe aus dieſer Zeit, wenn denn einmal ein rein 
jüdiſcher Maßftab der Beurteilung, wie ich felber ihn damals 
für berechtigt hielt, angelegt werden fol, Vorzüge und Leiffungen 
aufzumeifen, denen fie ſchwerlich etwas Gleichwerfiged an die 
Seite ftellen fünnen. 

Soll ich von meinem Verhältnis zum Gefeg 
Rübhmens machen, fo brauche ich nur das Eine zu fagen, daß 
äch zur Sefte der Pharifäer gehörte, die es mit der Erfüllung 
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. ded Geſetzes, wie allbefannt, peinlich genau nimmt. Soll nad) 


Maßgabe Des Eifers geurteilt werden, fo erinnere ich 
daran, daß ich es darin allen meinen Zunftgenoffen zuvor tat, 
indem ich die chriftliche Gemeinde verfolgte. Soll die Ge- 
rechtigfeit in Anſchlag gebracht werden, die man fich auf 
rein gefeßlichem Standpunft zu erwerben vermag, fo darf ich 
wohl ohne Übertreibung fagen, daß ich, nach diefem Maßftab 
gemefjen, völlig tadellos daftand. 

Diefe Dinge gelten jenen Leuten noch immer als das. 
erftrebenswertefte Gut, und ich felbft habe einft in meiner vor- 
chriftlichen Zeit jo geurteilt. Uber es ift ja in meiner An— 
fhauung ein völliger Umfchwung eingetreten: mit meinem 
früheren, jüdifhben Standpunfthabeich voll- 
ftändig gebrochen. Alle diefe Vorzüge und Leiftungen, 
die für mich eben nach jener Wertung wirkliche Geminfte be= 
deuteten, weil fie mein Selbftgefühl erhöhten und mir Anſehen 
und Einfluß bei meinen Volfsgenofjen ficherten, habe ich von 
dem Moment meiner Befehrung ab ald Dinge anfehen gelernt, 
die mir ffatt Gemwinft vielmehr nur Schaden ein- 
bringen fünnen; denn wenn ich bei ihrer Hochichägung ver- 
blieben wäre, fo hätten fie mich gehindert, in Chriſti Nachfolge 
einzutreten und fein Apoftel zu werden. Dazu mußte ich eben 
mit meiner ganzen jüdifch-gefeglichen Vergangenheit brechen. 

Und das habe ich gern und willig getan um Chrifti willen, 
der mir bei Damasf als der durch Auferftehung und Erhöhung 
von Gott felbft beglaubigte Meffias erfchien. Im Lichte diefes 
Erlebniffes mußte mir meine ganze Vergangenheit als eine 
einzige große Verfehlung erfcheinen. Und alles, was ich bie 
dahin für Gewinft erachtet hatte, Befchneidung, Abſtammung, 
Gefegeseifer und Gefegesgerechtigfeit, fiel nun ganz von felbft 
in nicht8 zufammen, jaich mußte es fortan gerade- 
zu für Schaden erabten. 

Das Klingt ja nun freilich ganz fo, als hätte ich dabei nur 
Vieles eingebüßt, was mir früher wirklich Gewinn war, und 
als hätte ich dafür Feinerlei Erfah befommen. Aber nein, 
ganz im Gegenteill Recht gefehen, achte ich ja doch auch in 
Wirklichkeit alles nur deshalb für Schaden, weil das, was ich 


Philipper 3, 9. 143 


dafür eingetaufcht habe, etwas fo überfehwenglich Großes ift, 
daß daneben in meiner Seele nicht anderes Plag hat und 
Platz haben darf. Alles andere, was ich daneben noch etwa 
für wertvoll halten wollte, würde mir ja nur den Genuß diefeg 

‚ herrlichen Gutes fchmälern, das mir in der Erkenntnis Chrifti 
Jeſu gegeben ift, vor dem allein ich mich jest ald vor meinem 
erhöhten Herrn beuge. 

Diefer mein erhöhter Herr iſt's, um deswillen ich aller 
jener Güter und Vorzüge damals bei meiner Befehrung tat- 
fählich verluftig ging. Hat er mich auf diefe Weife feheinbar 
ſchwer gefchädigt, fo hat er mich doch andererfeits dafür fo 
überreich entjchädigt, daß ich alle jene natürlich-menfchlichen, 
irdifhen Güter, die fich doch nur trennend zwifchen ihn und 
meine Seele ftellen würden, für fchädlich erachte; ja nicht 
nur für fchädlich, fondern geradezu für widermwärtig 
und ekelhaft, wie Anrat, dem ich mit Abfcheu den 
Rücken kehre, und den ich verächtlich und wegmwerfend behandle, 
weil er der Erfüllung meines Wunfches hinderlich fein könnte, 
Chriftum, mein höchſtes Gut, mir zum bleibenden Gewinn an- 
zueignen und dauernd als einer erfunden zu werden, der in ®. 9. 
feiner Lebensgemeinfchaft ſteht. Mit andern Worten: ich 
möchte nicht fo erfunden werden, daß ich die Gerechtigfeit mein 
eigen nennete, die das Gefeg zufpricht, wenn einer feinen mit 
dem harten, unerbittlichen „du follft 1” ausgefprochenen Forde— 
rungen nachfommt, die ich mir alfo nur durch mühevolle An— 
firengung felbit erarbeiten könnte ald meine eigene, mir felbit 
erivorbene Gerechtigkeit. Sondern die Gerechtigfeit möchte ich 
ftet3 an mir gefunden werden laffen, bei der eigened® Tun und 
Leiften gänzlich außer Betracht bleibt, und die mir ohne alle 
eigene Anſtrengung lediglich durch das vertrauensvolle Glauben 
an Chriftum vermittelt wird. 

Diefe Gerechtigkeit kann freilich das Gefeg nicht zufprechen, 
weil für fein Urteil allein der Mapftab von Leiftung und Lohn 
beftimmend if. Diefe Gerehtigfeit hat ihren Ur- 
fprung einzig und alleinin der unverdienten 
Gnade Gottes, der nichts weiter verlangt als eben jenes 
vertrauensvolle Glauben, und der daraufhin gerecht fpricht, 
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ohne nach Werkleiftungen zu fragen. Wer fo alle8 auf den 
Glauben und auf die Gnade Gottes ftellt und völlig darauf 
verzichtet, fein Verhältnis zu Gott von fihb aus auf Grund 
natürlich-menfchlicher Vorzüge und PVerdienfte zu regeln, der 
bat Chriftum wahrhaft gewonnen und haft in der Lebens- 
gemeinfchaft mit Chrifto die dauernde, ungetrübte Gemwißheit 
der Rechtfertigung und damit der Anteilnahme am Heil. 

Darum eben habe ich alle jene natürlichen Vorzüge und 
DBerdienfte für wertlog, ja für ſchädlich und verächtlich gehalten 
und halte fie noch immerwährend dafür, um dieſe beilfame 
Gemeinfchaft Chrifti an mir verwirklicht zu fehen oder um, 
wie ich mich vorher ausdrückte, die überwältigende, alle 
irdifchen Güter in Schatten ftellende Herrlichkeit der Erfenntnig 
Chriſti Sefu, meines erhöhten Herrn, an mir zu erfahren. 

Denn die wahrhafte Erfenntnis Chriftizieht 
alle die hbeilfamen Güter, vondenenich ſoeben 
fprab, ganz von ſelbſt nach ſich. Chriftum wahrhaft 
erkennen, heißt ja, ihn ald den QUuferftandenen erkennen, heißt, 
die Kraft feiner Auferftehung an fich erleben, heißt aber damit 
zugleich auch, feilnehmen an Leiden, wie er fie erlitten hat. 
Solch erfahrungsmäßiges Kennenlernen Chrifti fann e8 eben 
doch nur da geben, wo einer als in der innigften Lebens- 
gemeinfchaft mit Chrifto ftehend erfunden wird, die ihn ganz 
felbftverftändlich auch in die Teilnahme an allem, was Chriftus 
an fich erlebt hat, hineinzieht. 

Sp habe ich durch den Glauben in der Gemeinfchaft 
Chriſti ſchon gegenwärtig eine Auferftehung zu 
einem neuen Leben feiern dürfen, durch das ich allen 
irdifchen Verhältniffen entrückt und in das übermweltliche Leben 
Chriſti hineinverpflanzt bin. Und nicht eine Aufhebung und 
Verneinung diefes herrlichen Erlebnifjes, fondern nur feine 
natürliche und notwendige Kehrſeite ift es, wenn mir auch eine 
Gemeinschaft an Leiden, wie er fie erlitten hat, zugemutet 
wird. Das Bild der Lebensgemeinfchaft mit Chrifto wäre un- 
vollftändig, wenn diefer Zug fehlte. 

So laffe ich e8 mir in dem DBeftreben, ihn wahrhaft fennen 
zu lernen und feine Gemeinfchaft an mir zu erfahren, willig 
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gefallen, Daß mein Leben in der Nachbildung des 
Todes Chriffi wie ein fortwährender Todes— 
prozeß verläuft. So natürlich und felbftverftändlich, wie ©. 11. 
bei Chrifto Leiden und Tod durch die nachfolgende Verherr- 
lichung abgelöft wurde, ziehen Leiden und Tod in der Lebens- 
gemeinfchaft mit Chrifto die fünftige Verherrlichung nach fich. 
Daß ift wie ein gottgewolltes Naturgefeg, das auf Grund der 
Heildtatfachen des Leidendg und Todes und der Auferftehung 
Chriſti zuflande gekommen ift, und das ſich nun nach Gottes 
Willen in der Welt des Glaubend an den religiöfen Er- 
fahrungen der Chriften auswirken foll. 

Und je mehr nun mein Leben in der Gemeinfchaft mit 
Chriſto einem fortwährenden Sterben gleicht, um fo ftärker 
wird mein Recht und um fo fühner mein Mut, auch das un- 
fagbar Große für die Zukunft zu erhoffen, in dem meine gegen- 
wärtigen Erfahrungen ihre über alle Begriffe herrliche 
Vollendung und Verklärung finden follen. Ich wage mein 
ganzes Verhalten darauf zu richten und darnach einzurichten, 
ob ich wohl auch diefes legte und höchfte Ziel der Erkenntnis 
Chriſti und der damit verbundenen feligen Erlebnifje erreichen 
und dahin gelangen möchte, daß die Auferweckung und die Er- 
füllung mit überweltlichem Lebensinhalt, wie ich fie ſchon 
gegenwärtig in der Gemeinfchaft und in der Kraft der Auf- 
erftehung Chriſti an mir erfahren habe, fich für mich vollende 
inder vollfommenen und endgültigen Auf- 
erwefung zu einem dauernden Leben, in welchem 
ich allem, was Tod und Todeszuftand heißt, in welchem ich 
alfo auch dem an meinem Leibe fich fortwährend vollziehenden 
Todesprozeß völlig entnommen fein werde. 

Es fteht alfo freilich mit mir fo, daß ich für das, was ©. 12. 
ich aus meiner Vergangenheit preißgegeben habe, einen überaus 
reichen Erſatz an Heilsbefig für die Gegenwart und an Hoff: 
nungsgütern für die Zufunft eingetaufcht habe, aber es fteht 
trogdem nicht etwa fo, als hätte ich damals bei meiner Be— 
fehrung nur einmal jo zuzugreifen brauchen, um mich von 
Stund an in ruhigem Vollbefig alles deffen zu fühlen, was 
Gott dem Chriften überhaupt an Heildgütern zugedacht hat. 

Kühl, Erläuterung der Paulinifchen Briefe. II. Bd. 10 
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Dder wenn ich die Sache vom Standpunkt der Neugeftaltung 
meines Perfonenlebeng aus betrachte: es ſteht nicht etwa 
fo, alsobich ein für allemal fertig wäre, und 
als gäbe es für mih überhaupt feine Ent- 
wielung, Bertiefungund DBollendungmeineß 
religiös-fittlihen Lebens mehr. 

Gerade darin befteht der gewaltige Unterfchied zwifchen 
meiner Gelbftbeurteilung vor und nach meiner Bekehrung. 
Was für mich auf gefeglichem Standpunft zu ergreifen war, 
hatte ich wirklich einjt alles ergriffen: nach dem Maßſtab der 
Geſetzesgerechtigkeit beurteilt, ftand ich völlig fertig und tadellos 
da. Diefen Mafftab der Selbftbeurteilung, den jene fchlimmen 
judenchriftlichen Urbeiter noch gegenwärtig anwenden, habe ich 
abgetan. Ich weiß, daß der Chriftenftand nicht ein 
StanddesGemwordenfeing, fondern ein Stand 
des ſtets fortfhreitenden Werdens und Wad- 
ſens ift, und deshalb ift dies mein eifriged Beftreben, dem 
Ziele der Heilsvollendung nachzujagen mit der teten fehnfüchtigen 
Frage im Herzen, ob e8 mir wohl gelingen möchte, auch meinerfeits 
fo feſt und ficher zuzugreifen, wie ich einft vor den Toren von 
Damaskus ergriffen wurde, als Chriftus Jeſus überwältigend in 
mein Leben eingriff und mich packte, um mich hinfort nimmer 
wieder Ioszulaffen. 

Aber eben dieſes Bewußtfein, mit feiter Hand von Chrifto 
ergriffen zu fein, verpflichtet mich nicht nur, fondern befähigt 
mich zugleich, nun auch meinerfeitd immer wieder und immer 
fefter zuzugreifen, und nur auf Grund dieſer von 
Chrifto felbft bewirften Wendung in meinem 
Leben wageich in aller Befheidenheitdod zu- 
verfihtlihb zu hoffen, daß ih dem feligen 
Ziele der Heilsvollendung von Tag zu Tag 
näher fomme. 

Mir liegt daran, liebe Brüder, daß ihr ganz Klar fehet, 
wie ich mich felbit beurteile, und daß ihr von der Aufrichtigfeit 
diefer meiner Selbfteinfchägung überzeugt feid. Darum mieder- 
hole ich: Mögen andere über fich anders urteilen, mögen fie 
fich etwas darauf zugute tun, daß fie e8 durch eigene Kraft 
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fo herrlich weit gebracht haben, — ich meinesteils bilde mir, wenn 
ich mich felbit beurteile, nicht ein, daß ich von mir felbft aus 
auch nur irgend etwas ergriffen hätte. Und was von meinem 
gegenwärtigen Heilsbefig diefen Anſchein erwecken könnte, ift 
doch in Wahrheit nichts als ein Gefchenf der freien Gnade 
Gottes und Chrifti, das ich allein der Tatfache zu verdanken 
habe, daß ich von Chrifti ergriffen worden bin, 

Eines aber darf ich von mir felbft ausfagen, was ich in 
jener Stunde, da ich von Chrifto ergriffen wurde, gelernt habe, 
und was ich mir feitdem zum Grundfag meines gefamten Ver- 
haltens gemacht habe: was hinter mir zurüdliegt 
aus meinervordhriftlihben Vergangenheit, ift 
ein für allemalabgetan. Nicht einmal die leifefte Er- 
innerung daran, was ich damals an Gütern und Vorzügen be- 
faß und an Zielen verfolgte, trübt mir den Blick und lähmt 
mir die Kraft, wenn ich nur noch das eine, herrliche, feit meiner 
Belehrung mir vorgeftecfte Ziel im Auge habe, das ich durch 
Gottes Gnade nunmehr erreichen kann und foll. 

Schtue, wie ein Wettläufer tut, der mit allen 
Kräften auf fein Ziel zuffrebt. Er blickt nicht zurück, fondern 
immer nur vorwärts, das vor ihm liegende Ziel unverwandt 
im Auge, Kopf und Leib vorgeftrecft, ald wolle er das Ziel 
eher noch ergreifen, als ihn die eilenden Füße hinzutragen ver- 
mögen. So ftrebe ich mit aller Anftrengung zielmärts auf den 
Rampfpreis zu, der mir nicht Güter des Diesfeitd in Ausficht 
ftellt, fondern Güter, die droben im Himmel heimifch find. 
Denn der ausgefesgte KRampfpreis verbindet fich ja mit dem 
Ruf nach oben, ind vollendete Goftesreich hinein, den Gott 
auf Grund der Heilstatfachen in Chriſto Iefu durch dag Evan- 
gelium an uns hat ergehen laffen, wie ich ihn einft bei meiner 
Belehrung vor den Toren von Damask vernommen habe. 


Wenn wir alfo den Anfpruch wollen erheben dürfen, voll- ©. 15. 


fommene Chriften zu fein — und dazu möchten wir doch wohl 

alle berechtigt fein! —, dann müffen wir alle fo denfen und 

fühlen, wie ich es foeben an meinem eigenen Beifpiele dargelegt 

babe. Gerade darin beruht die VBollfommen- 

heit des Chriften, daß er fich ftets feiner Un- 
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voollfommenbeit bewußt tft, und daß er alle irdifchen 
Güter und Vorzüge fih aus den Gedanken fchlägt, um nur 
ja frei und ungehemmt dem Ziele der himmlifchen Vollendung 
zueilen zu können. Ich habe von euch die Überzeugung, daß 
ihr hierin grundfäglich mit mir übereinffimmt, und es fünnte 
nur der eine oder andere nebenfächliche Punkt in Frage fommen, 
in dem ihr etwa anders denken möchtet ald ich. Sollte dies der 
Fall fein, fo habe ich die Zuverficht, daß Gott euch durch feinen 
Geift Aufflärung geben und offenbar machen wird, daß ihr 
euch auch hierin auf falfcher Fährte befindet. 

Im übrigen kann es fich ja doch immer nur um Fragen 
von unfergeordneter Bedeutung handeln, die Hauptfache ift und 
bleibt, daß wir e8 uns gefagt fein laffen, ja nicht verfchiedene 
Wege einzufchlagen, um zur Vollendung unfered Heils zu ge- 
langen. Sind wir doch bis zu dem Punkte, den wir gegen- 
mwärtig erreicht haben, gemeinfam ded Weges gegangen. Da 
heißt's nun für und: ja nicht zurück und ja nicht feit- 
ab führende Wege geben, fondern nach wie vor auf 
ein und demfelben Pfade gemeinfam weiter dem Ziel zumandern, 
auf dem Pfade nämlich, wo nicht eigene Vorzüge und felbft- 
erworbene Gerechtigfeit Wegweifer und Führer find, fondern 
die göftliche Gnade und die von Gott gefchenfte Gerechtigkeit. 
Nur diefe Wegmweifer zeigen den rechten Weg zum erfehnten 
Ziel der Heilsvollendung, das nicht auf Erden liegt, fondern 
droben im Himmel. 

Und wollt ihr einen lebendigen Wegmweifer 
haben? Nun, fo macht ed, wie ed andere Gemeinden gemacht 
haben, und fie find gut dabei gefahren: nehmt mich zum Vor— 
bild, und von denen, die fich euch als Lehrer anbieten, laßt euch 
als vorbildlich für euer Verhalten nur die vor Augen ftehen, 
die ed im Punkte ihres Gerechtigfeitöftrebeng genau fo halten 
wie ih. Das wird euch ein Leichtes fein, da ihr ja doch mich 


gleichſam ald das Mufferbild diefer Art von Gelbftbeurteilung 


„eo: 


und diefer Art von Gerechtigfeitsftreben in lebendigſter Er⸗ 
innerung habt. 

Solche Mahnung zur Vorſicht iſt leider bitter vonnöten; 
denn es gibt in der Tat Leute, und es ſind derer gar viele, 
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die, was die Negelung ihres Verhaltens betrifft, im fchroffiten 
Gegenfag zu mir und meinen QUrbeitd- und Gefinnungsgenoffen 
ftehen: eben jene fchlimmen Urbeiter, von denen ich vorhin 
redete, welche die Chriften allerorten in ihre Nachfolge hinein- 
zuzwingen verfuchen. Noch find fie zwar nicht in eurer Ge- 
meinde aufgetreten, aber ich nahm ſchon früher Gelegenheit, 
euch von ihnen zu fprechen. Und wenn ich jest, um euch in 
eurem Llrteil und Verhalten diefen Leuten gegenüber zu fichern, 
mein euch längft befanntes Urteil über fie wiederhole, fo kann 
ich e8 nur unter bitteren Tränen des Schmerzes fun, da fie 
fih immer mehr ald die eigentlichen Feinde des 
Kreuzes Chrifti im fehlimmften Sinne des Wortes 
entpuppen. 

Was fann deren Ende anders fein als definitive Ver: V. 19. 
derben, in das fie euch nur mit hineinziehen würden, wenn ihr 
ihnen Gefolgfchaft leiften wollte. Nur mit tieffter Verachtung 
fann ich von diefen Leuten fprechen, Die da meinen, Gott zu 
dienen, wenn fie gewiſſe Vorfehriften über Speife und Trank 
forgfältig beobachten. Als beftände das Gottesreich in nichts 
anderem, als in Efjen und Trinken, und als hinge von Eiffen 
und Nichteffen Heil und Leben ab! Ihr Bauch ift ihr Gott; 
er ift ihnen die höchſte Autorität, von der fie fich die Negeln 
für ihr Verhalten diktieren laffen. Und was fie an den Scham- 
teilen ihres Leibes fichtbarlich mit ſich herumtragen, die Be— 
ſchneidung, darin befteht ihre ganze Herrlichkeit, auf die fie fo 
ftolz find. 

Das find die Leute, die mit allen ihren Gedanken an ihrem 
armen, elenden, niedrigen Leibe haften bleiben, und die mit 
all ihrem Sinnen und Trachten in die Dinge 
diefer Erde verftridt find Da habe ich doch wohl 
ein Recht, euch vor diefen Leuten eindringlich zu warnen, mit 
denen wir nichts, gar nichts gemein haben. Wir nämlich find V. 20. 
zwar, oberflächlich geurteilt, auch noch auf der Erde: der 
Erde gehört das äußere Gewand des Leibe an, dad wir an 
uns fragen, und in die Dinge dieſer Welt find wir dadurch 
noch fo mannigfach verflochten. Uber anftatt, wie diefe Leute, 
unferem Leibe Ehre anzutun und in den Dingen diefer Welt 
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aufzugehen, empfinden wir dieſen Zuftand als einen Zuſtand 
der Unvollfommenheit und Miedrigfeit, dem ein Ende gemacht 
werden muß. Denn recht betrachtet hat das Ge- 
meinwefen, deſſen Glieder wir find, fein 
eigentlihes Dafein und feine wirkliche Wohn- 
ffättegar nicht auf der Erde, fondernim Him- 
mel. Und daher fchreibt es fich denn auch, daß wir von dorf- 
ber mit aller Zuverficht den Herrn und König diefed Gemein- 
wejens, Sefum Chriftum, als den erwarten, der ung aus dem 
Elend und der Niedrigfeit diefes irdifchen Dafeins herauser- 
retten foll. 

Sp weit find wir davon entfernt, unfere Herrlichfeit in 
unferem irdifchen Leibe und in irgendetwas, was mit ihm zu- 
fammenhängt, zu fuchen, daß wir vielmehr zur Er- 
langung wahrer Herrlichkeit eine völlige Am— 
geftaltung unferer äußeren Dafeinsweife für 
notwendig erachten, wie wir fie bei der Miederfunft 
unferes erhöhten Herrn an uns zu erfahren hoffen. Da wird 
er, der Herr der Herrlichkeit, unferen niedrigen, der Vergäng- 
lichfeit und dem Verderben verfallenen Leib umformen, indem 
er ihn nach Form und Mefen feiner eigenen herrlichen, himm⸗ 
liſchen Lichtleiblichfeit gleichgeftaltet: eine Machttat fonder- 
gleichen, wie man fie eben nur von ihm erwarten kann, der Die 
Kraft befist, fogar das wahr zu machen, was das Pfalmmwort 
weisfagend von ihm ausfpricht, nämlich die Kraft, fchlechtweg 
alles, was fich ihm und feiner Herrſchaft feindlich widerſetzt, 
niederzuwerfen und unter feine Botmäßigkeit zu zwingen. Er 
allein ift auch dazu imftande, die in unferer irdifchen Leiblichkeit 
fich offenbarende Macht von Sünde, Tod und DVerderben zu 
brechen. 

Solch) herrliches Zufunftsziel liegt und alfo vor Augen, mir 
und euch zufamt, meine geliebten Brüder, mit denen ich mich 
aufs innigfte verbunden weiß, und nach denen ich heiße Gehn- 
fucht im Herzen trage. Sp drängt fi mir denn gerade im 
Blicke auf die Wiederfunft Chrifti, der wir gemeinfam entgegen- 
barren, die Mahnung, nein, die herzliche und dringliche Bitte 
auf die Lippen: Bleibet fo ftehen, wie ich’8 im Vorigen be- 
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fchrieben Habe! Sucht Seil und Leben nicht, wie jene fehlimmen 
Arbeiter, in felbfterworbener Gerechtigkeit und in forgfältiger 
Defolgung äußerer VBorfchriften, die doch nimmermehr aus dem 
Bann des Irdifchen zu befreien vermögen, fondern haltet euch 
fo, wie ihr e8 an mir und meinen Gefinnungsgenofjen vorbild- 
lich jeht! Werfet euer Vertrauen im Glauben auf die gött— 
liche Gnade, bleibet feft in der Gemeinfchaft des erhöhten Herrn 
ftehben und laßt euer Streben und eure Zuverficht auf das herr- 
liche himmliſche Hoffnungsgut gerichtet fein, das euch Gottes 
Gnade als Ziel vorgeftecft hat! Dann werdet ihr auch mit 
Ehren beftehen, wenn der erhöhte Herr Jeſus Chriſtus wieder- 
kommt, und werdet euch vor feinem Nichterftuhl als das in 
vollfommenem Maße ausweiſen, was ihr fchon gegenwärtig 
feid, al8 ein Gegenftand wahrer Freude und als 
ein Ruhbmesfranz für mich, euren Apoftel. 


Kapitel 4. 


b) Ermahnungen an einzelne Gemeinde: 
mitglieder. (4,2. 3). 

Im großen und ganzen kann ich alfo meiner ungetrübten ©. 2. 
Freude über den Zuftand eurer Gemeinde Ausdruck geben. Ihr 
ftehet alle im Herrn und feid ſchon gegenwärtig meine Freude 
und mein Ruhmeskranz. Mur an der rechten Kinmütigfeit in 
der praftifchen Betätigung des chriftlichen Lebens will eg, wie 
ich ſchon einmal jagte, hier und da noch fehlen. 

Dabei denfe ich vor allem an zwei wohlverdiente Frauen 
in eurer Gemeinde, an Euodia und Syntyche. Auch 
fie ftehen im Herrn, auch fie arbeiten als Chriftinnen zum 
Beften der Gemeinde. Aber ihre Wege laufen auseinander ; 
und fo tun fie ihrer eigenen NUrbeit und damit dem Wohl der 
Gemeinde Abbruch. Auf wefjen Seite die Schuld liegt, will 
ich nicht weiter unterfuchen; fo wie die Sachen liegen, jehe ich 
mich veranlaßt, Euodia zu ermahnen und gleicherweife Syn- 
tyche zu ermahnen, alle felbftfüchtigen Sonderintereffen und 
alle ehrgeizigen Hintergedanfen, aus denen nur Zwietracht ent- 
ftehen Fann, beifeite zu ſetzen und mit der gleichen Gefinnung 
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im Herzen und mit dem gleichen Ziel im Auge Hand in Hand 
zu arbeiten im Dienfte Chrifti und zum DBeften der Gemeinde. 

Sa, ich bitte auch dich, lieber Synzygos, der du doch fonft 
deinem Namen als Synzygos, d.h. als trauter Gefell und 
treuer Arbeitsgenoſſe, alle Ehre macht: Halte dich, wenn du 
auch dazu berechtigt zu fein glaubft, nicht von ihnen zurück, 
fondern greife das Werk, das fie treiben, mit ihnen zufammen 
an und fei ihnen auf diefe Weife behilflich, daß auch fie fich wieder 
in einmütigem Streben zu gemeinfamer Arbeit zufammenfinden! 
Sie verdienen es, daß du ihnen beifpringft. Haben fie mir 
doch damals, als ich in Philippi die Fahne des Evangeliums 
entfaltete, als Mitfämpferinnen treu zur Seife geftanden und 
alle Feinde des Evangeliums und alle widrigen Verhältniſſe 
mit opferfreudigem Eifer überwinden geholfen. 

Dabei will ich nicht unterlaffen, neben ihnen zugleich auch 
des Klemens und der übrigen Genofjen in der gemeinfamen 
Arbeit am Evangelium zu gedenken, deren Namen ich bier 
nicht im einzelnen aufführen fann, von denen ich aber foviel 
gewiß weiß, daß Gott ihre Namen im Buch des Lebens ver- 
zeichnet hat, und daß ihnen fomit um ihres freudigen und opfer- 
mutigen Eintreteng für die Sache ded Evangeliums willen die 
Teilnahme am ewigen Leben in der Endvollendung ald Lohn 
winkt. Und ich kann mir jene beiden Frauen nicht anders 
denken, als in der Gemeinfchaft diefer auserlefenen, bewährten 
Ehriften, und darum eben auch in aufrichfiger Gemeinfchaft mit- 
einander. 


c) Shlußermahnung, an die Adreſſe der 
Gefamtgemeinde gerihtet (4,4—9). 

Freuet euch mitdergemweibhtenundlauteren 
Freude, wie ſie einem Chriſten geziemt, alle— 
zeit und unter allen Umſtänden, ſelbſt wenn die 
Verhältniſſe derart ſind, daß ſie das Gefühl der Freude ſchwer 
aufkommen laſſen wollen. Ich will es noch einmal ſagen, 
was ich euch nicht genug ans Herz legen kann: Freuet euch! 
Das ſoll in eurem geſamten Weſen und Verhalten zum 
Ausdruck kommen. Wer ſelbſt von jubelnder Freude erfüllt iſt, 
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dem wird das Herz weit und der Sinn lind und mild: er kann 
nun gar nicht anders, als allen Menfchen mit Freundlichkeit 
und Nachficht begegnen. Go foll euer freundlich wohlmollen- 
des, lindes Wefen im Verkehr mit allen Menfchen fund wer— 
den und davon Zeugnis ablegen, daß in eurem Herzen die 
wahre chriftliche Freude wohnt. Der Herrift nahe, feine 
Wiederfunft fteehbt vor der Tür! Wie follte da euer 
Herz nicht fröhlich fein, wie follte e8 da nicht in feliger Ge- 
wißheit des nahenden Heil alle Menfchen mit herzlichem 
Wohlwollen und freundlicher Nachficht umfangen? 

Und wollen euch in der Gegenwart quälende Sorgen be- 
fchleihen und euch das Gefühl der Freude zerftören: laßt fie 
euch in feiner Hinficht übermannen, fondern wälzt fie getroft 
auf Gott ab und Iegt alles in feine Hand! Es ift ja nichts 
weiter nötig, als daß ihr in jedem Punfte, der euch innere 
Unruhe und Sorge bereiten fünnte, durch das andächtige Gebet 
und durch die inftändige Bitte, durch die euch als Chriften der 
Zugang zum Herzen Gottes fi öffnet, alle eure An— 
liegen vor Gott darlegt und Fflarlegt. 

Aber nur dann werdet ihr durch Gebet und Bitte all eurer ©. 6. 
Sorgen los und ledig werden, wenn ihr zugleih mit Dank. 
barfeit im Herzen und mit Danffagung auf 
den Lippen vor Gott trefet, in Erinnerung an all die 
Gnadenermweife und Gebetserhörungen, die euch bereit3 durch 
Gottes Güte zuteil geworden find. Geid ihr dankbare Beter, 
fo tragt ihr die Gewißheit der Gebetderhörung in eurem Herzen; 
denn ihr wißt auf Grund eurer früheren Erfahrungen, daß das 
Ende immer Heil und Segen für euch ift, auch wenn Gott euch 
nicht eben das gewährte, um das ihr batet, oder es wenigſtens 
nicht in der Form gewährte, in der ihr es erbatet. 

Und fo wird denn, wenn ihr eure Anliegen im Gebet mit 2. 7. 
Dankſagung vor Gott bringt, eine Wirkung des Gebeted we— 
nigftend unausbleiblich eintreffen: alle quälende Sorge und alle 
beängjtigende IInruhe wird aus eurem Herzen ſchwinden und 
einem Gefühl vertrauensvoller Stille und ruhiger Gelaffenheit 
Plag machen. Friede wird in euer Herz einziehen, 
der Friede, den nur Gott zu geben vermag und der allen, auch 
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den höchſten und gereifteften Verftand des natürlichen Menfchen 
an Wirkungsfraft bei weitem überragt. 

Menschliche Vernunft ift nicht imftande, quälende Sorgen 
und innere Unruhe dauernd zu bannen. Gie langt beftenfalls 
bei furzfichtigen Berechnungen und allerlei Gegenrede gegen die 
Sorgen an, aber die Kraft zu ihrer völligen Überwindung be 
fist fie nicht. Der Friede Gottes aber, die Frucht vertraueng- 
vollen und danfbewegten Gebetes, wird bewirken, was menfch- 
liche Vernunft nie und nimmer zu leiften imftande ift: er wird 
euer Herz, dieſes frogige und verzagte Ding, mitfamt der ganzen 
Gedanfenwelt eurer natürlichen Überlegungen und Erwägungen, 
die im Herzen ihren Urfprung haben, vor allen ftörenden und 
beunruhigenden Einflüffen behüten und in dauernder Gemein- 
[haft mit Chrifto Sefu bewahren. Wohnt diefer Gottesfriede 
in eurem Herzen, fo feid ihr der quälenden Sorgen frei und 
eure briftlihe Freude über euren religidfen 
Befigftand wird ungetrübt bleiben. Und das ift 
die Hauptfache, 

Es bleibt nur noch übrig, daß ich zum Schluß einige Worte 
über euer fittliches Verhalten anfüge, liebe Brüder. Wenn ich) 
mich dazu anfchiefe, jo brauche ich mit meinen Ermahnungen 
nicht ind einzelne zu gehen. Was als das Ideal allgemein- 
menfchlicher Moral und natürlicher Sittlichkeit je und je ger 
fühlt wurde, wenn man auch nicht die Kraft hatte, e8 in die 
Wirklichkeit umzufegen, das will das Chriftentum nicht etwa 
vermeiden oder befeitigen, fondern vollenden und verwirflichen. 

Darum fage ich nur ganz umfaffend und allgemein: Was 
irgend mit den Forderungen der Wahrheit im Einklang fteht 
und unlauterem Wefen und heuchlerifcher Lügenhaftigfeit ab- 
hold ift; — was nur irgend den Stempel wirklicher Ehrwürdig- 
feit und Hoheit an fich trägt und den Menfchen über die 
Sphäre des Miedrigen und Gemeinen binauszuheben und Die 
Seele zu adeln vermag; — was nur irgend rechtbefchaffen ift 
und fich in Übereinftimmung mit den Maßftäben befindet, wie fie 
durch göttlichen Willen und gute Sitte dem Menfchen nahe- 
gelegt werden, — was nur irgend rein, Klar und laufer ift und 
fih gleichfam inftinftiv mit dem Schmug der Sünde unver- 
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worren hält; — was nur irgend liebreich it und dem Menfchen 
das Herz abgewinnt; — was nur irgend guten Klang in der 
Welt hat und auf den Beifall des gefchärften öffentlichen Ge- 
wiflens rechnen darf; — ja überhaupt, wenn euch irgendwo und 
irgendivie etwas begegnet, was ald fittlihe Tüchtigfeit anzu- 
fprechen ift oder was lobende Anerkennung von zuftändiger 
Seite erfährt: das zieht für euer fittlihbeg Ver— 
halten, als der Nachachtung wert, inErmwägung!l 


Alles das find nun aber nicht etwa Stücke aus einem ©. 9 
neuen Moralfatehismus, deſſen Snhalt ihr euch noch erft an- 
eignen müßtet; es find vielmehr lauter euch wohlbefannte und 
geläufige Dinge. Ic kann deshalb, was ich an fittlichen An— 
weifungen für euch auf dem Herzen habe, kurz und bündig in 
die Ermahnung zufammenfaffen: Treibet alles das, was 
zu treiben euch ſowohl durch Lehre ald dur 
Beifpielnahegelegt worden ift. 


Ihr braucht euch ja nur an alles das zu erinnern, was 
ihr in eurem chriftlichen Unterricht unmittelbar gelernt habt und 
was ihr fonft durch irgendwelche andere Vermittlung an Grund- 
fägen für euer chriftlich-fittliche8 Verhalten überfommen habt. 
Und ihr braucht euch andererfeit8 nur immer lebendig vor 
Augen zu halten, in welcher Weife ich euch ein Leben nad) 
jenen Grundfägen vorgelebt habe. Diefe vorbildliche Seite an 
mir und meinem Verhalten ift euch durch Hörenfagen zuver- 
läffig befannt geworden; und als ich bei euch war, habt ihr es 
mit euren eigenen Augen an mir wahrnehmen fünnen. 


Und meiner Ermahnung darf ich zur Ermunterung und 
zum Troſt für euch eine Verheißung anfügen: Shr werdet 
in euremfittlihen Strebennicht auf euchallein 
geſtellt ſein, ſondern Gott, der Urquell des Friedens, wird 
euch zur Seite ſtehen, wenn ihr euch die Erfüllung jener ſitt— 
lichen Forderungen ernftlich angelegen fein laßt. Die Gnaden- 
gegenwart des Friedens Gottes und die Gnadengabe des Gottes- 
friedeng bedeuten für eure fittliche Lebensarbeit mehr ald Be— 
lehrung und Vorbild. 


3. 10. 
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d) Die von den Philippern dem AUpoftel 
überfandte Liebesgabe und ihr wahrer 
Wert (4,10—20). 

Um aber zum Schluß noch einmal auf mich per ſön— 
ih und auf mein Verhältnis zu euch zurüdzu- 
fommen, fo möchte ich nicht unterlaffen, zum Ausdrud zu bringen, 
was für eine gewaltige, und zwar feineswegs jelbtfüchtige, 
fondern wahrhaft chriftliche Freude ich darüber empfunden habe, 
daß die Zeiten der Dürre und des Mangels, die über euch 
bereingebrochen waren, endlich einmal wirklich ihren Abſchluß 
gefunden haben, und daß ihr in die Lage verfegt wurdet, eure 
fürforgliche Gefinnung für mich wieder einmal fräftig aufgrünen 
zu laſſen. 

„Endlich einmal” fage ich in eurem eigenen Sinne; und es 
fol keinerlei Tadel darin für euch enthalten fein. Ich weiß, 
daß in diefem Stück meine Freude eure Freude ift, weil ihr ja 
tatfächlich) andauernd fürforgliche Gefinnung für mich hegtet, 
auch in den Seiten des Mangels hegtet. ber ihr befandet 
euch eben leider nicht in der günftigen Lage, e8 mit der Tat 
beweifen zu Fönnen. 

Andererſeits bitte ich euch, diefe nachdrücdlich abgegebene 
Verſicherung meiner Freude über die endlich wieder eingefrefene 
Wendung in euren Verhältniffen nicht etwa fo ausdeuten zu 
wollen, als ob ich mich zu folcher Äußerung durch die Nüd- 
ficht auf eigenen Mangel bewogen gefühlt hätte. Mein per- 
fönliche8 Intereffe und meine perfünliche Lage kommen dabei 
überhaupt nicht in Frage. Denn ich für mein Teil habe es ge- 
lernt, in den PVerhältniffen, in denen ich mich nun einmal nach 
Gottes Willen jeweils befinde, mögen fie fein welcher Urt fie 
wollen, mir felbft zu genügen und mich von dem Bedürfnis 
fremder Hilfe innerlich und äußerlich unabhängig zu halten. 


. Sch befige die wahre Lebensweisheit, mit der ich die verfchieden- 


artigiten Lebensverhältnifje aus Gottes Hand hinnehme, ohne 
an der inneren Freiheit und Freudigfeit Einbuße zu erleiden. 
Sch verftehe mich darauf, ebenfo auf der einen Eeite mich unter 
drücfende Verhältniffe beugen zu laffen, wie ich mich darauf 
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verftehe, unter Umftänden auch im Überfluß zu leben. Beides 
fenne ich reichlich aus Erfahrung. Kein Wechfel des Gefchicks 
trifft mich als unvorbereiteten Neuling. Die äußeren und 
inneren Erlebniffe, die ich in der wechſelvollen Geftaltung 
meines Lebens tatfächlich gehabt habe, berechtigen mich dazu zu 
fagen, daß ich in aller und jeder Hinficht in die geheimnisvolle 
KRunft eingeweiht bin, mich in den verfchiedenften Lebenslagen 
zurechfzufinden, mag mir nun befchert fein, daß ich fatt zu effen 
babe oder daß ich hungern muß, daß ich im Überfluß lebe oder 
daß ich Mangel leide. 

Gelegenheit und guter Wille allein reichen freilich nicht ©. 13. 
dazu bin, alles des Herr zu werden, was Beruf und Lebens: 
führung mir zu leiften und leiden aufgeben. Ich würde e8 auch 
nicht vermögen, wenn ich auf mich allein gejtellt wäre; ich bin 
dazu nur imftande in der Lebensgemeinfchaft mit dem, der mir 
durch feinen Geift die Kraft dazu verleiht. 


Doch ich möchte mit der Betonung meiner Bedürfnislofig- ©. 14. 
feit und meiner Fähigkeit, mich in alle Lagen des Lebens zu 
Ichiefen, nicht den Eindruck erweden, al8 wäre mir euer 
Liebesbeweig gegen mich überflüffig oder gar 
wertlos erfhienen. Ich will deshalb diefen Gefichts- 
punkt der Betrachtung beifeite laffen und im übrigen bereit- 
willig anerkennen, daß ihr gleichwohl fittlich vortrefflich gehan- 
delt habt, indem ihr mir in meiner bedrängten Lage eure Teil 
nahme erwiefet und damit euch gleichfam zu Genoffen meines 
Geſchicks machtet. 


Ihr wißt es aber auch felbft, Liebe Philipper, und ih ©. 15. 
brauche e8 euch nicht erft zu fagen, daß in diefer Beziehung 
gerade zwifchen euch und mir ein ganz einzigartiges Verhältnis 
befteht, wodurch eine folche ausdrücliche AUnerfennung eurer 
Dienftleiftungen im Grunde überflüffig gemacht wird. Ihr 
wißt es felbft, daß ich um dieſer eigenarfigen Beziehung zu 
euch willen davon nur im Tone lobender Anerkennung fprechen 
kann, ja daß ich daraufhin eine Wiederholung eure Liebesbe- 
weifes geradezu erwarten durfte, fobald ihr nur irgendwie dazu 
ämftande waret. 


.16. 
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Ich brauche euch ja nur an die Zeit der erſten An— 
fänge meiner umfaſſenderen und ſelbſtän— 
digen Heidenmiſſionswirkſamkeit zu erinnern, 
an die Zeit, wo ich von Mazedonien in der Verkündigung des 
Evangeliums meinen Ausgangspunkt nahm. Ihr wißt, daß 
damals auch nicht eine einzige von den Gemeinden, in denen 
ich wirkte, in ein ſolches Verhältnis auf Gegenſeitigkeit mit 
mir eingetreten iſt, wo die Rechnung nach Debet und Kredit 
in der Weiſe ausgeglichen wäre, daß ich geiſtliche Güter gab 
und dafür als Gegenleiſtung für meinen perſönlichen Lebens— 
unterhalt leibliche Güter in Empfang nahm. Solch Wechfel- 
verhältnis des Gebens und Nehmens beftand vielmehr allein 
zwifchen mir und euch. 

Und zwar nicht nur für die Zeit meiner Wirkfamkeit in 
Philippi, fondern — und eben darin liegt das Einzigarfige in 
unferem gegenfeitigen Verhältnis — auch jpäterhin ift e8 dabei 
geblieben. Denn auch als ich von euch mweitergezogen war und 
in Theſſalonich Miffion trieb, habe ich mit meiner eigenen 
Hände Arbeit für meinen Lebensunterhalt geforgt und habe es 
auf jede Weife vermieden, den Thefjalonichern mit Lohn- und 
KRoftanfprüchen zur Laft zu fallen. Dagegen habt ihr auch in 
diefer Zeit zu wiederholten Malen eine Sendung gemacht zur 
Beftreitung meiner Lebengbedürfniffe, wenn die Erträge meiner 
Arbeit dafür nicht außreichten. 

Unter diefen Umftänden ift meine Freude über eure neuer- 
liche Liebesgabe und die Anerkennung, die ich euch foeben da- 
für ausfprach, wohl verftändlih. Freilich nicht etwa, als ob 
Freude und Anerfennung nur der Gabe, die ich von euch erhalten 
habe, als folcher gälte, und als ob ich euch gar um meines per- 
fönlihen Vorteild willen durch folche Beurteilung eures Tuns 
zu immer neuen Liebesgaben für mich anreizen wollte. Wenn 
ihr auch aus meinen Worten mit vollem Recht entnehmen 
dürft, daß ich mir eure Gabe gern gefallen laffe, fo ift es doch 
niht das Verlangen nad der Unterſtützung als 
folber, das mich Dabei befeelt, fondern daß 
Berlangendanah, die Frucht eures Chriften- 
ſtandes, dasiftimlegten ÖGrundenihtsanderes 
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als die Frucht meiner eigenen Arbeit, an eud 
[hauen zudürfen. 

Als eine ſolche Frucht ftellt fich die Betätigung eurer 
Liebesgefinnung gegen mich in Wirklichkeit dar. Durch jede 
neue derartige Betätigung eures Chriftenftandes mehrt fich alſo 
die Frucht und wird als ftetig wachfender Poften von Gott 
zu euren Gunften in Rechnung gefegt. Nicht ich, fondern ihr 
felbft habt demnach den größeren Gewinn davon; und deffen 
freue ich mich. 

Aber ihr follt trogdem aus meinen Worten nicht heraus- ©. 18. 
lefen, daß ich eine Wiederholung eurer Gabe, wenn nicht um 
meinetwillen, fo doch wenigſtens um euretwillen herbeifehne. 
Sch würde dafür in meiner gegenwärtigen Lage wirklich gar 
feine Verwendung haben. Ich habe alle bereit hinweg, 
defjen ich bedarf. Sa, ich habe mehr als ich brauche: ich habe 
über und über die Fülle, nachdem ich aus der Hand des Epa- 
phroditug eure Spende habe entgegennehmen dürfen, 

Und meine Befriedigung über eure Gaben iſt auch des- 
halb jo völlig, weil ich fie, wenn ich e8 recht betrachte, nicht 
bloß als eine Spende für mich anfehen darf, fondern als etwas, 
was — um mich eines altteftamentlichen Ausdruckes zu be— 
dienen — lieblich zu Gott aufduftet, al eine angenehme Opfer- 
gabe, die Gott felbft dargebracht ift, und die ſeines Wohlge- 
falleng gewiß fein darf. 

Mein Gott aber, der euch vergelten wird, was ihr an mir ®. 1% 
getan habt, wird euren Liebeserweis als vollauf genügende 
Frucht eures Chriftenftandes anfehen und dementfprechend, wie 
ihr meine Bedürfniffe befriedigt habt, alles, was ihr irgend an 
Bedürfniffen leiblicher und geiftlicher Urt habt, in vollftem 
Mape befriedigen. Er vermag es zu tun gemäß dem Reich— 
tum, der ihm eignet; und er wird es fun in einer der überfchiweng- 
lichen Fülle und dem überweltlichen Wefen feiner Herrlichkeit 
entjprechenden Weife, indem er euch all die herrlichen zeitlichen 
und ewigen Güter und Segnungen zuteil werden läßt, die in 
Chriſto Iefu und in dem durch ihn gewirkten chriftlichen Heils— 
ftand begründet find. 

So fafle ich alfo im tiefften Grunde eure Liebesgabe an V. 20. 


2.21.22: 
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mih auf: nit unter irdifh-materiellem Ge— 
fihtspunft als bloße leiblihbe Wohltat und 
als rein äußere Befriedigung meiner perfön- 
lihen Bedürfniffe, fondern unter religiöfem 
Gefihtspunft als einen fraftvollen Tatbe- 
weis hriftlicher Liebesgemeinfhaft, als eine 
berrlihe Frucht eures Chriftenffandes und da- 
mit al8 eine Frucht aub meiner Arbeit an 
euch, als eine Gott angenehme Dpfergabe und 
deshalb füreuc felbft als eine Segensquelle 
für Zeit und Emwigfeit. Darum ift mein Herz voll von 
Freude und erfüllt mit Dank gegen Gott, der in Chrifto unfer 
Vater geworden ift: ihm gebühret der Lobpreis in die Ewig— 
feit der Ewigfeiten. men! 


e) Grußbeftellungen und eigentlider 
Brieffhluß (4,21—23). 

Beftellt meinen chriftlich-brüderlichen Gruß an die Mit- 
glieder eurer Gemeinde, und zwar an jeden einzelnen ohne 
Ausnahme Wie ich in den erften Worten meines Briefes 
euch alle ohne Ausnahme in die Dankfagung gegen Gott ein- 
ſchloß, jo möchte ich nun auch nicht einen unter euch ungegrüßt 
lafjen. Meinen Grüßen an euch fchließen ſich zunächit alle 
hriftlichen Brüder an, die mir als Gehilfen in meiner Arbeit 
und als Genoffen in meinem Leiden zur Seite ftehen; und als- 
dann alle Mitglieder der chriftlichen Gemeinde zu Rom, ganz 
befonders die, welche ſich von der Dienerfchaft des Faiferlichen 
Dalaftes zur chriftlichen Gemeinde halten. 

Die Gnade des erhöhten Herrn Sefu Chrifti fei mit eurem 
Geifte | 
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Kapitel 1. 
Zufdhrift und Gruß (11.2). 

Sch, Paulus, entbiete dir, lieber Timotheus, am Beginn 
meined Briefes meinen Gruß ald meinem geiftlichen Rinde, 
das ich einft für den chriftlichen Glauben gewann, und das 
nun in feinem Glauben ald echtes Kind feines Vaters auch 
den Grundzug des väterlichen Wefens an fich trägt. Zu 
dir ald meinem echten Glaubensfinde habe ich das Vertrauen, 
daß du willig fein wirft zu befolgen, was ich zu dir zu fagen 
das Recht, ja die Pflicht habe. Denn nicht bloß als 
Freund dem Freunde oder ald Vater dem 
Rinde fohreibe ich dir, fondern zugleih als 
Apoſtel Chriſti Jeſu. Was ich dir zu fagen habe, fage 
ich alfo in höherem Auftrage, im Auftrage Gottes und Chrifti, 
deren ausdrücklichem Befehl folgend ich meinen apoftolifchen 
Lebensberuf ausübe. 

Darum fpiegelt fih ja auch in meiner Berufung zum 
Apoftel wie in meinem apoftolifchen Lebensberuf Wefen 
und Wille Gottes wieder, der als unfer Heilandsgoft 
alle8 an ung und für ung gefan bat, um und aus dem Zu— 
fammenhang der fündigen Welt und damit vom ewigen Ver: 
derben zu erretten, jo wie Wefen und Wille Chrifti 
Zefu, auf den wir unfere Hoffnung gefest haben als den 
Bürgen für unfere Teilnahme am ewigen Leben. 

Und wenn ich nun meinen Gruß in einen Segenswunſch 
ausklingen laffe, um dir die drei herrlichften Güter des Chriften 
anzumwünfchen: die Gnade, die Sünden vergibt, ohne nach Ver— 
dienft zu fragen, und die erbarmende Liebe, die aus Elend und 
Berderben heraus zu erretten vermag, und den Herzensfrieden, 
der alles Schuldbemwußtfein bannt und des ewigen Heils gewiß 
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macht, fo ift es nur natürlich, daß ich die Erfüllung diefes 
meines Segenswunſches von feinem andern her erwarte, als 
von eben jenem Heilandsgott, der unfer Vater geworden ift, 
und von Chrifto Jeſu, unferem erhöhten Herrn, dem Träger 
und Vermittler des Heilandswillens und der Vaterliebe Gottes. 


I. Grundlegende Darftellung Ser Irrlehre und 
der chriftlichen Beilswahrheit, fowie Aufs 
forderung zum Kampf acgaen die Irrlehre 
(1,5—20). 


1. Erinnerung an den dem Timotheuß 
gewordenen Auftrag. — Schilderung 
der Srrlehrer und ihrer Stellung 
zum Gefeg (1,3—7). 

Mit meinen Mahnungen an dich darf ich wohl anfnüpfen ©. 3. 
an meinen legten mündlichen Uuftrag, den ich dir gab, als ich 
nach einer Zeit gemeinfamen Aufenthaltes in Ephefus von dort 
nach Mazedonien abreifte und dich aufforderte, unter fchwierigen 
Berhältniffen in Epheſus zurückzubleiben. Die Lage der Dinge 
hat fich feitdem nicht geändert. Gewiſſe Leute — ich brauche 
fie nicht näher zu nennen, du fennft fie ja — treiben noch 
immer ihr Wefen in der Gemeinde. 

Dementiprechend fchreibe ich dir jet wie damals vor, 
diefen Leuten zu gebieten, daß fie, wenn fie als Lehrer in der 
Gemeinde auftreten, niht fremdartige Dinge 
vortragen Sollen, die mit Rern und 
Wefen des Evangeliums nichts zu tun 
baben, und Denen deshalbin der hrift- 
lihben Gemeinde neben dem Evangelium 
fein Plasg eingeräumt werden darf. Darum ©. 4. 
follen fie insbefondere nicht immerwährend Dingen, die von 
der chriftlichen Lehre abfeitd Liegen, ihre Aufmerffamfeit und 
ihr Interefje widmen. 

Da befhäftigen fie fi) aufs eingehendfte mit jüdifch- 
apokryphiſchen Fabeln, erdichteten Gefhichten, die wohl alt: 
teftamentliche Erzählungen zur Grundlage haben, aber diefe 
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mit allerhand fagenhaftem Rankenwerk phantaftifch umkleiden. 
Da fuchen fie zumal aus den langen Mamenreihen der im 
Alten Teftament aufbewahrten Gefchlechtsregifter allerhand 
geheimnisvolle Vorgänge und Wahrheiten herauszulefen; wo— 
bei fie natürlich Fein Ende finden, weil der Phantafie völlig 
freier Spielraum gelaffen ift, immer neue reizvolle Beziehungen 
zu entdecen und lehrhaft anzuwenden. Davon follen fie ab- 
lafjen, weil alle diefe Dinge, wenn fie den Mitgliedern der 
Sriftlichen Gemeinde lehrhaft vorgetragen werden, nur inter: 
effante Frageftellungen und feharffinnige Unterfuchungen darzu- 
bieten vermögen und nicht das, was der Gemeinde allein not— 
tut, den Inhalt der Heilsordnung, die Gott ald Hausordnung 
für feine Gemeinde aufgeftellt hat. Im diefer Hausordnung 
dreht fih alles um den Glauben, weil Gott e8 nicht darauf 
abgefehen hat, daß der grübelnde Verftand auf feine Rechnung 
fomme, fondern darauf, daß die tiefiten religiöfen Bedürfniffe 
des Gemüts befriedigt werden. 

Das alfo foll den eigentlichen Gegenftand und Inhalt 
deiner Ermahnung bilden: Müßigen Fabeleien 
und unfrudhtbaren Grübeleien ge- 
wehrt und. der Beihäftig ung Tieren 
hriffliden Glauben follı 
leiſtet werden. 

Als letztes praktiſches Ziel der Einwirkung deiner Er— 
mahnungen aber auf die, welche ſich der Gemeinde als Lehrer 
anbieten, ſoll es dir immer vor Augen ſchweben, daß 
Liebe, nichts als Liebe zu denen, die fie 
belebven wollen, «die Sriebfed erwinnee 
Verhaltens fei. Jene müßigen Spekulationen fördern 
nur Gelbftfucht, Lieblofigfeit, Streit und Unfrieden zutage; 
wer fich dagegen in die göttlichen Heilgordnungen vertieft und 
als Lehrer von dem Bewußtfein getragen ift, daß es vor allem 
darauf anfommt, die Segnungen diefer Heilgordnungen zu ver 
mitteln, bei dem ftellt fich ganz von felbft die Liebe zu den 
hriftlichen Brüdern ein; er hat ein reines Herz und ein gutes 
Gewiſſen im Gefühl völliger Übereinftimmung mit dem göft: 
lichen Willen und in der inneren Überzeugung, daß er Feine 
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unlauteren Mebengedanten und Feine felbftfüchtigen Neben— 
abfichten verfolgt, fondern rein und allein den Liebeszwecken 
dient, die Gott mit feiner Heilgordnung erreichen will. Und 
in fih trägt er einen ehrlichen, aufrichtigen 
Glauben, einen Glauben, den er nicht nur rein verffandes- 
mäßig ergriffen und begriffen bat, und den er nicht nur 
Außerlich mit dem Munde befennt, der für ihn vielmehr eine 
Sache innerfter Überzeugung ift. Denn wer ſich mit reinem 
Herzen und gutem Gemiffen der chriftlichen Wahrheit und der 
göttlichen Heilsordnung allein unterftellt, Teiftet eben damit den 
Glauben, der jener Heilgordnung Kern und Gtern ift. Und 
nur, wo diefe drei Stüde find, reines Herz, gutes 
Gewiffen und ehbrlibher Glaube, kann wahre 
chriſtliche Bruderliebe entftehen und gedeihen. 

Wilft du alfo mit deiner Mahnung Bruderliebe wirken, 
jo mußt du dir als erftes und nächftes Ziel fegen, dieſe drei 
Stücke zu wirken, ohne welche wahre Liebe nicht gedacht werden 
fann. Wenn es aber gerade an diefen drei Stücken jenen ©. 6. 
gewiffen Leuten, von denen ich bereits ſprach, fehlt, jo laffen 
fie damit die allererfte Vorausſetzung vermiffen, die bei einem 
echten chriftlichen Lehrer vorhanden fein muß. Und nachdem 
fie einmal von der Richtung auf einen Klaren, ungeheuchelten 
Glauben abgemwichen find, haben fie fich diefen phantaftifchen 
Unterfuchungen und nichtsnugigen Grübeleien zugewandt, die 
doch nur inhaltslofes Geſchwätz find, ohne jeden Wahrbheits- 
gehalt und deshalb ohne jede religiög-fittlihe Wirkungskraft 
für die Hörer. 

Und welhb eine übertriebene Selbſtein-V. 7. 
ſchätz un g verbinden fie damit! Sie geben fih als die 
ebten,rebhten Gefegeslehrer aus; fie meinen, 
daß fie durch ihre willfürlichen Ausdeutungen des alttejtament- 
lichen Gefeges deffen eigentlichen tieferen Sinn erft recht ver- 
ftehen lehren, und haben doch dabei ſelbſt feine £lare Vor— 
ftellung, weder von all den tieffinnigen Ausdrücen und von 
al den unverftändlichen und von ihnen felbft nicht verftandenen 
Dhrafen, die fie bei ihrer bildlichen Gefegesauslegung an- 
wenden, noch von den geheimnisvollen Dingen felbjt, über die 
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fie im Anſchluß an das altteftamentliche Gefeg fo zunerficht- 
lihe Behauptungen aufitellen. 


2. Beurteilung Des Gefeged vom 
Standpunft des Chriften aus 
(1,8—11). 

Wir wollen damit nun aber nicht etwa alle und jede 
Befchäftigung mit dem altteftamentlichen Gefeg überhaupt ver- 
urteilen; nur feine mißbräuchliche Verwertung foll getroffen 
werden. Und noch weniger foll darin ein mißgünftiges Llrteil 
über die fittlihe Befchaffenheit des altteftamentlichen Geſetzes 
felbft liegen. Unſerſchriſtliches Bemußtfein 
urteilt vielmehr über Das Gefes daß es 
eine trefflide Einrihtung ift und daß 
e8 einen wirfliden Wert hat. 

Uber diefes Urteil befteht nur unter der Bedingung zu 
Recht, daß einer, der als Lehrer der Gemeinde das Geſetz 
zum Gegenftand der Anterweiſung macht, es ausfchließlich fo 
verivendet, wie e8 nach Wefen und Begriff des Gefeges felbft 
verwendet werden will. Das will fagen: er muß fich ſtets 
gewärtig halten, daß auf das mofaifche Gefeg Anwendung 
erleidet, was grundfäglich von jedem Gefes gilt: daß es 
nämlich für einen, der fo ift, wie er fein fol, überhaupt nicht 
beftimmt ift; daß e8 vielmehr gerade für folche da ift, die fich 
in eigenfinnigem Trotz gegen jedes gefchriebene Gefeg, wie 
überhaupt gegen alle göttliche und menfchliche Autorität innerlich 
auflehnen; — für folche, welche aller Ehrfurcht und Scheu 
vor Gott, dem legten und eigentlichen Urheber aller wahrhaft 
wertvollen gefeglichen Ordnungen, bar find, und die fich des— 
halb mutwillig und überlegt gegen ihn und feine Gebote ver- 
fündigen; — für folche, die, felbit ungeweiht in Herz und Ge- 
finnung, alles, auch das Heiligfte, gemein behandeln und mit 
Schmutz bewerfen; — furz, für folche, die fih nach allen 
Seiten hin in Stimmung und Haltung mit den Vorſchriften 
der erften Tafel des mofaifchen Gefeges in Widerfpruch fegen. 

Und nicht minder für folche ift das Geſetz beitimmt, die 
fih gegen die Gebote der zweiten Tafel des Gefeges aufs 
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gröblichite vergehen: für folche, die fi) an Vater und Mutter 
vergreifen; die vor Menfchenmord nicht zurückichreden; die 
Unzucht treiben, ja felbft widernatürliche Unzucht mit dem 
gleichen Gefchlecht, die da ihren Mitmenfchen nicht nur Hab 
und Gut nehmen, fondern ihnen fogar Gewalt antun und fie 
ihres höchiten irdifchen Gutes, der perfünlichen Freiheit, be- 
rauben; die lügen und frügen und faltblütig Meineide ſchwören, 
um ihrem Nächiten zu fehaden. 

Alles dad und noch fo manches andere, was ich in Ver- 
bindung damit anführen könnte, find Dinge, die von einem 
ungefunden religiös-fittlichen Zuftand beredte8 Zeugnis ab- 
legen, und die in grellftem Widerftreit zu der Wahrheit der 
chriftlichen Heilslehre ftehen. Denn diefe hat nicht Kranf- 
haftes an fich, fondern ift durch und durch gefund und mit 
Lebenskraft aus Gott erfüllt; fie vermag deshalb auch fräftige, 
gefunde, dem Wefen und Willen Gottes entfprechende, religiös- 
fittliche Lebensbetätigungen hervorzurufen. Mur für alles, was 
diefer gefunden Lehre zumiderläuft, ift das Geſetz beftimmt, da- 
mit ed als gottwidriger Greuel aufgedect und gebrandmarft 
werde. 

Daher mögen diejenigen, die als Gefegeslehrer auftreten 
wollen, es fich gefagt fein laffen, daß fie ſich an eine falfche 
AUdreffe wenden, wenn fie mit dem Gefeg gerade auf die 
frommen Mitglieder der chriftlichen Gemeinde einzumirfen 
fuchen, die ſich im aufrichtigen Glauben der gefunden Lehre 
unterftellt haben. Das Gefegift inerfter Linie für 
Nichtchriſten da. 


Das iſt eine Wahrheit, die dem Urteil unferes chrift: V. 11. 


lichen Gewiffens über Wert und Unmert des Gefeges entipricht, 
und die fich in völliger Übereinftimmung mit dem Inhalt des 
Evangeliums befindet, das von der Herrlichkeit des feligen 
Gottes zu reden weiß, der über alles Niedrige und Gemeine, 
Bergängliche und Sündhafte diefer Welt erhaben ift, und an 
defjen Herrlichkeit auch die Chriften dereinft teilnehmen follen, 
allem mwidergöttlichen Wefen und Wandel gänzlich entnommen. 
Boend.alfo die Chriften für 3eitrund 
Ewigfeitdem Bannkreis des Gefegegsent- 
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309en. Das iſt Der berrlide ‚Srundeen 
des Evangeliumd, mit dem ich fpeziell 
einft betraut wurde, und das ich daher auch allen 
PBerfümmerungen und Entwertungen durch die Irrlehrer gegen- 
über zu vertreten das Necht und die Pflicht habe. 


3. Der AUpoftel mit feineninneren 
Erlebniffjfen undin feinem Wirfen 
ein Herold der hriftllihen Seile: 
wahrheit (1,12—17). 

Ja, eine heilige Pflicht ift eg mir. Denn was id 
lehbre, babe ib an mir felbff erfebrazen 
durchlebt. Ich habe es an mir felbft erfahren, daß das 
Evangelium fein Wefen nicht in unfruchtbaren und ungefunden 
Spefulationen und GFabeleien hat, fondern in der Kraft, 
Sündern zum Leben zu helfen. Rein Herz ift von Dank 
erfüllt gegen den, der mich Erfahrungen machen ließ, auf 
Grund deren ich das Evangelium diefes Inhalt zu verfündigen 
und kraftvoll zu vertreten vermochte: gegen Chriftum Sefum, 
unferen erhöhten Herrn, daß er einft, ald er mich für feinen 
Dienft beitimmte, das Vertrauen in mich feste, daß ich treu 
genug fein würde, den mir übertragenen Dienft zu feiner Zu- 
friedenheit zu erfüllen. 

Und ich hatte doch eine Vergangenheit hinter mir, Die 
folh Vertrauen in feiner Weife zu rechtfertigen geeignet war: 
an Läfterungen gegen Chriftum und feine Gemeinde hatte ich 
einjt mein Wohlgefallen ;unabläffig war ich bemüht, die Gläubigen 
zu verfolgen und die Gemeinde zu zerffören, und ließ mit 
Behagen meinen gewalttätigen Frevelmut an ihnen aus. 

Uber ich erfuhr das Erbarmen Gottes an mir, der fich 
meiner, des völlig Unmwürdigen, annahm. Denn was ich getan 
hatte, hatte ich ja in felbftverfchuldeter Verfennung der Wahr- 
heit des Evangeliums getan; bemwußter Unglaube war es ge- 
wefen, der mich zu jo frevelhaftem QIun getrieben hatte. 
Mehr als andere war ich verdammenswert und hatte nichts 
als Zorn verdient. 

Aber nur um jo übermwältigender erwies ſich an mir die 
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Gnade unferes erhöhten Herren. Und in ihrem Geleite traten 
die beiden Grundbetätigungen chriftlichen Lebens bei mir kraft— 
voll in die Erfcheinung: der Glaube an die fünden- 
vergebende Gnade Gottes in Chrifto und die Liebe zu 
den chriftlichen Brüdern, mit denen ich mich fortan auf Grund 
der Lebensgemeinfchaft mit Chrifto verbunden fühlte, beides, 
Glaube und Liebe, gewirkt durch die erbarmende Gnade des 
erhöhten Herrn, die mir, dem Sünder, unverdienteriveife ent- 
gegengebrecht wurde, und die mich vor den Toren von Damaskus 
mit neuem Leben und mit neuem Lebensberuf befchentte. 

Sp ift es denn in meinen eigenen Lebenserfahrungen be— 
gründet und kommt mir aus vollftem Herzen, wenn ich fage: 
Zuverläffig wahr und unbedingter Annahme wert ift die Nede, 
die wir Chriften als Bekenntnis im Munde führen, daß 
EChriftus Sefusin die Welt gefommen tft, die 
Sünder vom Perderben zu erretten In died 
Bekenntnis kann ich vor allen andern einffimmen; denn in der 
Reihbeder Sünder fommeich als dervorderfte 
in Betracht. Eine gleiche Summe frevelhaften, gott: und 
Hriftusfeindlichen Tuns hat fein Zweiter neben mir aufzumeifen: 
Grund genug, jo follte man denken, um mich von dem gött- 
lichen Erbarmen auszufchließen. 

Und doch ift mir Erbarmung widerfahren. Das ift nicht 
bloß um meinetwillen gefchehen. Jeſus Chriftus hatte Größe- 
reg mit mir vor. Sch [ollte auch in der Reihe der 
Begnadigten voranftehben als einer, dem er, wie 
feinem je zuvor, die ganze Fülle feiner Langmut zu beweifen 
Anlaß hätte, die ich ja wie feiner je zuvor durch heftige und 
andauernde Feindfchaft auf die Probe geftellt hatte. Er 
wollte auf diefe Weife an mir eine vorbildliche und urbildliche 
Darftellung derer geben, welche fürderhin auf ihn ihr Heils- 
vertrauen fegen würden und dadurch zur Teilnahme am ewigen 
Leben gelangen follten. Ich [olltenach feinem Willen 
dDaftehben algeinelebendige Verförperung der 
Wahrheit, Daß für die göttlihde Gnade und 
für die Langmut Chrifti feine Sünde fo ſchwer 
und fein Sünder fo verwerflich fei, daß fie 
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niht auf Dergebung und auf Erbarmen red- 
nen dürften. 

Alſo nicht Gefeg und Gefegeswerfen, nicht Erdichfungen 
und Fabeleien verdanfe ich diefe gewaltige Wandlung in meinem 
Leben, fondern allein der Gnade Gottes und Chrifti, die den 
Inhalt der gefamten Lehre, den Inhalt auch meiner Verfündi- 
gung, bildet. In dankbarer Erinnerung aber an meine perfün- 
liche Heilserfahrung und in jubelnder Freude über meinen gegen- 
wärtigen Heilsftand fühle ich mich zu begeiftertem Lobpreis 
deſſen geftimmt, der mir einen folchen überfchwenglichen Beweis 
feiner Gnade gegeben hat: Ihm, dem König und Herrjcher der 
Weltzeiten, dem unvergänglichen, unfichtbaren, einigen Gott, ſei 
Ehre und Preis in alle Ewigfeit! Amen. 


4. Aufforderung an Timotheus zum rech— 
ten Rampf für den chriſtlichen Glauben 
(1,18—21). 

Im Lichte diefer Ausführung über den Unwert des Ge- 
ſetzes und den überragenden Wert des gnädigen Erbarmens Gottes 
und Chriſti bitte ich dich, den Auftrag anzufchauen, den ich dir 
mit Bezug auf die Srrlehrer gab, und den ich dir hiermit noch 
einmal feierlich wie ein Vermächtnis gleichfam anvertraue, mein 
liebes Rind Timotheus. Du fannft daraus entnehmen, was ich 
unter der fremdartigen Lehre verftanden wiffen will, der du 
entgegentreten follft, und was unter der gefunden Lehre, an die 
du dich halten follft. 

Und ich weiß den Auftrag bei dir gut aufgehoben. Denn 
wenn ich gerade dich mit einer fo fcehwierigen Aufgabe betraue, 
fo folge ich damit nur der Weifung der Prophetenftimmen, die 
einſt bei deiner Ordination über dich laut wurden, und die noch 
gegenwärtig ihre Bedeutung haben, indem fie andauernd auf 
dich hinweiſen als auf einen geeigneten und zuverläfligen Mann, 
wo es fchwere Aufgaben zu löfen gilt. 

Und in der Tat bezmwecfe ich mit meiner gegenwärtigen 
Anweiſung an dich nichts anderes, ald daß du dich innerhalb 
diefer auf Dich bezüglichen Weisfagungen halten und fo den 
edlen Kampf für die Wahrheit des Evangeliums gegen alle 
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Verkürzung und Entwertung desfelben durch fremdartige Lehre 
führen mögeft. Denn wenn du dich in den Grenzen jener 2. 19. 
Weisfagungen bewegſt, jo befigeft du die Waffe, deren du zu 
diefem Kampf benötigft: den wahren, feften Glauben an das 
Evangelium und das gute Gewiſſen, das dir das Zeugnis gibt, 
daß es dir um die Wahrheit des Evangeliums und nur um 
fie zu tun ift. Nur wenn dies Gewifjensurteil dir dauernd zur 
Seite fteht, ift dir auch die Feftigkeit deines Glaubensftandes 
dauernd gemwährleiftet. 

Ebendarum find gewiſſe Leute, die früher von ernftem V. 20. 
und lauterem Streben um die Wahrheit des Evangeliums be- 
feelt waren, dann aber ihr gutes Gewiſſen mutmwillig über Bord * 
warfen, mit ihrem Glaubensfchifflein fchiffbrüchig geworden. 
Zu diefen in Bezug auf ihren Glauben gefcheiterten Eriftenzen ©. 21. 
gehören Hymenäus und AUlerander, die ed fo arg 
trieben, daß ich mit äußerfter Strenge gegen fie einfchreiten 
mußte. Ich habe veranlaßt, daß fie aus der chriftlichen Ge. 
meinde ausgefchloffen wurden, und habe fie dann fraft meiner 
apoftolifhen Vollmacht dem Satan übergeben, daß er feine 
unheilvolle Macht an ihnen auslaffe. Vielleicht wird dieſes 
Zuchtmittel erzieherifch auf fie einwirken, daß fie das Läftern 
verlernen, womit fie den chriftlichen Glauben und feine Bekenner 
verunglimpft haben. 


I. Unweifungen, die Ordnung von Gemeindcanges 

Iegenheiten betreffend (2,1—5,106). 

Kapitel 2. 
1. Borfhriftenfürdiegottesdienftlihen 
Berfammlungen (2,1—15). 
a) Über das Gemeindegebet (2,1—7). 

Um nun zu den Aufträgen, die ich für dich auf dem. 1. 
Herzen habe, im einzelnen überzugehen, fo bitte ich dich: Ordne 
zuerft und vor allem an, daß im öffentlihen Gebet 
bei Gelegenheit des Gemeindegottesdienſtes 
der Fürbitte im meiteften Umfang der ge- 
bübrende Pla eingeräumt werde Mögen es 
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Bittgebete im eigentlichen Sinne fein, die da gefprochen werden, 
oder mag es fich um irgendwelche andere Formen andächtigen 
Gebetsverfehrs mit Gott handeln; mögen es befondere Anliegen 
fein, in denen Gott angegangen wird, allerhand Bedürfniffe zu 
befriedigen oder Mängel abzuftellen, oder mag es fih um 
Dankfagungen gegen Gott für empfangene Wohltaten handeln: 
immer und überall fol das Gebet über die engeren Grenzen der 
Gemeinde, über den Umkreis ihrer Verhältniffe und Bedürfniffe 
Hinausgreifen und Wohl und Wehe, Heil und Erreftung aller 
Menſchen Gott and Herz legen. 

Snöbefondere foll der Könige, die nach Gottes Willen nun 
einmal die Herrfchaft tatfächlih in den Händen haben, und 
überhaupt aller derer, die eine hervorragende obrigfeitliche 
Stellung befleiden, fürbittend gedacht werden. Gie find ja in 
erfter Linie verantwortlich für das Geſchick ihrer Untertanen, 
und von ihren Entfcehliegungen hängt es vor allem ab, ob das 
Fürbittegebet für das Heil der Völferwelt in feiner von Goft 
gewährten und gewollten Erfüllung gefördert oder gehemmt wird. 

Dies foll aber auch die einzige Urt und Weife fein, in 
der wir Chriften ung um die Dinge da draußen fümmern. 
Wir follen alle unberufene und unnüge Ein- 
mifhung indie Fragen des öffentlihen Lebens 
vermeiden, follen nicht in übereifriger Betriebfamkeit und 
unruhiger Haft in das Räderwerk des fozialen und politifchen 
Getriebes in der DVölferwelt da draußen eingreifen wollen, 
fondern ein zurückgezogenes und ffilles Leben führen in all- 
feitiger forgfamer und ungeftörter Pflege unferer Frömmigkeit 
und in ſteter Wahrung einer ernften, würdigen Haltung, wie 
fie Mitgliedern der chriftlichen Gemeinde geziemt. Solche Ge- 
finnung und Haltung zu fördern, ift das Fürbittegebet vor allem 
angetan; denn in ihm ffellt ihr den Lauf der Welt Gott anheim 
und leiftet doch zugleich für das Heil eurer Mitmenfchen das 
Beſte und Höchfte, was ihr als Chriften zu leiften imftande feid. 

Solche Gefinnung und Haltung darf darum auch gewiß 
fein, als fittlich wertvoll und mwohlgefälliger Annahme würdig 
in den Augen und dem Llrteile Gottes zu gelten, den wir als 
unfern Heiland befennen, deffen Heilands- und Retterabfichten 
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aber weit über uns hinausgreifen. Alle Menfchen ohne Aus— 
nahme hat er in feinen Heilswillen eingefchloffen; alle Menschen 
ohne Ausnahme follen deshalb nach feinem Willen zur Er- 
kenntnis der bejeligenden SHeildwahrheit gelangen, um fie 
perfänlich zu erfaflen, fie fich innerlich anzueignen und dadurch 
der Errettung teilhaftig zu werden. Und was nun immer der 
Verwirklichung diefer allumfaſſenden göttlichen Heilsabficht 
dient — und dazu gehört auch die Fürbitte und Dankfagung 
der chriftlichen Gemeinde für alle Menfchen und für ihr Heil —, 
darf des göttlichen Wohlgefalleng gewiß fein. 

Denn es gibt eben nur eine Wahrheit und deshalb nur 2. 5. 
einen Weg zum Heil, der von Gott zur Befeligung der 
Menfchen beftimmt und von Chrifto geoffenbart worden ift. 
Das ift fo gewiß, wie die Einheit Gottes eine unumftößlich 
gewiffe Tatſache iſt. Er ift in gleicher Weife der Gott aller 
Menfchen, und fein eben darum felbftverftändlich auch einheit- 
licher Heilswille umfaßt in gleicher Weife alle Menfchen. Und 
das ift zum andern fo gewiß, wie die Einheit des Heilsmittlers 
zwifchen Gott und Menfchen eine unumftößliche Tatfache ift. 
Chriſtus Jeſus ift der Heilsmittler, außer dem e8 feinen zweiten 
gibt. Darum ift er ja auch als Menſch unter Menfchen er- 
ſchienen, weil feine Heilsmittlerfchaft allem, was Menfch ift 
und heißt, in gleicher Weife gelten ſollte. Es ift gar nicht 
denkbar, daß das in Gott und Chrifto begründete Heil nur 
einem Teil der Menfchheit zugedacht fein follte, oder daß für 
einen Teil der Menfchheit noch die Möglichkeit offen bleiben 
fönnte, auf einem andern Wege ald auf dem Wege der Er- 
fenntnis dieſer einen, in Chrifto geoffenbarten göttlichen Wahr- 
beit zu Errettung und Heil zu gelangen. Und wenn Chriftus ©. 6. 
in freier Gelbfthingabe fein Leben als Löfepreis einfegte, um 
für die, welche unter der Schuldhaft und Knechtfchaft der 
Sünde feufzten, den Tag der Befreiung herbeizuführen, fo 
geſchah es zum Beften aller Menfchen. Alle Menfhen 
ohne Ausnahme follten nah Gottes Willen 
anden Segnungen diefer Heilstatſachen teil: 
haben. 
Das und nichts anderes ift der Inhalt des Zeugnifjes, 
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das der Welt verkündigt werden mußte, wenn anderes fie wirf- 
lich zum Heil gelangen follte, und das denn auch in der Tat 
verfündigt worden ift, fobald die rechte Zeit dazu gefommen 

8.7. war. Und um das Zeugnis von diefem allen Menfchen ohne 
Ausnahme und ohne Unterfchied zugedachten Heil als Herold 
und als Apoftel in alle Welt hinauszutragen, dazu bin ich ganz 
fpeziell von Gott gefest. Und mein Gewiſſen gibt mir Zeugnig, 
daß ich die Wahrheit fage und nicht lüge, wenn ich in ftolzem 
Selbftbewußtfein behaupte, daß ich die mir von Gott übertragene 
Lebensaufgabe als Lehrer der Heiden in Treue und Wahr- 
haftigfeit erfüllt habe und noch erfülle. 


b) Unmweifungen, betreffend daß Ver— 
halten der Männer und Frauen im 
Gemeindegottesdienft (2,8—15). 

V. 8. Um nun auf die Vorfchriften über die öffentlichen Gebete 
in den Gemeindeverfammlungen zurüczufommen, fo ift e8 mein 
beftimmter Wille, daß die Männer — und diefe fommen in 
Gemeindeverfammlungen allein als öffentlich betende Perfonen 
in Betracht — einerlei, an welchem Orte die Verfammlungen 
der Gemeinde ftattfinden mögen, ihr Gebet in einer der Feier- 
lichkeit der Handlung entfprechenden, weihevollen Urt verrichten. 
Denn nihtdie Befhaffenheit des Orts verleiht 
der Feier die Weihe, fondern umgefehrt, die 
Gebetsübung macht jeden Drt zum gemweibhten 
Gotteshaus Ufo wo auch immer das öffentliche Gebet 
von Männern verrichtet wird, da follen ed gemweihte Hände 
fein, die fie, gleichfam um dad von Gott Erbetene entgegenzu- 
nehmen, gen Himmel erheben, und da foll ihr Herz frei fein 
ebenfo von leidenfchaftlichem Zorn, wie von zweifelfüchtiger Be- 
denflichfeit, die fi) mit der rechten, ruhigen und zuverfichtlichen 
Gebetsftimmung nicht verfragen. 

8.9. Gleichermweife tft e8 mein Wille, daß die Frauen, wenn 
fie an öffentlichen Gebetsverfammlungen der Gemeinde teil- 
nehmen wollen, ſich mit ehrbarem Gewande fchmüden, um An— 
ftand und Sitte nicht durch auffallende Kleidung zu verlegen. 
Und ihre äußere Erfcheinung und Haltung foll nur ein Aus— 
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druc ihrer inneren Stimmung fein: ein Ausdruck der echt weib- 
lichen Schambhaftigfeit, die vor allem Unanftändigen und Un— 
züchfigen einen inftinftiven Abſcheu hat, und der fittlichen 
Selbftbeherrfchung, die alle natürlichen Negungen gefallfüchtiger 
Eitelkeit und unreiner Sinnlichkeit in Zucht nimmt. 


Der rechte Schmud des Weibes befteht eben nicht in fünft- 
lichen und auffallenden Haartrachten, goldenen Schmucffachen, 
Derlen und foftbarer Gewandung; und am allerwenigften ift 
fol Außerer Pus geeignet, zur Erhöhung der weihenollen 
Stimmung in den Gebetsverfammlungen der Gemeinde beizu- 
tragen. Vielmehr chriftlichen Frauen, die fich anheifchig machen, ©. 10. 
in ihrer Perfon und Erfcheinung zur Darftellung zu bringen, 
was e8 um wahre Gottesfurcht fei, geziemt es, nicht mit Gold 
und Goldeswert, fondern durch gute Werke den Schmud zu 
erwerben, der fie wahrhaft ziert. Durch ſittlichen 
Eifer und treue Pflihterfüllungmwebtfih das 
Weib gleihfam ein unfihtbares Strahlenge- 
wand, das föftlihfte Feierkleid auch für die 
gottesdienftliben DBerfammlungen der Ge- 
meinde, 


Zu diefem Schmud der Chriftin gehört als wefentlicher ©. 11. 
Beitandteil ein beſcheidenes Zurüctrefen auch im Gemeinde- 
gottesdienft felbft. Da hat der Mann das Wort zur Unter: 
weifung in den Heildtatfachen und ihrer Bedeutung und zur 
Erbauung der Gemeinde in Predigt und Gebet; da foll das 
Weib fich nicht vordrängen, ja auch nicht einmal unter dem 
Vorwande, eingehenderer Belehrung zu bedürfen, zu allerlei 
Srageftellungen das Wort ergreifen, fondern [chweigend hinnehmen, 
was ihr an Belehrung und Erbauung dargeboten wird, in rück. 
baltlofer Unterordnung unter den Mann. 


Hingegen lehrend in der Gemeinde aufzutreten, geftafte ich ©. 12. 
dem Weibe unter feinen Umftänden. Das würde ja eine völlige 
Anabhängigkeit und Gelbftverherrlihung des Weibes dem 
Manne gegenüber bedeuten. Und eben das iſt's, was ich ver- 
hindern will, wenn ich dem Weibe verbiete, in öffentlicher Ge: 
meindeverfammlung das Wort zu nehmen, und wenn ich die 
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Forderung aufftelle, daß es fich vielmehr einer ftillen, befchei- 
denen Zurüchaltung befleißigen foll. 

Die Berechtigung meined Standpunftes in diefer Frage 
wird durch einen Blick auf die Urgefchichte der Menfchheit er- 
härtet. Die Erzählungen des Alten Teftaments von den Vor— 
gängen bei Schöpfung und Gündenfall zeigen aufs deutlichite, 
was in dDiefer Beziehung göttlichem Schöpferwillen und menfch- 
licher Naturanlage entfpricht. Denn Adam war das erfte 
Menfchenbild, das von Gott gefchaffen wurde; erft fpäter folgte 
die Erfehaffung der Eva. Daraus geht ohne weiteres hervor, 
daß nach göttlicher Schöpfungsordnung der Mann, der ja eine 
Zeitlang ganz auf fich allein geftellt war, felbjtherrlich und vom 
Weibe unabhängig fein foll, daß dagegen das Weib, fpäter als 
der Mann und um des Mannes willen gefchaffen, nicht zum 
Herrſchen und deshalb auch nicht zum Lehren befugt ift. 

Und nicht nur nicht befugt, fondern auch ihrer Naturan— 
lage nach nicht geeignet dazu. Das bemeift die Gefchichte des 
Sündenfalls. Von Adam weiß das Alte Teftament nicht zu 
erzählen, daß er durch die Schlange betrogen wurde; aber das 
Weib konnte ihrerfeitS der Lockung der Schlange nicht wider- 
ftehen. In der Natur der Eva, als in der finnlicheren und 
für Verführung empfänglicheren Natur des Weibes, lag es 
begründet, daß fie fich überliften ließ; und es war eine Folge 
diefer Schwäche ihres natürlichen Wefens, daß fie in LÜbertre- 
tung des ausdrücklichen Gottesgeboted hineingeriet. Daraus 
geht wiederum ohne weitered hervor, daß das Weib weder, 
ohne Schaden zu nehmen, felbitändig zu fein vermag, noch, ohne | 
Schaden anzurichten, zu lehren geeignet ift, daß fie vielmehr 
darauf angelegt ift, fich lehren und leiten zu laffen. 

Iſt denn aber damit etwa gefagt, daß Eva, und, weil in der 
Übertretung der Eva nur das natürliche Wefen des Weibes 
überhaupt in die Erfcheinung trat, daß das Weib eben als 
Weib von der endgültigen Errettung ausgefchloffen fein fol? 
Keineswegs! Die Gefchichte des Sündenfalls fchließt zwar frei- 
lich zunächft damit ab, daß dem Weibe von Gott ald Strafe 
für ihre Übertretung angekündigt wird, fie folle mit Schmerzen 
Kinder gebären. Aber unmittelbar damit verbindet fich Doch 
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die Verheißung, daß der Same der Eva, die Frucht ihres 
Kindergebärens, das Heil der Welt bedeuten werde, das Heil 
alfo damit auch für fie, die Eva ſelbſt. So wird fie denn alfo 
durch eben diefes Kindergebären, das als Straffolge ihrer Lber- 
tretung eintrat, gerettet werden. 

Und das ift nun als göttliche Drdnung und Weifung für 
die Frauen aller Zeiten, auch für die Chriftinnen der Gegen- 
wart, zu verftehen: das KRindergebären, das der 
Welt den Heiland ſchenken follte, ift die da— 
dur von Gott ſelbſt geadelte Berufsbeftim- 
mung des Weibes geworden, in der aud für 
fie felbft die Teilnahme ander Errettungbe 
ſchloſſen liegen foll. Das gilt auch von den Chri- 
ſtinnen; natürlich unter der Vorausfegung, daß fie bei dem 
Glauben an den vom Weibe geborenen Samen, alfo bei dem 
Glauben an Chriſtus verharren und fich der diefem Glauben 
entfprechenden fittlichen Lebensführung befleißigen in der Be— 
tätigung chriftlicher Liebesgefinnung wie in der Erhaltung und 
Dflegeihresgottgeweihten Zuftandesdurch fortgefegtes Heiligungs- 
ftreben, und daß fie mit diefer unabläffigen fittlichen Arbeit an fich 
felbft jene dem Weibe vor allem ziemende, maßhaltende Selbſt— 
beherrfchung und feufche Zurückhaltung verbinden, die e8 ihnen 
verbietet, über die Schranfen ihrer gottgewollten Beftimmung 
binauszugehen und fich in einer der Natur und der. Beftimmung 
des Weibes mwiderfprechenden Weife zum öffentlichen Beten 
und Lehren im Gemeindegottesdient vorzudrängen. 


Kapitel 5. 


2. Anordnungen für die Wahl und An— 
ftellung von Gemeindebeamten (3,1—13). 
a) Die fittlihben Anforderungen an 

den Träger des bifhöflihen Amtes 
(3,1—7). 

Es ift eine nicht nur den Chriften geläufige, jondern auch 2. 1. 
fonft durchaus befannte, gleichfam allgemein menfchlihe Wahr- 
heit, die fich in der fprichwörtlichen Redewendung ausdrückt: 

10a 


DD 


180 1. Timotheug 3, 2. 


„Wer nah einem Auffehberamt begehbrend die 
Hand ausftredt, der erftrebt damit eine fitt- 
lih-wertvolle Berufsarbeit“. Das gilt im vollften 
Mate auch für das Vorſteheramt in der chriftlichen Gemeinde, 
für das Amt eined Biſchofs. 

Es iſt daher unter allen Umftänden zu fordern, daß der 
Träger diefes Amtes neben den fonftigen Fähigkeiten, die er 
dazu felbftverftändlich mitbringen muß, vor allem auch die ent- 
fprechenden perfünlichen und fittlichen Eigenfchaften befige, die 
ihn zu einem Vorbild praftifcher Frömmigkeit und fittlich guten 
Wandels für die Glieder der Gemeinde machen, und ohne die 
eine wahrhaft erfprießliche Verwaltung des bifchöflichen Amtes 
durch ihn nicht gemwährleiftet jein würde. 

Der Bifchof alfo muß eine unantaftbare Per- 
ſönlichkeit fein, fo daß er allen fittlichen Anforderungen 
entfpricht, mag man für feine Beurteilung einen auch noch fo 
ftrengen Maßftab anlegen. Darum hat er in erffer Linie die 
Pflihtder Enthaltfamfeitingefhblegdt- 
!ihen Dingen. Wer nah dem Tode feiner erften Frau 
eine zweite Ehe eingegangen ift, läßt das Maß der Be— 
herrſchung feiner finnlichen Triebe vermifjen, das von dem 
Bifhof, der ein Vorbild der Gemeinde fein foll, gefordert 
werden muß. 

Und gleicherweife wie die Negungen der Sinnlichkeit foll 
er auch die Negungen feines Gemütes in feiner Gewalt haben. 
Nühternund flarfeiihm Kopf und Herz: Fein Raufch 
aufwallender Leidenfchaft und gefühlsfeliger Schwärmerei foll 
imftande fein, fein Urteil zu trüben und feine zielbewußte Tat— 
fraft zu lähmen; jedes ungefunde Zuviel an Empfindungen und 
Trieben fol rin weifer Mäßigung zurüddämmen 
und fich jelbft in jeder Beziehung in Zucht zu nehmen ver- 
ftehen. Wenn er fo fich ſelbſt in rechter innerer Verfaſſung 
hat, wird er auch in feinem Verkehr nach außen hin den ge- 
ziemenden Ton treffen und die ehbrbare Haltung 
bewahren, wie fie von Anftand und gufer Sitte gefordert 
werden. 

Sein Haus foll er willig fein, den aus der Fremde zu: 
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reifenden Brüdern gaftfrei zu öffnen, und für den Dienft an 
der eigenen Gemeinde foll er ein ausgeprägtes Geſchick zum 
Lehren mitbringen, das ihn befähigt, den jeweiligen befon- 
‚deren Zeitverhältniffen und den jeweiligen DBedürfniffen der 
Gemeinde im ganzen und ihrer einzelnen Glieder durch Predigt 
und Geelforge Nechnung zu fragen. Das Recht des Lehren 
fteht ja freilich jedem Gemeindegliede frei; aber feiner hervor- 
ragenden Stellung in der Gemeinde entfprechend foll der Bifchof 
das Recht des Lehrens auch in hervorragendem Maße auszu— 
üben befähigt fein. 

Andererſeits müſſen dem Bifchof fittlich verwerfliche Ge- 
mwohnheiten und Eigenfchaften, au denen man mit Fug und 
Recht einen Vorwurf gegen ihn herleiten könnte, völlig fremd 
fein. Er darf niht als Gemwohnheitstrinfer Zeit 
und Kraft bei Weingelagen vergeuden; darf auch fein rauf: 
luftiger Gejfelle fein, der am liebften immer gleich drein- 
ſchlagen möchte, wenn er fich in feinem Recht verlegt glaubt. 
Er joll vielmehr mild fein in der Beurteilung feiner Mit- 
menfchen und gelind in ihrer Behandlung; er foll nicht ftarr 
auf feinem Recht beftehben und allen Streit und Zank ver— 
meiden. Geiz und Habfucht follen ihm nicht zur Laft 
gelegt werden fünnen; er ſoll weder an dem Befis hängen, den 
er hat, noch nach Beſitz trachten, den er nicht hat. 

Es treten hinzu gewifle Anforderungen in bezug auf Eigen- 
ſchaften, die einer, der das Bifchofsamt befleiden will, in der 
Leitung feiner Samilienangelegenheiten bewahren und in der 
Stellung innerhalb der Gemeinde fowie im Lrteil der außerhalb 
der Gemeinde ftehenden Gefellfchaftsfreife befigen muß, wenn 
er feine amtlichen Pflichten in rechter Weife erfüllen und dabei 
dauernd mit ruhigem Gewiſſen als fittlich unangreifbare Per- 
fönlichkeit, frei von Tadel und Vorwurf, daftehen will. 

Seinem eigenen Sauswefen muß er wohl 
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vorzuftehen wiffen; er muß es verftehen, alle Perfonen, . 


die feinem Hausweſen eingegliedert find, in Zucht und Ordnung 
zu halten und alle häuslichen QUngelegenheiten mufterhaft zu 
verwalten. Infonderheit, wenn er Kinder hat, deren gefamte 
innere und äußere Entwicflung feiner erzieherifchen Tätigfeit 
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unterftellt ift, fol feine väterliche Autorität jo ſtark fein, daß 
fie fich ihm willig unterordnen. Bei alledem aber foll 
erin feiner Haltung unter allen Umftänden 
dDievornehbme, ruhige Würde bewahren, wie fie 
einem Familienoberhaupt geziemt, der von dem Bewußtſein 
feiner leitenden Stellung im Hausweſen durchdrungen ift. 

Oder follte etwa diefe Gabe für die Leitung der Gemeinde- 
angelegenheiten bedeutungslos fein? Gegen wir aber einmal 
den Fall, e8 verftände jemand nicht einmal fein eigenes Haus- 
weſen in Ordnung zu halten: wie dürfte man wohl von ihm 
erwarten, daß er den Anfprüchen gerecht werden fünnte, welche 
die Fürforge für eine Gemeinde Gottes an ihn ftellt ? Iſt doch 
die chriftliche Gemeinde nichts andered ald ein Hausweſen 
Gottes und der Bifchof nichts anderes ald der Vorfteher diefes 
Hausweſens in göttlihem Auftrage. Der Eigenfhaften, 
dieer zur Verwaltung feines eigenen Haus— 
wefens benötigt, bedarf er hier in erhöhtem 
Maße. 

Ferner darf für das Bifchofsamt Feiner in Betracht ge- 
zogen werden, der noch ein Neuling im Chriftentum 
und fveben erft in den Ackerboden der chriftlichen Gemeinde 
eingepflanzt ift: e8 möchte die fchnell und leicht erworbene Ehren- 
ftellung feine Sinne umnebeln, jo daß er in hochmütiger Auf— 
geblafenheit den Karen Blick verlöre für die Höhenlage der 
fietlihen Forderungen, die das Amt an ihn ftellt. Die Ge- 
meinde ift rings von Derleumdern umgeben, die jede Gelegen- 
heit gern benugen, um ihr etwas Übles nachzufagen. Und der 
Gemeindevorfteher ift diefem Treiben am meiften ausgefegt. 
Der Verleumder würde in dem befchriebenen Falle nicht lange 
auf fich warten laffen, und der Bifchof würde feinem übel- 
wollenden Urteil unmeigerlich fofort verfallen. Das iſt's, was 
ich mit meiner Unordnung verhindern will. 

Der Bifchof muß aber auch) aus feinervordhrift- 
lihen Zeiteinen guten Leumund mitbringen, und 
das Urteil, dad man von außen her in den die Gemeinde um— 
gebenden heidnifchen Kreifen auf Grund feiner fittlichen Lebens- 
führung in feiner vorchriftlichen Vergangenheit über ihn fällt, 
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muß durchaus günftig lauten. Gonft ift ein Gleichartiges zu 
befürchten wie bei dem Neuling, der Bifchof geworden. Er 
fünnte der Schmähung des Verleumders verfallen, der fich fehr 
bald einjtellen und ihn unbarmherzig an fein früheres Sünden- 
leben gemahnen würde. Gein gufer Ruf würde damit in 
Stage gejtellt, feine Vertrauensftellung in der Gemeinde er- 
ſchüttert, und er würde von der üblen Nachrede der böswilligen 
Berleumder gar bald wie von einer Schlinge umgarnt werden, 
ſo daß er alle Bewegungsfreiheit verlöre und nicht mehr frob- 
gemut und ruhigen Gewiſſens fein Amt verwalten fünnte. 

Nah allen diefen Gefihtspunften foll 
eine forgfältige Prüfung der Männer ftatt- 
finden, die für das Bifhofsamt in Ausfidht 
genommen find, und erit, wenn durch dein eigenes Llrteil 
und durch das Urteil der Gemeinde feitgeftellt ift, daß fie in 
jeder Beziehung tadellofe Perfönlichfeiten find, foll ihre An— 
ftellung erfolgen. 


b) Die fittlihenErforderniffefürdie amt: 
li anzuftellenden Diafonen (3,8—13). 

Sn gleicher Weife ift e8 notwendig, an die jüngeren 
Männer, die für das Amt von Diafonen in der 
Gemeinde auserſehen werdenfollen, gemwifle For- 
derungen bezüglich ihrer äußeren Haltung und ihrer fittlichen 
Tüchtigfeit zu ftellen, ohne deren Erfüllung von einer wirklich 
guten und einwandsfreien Amtsführung auch bei ihnen nicht 
wohl die Rede fein kann. Und wenn auch ihr Amt an Be— 
deutung und Rang den Vergleich mit dem bifchöflichen Amte 
nicht aushält, fo werden doch die an fie zu ftellenden fittlichen 
Anforderungen vielfach dem gleichartig fein müflen, was von 
dem Bifchof verlangt werden mußte. 

Das gilt in erfter Linie von der ganzen Art ihres äußeren 
Auftretens. Ihr Benehmen foll von eindrudspollem 
Ernft und gehaltener Würde fein. Go entipricht e8 
der Würde der chriftlichen Gemeinde, in deren Dienft fie 
treten follen. 

Diefer Dienft bringt e8 nun aber ganz von ſelbſt mit fich, 
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daß fie, die den Bifchöfen zu ihrer Unterffügung beigegeben 
find al8 die ausführenden Organe ihrer Aufträge für die ein- 
zelnen Gemeindeglieder, vielfach in engſte Berührung mit den 
chriftlichen Brüdern fommen und häufig Anlaß haben werden, 
in ihren Häuſern einzufehren. Da laufen fie ftändig Gefahr, 
den Leuten nach dem Munde zu reden, zweierlei Sprache zu 
führen, fich zu dem einen fo, zu dem andern anders auszu- 
fprehen; da werden ihnen hin und wieder Erfrifchungen an- 
geboten, und fie können, wenn fie nicht taktfeſt find, leicht dazu 
verführt werden, dem Wein mehr als gut zuzufprechen. Da ift 
e8 eine ihrer Hauptaufgaben, fich der Armenpflege und der 
Unterftügung bilfsbedürftiger Gemeindeglieder zu widmen, wo— 
bei immer von neuem die Verfuchung an fie herantritt, fich in 
unerlaubter, fehändlicher Weiſe zu bereichern, indem fie ihnen 
anverfraute Gelder verunfreuen oder Beftechungen zugänglich 
find, und was dergleichen mehr ift. 

Darum foll man bei denen, die für das Amt der Diafonen 
in Stage fommen, forgfältig darauf achten, daß fie nit 
Doppelzüngig find, niht dem Weingenuß 
frönen und nicht [hnödem Gemwinnnabjagen, 
furz, daß fie Männer find, die dag Geheimnis ihres 
Glaubens, defjen Lauterfeit und Aufrichtigfeit außer Gott 
niemand als fie felbft zu beurteilen und zu prüfen imftande ift, 
miteinemreinen Gemiffen verbinden, welches ihnen 
das Zeugnis gibt, daß fie es mit ihrem Glauben ehrlich meinen 
und daß er ihnen nicht efwa ein frommer Deckmantel für Ehr- 
ſucht, Genußfucht und Habgier ift. 

Sch meine das nun aber nicht etwa fo, als ob fie darum 
jeglicher Prüfung von dritter Seite vollftändig entzogen wären; 
nein, vielmehr auch diefe Männer, die für das Diakonenamt 
in Ausficht genommen werden, follen ebenfo wie die Kandidaten 
für da8 Bifhofsamt zuvörderſt einer forgfältigen 
Beobachtungund Prüfungunterzogenmwerden, 
ob fie denn auch wirklich für die Zukunft Gewähr dafür bieten, 
daß fie von den eben genannten Fehlern frei bleiben werden. 
Und erft dann, wenn fie nach allgemeinem Urteil als fittlich 
unbefcholtene Leute erfunden werden, gegen die feinerlei Klage 
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erhoben werden kann, erft dann follen fie ihr Amt ale Ge: 


meindediafonen antreten dürfen. 


Bon fchwertwiegender Bedeutung ift es ferner, gerade bei 
der eigenartigen NUmtstätigfeit der Diafonen, wie ihre 
Grauen befbhaffen find, zumal da diefe ihren 
Männern bei ihrer berufsmäßigen Arbeit in der Gemeinde 
vielfach hilfreich zur Hand gehen müſſen. Auch fie ftehen fo- 
mit gewiljermaßen im Dienfte der Gemeinde, und das Auge 
der Gemeinde ruht auch auf ihnen. 

Daher ift von ihnen ebenfo wie von den Bifchöfen und 
Diafonen felbit zu fordern, daß ſie wür devoll find in ihrer 
Haltung und taktvoll in ihrem Benehmen. Großen Takt 
müffen fie vor allem deshalb an den Tag legen, weil fie durch 
ihre eigene Tätigfeit, wie durch die Kenntnis des Berufs— 
wirfen3 ihrer Männer, in die infimften perfünlichen Verhält— 
nifje der einzelnen Gemeindeglieder eingeweiht werden. Da 
heißt es für fie, ibre Zunge im Zaum zu halten und 
nicht, wie e8 fo häufig der Frauen Urt ift, ihre Kenntnis der 
Berhältniffe zu übler Nachrede zu mißbrauchen. Nüchtern und 
Har fol ihr Urteil über Derfonen und Verhältniſſe fein, damit 
fie nicgt fpäter, wenn ihre Männer das Diafonenamt erlangt 
haben, durch aufgeregtes Wefen oder ungefunde Schwärmerei 
das Lrteil auch ihrer Männer trüben und die Stefigfeit und 
Sicherheit ihrer Arbeit gefährden. Treu und zuver— 
läffig müffen fie in jeder Hinſicht fein, im 
Kleinen wie im Großen, um ihren Männern dereinit als ver- 
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vollen Beruf zur Seite ſtehen zu können. 


Im übrigen muß von denen, die das Diakonenamt er- 
werben wollen, viefelbe Mäßigkeit in geſchlechtlichen 
Dingen erwartet werden wie von den Bifchöfen: Wieder- 
verheiratung nach dem Tode der erften Frau macht fie folcher 
Ehrenftellung unwürdig. Über ihre Kinder müffen fie in 
mufterhafter Weife die Aufficht führen und ebenfo über ihr 
gefamtes eigenes Hausweſen einfchließlich der Sklaven. 
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Zwar follen fie damit nicht den Befähigungsnachweis dafür 
liefern, daß fie, wie ihre eigene Familie, jo auch die Gemeinde 
zu leiten imftande feien; denn diefe Leitung ffeht nicht ihnen, 
fondern den Bifchöfen zu. Wenn ich diefen Punkt trogdem 
unter den an die Diakonatsbewerber zu ftellenden Anforderungen 
erwähne, fo gefchieht e8 deshalb, weil diefe Männer fpäterhin, 
wenn fie ihr Amt als Diafonen eine Seitlang trefflic) ver- 
waltet haben, vurh ihr treues Berufsmwirfen eine 
wirflih ſchöne Ehrenftufe innerhalb der Ge- 
meinde für ſich erwerben und auf Grund folcher 
gewiffenhaften Erfüllung ihrer Amtspflichten in ſtolzem Be— 
wußtfein ihres eigenen Wertes mit zuverfichtlicdem Freimut 
auftreten dürfen. Freilich werden fie Ehrenftellung und Srei- 
mut als Diafonen rechter Art nicht auf fich felbft und ihr 
eigenes Verdienſt zurückführen, fondern fich ſtets deflen bewußt 
bleiben, daß fie alles dag ihrer Glaubensftellung verdanten, die 
fie mit Chrifto Sefu verbindet. Tatſache aber bleibt, daß fie 
in ihrer fpäteren Wiürdeftelung die Augen der Gemeinde 
auf fich ziehen werden, und eben deshalb müfjen fie in jeder 
Beziehung den höchiten fittlihen AUnfprüchen genügen, auch in 
bezug auf die Forderung der Einehe ſowie in bezug auf die 
Forderung mufterhafter Verwaltung ihrer häuslichen Ungelegen- 
beiten. 


c) Liturgifh-dogmatifher Abſchluß der 
Ermahnungen, zugleich Überleitung 
zum folgenden Teil (3,14—16). 

Alle diefe Anweiſungen in betreff der Befegung der 
Gemeindeämter und der fittlihen Anforderungen an ihre 
Träger fehreibe ich dir, indem ich dabei immer noch die Hoff- 
nung bege, daß ich fo bald zurückfehren werde, daß du gar nicht 
erſt Gelegenheit haben wirft, davon praftifchen Gebrauch zu 
machen. Es ift aber auch fehr wohl möglich, daß ich noch 
längere Zeit verziehen muß, und auf diefen Fall ift mein Brief 
berechnet. Er will dich lehren, was du ald mein Stellvertreter 
während meiner Abweſenheit vor allem wiſſen mußt, nämlich 
wie ed um die fittliche Haltung der Mitglieder und vor allem 
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der leitenden, zu vorbildlichem Wandel verpflichteten Mitglieder 
einer Gemeinfchaft bejtellt fein muß, die fih als ein 
große8 Hausmwefendarftellt, indem Gottſelber 
Hausvater und Hausberr ift. 

Denn man fann ja in der Tat das Wefen einer Gemeinde 
des lebendigen Gottes nicht zutreffender bezeichnen, al& wenn 
man fie eine Gottesfamilie nennt, in der fich deshalb Urt und 
Drdnung des Samilienlebens nach dem Weſen des Hausvaters, 
Gottes felbft, richtet. Und er ift ein lebendiger Gott, der eine 
Hausordnung für feine Familie, d. i. für feine Gemeinde, 
nicht nur gibt, fondern der auch den Willen und die Macht 
bat, ihr Anerkennung und Nachachtung zu fichern. Er muß 
und wird auch darauf halten, daß feine Gemeinde durch einen 
feinem Willen entfprechenden fittlihen Lebenswandel ihrer 
Glieder und infonderheit der an leitender Gtelle ftehenden 
Glieder der erften und vornehmften Beſtimmung gerecht wird, 
die fie nach feinem Willen hat. 

Er hat fie zur Trägerin der Wahrheit gemacht, die aus 
ihm felbit ftammt, der die Wahrheit ift, und die nach feinem 
Willen in der Welt eine Stätte finden follte. Diefe Wahrheit, 
die er in Chrifto offenbar gemacht hat, foll auf der Gemeinde 
ruben: wie das Dach auf der ragenden, tragenden Säule, fo 
hoch gehoben vor aller Welt und doch zugleich jo ruhig und 
fo feſt; — wie da8 Haus auf einer feit gefügten Grundlage, 
fo unverrückbar und vor allem Wanfen und Schwanfen ge- 
fichert. 

Sa, unendlich groß find nach Gottes Willen Wert und 
Würde der Gemeinde, unendlich groß demnach auch die An— 
triebe zu einer Der geoffenbarten Wahrheit entfprechenden fitt- 
lihen Haltung für die Gemeinde. Und zwar genau fo groß ©. 16. 
und genau fo wuchtig, wie nach dem übereinftimmenden Be— 
fenntnig aller, die aus eigener Erfahrung davon mitreden 
können, der Inhalt der Wahrheit jelbft, die hier auf Erden in 
der Gemeinde ihre geficherte Heimftätte finden foll. 

Mögen die religiöfen Rultvereine der Heiden der Myſterien 
haben, foviel fie wollen: dDiefe in Chriftogeoffenbarte 
göttlihbe Wahrheitiftdagseinegroße Myfterium 
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der hriftlihben Gemeinde, das fih freilid nur 
der lauteren Frömmigfeit erſchließt. Und fein 
Inhalt ift der vom Himmel hberabgefommene, 
auferftandene, feinen Büngern erfhbienene, 
gepredigte, geglaubte, erhöhte Chriftug, wie 
wir es in einem hriftlichen Hymnus anbetend und lob- 
preifend befennen: 


Er, der einft hienieden in Fleiſchesgewand 
auf Erden erfchien, von Menfchen gekannt, 
nachdem er beim Vater in Himmelshöhn 
verborgen gelebt und ungefehn, — 


Er, der fich bewieſen durch Geiftesfraft 

als Meffias der Welt, der dag Heil uns Ichafft, 
dem als Gottes Sohn, wie er felbit fich benannt, 
Rechtfertigung ward, da vom Tod er erftand,; — 


Er, der ald Erweckter, wie einft er verhieß, 
im Kreife der Jünger fich fehen ließ, 

die er fich ald Boten erforen bat, 

daß Zeugen fie würden der Gottestat, — 


Er, der durch feiner Getreuen Mund 

bei allen Völfern ift worden fund, 

daß Juden und Heiden allzumal 
vernahmen der frohen Botſchaft Schall; — 


Er, dem überall in der weiten Welt 
viel willige Herzen fich zugefellt, 

für die er nun felber, Jeſus Chrift, 

des Glaubens Geheimnis worden ift: 


Er iſt's, der zur Nechten Gottes erhöht 

in Herrlichkeit thronet und Majeftät, 

und den wir befennen zu Gottes Ehren 

als Heiland der Welt, ald König und Herren. 
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Kapitel 4. 


Il. Die Gefahren der Zukunft und die entipres 
chenden Weifungen für Timotheus (4,1—16). 


1. Das drohende Gefpenft der Irrlehre 
(4,1—5). 

Sp fiheint denn alfo die Entwicklung de3 weltgefchicht: 
lichen Dramas, das fich mit der Perfon und Erſcheinung 
Ehrifti verbindet, ruhig und ficher dem legten großen Akt ent- 
gegenzugehben, der Wiederfunft Chrifti und der Vollendung 
aller Dinge. Indeſſen der in der chriftlichen Gemeinde mwaltende 
Dffenbarungsgeift läßt fich immer wieder in Prophetenftimmen 
vernehmen, die e8 ganz deutlich und unummwunden ausfprechen, 
daß jener Entwicklung doch noch eine Hemmung und Gefähr- 
dung droht. 

Den legten Zeiten der Enderfüllung wird, fo fagt der 
Geift, noch eine Zukunft vorausgehen, in der eine gewiſſe An— 
zahl von Mitgliedern der chriftlichen Gemeinde vom Glauben 
und dadurch von der durch die Gemeinde gehiteten Wahrheit 
abfallen und widerchriftlichem Irrtum verfallen werden, als un- 
glüctfelige Dpfer der Verführung durch die Srrlehrer, die gegen- 
märtig zwar nur erſt außerhalb der Gemeinde ihr Wefen 
treiben, die ſich aber ficher auch an die Gemeinde felbit heran- 
machen werden, um bier für ihre Srrlehre Boden zu gewinnen, 
Und fie. werden, ſo gewiß als der Geift der Prophetie untrüg- 
lich redet, bei etlichen den gewünfchten Erfolg haben, die fich 
ihnen hingeben, — oder vielmehr nicht ihnen, fondern den unheim- 
lichen Mächten, die aus ihnen reden und die auch auf bie 
Hörer mit übermenfchlicher Gewalt einwirken. Böſe Irrgeifter 
find’s, denen fie damit Gefslofchaft leiſten. Und die Lehren, 
denen fie zufallen, verdanken dämonifhen Mächten ihren Ur: 
ſprung. 

Die Art und Weiſe freilich, wie dieſe Lehren vorgetragen wer- 
den, läßt jenen teuflifchen Urfprung nicht fo ohne weiteres 
durchblicken. Die Worte, die diefe Leute im Munde führen, 
erwecken einen falfchen Schein von der Sache, Die fie vertreten. 


B.1. 
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Das ift Heuchelei; und was fie reden, ift Lüge, womit fie die 
arglofen Hörer hinterliftig in ihr Garn locken wollen, während 
fie an ihrem eigenen Gewiffen das Brandmal ihrer Lafterhaftig- 
feit mit fich herumtragen. Gie find fich ihres wahren inneren 
Zuftandes auch fehr wohl bewußt, fuchen ihn aber heuchlerifch 
durch nur dem Scheine nach ernite und fromme Gnthalt- 
famfeitöbeftrebungen zu verhüllen. 

Sie verbieten beifpielöweife die Ehe und fordern Enthalt- 
famfeit von gewiſſen Speifen: auf den erften Blick verhältnig- 
mäßig harmlos erfcheinende Forderungen; und fie wiſſen wohl, 
daß fie infonderheit für die letztgenannte Forderung in ges 
wiſſen Strömungen und Neigungen in der Gemeinde Entgegen- 
fommen finden werden. Aber dahinter liegt die widerchriftliche, 
teuflifche Irrlehre, daß die Natur nach Urfprung und Wefen 
in Spannung und Feindfchaft gegen Gott ftehe. 

Darum fteht jenes Speifeverbot in vollendetem Wider: 
fpruch mit der in der Schöpfung bezeugten Unordnung Gottes 
felbft. Denn alle überhaupt genießbaren Dinge in der Natur 
find von Gott gefchaffen, und alle ohne Ausnahme haben nach 
Gottes Willen die Beftimmung, daß der Menfch fie aus feiner 
Hand hinnehme und für feine leiblichen Bedürfniffe verwerte. 
Aber alle ohne Ausnahme haben diefe fchöpfungsgemäße Be— 
fimmung nach Gottes Willen nur: erhalten und konnten fie 
nur erhalten in Verbindung mit der felbitverftändlichen Vor— 
ausfegung und Forderung, daß fie von den Menfchen mit 
Dankfagung gegen Gott, den Schöpfer und Spender aller diefer 
Dinge, entgegengenommen werden müſſen. 

Ebendarum fteht den Gläubigen als folchen, die die Wahr- 
heit in vollem Maße erfannt haben, alles, was aus Gottes 
Schöpferhand hervorgegangen ift, ohne alle Einfchränfung zu 
Gebrauch und Genuß zur Verfügung Alles ift für fie ge- 
ſchaffen, und wenn fie es genießen, wird ihnen feinerlei Schaden 
daraus erwachfen, weil fie e8 nicht verabfäumen werden, daß, 
was fie genießen, mit Dankfagung gegen Gott aus feiner Hand 


. entgegenzunehmen. Denn alles, wa8 Gottes Schöpfer: 


band hervorgebracht hat, ift, fofern esnur mit 
Danktjagung hingenommen wird, wertvoll und 
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hbeilfam, und nichts vonallem, was Gott ge 
ſchaffen hat, ift, wenn ed mit Danffagung hin- 
genommen wird, verwerflih und verabfheu- 


ungsmwürdig Mur wenn die Speife ohne Dankffagung ©. 5. 


genofjen würde, fünnte fie den Chriften zu fich herunterziehen ; 
durch die Dankfagung zieht der Chrift vielmehr die Speife zu 
fi und zu feiner Art empor. Denn durch das heilige Gotted- 
wort des Alten Teftamentes, das im Dankgebet vor Gott ge- 
bracht wird, empfängt die Speife felbit, für die gedankt wird, 
geweihten Charakter, wie e8 dem Wefen des Chriften entfpricht, 
der in der Taufe die Gottesweihe empfangen hat. 


2. Unmweifung, wieTimothbeugsderdrohen- 
den Gefahr der Irrlehre ſchon in der 
Gegenwartdurh Förderung der Fröm— 
migfeit vorbeugen foll (4,6—11). 

Wenn du diefe foeben von mir entwickelten Grundfäge 
für die Beurteilung der Frage nach Recht und Wert ber 
Speifewählerei deinen chrifflichen Mitbrüdern and Herz legft, 
fo daß fie darauf fußen fünnen, wenn die Frage durch das 
Auftreten der gemweisfagten Irrlehrer brennend wird, fo wirft 
du Ehrifto Sefu felbft einen trefflihen Dienft 
leiften, weil du damit aufs befte der Gefahr vorbeugft, daß 
fie der Srrlehre verfallen und ihrem Glauben und damit Chrifto 
untreu werden. 


Zu folcher Belehrung wirft du aber nur dann befähigt 
fein, wenn du felbft eine fefte Stellung zu diefen Fragen ge- 
wonnen haft und fie Dir dauernd bemwahrft. Du darfft nicht 
aufhören, zu den Gläubigen zu zählen, die die Wahrheit voll 
erfannt haben und denen alles zum Genuß zur Verfügung 
fteht, weil fie alles, was Gott gefchaffen hat, mit Dankffagung 
hinnehmen. Kurz, du mußt dafür Sorge tragen, Daß dein 
inneres Leben dauernd die rechte Nahrung 
empfange Durh den Genuß der Worte, in 
denen der Glaube fih befennend ausfpridht 
und in denen dierechte, gefunde, bekömmliche 


V. 6. 
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Lehre zum Ausdrud gelangt, der du bisher ja immer 
noch gefolgt bift. 

Es bieten fich dir ja freilich gewiſſe, gegenwärtig bereits 
vorhandene Strömungen innerhalb der Gemeinde zu tie 
ed fcheint willlommener Hilfe für den in Ausficht ftehenden 
Rampf gegen die Irrlehre an. Laß dich aber ja nicht 
verleiten zu meinen, du könnteſt aus irgendwelchen anderen 
Quellen Kraft und Nahrung für dein inneres Leben fchöpfen, 
um für die dir anvertraute Uufgabe zu Lehr und Wehr ge- 
jtärft zu fein. Gewiſſe Strömungen und PBeftrebungen in der 
Gemeinde möchten fich dir ja wohl zu diefem Behufe anbieten. 
Verbitte e8 dir, wenn man dir Fabeln und Märlein als geift- 
liche Speife vorfegen will, wie, fie fich alte Weiber aufbinden 
laffen: alberne, abgefchmacdte Gefchichten, profanes Geſchwätz 
ohne jeden religiöfen Gehalt und fittlihen Wert. Alles das 
kann Dich nicht befähigen, ein rechter Diener Chrifti zu werden 
und deinen Brüdern in rechter Weife zur Hand zu gehen. 

Wenn dir aber von anderer Geite nahegelegt wird, Dich 
durch gewiſſe Ererzitien für deinen Lebensberuf zu ftählen, und 
wenn du felbft, wie ich wohl weiß, geneigt bift, folche Ererzitien 
übermäßig hoch einzufchägen, fo rufe ich dir dagegen die 
Mahnung zu: Laß die Übungen, die du mit dir felbft anftellft, 
darin beftehen, daß du bei allem, was du fufl, wahre 
Herzensfrömmigfeit als Ziel deines Strebens ins 
. Auge faßt. Denn der Inzuchtnahme und Gtählung des 
Körpers duch Beobachtung von allerhand Regeln, durch Die 
man die Herrfchaft über den Leib und feine Triebe zu gewinnen 
fucht, iſt wohl freilich nicht jeder Wert abzufprechen; aber es 
ift doch nur ein verhältnismäßig geringer Nugen, der babei 
herauskommt. Die Frömmigkeit dagegen, die Frucht wahrer 
geiftlicher Selbftzucht, hat in jeder Richtung und Beziehung den 
allerböchften Wert; denn fie trägt in fi die Ver— 
hbeißung von Gütern und Segnungen, die ein 
Leben im DVollfinn des Wortes erſt zu ſchaffen 


vermögen. Gie fchafft wirkliches Leben ſchon für das 


Gegenwartsleben, das durch fie überhaupt erft lebenswert wird; 


und fie fehafft wirkliches Leben auch für das zufünftige Leben, 
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indem fie die ewige Geligfeit verbürg. Das gibt ihr 
einen überragenden Wert für Zeit und Emig- 
keit. 


So gewiß ich damit etwas unendlich Großes und über V.9 


unſer Wiſſen und Verſtehen hinausgreifend Herrliches von 
der Frömmigkeit auszuſagen gewagt habe, ſo gewiß iſt das 
Wort zuverläſſig und um der beſeligenden Verheißung willen, 
die damit verbunden iſt, wert, daß alle es willig annehmen. 
Denn im Blick auf die in dieſem Wort ausgeſprochene Wahr- 
heit und in der Überzeugung von ihrer Zuverläffigfeit mühen 
wir Lehrer des Evangeliums ung ab und laffen und Schmähungen 
und Hohn gefallen; ich meine, wir erfragen alles, was wir für 
das Evangelium leiſten und leiden müflen, nur deshalb gern 
und willig, weil wir je und je unfere Hoffnung auf den leben- 
digen Gott gefegt haben, der ſich zum Heil feiner Frommen 
lebendig wirkſam erweifen wird, wie er fich für fie bereits 
lebendig wirffam ermwiefen hat. Er wird, fo hoffen wir zu— 
verfichtlich, der Verheißung, die er der Frömmigkeit gegeben 
hat, die entjprechende Erfüllung folgen laſſen. Denn das ift 
ja doch nur ein felbitverftändlicher Ausflug feiner Heilands- 
und Retterarbeit, die alle Menfchen umfaßt und alle Men- 
{chen befeligen möchte, die aber infonderheit denen zugute kommt, 
die ſich im Glauben ihm, ihrem Netter anvertrauen und feine 
Heilandsabfichten an fich verwirklichen laſſen. 


Und nun behalte diefe Grundfäge und Wahrheiten nicht ©. 11. 


etwa für dich, fondern fordere ihre Anerknenung und Be— 
folgung auch von andern und lehre fie Wefen, Wert und 
Wirkung wahrer Frömmigkeit verjtehen. 


3. Perſönliche Ermahnungen an Timo- 
thbeus, zugleih als Übergang zum 
folgenden Teil (4,12—16). 

Sch weiß, daß ich dir Damit eine nicht nur verantwortungg- 
volle, fondern auch fehwierige Aufgabe ſtelle. Du ſollſt als 
junger Mann Gemeindemitgliedern, die vielfach älter und an 
Erfahrung reicher find als du felbit, mit Mahnung und Lehre 
entgegentreten. Da wäre ed doch nur zu natürlich, wenn Dich 
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eine gewiſſe Scheu und Schüchternheit überfommen wollte. 
Uber du haft die Möglichkeit und deshalb auch die Pflicht, 
dafür zu forgen, daß niemand dich wegen deiner Jugend werde 
verächtlich behandeln müſſen. Du darfit eben nicht durch fitt- 
liche Unfertigkeit und Lntüchtigfeit, wie fie fonft wohl der 
Jugend eigen zu fein pflegen, Anlaß dazu geben, fondern mußt 
ed dir angelegen fein laffen, al8 Vorbild der Gläubigen, was 
du befiehlft und lehrft, mehr und mehr an dir ſelbſt in allem, 
was du redeit, und in allem, was du tuſt, zu tatfächlicher 
Darftellung zu bringen: durch eifrige Betätigung chriftlicher 
Bruderliebe, durch treues Ausharren beim Glauben, durch Rein- 
heit des Herzens und lauteres Weſen. 

So trage ich fein Bedenfen — und diefes Zutrauen möge 
dir eine Ermutigung fein und deine Scheu überwinden helfen! 
— dir in aller Form für die Zeit meiner AUbwefenheit meine 
Stellvertreftung zu übertragen und dich mit den Aufgaben zu 
betrauen, die ich allen voran erfüllen würde, wenn ich perfönlich 
anweſend wäre. 

Nimm dich der Borlefung des altteftament- 
liben Schriftworte® im Gemeindegottes- 
dienst an und widme im Anfchluß daran Zeit und Kraft 
dererbaulihen Predigt, durch mahnendes Wort auf 
Gemüt und Willen der Hörer einwirfend und durch Belehrung 
ihre Erkenntnis von den Heilstatfachen, ihrer Begründung und 
ihren Zielen, vertiefend. Laß die vom Geifte Gottes. gemwirfte 
Gabe und Kraft, die du als Gnadengabe im Dienfte der chrift- 
lichen Gemeinde verwerten follft, nicht etwa in falfcher Be— 
fcheidenheit oder jugendlicher Schüchternheit ungenutzt! Die 
Gabe ift für dich zugleich eine Aufgabe, und du würdeſt Dich 
einer Pflichtverfäumnis fchuldig machen, wenn du fie vernach- 
läffigen würdeſt. | 

Du weißt felbft jo gut wie ich, daß die Gabe wirklich in 
dir fchlummert, und daß du dich voll freudigen Mutes damit 
hervorwagen darff. Ich erinnere dich an den Tag 
Deiner Ordination. Da wurde fie dir verliehen durch 
eine Weisfagung aus Prophetenmund, die vom göttlichen Geift 
jelbft eingegeben war. Was aber der Geiſt verheißt, Das er- 
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füllt er auch. Und damit verband fich jene feierliche finnbild- 
liche Handlung, in der dir durch Handauflegung des gefamten 
Presbyteriums zu Lyſtra gleichfam handgreiflich zum Bemwußt- 
fein gebracht wurde, daß die durch Prophetenwort zugefagte 
Kraft und Fähigkeit zur Führung deines Fünftigen Lebeng- 
‚berufes wirklich auf dich übergegangen feien. Das gefamte 
Presbyterium hat dich diefes Berufes für würdig und fähig 
gehalten. 

Sinne doch darüber nach, was alle diefe Vorgänge, in ©. 15. 
denen der Geift, die Prophetenftimmen, dag gefamte Pres- 
byterium in Tätigkeit traten, für dich zu bedeuten haben! Gtelle 
dich mit deiner ganzen VPerfünlichkeit mitten hinein in den Kreis 
diefer für dein Leben hochbedeutfamen, ja entfcheidenden Tat: 
fachen und laß fie auf dich wirken, damit dein Fortfchreiten in 
der praftifchen Betätigung diefer dir durch fie verliehenen 
Tüchtigkeit vor aller Welt offenbar mwerdel Kurz, habe acht ©. 16. 
auf dich felbft und auf deine Lehre! Halte aus bei per- 
fönliher und amtlidber Pflibterfüllung, in 
fittliher Tühtigfeit und treuem Wirfen an 
der Gemeinde! Denn wenn du das tuft, wirft du dich 
ſelbſt gefchieft machen zur Teilnahme an der zufünftigen Er- 
rettung vom DVerderben und wirft auch denjenigen, die dir Ohr 
und Herz öffnen, zur Errettung vom Verderben verhelfen. 


Kapitel 5. 
IV. Anweifungen für die rechte ſeelſorgeriſche 
Behandlung der einzelnen Stände in der 
Gemeinde (5,1—6,2). 


1.Über das Verhalten des Timotheus 

gegenüber den verfhiedenen Alters- 

ftufen innerhalb der Gemeinde ($,1. 2). 

Auch in der Privatfeelforge follit du während 

der Zeit meiner Abmefenheit mein Vertreter fein. In der 

feelforgerifchen Behandlung einzelner Glieder und Gruppen der 

Gemeinde gilt es nun freilich, viel Einficht und Taft zu be- 

weifen. Es erwachfen dir gerade hier au deiner Jugend be- 
13 + 
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fondere Schwierigfeiten, deren du aber Herr werden wirft, 
wenn du die Anweifungen befolgft, die ich dir in diefer Hinficht 
zu geben habe. 


Hatte ich dich ſoeben ermuntert, du möchteft dich ohne alle 
bedenkliche Nückfichtnahme auf deine Jugend offen und mutig 
mit den Gaben, die dir Doch einmal verliehen find, hervorwagen, 
fomußihdihfürdenfeelforgerifhen Umgang mit 
den verfhiedenen Altersflaffen in der Gemeinde 
gerade umgefehrt aufs beftimmtefte anmweifen, ſtets das Alters— 
verhältnis in Rechnung zu ziehen, in dem du zu den Gliedern 
der chriftlichen Gemeinde ftehft. Du darfit deine amtliche Stel- 
lung nicht efwa im Sinne einer Amtsgewalt rückſichtslos aus— 
nugen, fondern mußt mit taktvoller Befcheidenheit und Zurück— 
haltung auftreten. 

Hat ein älterer Mann feelforgerifchen Zufpruch und 
Ermahnung nötig, jo ſollſt du ihn nicht hart und rauh an- 


fahren, fondern deine Ermahnungen in liebevolle Worte kleiden 


und zu ihm reden, wie ein Sohn zu feinem Vater redet. 

Uber auh den mit dir etwa gleichaltrigen 
oder noch jüngeren Leuten gegenüber follft du 
nicht etwa, auf ein vermeintliches Amtsrecht pochend, den, Vor- 
gefesten herausfehren, wenn fie fich vergangen haben oder der 
Zurechtweifung bedürfen, fondern deffen eingedenf, daß fie wie 
du zur Gottesfamilie der Gemeinde gehören, die Ermahnungen 
von dem Geift brüderlicher Gemeinfchaft und Liebe getragen 
fein lafjen. 

Und das Gleiche gilt von deinem Verhalten im feel- 
forgerifhen Verfehr mitden Perfonen weib- 
lihen Geſchlechts in der Gemeinde, wobei ich dir noch 
ganz befonders and Herz legen möchte, gegen jüngere Frauen 


und Mädchen, mit denen du in deiner feelforgerifchen Arbeit 


in Berührung kommt, in jeder Beziehung Feufche Zurüchaltung 
zu zeigen. Die Reinheit deiner Gefinnung und die Lauterfeit 
deiner Ubfichten müſſen gerade in diefem Punkte über jeden 
Zweifel erhaben fein. 


| 


— a En 
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2. Über die Ehrung der Witwen in der 
Gemeinde (5,3—8). 

Us Witwen follft du von Amts wegen die in Ehren ©. 3. 
halten, Die wirflih Witmwenfind. Gie nehmen nad) 
Gottes Willen eine Stellung ein, in der fie befondere Achtung 
und Ehrerbietung beanfpruchen dürfen. Und du, als Leiter 
und Drdner der Gemeindeverhältniffe, haft die Pflicht, dafür 
zu forgen, daß die von Gott geforderte fittliche Hochſchätzung 
des MWitwenftandes feitend der Gemeinde auch in der tatfäch- 
lihen Behandlung der Witwen allfeitig zum Ausdruck gebracht 
werde. Ich habe dabei aber, wie ſchon gefagt, nur Diejenigen 
Witwen im Auge, welche im Vollfinn des Wortes fo genannt 
zu werden verdienen, d. h. die ale vollfommen verein- 
famte und aller ihrer Ernährer und Verforger 
beraubte Frauen Gottes befondere Schüßlinge und 
als ſolche befonderer Auszeichnung und Fürforge wert find. 

Wenn aber eine Witwe Kinder, Enkel oder fonftige Nach- 2. 4. 
fommen hat, jo gehört fie nicht zu den Witwen im eigentlichen 
engeren Sinne, wie ich fie bei jener Unordnung im Auge habe. 
Denn dann befindet fie fich eben gar nicht mehr in einer Lage, 
in der fie von niemandem als von dir und von der Gemeinde 
achtungs- und pietätvolle Behandlung erwarten kann; vielmehr 
ihre Nachkommen, die durch die Bande der Blutsverwandtfchaft 
mit ihr zufammenhängen, find ihr dazu verpflichtet. 

In folhen Fällen halte diefe Angehörigen der Witwen 
an, daß fie lernen, was ihre erffe und dringendfte Pflicht ifk, 
die Erfüllung erheifcht, bevor fie den Umkreis der Betätigung 
ihrer fürforglichen chriftlichen Liebe erweitern. Sie follen vor 
allen Dingen lernen, das, was ihnen in ihrem eigenen Familien- 
kreis als Pflicht der Pietät erwächlt, als eine religiöfe Pflicht 
anzufehen und zu erfüllen. Und eine der vornehmften Pflichten 
in dieſer Hinficht ift die refpeftwolle Fürforge für vermwitwete 
ältere Frauen in der Familie Auf diefe Weife follen 
die Nahfommenihren Vorfahren pflihtmäßig 
vergelten, was fie von ihnen an Wohltaten 
empfangen durften. Das ift Gott wohlgefällig; denn es 
liegt auf einer Linie mit der Erfüllung des Gebotes: „Ehre 
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Bater und Mutter !”, welches Gott einer bejonderen Ver— 
heißung gewürdigt hat. 

Uber die Kennzeichen einer wirklich vereinfamten Witwe 
find damit nicht etwa erfchöpft, daß fie äußerlich verlaffen in 
der Welt dafteht; zum Wefen einer wahrhaft vereinfamten 
hriftlichen Witwe gehört e8 vielmehr, Daß fie mit welt- 
lihbenSHoffnungen und irdifhen Wünſchen ab- 
gefhloffen hat und daß fie von der Welt und von den 
Menfchen überhaupt nichts mehr für fich erwartet, daß fie 
ihre Hoffnung vielmehr einzig und allein auf 
Gott gefegt hat der der rechte Verforger der Witwen 
ift, und an den fie ſich deshalb unabläffig bei Tag und bei 
Nacht mit ihren Bitten und Gebeten wendet, daß er fich ihrer 
annehmen möge. Nur eine Witwe, bei der diefes in vollem 
Maße zutrifft, ift der Achtung der Gemeinde und deiner ehr- 
erbietigen Fürforge wert; denn nur fie iſt eine wirklich verein- 
famte Witwe im vollen Sinne des Wortes. 

Die Witwe dagegen, die vollauf zu leben hat, und die ihr 
Hab und Gut dazu veriwendet, ein üppiges, ausfchweifendes 
Leben zu führen, erwartet für fich nichts von Gott, fondern 
alles von der Welt. Sie hat ſich damit in Wahrheit 
ihrer Einfamfeit begeben und zugleich freiwillig der 
Ehrenftellung und des Ehrentiteld einer wirklich vereinfamten 
Witwe beraubt, mag fie im übrigen auch, äußerlich beurteilt, 
ohne Kinder und Verwandte in der Welt daftehen, alfo fchein- 
bar wirflich vereinfamt fein. Cine ſolche Witwe fommt aber 
für irgendwelche Ehrungen ſeitens der Gemeinde und ihres 
Vertreters in feiner Weife mehr in Frage, denn fie ift tot bei 
lebendigem Leibe und, weil ihr geiftig:religiöfes Leben völlig 
abgeftorben ift, exiftiert fie auch für die chriftliche Gemeinde 
nicht mehr als Gegenftand refpeftvoller Achtung und Fürforge. 

Diefe Merkmale einer wirklich) und einer nur fcheinbar 
vereinfamten chriftlichen Witwe habe ich nicht nur für dich 
niedergefchrieben, damit du imftande bift, hier recht zu unter- 
fcheiden und danach in der praftifchen Behandlung der Frage 
auch zu fcheiden, fondern das follft duden betreffen 
den Witwen felbft mit ernfter Mahnung vor 
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Augen halten, damit fie in ihrem Lebenswandel unfträf: 


lich jeien, um der Ehre wirklich vereinfamter Witwen nicht ver- 
luftig zu gehen. 
| Denen aber, die gegen Witwen aus ihrem Verwandten: 
freife die Pflichten der Pietät zu erfüllen haben, wirft du, fo 
hoffe ich, dieſe Pflicht nicht erft einzufchärfen nötig haben. 
Denn das ift ja eine elementare Forderung des chriftlichen 
Glaubens und Lebens; und wer fich ihr entzieht, indem er feine 
Angehörigen, zumal feine Hausgenoffen, nicht mit fürforglicher 
Liebe umfchließt, hat damit den chriftlichen Glauben verleugnet, 
welcher ſich doch zu allererft in der Erfüllung der nächftliegenden 
natürlichen Liebespflichten bewähren foll; ja, der ift ärger als 
ein Heide und muß fich von diefem befchämen laffen. Denn 
den Heiden ift es auf Grund des ihnen ind Herz gefchriebenen 
Gittengefeges etwas ganz Selbitverffändliches, diefe natürlichen 
Liebespflichten zu erfüllen. 


3. Borausfegungen für die Aufnahmein 
die Liſte der Gemeindewitwenimenge 
ren Sinne (5,9—16). 

Diefe Ausführungen werden dir zur Genüge gezeigt haben, 
was ich unter Witwen im wahren Sinne des Wortes ver- 
ftanden wiſſen will. Und nur die fo charafterifierten Witwen 
wollte ich dir empfohlen haben zu refpeftvoller Ehrerbietung 
von Amts und Gemeinde wegen, und unter Umffänden auch 
zur Unterftügung durch die Gemeinde, mo es not tut. 

Sn die offizielle Gemeindemwitwenlifte 
unddamitindie Lifteder dauernd und voll- 
fommenin die Gemeindefürforge aufge- 
nommenen und jenach Umſtändenund Be: 
dürfniſſen auch im Gemeindedienſt zu 
verwendenden Witwen ſollen aber auch von dieſen 
wirklichen Witwen nur diejenigen eingezeichnet werden, die das 
ſechzigſte Lebensjahr bereits erreicht haben; denn dieſer gleich— 
ſam amtlich ſo zu benennende Gemeindewitwenſtand ſoll eine 
wirkliche Ehrenſtellung in der Gemeinde einnehmen und eine 
Zierde und ein Ruhm des Gemeindelebens ſein. 
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Darum find außer der eben genannten Altersgrenze an 
die Gemeindemwitwen auch noch gewiffe auf fittlichem Gebiete 
liegende Anforderungen zu ftellen, welche die Sicherheit dafür 
bieten, daß feine von diefen Witwen, die in die Gemeindewitwen- 
lifte aufgenommen find, durch den Leumund, den fie aus früherer 
Zeit mitbringt, und durch ihr fittliche8 Verhalten der Gemeinde 
Unehre macht. Es ift alfo als Vorbedingung für die Auf- 
nahme in diefen ehrmwürdigen Gemeindewitwenſtand weiterhin 
zu fordern, daß die betreffende Witwe nureinmalver- 
beiratetgemwefen fein darf. Es würde als ein Zeichen 
verwerflicher Unenthaltfamfeit in gefchlechtlichen Dingen ange- 
feben werden müfjen, wenn fie nach dem Tode ihres eriten 
Mannes nicht Witwe geblieben wäre. 

Im übrigen muß ihr in Bezug auf ihre Lebenshaltung 
aus früherer Zeit ein allfeitig günſtiges Zeugnis zur Seite 
ftepen, das fie ſich durch allerhand trefflide 
Werfeaufdiefemoderjenem®ebietever- 
dient hat. Solch lobendes Zeugnis kann ihr beifpielgweife 
gegeben werden, wenn fie fich der Erziehung und Pflege ihrer 
eigenen oder fremder Kinder mit Eifer und ohne Verdruß 
gewidmet hat; wenn fie — was ein Ehrenpunft für das chrift- 
liche Gemeindeleben ift — durchreifende chrifiliche Brüder in 
ihrem Heim gern und gaftlich aufgenommen hat; wenn fie diefen 
Chriften, denen fie ihr Haus gaftlich öffnete, oder auch Mit: 
Sriften ihrer Heimatgemeinde in aller Demut als erſtes Stüd 
der Gaftfreundfchaft auch den niedrigften Liebesdienft, die Fuß- 
wafchung, geleiftet hat; wenn fie fich bedrängten und hilföbe- 
dürftigen chriftlichen Brüdern und Schweſtern nicht verfagt, 
fondern ihnen tatfräftige Teilnahme gezeigt hat, indem fie ihnen 
an Troſt und nach) ihrem Vermögen auch an Hilfe gewährte, 
weſſen fie bedurften; — und wenn fie das alles nicht etwa nur 
getan hat, wo Gelegenheit und Aufforderung von außen ber 
an fie herantraten, fondern aus eigenem Antriebe und aus auf- 
richtigem inneren Verlangen nach folcher Liebesbetätigung, in- 
dem fie ihrerfeitd mit Eifer jede Gelegenheit auffuchte, wo fie 
nur irgend den Ernft ihrer Liebesgefinnung in gute Taten um- 
zufegen vermochte. 
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Witwen in jüngerem Alter aber, die fih zur ©. 11. 
Aufnahme in die Gemeindewitwenlifte hinzudrängen und die 
dir aus irgendwelchem Grunde zu dieſem Zweck präfentiert 
werden, lehne entfchieden ab; und zwar wiederum aus dem eben 

' erwähnten Grunde, weil fie nicht die Gewähr dafür bieten, daß 
fie der Gemeinde, die fie damit offiziell ehren würde, auch 
ihrerfeit8 Ehre machen würden. Denn fie werden fich zunächft 
mit jugendlichem Eifer und Feuer Chrifto ganz und gar hin- 
geben; dann aber, wenn die Leidenfchaft, mit der fie fich in 
jugendlicher Vollfraft Chrifto in die Arme warfen, ſich aus— 
getobt haben wird, werden ihre natürlich-finnlichen Triebe von 
neuem erwachen, — und fie wollen wieder heiraten. Und dann 2. 12. 
haben fie eine Schuld auf fich geladen und bleiben dauernd 
mit einem berechtigten Vorwurf belaftet, weil fie die erfte 
Treue, die fie verfprachen, als fie fich mit dem Eintritt in den 
Stand der Gemeindewitiwen Chrifto und feinem Dienfte aus— 
fchlieglich angelobten, gebrochen haben. 

Zugleich aber befteht auch die andere große Gefahr, daß 2. 13. 
fie in der behaglichen Ruhe des Ehrenmwitwenftandeg, der fie 
überdies aller Sorge für ihren Unterhalt überhebt, lernen, fich 
dem Müßiggang zu ergeben, indem fie ihre Zeit damit ver- 
bringen, fich in der Gemeinde unnütz herumzutreiben und eine 
Familie nach der andern mit ihrem Befuche zu beläftigen. Und 
wenn es nur dabei bliebe, jo würde zwar ihnen felbft ein fitt- 
licher Vorwurf nicht erfpart bleiben fünnen, aber es würde 
wenigſtens der Schade, den fie auf diefe Weile in der Gemeinde 
anrichten, nicht eben allzu groß fein; indeflen, es fteht zu be- 
fürchten, daß fie nicht nur lernen, fi) dem Müßiggang zu er- 
geben, fondern auch ſchwatzhaft zu fein und fich in gefchäftigem 
Müßiggang um Dinge zu kümmern, die fie nicht8 angehen, in- 
dem fie nunmehr bei dem Herumgehen in den Häufern der 
Gemeinde ihre Zeit dazu verwenden, unnüße Dinge zu reden 

_ und von einem zum andern herumzutragen. Und damit würden 
fie dann allerdings das allergrößte Unheil in der Gemeinde 
anrichten fünnen. 

Um alſo diefen Gefahren, die ich deutlich vorausfehe, vor- V. 14. 
zubeugen, ift e8 mein beftimmter Wille, dag Witwen, 
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dDienohin jugendlichem Alterſtehen, fid 
wieder verheiraten. Da follen fie Kinder gebären 
und als Herrinnen in ihrer Häuslichfeit fehalten und walten. 
Auf diefe Weife fol ihnen ein neuer Pflichtenfreis erwachfen, 
in dem fie vor den Gefahren des Müßigganges gefhügt find; 
und auf diefe Weife foll verhütet werden, daß fie irgendwelchen 
Anlaß geben, den der Widerfacher des ChHriftentums, der in 
diefem Falle nicht lange auf fich warten laffen würde, ausnugen 
fünnte, um die chriftliche Gemeinde um der in ihr herrfchenden 
Zuftände willen zu fehmähen. 

Nicht aufs Geratewohl fpreche ich diefe Befürchtung aus, 
fondern unter dem Eindrud der trüben Erfahrungen, die wir 
in diefer Beziehung bereit8 gemacht haben. Denn jchon find 
einige von dem rechten Pfade, dem Pfade der Keufchheit und 
Sittenreinheit, abgegangen und find dem Satan nachgegangen, 
der fie auf die verführerifchen Pfade zuchtlofen Lebenswandels 
lockte. 

Um zum Abſchluß meinergefamten Aus— 
führungen über die Witwenen— 
zweckderſelbennocheinmalinkurze Worte 
zuſammenzufaſſen: Es kommt alles darauf an, aus 
der Geſamtzahl der Witwen die wirklichen Witwen, d. h. die⸗ 
jenigen, die ganz vereinfamt und verlaffen in der Welt daftehen, 
befonders herauszuheben und zu berüdfichtigen. Und wie ich 
meine Ausführungen mit der Anweiſung begonnen habe, daß 
du dieſe wirklichen Witwen mit befonderer Ehrerbietung be— 
handeln folljt, jo betone ich zum Schluß, daß es Aufgabe und 
Pflicht der Gemeinde iſt, die Verforgung diefer wirklich ganz 
allein ftehenden Witwen auf fich zu nehmen. Soll fie diefer 
Aufgabe in vollem Umfange genügen, jo darf fie unter feinen 
Umftänden mit der Fürforge für die Witwen belaftet werden, 
die noch Angehörige haben. Darum wiederhole ich mit allem 
Nachdruck die Forderung, daß jeded männliche oder weibliche 
Mitglied der chriftlichen Gemeinde, fofern es Witwen in der 
Verwandtſchaft hat, diefelben verforgen foll auch für den Fall, 
daß Ddiefe im übrigen alle vorhin erwähnten fittlichen Eigen- 
ſchaften befigen, die fie für die Aufnahme in den Gemeinde- 
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witwenftand geeignet erfceheinen laffen würden. Denn nur fo 
fann erreicht werden, Daß Die Gemeindenidtun- 
nötig befhwert wird, fondern möglich ſt 
Bere Handbehbält, um ihren DBerpflidt- 
ungen gegen die wirflidben Witwen im 
vollen Maße gerebhtzu werden. 


4. Bon der den Presbpytern gegen- 
überzuübenden Chbrerbietung und 
Zucht (5,17—25). 

Wie ich dich bereits angewiefen habe, denjenigen Männern 
in der Gemeinde, die um ihres hohen Alters willen als Ältefte 
bezeichnet werden fünnen, mit aller Ehrerbietung zu begegnen 
und fie zu behandeln, wie ein Sohn feinen Vater behandelt, 
fo mache ich e8 dir Doppelt und dreifach zur Pflicht, dafür zu 
forgen, daß den Presbytern, die diefen Titel 
nIBeDBiIhdfe der Gemeinde von Amts 
wegentragen, die gebührende Hochachtung entgegen- 
gebracht werde, vorausgeſetzt natürlich, daß fie ihr Amt in 
trefflicher Weife verwalten. Sie verwenden Zeit und Kraft 
im Dienfte der Gemeinde und verdienen deshalb in der Tat 
verdoppelte Ehrung. In ganz befonderem Maße diejenigen 
unter ihnen, welhbefihdermühevollen Tätig- 
feitdesPredigengundderlinterweifung 
im Gemeindegottesdienft unterziehen 
und damit zum DBeften der Gemeinde etwas leiften, wozu fie 
von Amts wegen nicht verpflichtet find. Denn es erfcheint mir 
trotz der nach der Gitte der chriftlichen Gemeinde herrfchenden 
allgemeinen Lehrfreiheit dringend münfchenswert, daß gerade 
die amtlich angeftellten Presbyter fich auch in diefer Hinficht 
vorbildlich bewähren. 

Nun ift e8 zwar nicht Brauch der chriftlichen Gemeinde, 
und ich will es auch nicht als allgemeine Regel hinftellen, daß 
der Presbyter zum Lohn für die der Gemeinde geleiffeten 
Dienfte von ihr unterftügt oder verpflegt werden fol; aber da 
er bei treuer Verwaltung feined Amtes ja nun einmal feinen 
alltäglichen Beruf vernachläffigen muß und die ihm hieraus 
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fließende Erwerbsquelle unter Umftänden verfiegt, fo foll die 
Wertfehägung feiner Perfon und Arbeit, falls er im übrigen 
eine Unterftügung benötigt, auch darin ihren Ausdrucd finden, 
daß er auf Befoldung und Berpflegung 
durch die Gemeinde Anfprub madhen darf. 
In diefem Sinne magft du alfo meine Anweifung, die nur im 
allgemeinen von Ehrungen fprach, für derartige Fälle auslegen. 

Eine folhe Ehrung hat ja auch die Autorität des in der 
heiligen Schrift niedergelegten göttlichen Worte? und Willens 
für fih. Denn es heißt im Alten Teftament: „Du follft 
dem Och ſen der da drifht, feinen Maul- 
korbanlegen!“. Das will, ohne Bild gefprochen, das— 
felbe bedeuten, als wenn es in dem befannten Herrenwort heißt: 

Der Arbeiteriftfeines Lohne wert” 

Auf einer Linie mit diefer Mahnung zu gebührender Ehr- 
erbietung gegen Stand und Stellung der Presbyter liegt e8, 
wenn ich dir weiter einfchärfe, bei etwa erforder- 
lihem Disziplinarverfahren gegen Pred- 
byter es ſtets fo einzurichten, daß dich Feinerlei Vorwürfe 
wegen übereilten und leichtfertigen Vorgehens oder * Un⸗ 
gerechtigkeit und Parteilichkeit treffen können. 

Will dir jemand eine Anklage gegen einen Presbyter 
unterbreiten, ſo nimm ſie nicht unter vier Augen entgegen, ſondern 
erſt, nachdem du zwei oder drei Zeugen zugezogen haſt, welche die 
Anklage mit anhören. Ihre gutachtliche Meinungsäußerung 
über Inhalt und Berechtigung der Anklage ſoll mitbeſtimmend 
ſein für deine Entſcheidung darüber, ob du die Anklage von 
vornherein zurückweiſen, oder ob du ihr weiter Folge geben 
willſt. Auf dieſe Weiſe wird der Angelegenheit der nötige 
Ernſt verliehen, böswillige Zuträgereien werden erſchwert, und 
du ſelbſt wirſt gegen den Vorwurf geſichert, allzu leichtfertig 
und leichtgläubig das Verfahren gegen einen Presbyter ein— 
geleitet zu haben. 

Der Grundſatz einer gewiſſen Offentlichkeit des — 
fol auch bei der Strafvollſtreckung felbft 
beobachtet werden; und es ift wiederum nichts anderes als eine 
Rückſichtnahme auf Würde und Bedeutung des Presbyter- 
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amte?, wenn ich dir die Anweiſung gebe, daß du Presbyter, 
die fich irgendwie, fei es in ihrem Amtsleben, fei e8 in ihrem 
Privatleben, vergehen, nicht wie gewöhnliche Gemeindemitglieder 
behandeln, d. h. daß du fie nicht bloß unter vier Augen feel- 

forgerifch ermahnen folft, fondern Daß du ihnen im 
 Gegenwartdesgefamten Presbyteriumß 
Ben pverdtienten Verweis erteilen follft. 
Das AUnfehen des gefamten Standes der Presbyter ift ja durch 
das Vergehen des einen gefchädigt, und durch dieſe Rüge vor 
dem gefamten Presbyterium foll auf die Haltung auch der 
übrigen Mitglieder des Presbyteriums eingewirft werden. Es 
ift ein heilfamer Schrecken für fie alle, wenn fie ſehen, daß es 
mit der Disziplinierung der Presbyter befonders ernſt genommen 
wird, und daß es hier nicht bei feelforgerifchen Vermahnungen 
unter vier Augen fein Bewenden hat. 

Sch weiß, daß ich dir damit eine außerordentlich ſchwierige 2. 21. 
und verantworfungsvolle Aufgabe anvertraue. Darum trete ich 
mit dem ganzen Ernit meiner Perfünlichkeit für die eben aus— 
gefprochenen Grundfäge ein; darum ffelle ich mich mit dir vor 
den allerhöchiten Gerichtshof im Simmel, wo Gott und Chriftug 
Jeſus, umgeben von den dazu befonderd erwählten und be— 
ftellten Thronengeln, ihres Amtes walten. Und vor Ddiefen 
hehren Zeugen, die dir den heiligen Ernft meiner Mahnung 
zum Bemwußtfein bringen follen, beteure ich feierlich, was ich 
dir and Herz gelegt habe, damit du alle diefe Anweiſungen 
treulich beachtet. Sie follendirindeiner Amts: 
fübrung unverbrüchliche Geſetze für die 
Behandlung der Presbyter fein, die du in 
allen Fällen unbedingt anzuwenden haft, damit du in diefen 
heiklen Fragen deine Entſcheidung triffjt, ohne jemals ein im 
voraus fertiges Urteil an die Sache heranzubringen, d. h. ohne 
in diefer Beziehung auch nur irgend eine Angelegenheit rein 
gefühlsmäßig zu behandeln, etwa lediglich beftimmt durch Zu- 
neigung oder Abneigung. 

Neigung oder Abneigung foll a uch beider Aus-V. 22. 
wahl der Männer nicht ausfehlaggebend für dich fein, 
die du durch Handauflegung zu Presbytern einfegen millft. 
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Vermeide es überhaupt, einem Manne, dem du aus irgend- 
welchen Gründen gewogen bift, flugs durch Handauflegung die 
Drdination zu erteilen, ohne dich vorher durch längere eigene 
Beobachtung und durch forgfältige Erfundigung nach feinem 
Leumund in der Gemeinde von feiner fittlichen Feftigfeit und 
Unbefcholtenheit überzeugt zu haben. Sonſt könnte es fommen, 
daß du dich im Arteil Gotted und der Gemeinde fremder 
Sünde teilhaftig machft, eben der Sünde derer, die du durch 
Zulaffung zur Ordination als fittlich unanftößige Männer aus- 
gibft, was fie doch in Wahrheit nicht find. Du würdeſt in 
diefem Falle zu ihnen und zu ihren Günden eine gleiche 
Stellung einnehmen wie der Hehler zum Dieb, die beide gleich 
verwerflich find. 

Unter allen Umftänden mußt du dafür forgen, daß du 
dich felbft bei alledem fittlih, veinzber 
wabhrft, wie du es bisher getan haft, jo daß auch nicht der 
geringfte Makel dir anhafter. 

Das meine ich nun aber nicht etwa fo, ald ob ich damit 
auch deiner Neigung zur Enthaltfamfeit in erlaubten Dingen 
das Wort reden mollte, die dich beifpielöweije verleitet, den 
Weingenuß ganz zu meiden und grundfäglich nur Waſſer zu 
trinfen. Diefe verfehbrte Enthbaltfamfeits- 
übung, die weder; veltigidöfen —— 
lihben Werthat,bitteihdihaufzugeben 
Du brauchſt darum ja noch Ffeineswegs ein Weinfäufer zu 
werden, aber ein wenig Wein darfft du immerhin und follit 
du genießen. Das ift bei dem krankhaften Zuftande deines 
Magens und bei den häufigen Schwächeanfällen, an denen du 
zu leiden haft, eine einfache Forderung deiner Gefundheit. 

Nein, nicht fo äußerlich und oberflächlich ift meine Mahnung 
gemeint, daß du dich felber rein halten follft, vielmehr vor der 
Beflefung mit wirflichen Sünden follft du dich hüten, hüten 
alfo auch davor, daß du mit den Sünden anderer gemeinfame 
Sache machſt. Daher die nachdrücdliche Ermahnung zu vor- 
ſichtiger Prüfung des fittlichen Wandels der Männer, die du 
zu Presbytern machen willft. 

Solche Vorſicht ift in der Tat dringend geboten. 
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Bei manchen Menfchen liegen ja freilich die Sünden fo 
offen und klar zutage, daß fie ihnen gleichſam fichtbarlich auf 
dem Wege zum Gericht voranfchreiten., Nichterliche Unter: 
fuhung und Feftitellung des Tatbeſtandes ift da überhaupt 
gar nicht erſt vonnöten. Es gibt aber auch andere, denen ihre 
Sünden auf dem Wege zum Gericht gleichfam erft nachfolgen; 
fie ftehen zunächit fcheinbar fchuldfrei da und erft hinterher, erſt 
durch die Unterfuchung felbit fommen ihre Sünden an den Tag, 
die fie bis dahin gefchieft zu verbergen wußten. Diefer Fall ift 
wohl feltener als jener erjtere: immerhin, er fommt doch auch 
vor; und eben diefe Möglichkeit macht eine gründliche Vor— 
prüfung der Presbyterfandidaten in allen Fällen notwendig. 

Andererfeitd brauchft du aber auch nicht zu befürchten, 
daß die vorgenommene Prüfung ergebnislos bleiben könnte, 
weil unter folchen Umftänden fittliche Tüchtigfeit ſchwer feit- 
ftellbar fei. Denn was von den Sünden im erften Fall gefagt 
wurde, gilt ganz ebenfo auch von den guten Werfen, ja es gilt 
bier jogar in noch höherem Maße als Regel: daß fie 
nämlidb, felbft wenn fieim geheimen ge- 
übt werden, in ibren Wirkungen doch ſo— 
fort ans Tageslibhttreten und als gute 
Werte von allen unmittelbar gefeben 
underfannt werden. Wenn eg fich aber einmal anders 
verhalten follte, fo ift doch ganz unmöglich, daß fie auf die 
Dauer verborgen bleiben; früher oder jpäter werden fie doch 
einmal als gute Werke offenbar werden. Und fo wirft du ftets 
in der Lage fein, die fittliche Zuverläffigkeit und ZTüchtigfeit 
der Männer kennen zu lernen, die für dad Amt eines Pred- 
byters in Ausficht genommen find. 


Kapitel 6. 


5. Überdas Verhalten der briftliden 
Sflaven (61.2). 


2. 


Alle Chriften, die als Sklaven nicht Herren ihres ©. 1. 


freien Willens, fondern, wie Zugtiere unter ein och gefpannt, 
fremdem Willen unbedingt unterworfen find, follen ihre 


BAR 
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ungläubig gebliebenen Herren, die ihnen als 
ihren leibeigenen Sklaven zu gebieten haben, aller Art innerer 
und äußerer Ehrerbietung für würdig erachten und nicht etwa 
vermeinen, daß fie durch Annahme des chriftlichen Glaubens 
der Verpflichtung zu ehrerbietigem Verhalten gegen ihre Herren 
198 und ledig geworden feien; ed möchte fonft der Name Gottes 
und die chriftliche Lehre bei den Heiden verläftert werden. Was 
muß doch das, fo würden fie jagen fünnen, für ein Gott fein, 
der die Chriften, die fich zu ihm befennen, nicht einmal dazu 
anzuhalten verfteht, daß fie die Pflichten ihres bürgerlichen 
Berufes treulich erfüllen; und was ift das für eine Lehre, Die 
Unbotmäßigfeit und Widerfeglichkeit fördert, die den Anſpruch 
erhebt, die Welt zu reformieren, und die dabei in Wahrheit 
revolufionär wirft ! 

Die Stlaven aber, deren — 
ebenfallszu hriftlihem Glauben befehrt 
baben, follen diefen die fchuldige Ehrerbietung nicht etwa 
aus dem Grunde verweigern, weil fie nunmehr bloß ebenbürtige 
Brüder in Chrifto feien. Als ob Gleichheit und DBrüderlich- 
feit in Chrifto felbitverftändlich auch Gleichheit in fozialem Sinn 
bedeutete! Anfpruch auf foziale Ebenbürtigfeit und Weigerung 
der gebührenden Hochachtung würden geradezu einer Verachtung 
des Herrenitandes gleichfommen. Dem foll das Ehriften- 
tum unter feinen Umftfänden Vorſchub 
leiften. Pielmehr follen die Sklaven in diefem Falle in 
erhöhtem Maße und in noch willigerer Unterordnung unter ihre 
Herren ihre Dienftpflichten erfüllen; — gerade weil fie mit 
ihnen im Glauben verbunden find, und gerade meil fie danf- 
bare Gegenliebe verdienen ald Männer, die doch in der Regel 
ihr Chriftentum dadurch praftifch bewähren werden, daß fie fich 
des Wohltuns befleißigen, und die in ihre chriftlihe Wohl- 
tätigfeitögefinnung und Wohltätigfeitsübung natürlich auch ihre 
eigenen Sklaven mit einfchliegen werden. Demgemäß ſollſt du 
auch in diefem Punfte lehren und gebieten | 
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V. Schlugbetrachtung (6,5—21). 


1. Zufammenfaffender Rückblick auf 
die Irrlehrer (6,3—10). 


Wenn da jemand, wie es ja leider wirklich der Fall ift, ©. 3. 


fremdartige Lehren vorträgt und darüber den Weg zu den 
Quellen nicht findet, aus denen fein Leben rechte Nahrung und 
Kraft ſchöpfen kann, nämlich den Weg zu den Worten voll 
gefunden, fräftigen Lebens, die von unferm Herrn Jeſu Chrifto 
berftammen, und zu der auf diefe Worte gegründeten Lehre, 
die der Urt und den Bedürfniffen wahrer Frömmigkeit ent- 


ſpricht: deffen Sinne find von hochmütigem Dünfel und felbit- 2. 4. 


verfchuldeter Eitelfeit umnebelt; er bejigt für das, was für das 
religiöfe und fittliche Leben wahrhaft wertvoll ift, feinen Klaren 
DBli und fein wirkliches Verftändnis mehr; was er denft und 
mas er treibt, hat nicht8 von der Art und Kraft der gefunden 
Lehre an fich, fondern trägt ein krankhaftes Gepräge. Kranf- 
haft ift feine Neigung zu unnügen Grübeleien 
und müßigen Streitfragen, worüber e8 zwifchen 
ihm und andern zu zwecflofen und inhaltsleeren Wortplänfeleien 
fommt, bei denen es fich nicht um die Gewinnung der Wahr- 
heit felbjt, fondern um das eigenfinnige, rechthaberifche Ver- 
fechten felbiterfonnener Ideen handelt, und aus denen einer der 
Gegner ſchließlich nur deshalb als Sieger hervorgeht, weil er 
die größere Nedefertigfeit befigt. 

Daraus fünnen dann naftürlib nur 
erhand mwiderwärtige Dinge ent- 
fpringen: Neid und Eiferfüchtelei, wo einer e8 immer 
beſſer wiſſen möchte ald der andere und fich Doch von dem an- 
dern übertrumpft fiebt; Zank und Streit darüber, wer nun 
ſchließlich als wirklicher Sieger anzufehen ſei; ehrverlegende 
Schmähung des Gegners, wenn ihm eine fachliche Widerlegung 
feiner Behauptung nicht gelingen will, und endlich gar bös— 
willige und gemeine Vermutungen über die eigentlichen Beweg- 


gründe des Gegners; kurz, anhaltende, feindfelige Neibereien V. 5. 


zwifchen Menfchen, deren Erkenntnisvermögen in Bezug auf 
religiöfe Dinge ganz und gar verderbt tft, und die, nachdem fie 
Kühl, Erläuterung der Paulinifchen Briefe. IT. BD. 14 


8.6. 


DER 
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fo die Fähigkeit eingebüßt haben, die in Chrifto geoffenbarte 
göttliche Wahrheit zu begreifen und zu erfaffen, auch der Wahr- 
heit felbft, die fie einft befaßen, verluftig gegangen find. 

Wie ließe es fich fonft erflären, daß fie wähnen können, 
man DBürfe die $römmigfeit zueinem Er- 
werbsmittel machen? Damit liefern fie eben den 
Beweis dafür, daß die Frömmigfeit, die fie zur Schau tragen 
und die fie ald Lehrer zu ihrem materiellen Vorteil auszunugen 
verftehen, nicht aus der Wahrheit ftammt. Denn nicht 
iftdem Wefen wahrer Frömmigkeit fo zu- 
wider wie gemeine Gewinnfudt. 

Es ift freilich in der Tat eine große Gemwinn- 
quelle in und mitder $Grömmigfeit gegeben, 
aber doch nur unter der Vorausfegung, daß fie fih mit Ge— 
nügfamfeit verbindet. Ungenügfamkleit wider- 
fprihbt dem Wefen der Srömmigteit und 
bebtihbregottgemwollte Wirfung auf. Dem 
wahre Frömmigkeit kann doch nur den Zweck verfolgen, dag, 
was wir nach Gottes Willen fein und werden follen, zu fördern. 
Daß Leben, mit dem und Gott begabt hat, als wir zur Welt 
famen, foll nach feinem wahren, bleibenden Gehalt durch die 
Frömmigkeit fhon auf Erden zur Entfaltung und dereinft im 
Jenſeits zur Vollendung gebracht werden. Zum Leben in diefem 
Sinne gehört aber äußerer Beſitz nicht; denn fonft hätten wir 
etwas Diefer Art mit in die Welt hineingebracht. Uber das 
ift nicht der Fall gewefen und konnte nicht der Fall fein, weil 
wir ja anerfanntermaßen auch nichts dieſer Urt werden mit- 
nehmen fünnen, wenn wir einft aus der Welt werden fcheiden 
müffen. 

Und wie für Entftehung und GEndziel des menfchlichen 
Dafeins irdifcher Gewinn und Beſitz bedeutungslog ift, fo tft 
er nafürlih auch für den gegenwärtigen Be- 
ftanddesmenfhlihben Dafeinsginder Zeit 
des Erdenlebens felbft etwas gänzlich Anterge— 
ordnetes; und ihn dementfprechend behandeln, heißt, Genüg- 
famfeit üben, heißt aber zugleich, das Ziel und die Verheißung 
der Frömmigkeit, nämlich das wahre Leben, fördern. Und das 
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ift wirklicher Gewinn, den die Frömmigkeit ebendeshalb nur 
dann einbringt, wenn fie fich mit Genügfamfeit verbindet. 


Nun ift ja freilich das irdifche Dafein auch mit allerlei ©. 8. 


irdifchen Bedürfniffen verbunden. Uber da werden wir ung, 
wenn wir wirklich fromme Chriften find, genügen laffen, wenn 
wir aub nur das AUllernotwendigfte be- 
figen: wenn wir nur Nahrung und Kleidung haben, werden 
wir befriedigt fein. Und die Srömmigfeit wird ung zu einer 
Quelle wahren Gewinnes werden, weil das Sehnen und Streben 
nach dem wahren Leben im Diesſeits und im Senfeit nunmehr 
durch Feine irdifche Sorge und Begierde in ung ertütet wird. 


Dagegen diejenigen, die mit Bewußtfein und Anfpannung ©. 9. 


ihres Willens darauf aus find, reich zu werden, verfallen un- 
abwendbar in die Verfuchung, vom rechten Wege der Srömmig- 
feit abzumweichen; und Tann geht es ihnen wie dem Wild, 
das. in eine Schlinge geht: fie büßen alle fittliche Bewegungs: 
freiheit und damit die Herrſchaft über fich felbft ein. Da 
fommen dann, fie mögen wollen oder nicht, die mannigfaltigen 
unvernünftigen Begierden, die Doch nicht den erhofften Gewinn, 
fondern nur Schaden einbringen fünnen, weil fie den Menfchen 
immer tiefer und tiefer auf der abfchüffigen Bahn hinabdrängen, 
bis er fchlieglich in emigem Verderben und Verdammnis endigt. 
Denn wo immer etwas Böſes wächſt, 
zeigtesfihb,wennmanetwasgtiefer gräbt, 
daß dDie Wurzel davon die Geldgier ift. 
Und diefe Untugend haben fo manche für etwas Erftrebens- 
wertes gehalten, find von dem geraden Wege des chriftlichen 
Glaubens abgewichen und haben Irrwege eingefchlagen, dem 
Gelderwerb nach, und damit haben fie fich ſelbſt viel innere 
Schmerzen bereitet: äußeren Vorteilen find fie nachgegangen, 
aber in ihre eigene Seele haben fie damit einen Stachel gefenkt, 
und die Gemiffensbiffe, die fie über ihr Tun empfanden, be- 
reiteten ihnen bohrende Schmerzen und dauernde Qualen. 


2. 3ufammenfaffende Schlußermah— 
nungan Timothbeug zur Treue im 
Glaubensfampf (4,11—16). 

14* 


V. 


—10. 


sl 
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Du aber, o Menfch Gottes, der du jeit deiner Befehrung 
dem fündigen Getriebe der Welt und ihrer Luft entnommen 
bift und nunmehr ganz und gar Gott zum Eigentum und Dienft 
angebörft, wende, ich beſchwöre dich, diefem ganzen Gebahren 
der Irrlehrer den Rüden und fliehe alle diefe Dinge, denen 
fie nachjagen, wie die Peft! Sage aber deinerfeits vielmehr 
den Gütern und Tugenden nach, die im Chriftentum ihre Ver- 
wirflichung finden: der rechten DBefchaffenheit des fittlichen 
Lebenswandels ebenfo wie ihrer Quelle, der Herzensfrömmigkeit, 
dem Glauben und mit ihm zufammen feiner Frucht, der Liebe, 
der Geduld nicht minder als ihrer Betätigung in be fanft- 
mütigen Gelaffenheit ! J— 

Mannigfaltig und verſchiedenartig ſcheinen dieſe Ziele zu 
ſein, denen du nachjagen ſollſt, und doch bilden ſie alleſamt eine 
in ſich geſchloſſene Einheit. Denn fie allefamt hängen 
unabtrennbarzufammenmitdem Glauben, 
derniht bloß eine Tugend des Chriſten 
neben anderen ift, jondern das, wasden 
Chriffen überhaupt erſt zum Chriſten 
macht. Und wenn Chriſt fein bedeutet, für den Glauben 
eintreten, jo heißt Chrift fein auch zugleich: Kämpfer fein. 
Denn wo immer der Glaube in der Welt auftritt, da bat er 
einen Kampf auszufechten mit Mächten und Beftrebungen aller 
Art, die fich ihm mwiderfegen. 

So tritt denn mannhaft und mutig mit ein in den edlen 
Wettfampf, den der Glaube zu führen hat! Das ewige Leben, 
das dem Glauben als Ziel des Wettkampfes vorgefteckt ift, 
liegt als folche8 auch vor dir: greife nur zu, fo wirft du das 
Ziel ficher erreichen. Gott wird das Seine gewiß dazu fun. 
Er hat dich durch die Taufe in die Gemeinde hineingerufen und 
damit zugleich zum Glaubensfampf aufgerufen. Das verpflichtet 
dich und kann dich Doch zugleich ermutigen; denn Gott hat dir 
in und mit diefer Berufung auch das Verfprechen gegeben, 
daß du das Ziel erreichen folft, wenn du nur das Deine 
dazu tuſt. 

Und das haft du bdeinerfeitS ja auch eben damals bei 
deiner Taufe verfprochen, ald du das ſchöne Bekennt— 
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nis zu dem erhöhten Herrn Jeſus Chriftug, 
als dem Meffias und Gottesfohn, ablegteft vor 
vielen Zeugen, die nun darauf warten, dab du das gute Be— 
fenntnis im Glaubendfampf zur Tat umfegeft, und vor denen 
du Dich fchämen müßteft, wenn du e8 an dir fehlen laffen 
wollteit. 


Aber an dich tritt die Forderung des Glaubensfampfes ©. 13. 


noch mit erhöhten Ernft heran; denn du haft ihn nicht nur 
für dich felbft, fondern für die ganze hriftlihe Ge- 
meinde zum Schuß und Trug gegen die Irr- 
lehrer durchzufämpfen. Das ift die große Aufgabe, die dir 
dein Lebensberuf ftellt, das der Auftrag, den ich dir in diefem 
Schreiben ausdrücklich für die dortige Gemeinde anvertraut habe. 


Um dir den ganzen Ernft diefer Aufgabe vor die Seele 
zu führen, ftelle ich mich mit dir vor das AUngeficht Gottes, 
der alles, was Leben heißt, erzeugt und erhält, der auch allein 
einem treuen Glaubensfämpfer Lebensmut und Lebenskraft zur 
Ausrichtung des Kampfes zu verleihen vermag, — und vor 
das Angeficht Jeſu Ehrifti, der als Vorbild und Ur— 
bild freudigen Befennermuted von feiner 
Mefftianität und Gottesfohnfhaft vor Pon- 
tius Pilatus feierlih Zeugnis abgelegt bat, 
und der fo mit der ganzen Kraft feiner Perfönlichkeit für die 
Wahrheit unferes herrlichen chriftlichen Bekenntniſſes eingetreten 


ift. Und unter den Augen diefer hehren Zeugen befehle ich 8. 14. 


Dir, den dir zuteil gewordenen verantwortungsvollen Auftrag feel- 
forgerifchen Wirfend an der Gemeinde und kraftvoller Ver- 
tretung der Wahrheit des Evangeliums gegenüber den Irr- 
lehrern mit unbeflecktem Gewiſſen und unangreifbarer fittlicher 
Haltung zu bewahren, bis unfer erhöhter Herr Jeſus Chriſtus 
aus feiner VBerborgenheit im Himmel hervortreten und aller 
Welt fichtbarlich erfcheinen wird, um dag Gericht über die 
Welt abzuhalten. Auch du wirft über deine AUmtsführung 
Rechenfchaft ablegen müffen am Tage der Erfcheinung Chrifti, 
welche der allmächtige Gott in der dafür geeigneten und von 
ihm dazu beftimmten Zeit allen wahrnehmbar machen wird: er, 


8.15.16 
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der felige und alleinige Machthaber, 

der Rönig über die, fo ald Könige herrfchen, 

der Herr über die, fo al8 Herren walten, 

der allein Unjterblichkeit hat, 

ein unnahbares Licht bewohnend, 

den von Menfchen niemand fah noch zu fehn vermag, 
welchem fei Ehre und ewige Gewalt! Amen. 


3. Auftrag an Timotheus, die reichen 
Chriften betreffend (6,17—19). 

Bon den Gedanken an die Gndvollendung und an bie- 
Welt des Ienfeits laß mich noch einmal in die Welt des Dies- 
feit8 zurücffehren und wiederholt von den Gefahren des 
Reicht ums ſprechen, der ja augfchließlich dem gegenwärtigen 
Weltzeitalter angehört. 

Habe ich vorhin von folchen geredet, die da alled daran 
fegen, reich zu werden, fo will ich noch einige Worte anfügen 
über die, welche bereit8 über große Neichtümer verfügen. Auch 
Diefe follft du feelforgerifch beraten und ihnen anempfehlen, über 
ihrem Reichtum nicht in bochmütige und felbftgefällige Ge- 
finnung zu verfallen und ihre Hoffnung nicht auf des Reich— 
tums ungewiſſes Wefen und unficheren Beſtand gefegt zu 
halten, fondern ihr Vertrauen auf den einzigen feſten und un— 
wandelbaren Grund zu ftüßen, den es gibt, auf Gott. Was 
dem Reichtum volllommen abgeht, befist Gott in vollftem Maße, 
nämlich diejenige Stetigfeit und Zuverläffigfeit, die dazu gehört, 
um unferem Leben auch in Bezug auf die äußere Lebens- 
haltung ficheren Beftand zu geben. Er bietet — das ift fo 
feine Art — uns allen ohne Ausnahme alles, was wir nöfig 
haben, in reichlicher Weife dar. Freilich nicht, damit wir ung 
feiner Gabe al8 eines perfönlichen Vorzuges oder Verdienftes 
hochmütig rühmen, fondern damit wir fie genießend verbrauchen, 
fomweit wir ihrer zum alltäglichen Leben bedürfen. Für un- 
fere alltäglihen Lebensbedürfniffe genügt 
uns Gottes gebende Güte, und nur fie fann ung 
in dDiefer Hinfiht vollauf genügen. 

Wenn du alfo die Reichen ermahnft, in diefem Sinne auf 
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Gott zu hoffen, jo ift e8 nur folgerichtig, daß du fie weiterhin 
anweiſeſt, auch das, was Gott ihnen über ihren eigenen Bedarf 
hinaus gegeben hat, als Gabe Gottes zu werten, mit der fie 
nicht großtun dürfen, fondern die fie in Gottes Sinne dazu 
verwenden müfjen, Gutes zu fun und fi) wahren Reichtum 
zu verfchaffen in guten Werfen, freigebig zu fein im Wohltun 
und andere von Herzen gern an dem teilnehmen zu laffen, was 
fie im Überfluß befigen. 

So ermahne die Reichen zu fun! Und gib ihnen zu be- 2. 19. 
denken, daß fie gerade, wenn fie ihren irdifchen Beſitz mit vollen 
Händen an andere hingeben, damit zugleich für fich felbft ein 
Kapital fammeln und es abfeits legen für die Zukunft, wo fie 
dieſes Kapitals bedürfen, und wo fie darauf fußen fünnen als 
auf einer frefflichen, feften Grundlage, um von ihr aus mit 
fröhlihem Mut und kühner Zuverficht zugreifen zu können, 
wenn einft am Tage der Erfcheinung Chriftfi, dem Tage der 
Endoollendung, den Gläubigen das mwahrhaftige, vollfommene 
Leben als Abſchluß und als Lohn ihres Chriftenlebens entgegen- 
gebracht wird, 


4. Schlußmwort (6,20. 21). 

D mein lieber Timotheus, bemahre Die dir anver- 2. 20. 
traute Gabe, die du in der Kraft des Geifted dein eigen 
nennft, indem du das Amt, zu dem fie dich befähigt und ver- 
pflichtet, getreulich verwalteft, und die Aufgaben, die ich bir 
ald Träger dieſes Amtes in diefem Briefe übertragen habe, 
gewiſſenhaft erfüllft! 

Das wird aber nur dann möglich fein, wenn du auf die 
Srrlehre nicht im geringften eingehft und wenn du dich von 
dem trügerifchen Schein befonders tiefer Weisheit und Erfennt- 
nis, die fie umgibt, in feiner Weife beftechen läßt, fondern ihr 
geflifjentlich und beharrlich aus dem Wege gehft. Gie tft in 
der Tat nach Art und Inhalt fo minderwertig, daß fie feiner- 
lei Beachtnng verdient. Denn es handelt fich ja bei ihr um 
nicht8 weiter, als um hohle Redensarten ohne allen wirklichen 
Gehalt und um eine Reihe von unbewiefenen und unbeweis- 
baren Behauptungen und Gegenbehaupfungen ohne alle Klare 


. 21. 


_ 
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Einheitlichfeit und Gewißheit in der Sache, um profanes Ge- 
ſchwätz, dem jedweder religiöfer und fittlicher Wert abgefprochen 
werden muß. 

Diefe Irrlehre fieht ja freilich, oberflächlich geurteilt, nach 
befonders tiefer und geiftreicher Erfenntnis aus, und ihre Ver— 
treter erheben wohl auch den AUnfpruch, eine befondere „Wiffen- 
ſchaft der Kriftlihen Lehre“ zu befigen. Uber diefe 
ehrende Bezeichnung wird fehr zu Unrecht auf fie angewandt. 
Sie würde fie doch nur dann verdienen, wenn fie zum Glauben 
führte und die Glaubensgemwißheit feitigte. Das LUmgefehrte 
aber ift offenfichtlich der Fall. Denn etliche, die fich berufs— 
mäßig mit ihr zu fchaffen machten, haben infolgedefjen die 
Richtung auf den Glauben hin nicht mehr inne zu halten ver- 
mocht, fondern find im Punfte des Glaubens in die Irre ge- 
gangen: zum deutlichen Beweis dafür, daß diefe Art von Irr- 
lehre nicht imftande ift, chriftlichen Glauben und chriftliche 
Frömmigfeit zu fördern, und daß du deiner Aufgabe nimmer: 
mehr gerecht werden Fönnteft, wenn du dich in irgend welcher 
Weife auf fie einlaffen wollteft. 

Die Gnade fei mit euch ! 


Der zweite Brief an Timotheus. 


Nberficht des Inhalts. 


Zufhriftund Gruß (11.2). 
Dankſagung im Blick auf den Glaubensftand des 
Timotheus (1,35). 


Erfter Hauptteil. 

Ermahbnung an Timotheus, leidend und 
fämpfend für das Evangelium einzu- 
treten (1,6—2,13). 

1. Die Ausrüftung des Timotheus zum Kampf für das 
Evangelium (1,6. 7). 

2. Hinweis auf das Leiden des Apoftels, das den Timo- 
theus nicht entmutigen, fondern vielmehr durch feine 
vorbildliche Kraft ſtärken fol (1,8—14). 

3. Beifpiele zur Warnung und zur Ermunterung für 
Zimotheus (1,15—18). 

4. Die rechte Art des Rämpfens und Leidens (2,1—7). 

5. Ermunterung des Timotheus zum Glaubensfampf 
durch Ausblick auf das herrliche Ziel desfelben (2,8 
bis 13). 


weiter Hauptteil. 


Ermahnung an Timotheug zu redter Er- 
füllung feines Berufes gegenüber den 
Srrlehrern (2,14-4,8). 

1. Die Irrlehrer der Gegenwart (2,14—26). 
a) Der Ernſt der Lage (2,14—18). 
b) Eine tröftliche Gemwißheit für Timotheus (2,19—21). 
c) Die rechte perfünliche Haltung des Timotheug, 
die zu erfolgreicher Einwirfung auf die irrenden 
Gemeindeglieder erforderlich ift (2,22—26). 
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2. Die Irrlehrer der Zukunft (3,1—4,8). 
a) Zeichnung der zufünftigen Srrlehre und des fie 
begleitenden tiefen Sittenverderbens (3,1—9). 
b) Mahnung an Timotheus angefichtd diefer drohen- 
den Erfeheinung der Zukunft (3,10—17). 
a) Das Vorbild des Apoſtels (3,10—13). 
P) Die Richtſchnur der durch die heiligen Schriften 
Alten Teftaments bezeugten chriftlichen Heils- 
lehre (3,14—17). 
c) Unterftügung der Ermahnung an Timotheus durch 
Ausblie auf die Zukunft des Herrn (4,15). 
d) Unterftügung der Ermahnung an Timotheus durch 
Hinweis auf den nahe bevorftehenden Tod des 
Apoſtels (4,6—8). 


Brieffhluß: Perfönlihe Nachrichten, Aufträge an 
Timotheus und Grüße (4,9— 22). 


V. 


1. 


2 


Kapitel 1. 

1. Zufhrift und Gruß (11. 2). 

Sch, Paulus, fende dir, lieber Timotheus, ald meinem 
geiftlihen Rinde, das ich im Herrn erzeugt habe, und das 
meiner väterlichen Liebe nach wie vor gewiß fein Darf, meinen 
Gruß. Uber wenn ich dir in meinem Schreiben Ermahnungen 
und Aufträge, die deine amtliche Stellung in der Gemeinde 
und deshalb im legten Grunde die Gemeinde felbit angehen, 
vielleicht al mein letztes Vermächtnis an Dich zuteil werden 
laffe, fo trete ich dafür mit der ganzen Kraft meiner Perfön- 
lichkeit und Autorität ein als AUpoftel, der Chrifto Jeſu an- 
gehört und fich in feinem Dienft verzehrt. Dazu weiß ich 
mich durch ausdrücklichen Willensentfchluß Gottes berufen, und 
ich weiß auch, daß diefe meine Berufung in jurfächlichem ;3u- 
ſammenhang fteht mit dem Inhalt und Ziel der evangelifchen 
Verkündigung, der PVerheißung des wahren Lebens, das in 
Chrifto Iefu begründet und deshalb nur in Gemeinfchaft mit 
ihm erreichbar ift. Denn diefed Leben ald Sendbote Jeſu Chrifti 
fundzumachen und verwirklichen zu helfen, ift die Hauptauf- 
gabe meines apoftolifhen Berufes. Und meinen Gruß laß 
mich zu dem Segenswunſch vertiefen, daß die fündenvergebende 
Gnade Gottes, die ohne all unfer Verdienft das Heil fchafft, 
und die erbarmende Liebe, die aus Elend und Not herauszu- 
erretten vermag, und der Herzensfriede im Bewußtſein getilgter 
Schuld, der und des Heild froh und gewiß macht, dir vom 
Gottvater und von unferem erhöhten Herrn Chrifto Jeſu ber 
zuteil werden mögen. 
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2. Danffagungim Blifaufden Glaubens 
ftand des Timotheus (1,3—5). 


Sch beginne mein Schreiben an dich mit der Verficherung, 2. 3. 
daß mein Herz von Danf gegen Gott erfüllt ift, da ich mich 
durch gleichartige Züge in meiner und deiner Frömmigkeit mit 
dir gleichfam innerlich verwandt fühlen darf. Denn mein reli- 
giöſes Verhältnis zu Gott, durch das mein ganzes Leben zu 
einem Gottesdienſt wird, ift ebenfo wie bei dir nicht ein erft 
jüngft erworbener Beſitz, fondern ein ehrwürdiges Erbgut, das 
ich von meinen Ahnen her überfommen habe und das ich nun 
ohne alle felbftfüchtigen und unlauteren Nebenabfichten in reinem 
Gemifjen verwahrt halte. Kein Wunder alfo, daß ich mich 
in meinen Gedanfen unabläffig mit dir befchäftige. 

Und der Dank, den ich gegen Gott hege, entfpricht nur 
der Treue und DBeharrlichfeit, mit der ich die Erinnerung an 
dich, an dein Verhalten und Ergehen, bei Tag und bei Nacht 
hege, wenn ich mit meinen Bittgebeten vor Gott trete. Denn ©. 4. 
in ihnen frage ich Gott jedesmal die Bitte vor, daß mir ein 
Wiederſehen mit dir vergüönnt fein möchte, wonach ich mich in 
Erinnerung an die von dir bei unferem legten Abſchied 
vergofjenen Tränen inbrünftig fehne, weil ich mit Freude erfüllt ©. 5. 
werden möchte, wenn mir dann wieder durch vor Augen 
liegende Zatfachen Anlaß geboten fein wird, mich Deines 
ungeheuchelten Glaubens zu erinnern. 

Und daß ich bei unferem Wiederfehen einen jolchen 
erfreulichen Eindrucf von dir und deinem Glauben befommen 
würde, daran zweifle ich feinen Augenblid. Denn auch bei 
dir ift diefer Glaube fein Beſitz erft von heute und geftern; 
auch du haft ihn bereit al8 ein Erbteil empfangen von deiner 
Großmutter Lois und von deiner Mutter Eunife, die ihn in 
ihrem Herzen trugen, bevor du ihn dein eigen nannteft. So 
ift diefer Glaube gleichfam bereit3 ein dauernder und fefter 
Familienbefig geworden. Deshalb habe ich die zuperfichtliche 
Überzeugung, daß er auch in dir dauernd wohnt, felbft wenn 
einmal der Augenfchein dagegen fpricht und du eine freudige 
Betätigung desfelben fchmerzlich vermifjen läßt. 
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Erfter Hauptteil. 


Ermahnungen an Eimotheus, leidend und kämpfend 
für das Evangelium einzutreten (1, 6—2,15). 


1. Die Ausrüftung des Timotheus zum 
Rampfe fürdas Evangelium (1,6. 7). 

Immerhin, jene zuverfichtliche Überzeugung gibt mir das 
Recht und den Mut, dich an die Pflichten zu erinnern, Die 
dir aus deinem Glauben erwachfen und die du felbft fehr wohl 
fennft. Gott bat dich durch feinen Geift mit Unlagen und 
Kräften ausgeftattet, die dich zur Ausübung deines Berufes 
tüchtig machen. Ich ſelbſt habe bei deiner Drdination unter 
Handauflegung diefe göttlichen Kräfte auf dich herabgefleht, 
und feit jener Stunde ruhen fie in dir wie ein glimmendes 
Feuer, das nur darauf wartet, angefacht zu werden. 

So bin ich alfo auch der Nächte dazu, dich daran zu 
erinnern, daß du das Feuer nicht gar verlöfchen lafleft. Gottes 
Gaben fchließen zugleich Aufgaben in fich, und Gottes Kräfte 
wollen geübt und verwertet werden, um zu erftarfen und immer 
mehr Energie zu entfalten. Wo nicht, fo ift Gefahr im 
Verzuge, daß fie ganz verloren gehen. Im legten Grunde ift 
ed der in dir mwohnende Gottesgeift felbit, der es erheifcht, 
daß du auf feine Urt und auf feine Abfichten verftändnisooll 
und willig eingeht. 

Dann gilt’8 freilich in erfter Linie, mit treuem Bekenner— 
mut für die Sache des Evangeliums einzufrefen. Denn der 
Getft, den Gott ung, den PVerfündigern des Evangeliums 
ebenfo, wie allen Chriften, verliehen hat, ift nicht ein Geift 
der Feigheit, der weichlich und zaghaft vor fehwierigen 
Aufgaben, vor Gefahren und PVerfolgungen zurückichreckt, 
fondern ein Geift männlidher, felbftbewußter 
Rraft, der allen Schwierigfeiten und Widerfachern kühnlich 
troßt und alle Hindernifje fiegreich überwindet, — und ein 
Geift unermüdlidher, opferfreudiger Liebe, 
der fich, ohne der damit verbundenen Mühen und Gefahren zu 
achten, willig in den Dienft der chriftlichen Brüder ftellt, — 
und ein Geift maßvoller Selbftbehberrfhung 
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und Befonnenheit, der alle felbftifchen Triebe in Zucht 
nimmt und ein ruhiges Gleichmaß fittlicher Arbeitsleiftung und 
Pflichterfüllung fchafft. 


2. Hinweis auf das Leiden des Apoſtels, 
dasden Timotheusnichtentmutigen, 
fondern vielmehr durch feine vorbild- 
lihe Kraft ſtärken fol! (1,8—14). 

So darf ich denn alfo das, woran ich dich foeben zu 2. 8. 
erinnern Anlaß nahm, in Form einer ernften Ermahnung 
wiederholen. Schäme dich nicht, mit dem Zeugnis von dem 
erhöhten Herrn offen und freimütig hervorzutreten. Sage nicht: 
Ich will damit nicht? zu tun haben, weil es mir ja doch nur 
Unehre und Schmach einbringt ! 

Jawohl, nicht nur Unehre und Schmach bringt unfer 
erhöhter Herr über feine Belenner, fondern er legt fie auch in 
Kerker und Banden, wie ich ed von neuem an mir babe 
erfahren müfjen. Uber fehäme dich auch meiner troß diefer 
meiner Leidenglage nicht, fondern tritt willig in die Gemein- 
ſchaft des Leidens mit mir ein, dem Evangelium zuliebe ! 
Du ftehft ja nicht allein! Gottes Kraft fteht dir 2. 9. 
helfend und tragend zur Seite. Der Gott, der feine Heils- 
abfichten machtvoll zu verwirklichen verftanden hat, fügt Dich 
und ftärft dich durch die Kraft feiner Gnade, die er an und 
Chriften fo reichlich bewiefen hat. 

Er hat uns herauserretfet aus dem gegenwärtigen böfen 
Weltzeitalter und hat ung durch die Taufe in die chriftliche 
Gemeinde hineingerufen, in einer Berufung, die ung aus dem 
Sufammenhang mit allem profanen und fündigen Wefen der 
Welt Ioslöfte, und aus der ed uns entgegentönte: „Ihr follt 
heilig fein, denn ich bin heilig !”. 

Wir Eonnten nichtE dazu tun und haben nichts dazu 
getan: nicht Vorzüge und nicht Verdienfte unfererfeitd haben 
auf Gott beftimmend eingewirkt, ald er und das Heil befchaffte. 
Ganz von fi) aus und unbeeinflußt von allem menfchlichen 
Können und Leiften bat er feinen ewigen SHeildratfchluß zu 
unferer Befeligung gefaßt, defien Wefen und Inhalt eitel 
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unverdiente Gnade war. Bon diefem gnadenvollen 
Liebesmwillen allein bat er ſich jegt leiten 
laffen, da er ung die Verwirklichung des Heils 
brachte. 

Darin eben befteht die Macht und die Größe diefer 
Gnade, daß fie nicht der Zeitlichfeit entftammt, jondern der 
Ewigkeit, und daß fie darum ewigen Wert und unverbrüchliche 
Gemißheit hat. Go ift fie denn freilich fcheinbar erſt gegen- 
wärtig an und verwirklicht, aber wir befaßen fie in Wahrheit 
bereit feit ewigen Zeiten als ein freie Gefchenf der göttlichen 
Liebe. Solange Chriftus Jeſus da war — und er war von 
Emigfeit her dal —, war in und mit ihm auch der göftliche 
Gnadenvorfag für ung gegeben. Mur war er noch im Himmel, 
in Gotte8 Herzen gleichfam verborgen; jegt aber iſt er in 
der gefchichtlichen Erfcheinung Jeſu Chrifti, als unſeres er= 
höhten Heilandes und Erretters, aus feiner Verborgenheit 
herausgetreten. 

Und macht voll, wiedergnädige Heilsvorſatz 
der ureigenſten Entſchließung Gottes ent— 
ſprang, hat ſich auch ſeine geſchichtliche Ver— 
wirklichung geftaltet: Jeſus Chriſtus, unſer Heiland, 
hat durch ſeinen Tod den Tod überwunden und ſeiner Macht 
beraubt. Glorreich iſt er ſelbſt aus dem Tode zu neuem 
Leben wieder erſtanden. So hat er den Beweis wahren, 
unvergänglichen Lebens erbracht und hat nun durch das 
Evangelium, das ihn, den gekreuzigten und auferſtandenen 
Herrn, zum Inhalt hat, aller Welt das Licht der Erkenntnis 
darüber aufgehen laſſen, wo wahres und dauerndes Leben und 
Unvergänglichkeit zu finden ſei. Kraftvoll hat er 
vollendet, was vor ewigen Zeiten dem gnädi— 
gen Heilsvorſatz Gottes fraftvoll entfprang: 
überall diefelbe wunderbare Macht der gött- 
lihen Gnade, diedir wie allen CHri on Rabe 
reich zur ei. ſteht! 

Machſt du die Sache dieſes herrlichen Evangeliums zu 
der deinigen, jo ſtehſt du dadurch auch zugleich in Gemein- 
ſchaft mit mir; denn meine Perſon und mein Wirken iſt 
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von diefem Evangelium unabtrennbar, für das ich von Gott 

als Herold und als Apoſtel und als Lehrer eingefegt bin. 

Und hältſt du diefe Gemeinfchaft mit mir am Evangelium feit, V. 12. 
fo bedeutet das zugleich eine Gemeinfchaft des Leidens, 
deren du dich nicht ſchämen darfſt; denn alles, was ich jeßt 

leide, ift ja Doch nur eine ganz nafürlihe und felbit- 
verffändliche Begleiterfcheinung der mir von Gott übertragenen 
Lebendarbeit, Herold und Lehrer diefes herrlichen Evangeliums 

zu fein. 

Uber was mir auch an Leiden in meinem Beruf befchieden 
fein mag, ich ſchäme mich deffen nicht, denn ich weiß, daß 
ich bei alledem mid nicht von Gott verlaffen 
zu fühlen brauce: ich weiß aus Erfahrung, wer der ift 
und wie groß die Macht feiner Gnade, dem ich mich ein für 
allemal anvertraut habe. Er, der mich zum Zeugen für fein 
Evangelium beftellt hat, wird mich nimmermehr im Gtich 
laflen. Und ich bin felfenfeft daven überzeugt, daß er auch 
die Macht hat, mir dauernd auch unter Leiden Freudigfeit 
und Kraft zu treuer Erfüllung meiner PBerufsarbeit zu 
verleihen und jo zu verhüten, daß ich der mir anverfrauten 
Gaben und Aufgaben verluftig gehe, auf daß ich etwas mit- 
bringe für jenen Tag, an dem ich Rechenfchaft darüber werde 
ablegen müflen, ob ich denn auch freu mit dem mir anvertrauten 
Pfunde gemwuchert habe. 

Willft du mich hierin zum Vorbild nehmen und in allen 2. 13. 
Lebenslagen ein treuer Verfündiger des Evangeliums fein, fo 
gilt es freilich vor allem, daß du eine Hare Vorftellung davon 
haft, was e8 um wahrhaft gefunde Lehre ift. 

Als vorbildliche und muffergültige Darftellung derfelben 
nimm dag an, was du von mir gehört haft; mache es zu 
deinem vollen inneren Gigenbefig und vermwerte ed in der 
Kraft des Glaubens, der fich an der Wahrheit des Evangeliums 
nicht irre machen läßt, und in der Kraft der in der Lebens- 
gemeinfchaft mwurzelnden Liebe zu den Brüdern, die nicht 
anders kann, al die Segnungen des Evangeliums zu verbreiten, 
wo und wie fie ed nur immer vermag. 

Sn diefem Sinne meine ich e8, wenn ich meine Anwei- ®. 14. 
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fungen an dich furz und bündig in die Mahnung zufammen- 
fafle: Was dir ald Gabe und damit zugleich als Aufgabe 
von deinem Gott anvertraut worden ift, das bemahre Dir! 
Und du haft einen Helfershelfer in dir felber, der dich nicht 
im Stiche laffen wird, wenn du nur Treue und guten Willen 
bemweifeit: das ift die Kraft heiligen Gottesgeiftes, den mir 
ChHriften alle unfer eigen nennen. Mit feiner Hilfe wirft du 
dein Amt in der Verfündigung des Evangeliums wohl aus- 
richten. 


3. Beifpiele zur Warnung und zur Ermun- 
terung für Timotheug (1,15—18). 

Diefer Geift wird dir Kraft verleihen, daß du Dich auch 
meiner und meiner Gefangenfchaft nicht ſchämſt. Du haft 
felbft die traurigen Erfahrungen vor Augen, die ich in diefer 
Beziehung habe machen müffen. Alle die Freunde in Afien, 
von denen ich erhoffte, daß fie meinem Rufe Folge leisten und 
hierher nach Rom fommen würden, um in meinem Prozeß für 
mich einzutreten und als Zeugen vor Gericht mich zu entlaften, 
haben meine Hoffnung bitter getäufcht. Und am tiefften ſchmerzt 
e8 mich, daß auh Phygelos und Hermogeneß zu 
ihnen zählen, von denen ich dad am wenigften erwartet hatte. 

Dagegen flehe ich auf Das Haus des Onefiphioiro 8 
das Erbarmen Gottes herab: was er, der Entfchlafene, in 
rührender Treue an mir getan hat, das vergelte Gott feiner 
Familie in reichem Maße! Denn oftmald hat er mir in der 
Zrübfalshige meiner Rerferhaft förperliche und geiftige Labung 
verfchafft. Und wenn ich dich ermahnte, daß du Dich meiner 
Gefangenfchaft nicht ſchämen möchteft, in Onefiphoros haft du 
dafür ein glänzendes Vorbild. Er hat fich nicht feige zurück 
gezogen aus Furcht, daß er in mein Schicffal hineinverflochten 
werden könnte; ganz im Gegenteil: al8 er bier in Rom an- 
gefommen war und vernahm, daß ich in Gefangenfchaft ſchmachte, 
bat er fich feine Mühe verdrießen laffen, meinen Aufenthalts - 
ort ausfindig zu machen und hat dann auch nicht eher geruht, 


2.18. als bis er mich wirklich aufgefunden hatte. Und wie hier fein 


Suchen und Sehnen mit Finden gefrönt wurde, fo möge der 


2, Timotheus 2, 1. 2. 227 


erhöhte Herr für eine ſolche Barmherzigfeitsübung an mir, 
dem gefangenen Apoſtel, ihn, der inzwifchen heimgegangen ift, 
auch von Gott dem Herrn und Richter her Größeres und 
Herrlicheres am Tage des Gerichts finden laffen, nämlich gött- 
liche Barmherzigkeit, nach der feine Seele Verlangen getragen 
hat. Und wie zahlreiche und unfchägbare Dienfte er der Ge- 
meinde in Ephefus geleiftet hat, das haft du mit eigenen Augen 
gefehen und kannſt es deshalb befjer beurteilen als ich felber. 


Kapitel 2. 


4. Die rechte Art des Rämpfensd und 
Leidens (2,1—7). 

Qu, mein lieber Timotheus, bift und bleibft mein geliebtes 
Kind. Bon dir darf ich alfo wohl erwarten, daß du aus 
Mahnung und Warnung, aus ermunterndem Vorbild und ab- 
ſchreckendem Beifpiel für dich die Beweggründe für dein Ver— 
halten zu entnehmen vermagft. So laß dich denn fräftigen und 
erweife dich ftart! Du bift ja nicht auf dich allein 
angemwiefen. Durch die Glaubensverbindung mit Chriftus 
bift du in den Bannfreis der Gnade eingefreten, deren Herrlich- 
feit und Größe ich foeben gefchildert habe, und in ihr befigeft 
du eine fräftig fließende, nie verfagende Quelle deiner Kraft. 

Du haft, wie die Dinge gegenwärtig liegen, in der Tat 
Glaubensfraft und Zeugenmut nötig, um den dir geftellten Auf— 
gaben in vollem Maße gerecht zu werden. Da gilt e8, den 
überhbandnehbmenden Lehrverirrungen gegen- 
über vor allem die Überlieferung und Fort- 
pflanzung der ehten, wahren, reinen Lehre 
zu fihern. Darauf habe ich einft bei dem feierlichen Akte 
deiner Ordination Bedacht genommen. Da habe ich dir and Herz 
gelegt, was der Inhalt der reinen Lehre fei, die ich dir hinfort 
anvertrauen wollte; und viele Presbyter, die dabei zugegen 
waren, haben dir die Wahrheit deffen, was ich dir gefagt hatte, 
durch ihr Zeugnis beftätigt. 

Nun halte du es ebenfo! Was du damald aus meinem 
Munde vernommen haft und was dir feitdem ald Gabe und 
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Aufgabe anvertraut ift, das vertraue weiter zuverläffigen Leuten 
an, die ihrerfeitS wiederum durch ihre Glaubenstreue und Zur 
verläffigkeit Bürgſchaft dafür leiften, daß fie nun auch imftande 
und willend fein werden, was fie von dir empfangen haben, 
nicht für fich zu behalten, fondern wieder durch Lehre und 
Unterricht an andere weiterzugeben. Mur auf diefe Weife fann 
die Überlieferung der reinen, gefunden Lehre fichergeftellt werden. 

Dhne Kämpfen und Ringen, ohne Anfeindung und Ge- 
fahren aller Art wird es freilich nicht abgehen, da die Feinde 
des Evangeliums eifrig am Werfe find. Und wenn ich dich 
bitte, in meine Nachfolge einzutreten in der Arbeit am Evan- 
gelium und in der treuen Bewahrung der reinen Lehre, fo ent- 
hält diefe Bitte ganz von felbit zugleich die Aufforderung, in 
meine Leidensgemeinfchaft mit einzutreten 
und dich als trefflicher Streiter in die Heerfchar der Kämpfer 
einzureihen, die Chriſtus Jeſus ſelbſt fich zu feinem Dienft 
angemworben hat, und die er nun befehligt. 

Die Kraft der Gnade, in die du dich hineingeftellt haft, 
ftärfe dich, die mit der Gefolgichaft Chrifti übernommenen 
Verpflichtungen reftlo8 zu erfüllen! 

Du weißt, was ein guter Soldatdemfdul- 
Dig ift, der ihn angeworben hat. Er darf fih nicht 
in die alltäglichen Gefchäfte und in die Sorge um den Brot- 
erwerb derart einfpinnen, daß Sinn, Kraft und Zeit dadurch 
in Anſpruch genommen werden; fonft fann er ihm, der ihn 
zum Rriegsdienft angemworben, nicht gefallen. Der Dienft muß 
ihm alles fein und das Wohlgefallen feines Kriegsheren fein 
Hauptaugenmerf. 

Wer zu dem Heerbann Chrifti gehört, muß fein wie ein 
Ringfämpfer, der nur darauf achtet, daß er fich ffreng innerhalb 
der vorgefchriebenen Regeln der Ringfunft hält; font möchte ihm 
hinterher, ob er gleich mit beftem Willen und mit Anftrengung 
aller Kräfte gerungen hat, doch der Siegespreis abgefprochen 
werden müſſen. Nimmermüde Uufmerkfamfeit, treue Benusung 


der Gaben und Kräfte, Arbeitsfreudigfeit und vor allem Leidend- 


willigfeit: das find die Merkmale eines echten Evangeliften. 
Wer auf Chrifti AUckerfeld, der Gemeinde, als Arbeiter ein- 
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geftelle ift, der muß es fich gefallen laffen, daß auf ihn der 
Sag angewandt wird, der von jedem Landmann gilt: AUnfpruch 
auf Teilnahme an dem Ertrag ded Landes hat in erjter Linie 
der Landmann, der fich redlich müht und im Schweiße feines 
Angeficht3 arbeitet. Dhne Fleiß fein Preis! Völlige Hingabe 
an den Beruf und fleißiges Bemühen in redlicher, treuer 
Arbeit müffen den Arbeiter im Weinberge Chriftfi auszeichnen. 
Dann und nur dann darf er ficher fein, daß die Segensfrucht 
feiner Arbeit auf ihn felbft zurücfällt. 

Denfe nur ein wenig nach über das, was ich ſage; dann 2. 7. 
wirft du auch den tieferen Sinn der Gleichniffe, die ich ſoeben ge- 
braucht habe, erfaflen und fie in rechter Weife auf dich an- 
wenden. Daran zweifle ich nicht; denn der erhöhte Herr wird 
dir in allen Stücen richtige Einfiht und praftifchen Verftand 
geben. 


5. Ermunterung des Timotheus zum Glauben$- 
fampf durch Ausblid auf Das herrliche 
Ziel desſelben (2,8—13). 

Sollte aber menſchliches Vorbild und natürliche Überlegung V. 8. 
ja noch verfagen: ich kenne einen Namen, deſſen Träger dir 
höchites Vorbild und nie verfagende Kraft zum Arbeiten und 
zum Leiden, zum Kämpfen und zum Siegen fein wird. Halte 
ihbnnurtreuim Gedähtnis,den NamenChriftil 
Er wird dich ftetig daran erinnern, wie durch Gottes Macht Leiden 
und Tod fih in lauter Herrlichkeit, in unvergängliches Leben 
und Eönigliche Herrfcherwürde gewandelt haben. 

Das ift ja das Herzblatt meines Evangeliums: die 
Predigt von der Herrlichfeit des erhöhten 
Herrn, der als ein aus .dem Tode zu neuem Leben Ermeckter 
den Tod hinfort nicht fehauen wird, und der in feiner Erhebung 
zu goftgleicher Rönigsherrfchaft die Erfüllung der Weisfagung 
an ſich erleben durfte, die in feiner königlichen Abftammung 
aus davidiſchem Gefchlecht befchlofjen lag. 

Sollte diefes herrliche Evangelium feine aufrichtende Wir- 2. 9. 
fung und feine fieghafte Kraft bei dir nicht ebenfo bewähren 
wie bei mir? Oder follteft du efwa gar im Blick auf mich 
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und mein Gefchiet mutlo8 werden? Wohl ift eg wahr: mein 
Evangelium hat e8 mir eingetragen, daß ich gegenwärtig leiden 
muß, daß ich Übles erdulde, fogar Ketten und Schmach, als 
wäre ich ein gemeiner Verbrecher. Uber ift dadurch der Sieges— 
lauf des Evangeliums etwa gehemmt, daß ich, fein vornehmfter 
Herold unter den Heiden, gefeflelt bin?. Das würde freilich 
die unausbleibliche Folge fein, wenn es bloßes Menfchenmwort 
entbielte. Aberdas Evangelium ift Gotteswort und . 
als folhbes wird eg feinen Eroberungßzug 
durch die Welt fiegreich weiter machen, un- 
gehemmt, unaufhbaltfam und unabhängig von 
dem Geſchick feiner menfhlihen Träger. 

Aus diefer Gewißheit fchöpfe ich die Kraft, alles, was mir 
irgend an Leiden bejchieden fein follte, freudig und geduldig zu er- 
tragen. Ich fühle mich für die Schar derer verantwortlich, die 
von Gott zur Teilnahme am Heil auserwählt find. Sie würden 
ja irre werden an ihrem Glauben und würden ihres Heils ver- 
luftig gehen, wenn fie e8 mit anfehen müßten, daß ich, der 
GSendbote Gottes, in den mit meinem Berufe verbundenen 
Leiden verzagfe. Darum bin ich nicht nur um meiner felbft 
und um "meiner Errettung willen ftandhaft im Glauben und 
geduldig im Leiden, fondern auch um diefer Auserwählten 
Gottes willen. Durch mein vorbildliches Verhalten ſoll ihr 
Glaube geftärft und ihre Kraft und Ausdauer im Leiden ge- 
ftählt werden, damit auch fie wie ich dereinft der Erretfung vom 
Verderben teilhaftig werden, die und Chriſtus Jeſus durch Tod 
und Auferftehung befchafft hat. Denn nur wer big zum Ende 
treu und ftandbaft aushbarrt, wird gerettet 
werden, und nur für ihn wird fich die Errettung mit ewiger 
Herrlichkeit in der Teilnahme an dauerndem Leben in der Ge— 
meinfchaft Gottes und des erhöhten Chriftus verbinden. An— 
bedingt zuverläflig iſt dieſe Rede von Errettung, Heil und 
ewiger Herrlichfeit, die denen, die ftandhaft im Glauben und 
treu im Leiden ausharren, als himmliſches Hoffnungsziel winfen. 
Diefer zuverfichtlichen Gewißheit geben wir ja auch beredten 
Ausdrud, wenn wir in einem chriftlichen Hymnus fingen: 
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Und müßten wir in Chrifti Süngerfchaft 

mit ihm ſelbſt bittren Märt’rertod erleiden: 

wir gehn einft auch, wie er, durch Gottes Kraft 
zu neuem Leben ein und ew'gen Freuden. 


Iſt auch hienieden Trübfal unfer 208: 

nur freu und ftandhaft, fondern Furcht und Bangen! — 
fo werden wir mit ihm, dem Davidsfproß, 

zur Rönigsherrfchaft droben einft gelangen. 


Sollt's aber fein, daß wir in Leidensfcheu 

den Herrn verleugnen und die Treue brechen, 

fo wird er, fich und feinem Wort getreu, 

„Sch hab euch nie gefannt!“ zu ung einft fprechen. 


Jawohl, das wird mit unverbrüchlicher Sicherheit eintreten, ®. 13. 


wenn wir in feiger Furcht vor Leiden und Trübfal Ehrifto 
unfreu werden und uns feiner Nachfolge wie fahnenflüchtige 
Soldaten entziehen. Denn er bleibt unter allen Um— 
ftänden fih und feiner Sache treu Man müßte 
ihm fonft ja zutrauen, daß er fich felbit, daß er fein innerftes 
Wefen zu verleugnen imftande wäre. Mache dir den Ernft 
der Sache doch nur ja recht EHar! Untreue ſcheidet auf 
immer und ewig vondem Herrn, derdie Treue 
ſelber tft. 


Aweiter Hauptteil. 
Ermahnungen an Timotheus zu rechter Erfüllung 
feines Berufes gegenüber den Irrlehrern (2,14— 4,8). 


1. Die Srrlehrer der Gegenwart (2,14—26). 
a) Der Ernftder Lage (2,14—18). 

Alle diefe Tatfachen und Wahrheiten muß ein rechter 
Lehrer der chriftlichen Gemeinde fich zu Herzen nehmen; und 
fie alle bringe denen in Erinnerung, die du dir zu Gehilfen in 
deiner Arbeit und zu fünftigen Lehrern der Gemeinde heran- 
ziehen millft. Unterlaß es dabei nicht, fie vor dag Angeſicht 
des erhöhten Herrn zu ftellen und es ihnen in feierlich be- 
Ichwörender Rede zu bezeugen, daß fie nicht leere Wort- 
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ftreitereien um müßige Fragen treiben dürfen. Denn dag ift 
ja doch zu nicht nüße Die Mitglieder der chriftlichen 
Gemeinde, auf die fie doch heilfam einwirken jollen, haben von 
derartigen Wortgefechten weder Förderung ihrer Erkenntnis, 
noch Erbauung ihres Lebens. Im Gegenteil, wenn fie folch 
Gezänk mit anhören müfjen, jo fann es nur zum Schaden und 
zur Verſtörung ihres inneren Lebens ausfchlagen. | 

Ein gutes Vorbild ift aub bier die befte 
Lehre. Laß es dir alfo ernftlich und eifrig angelegen fein, 
dag durch die Tat zu beweifen, was du von deinen Lehrgehilfen 
fordern mußt. DBeeile und beeifre dich, vor dem Richterftuhl 
Gottes, deines allein zuftändigen Richters, als ein in jeder 
Hinficht bewährter Mann zu erfeheinen und gib damit deutlich 
zu erfennen, daß du dich innerlich in feiner Weife abhängig 
fühlft von dem Urteil diefer Männer, die das Evangelium mit 
allerhand phantaftifchen Zufägen verunffalten. Du mußf gerade 
ihnen gegenüber ein berechfigted Selbftgefühl zur Schau tragen 
al8 Arbeiter im Dienfte Gottes, der fi) des Evangeliums mit 
feinem einfachen, fehlichten Inhalt nicht jchämt, weil er weiß, 
daß er in dem Evangelium das Wort der geoffenbarten gött— 
lihen Wahrheiten befigt, und der dieſes Wort der Wahrheit 
in fehnurgerader Linie abgrenzt, fo daß es nach beiden Geiten 
gefchügt ift: vor allem Auswuchs und überflüffigem Beiwerk, 
dag feiner Art nicht entfpricht, wie vor allen Verfümmerungen 
und Verfürzungen, durch die fein goftgewollter Beltand an- 
getaftet wird. Laß weder nah außen noch nad 
innen Verfrümmungenin der Grenzlinie der 
göttlihben Wahrheitzuundbietefiefo, feft und 
flar abgegrenzt, Deinen Hörernan, nicht entwertet 
durch DVerfürzungen, aber auch nicht entwertet durch gehaltlofe 
und gefchmadlofe Zuſätze. 

Wo dir aber ſolch profanes und fades Gefchwäg über 
Dinge und Fragen, die vom Mittelpunft chriftlicher Heils— 
wahrheit und wahrhaft religiöfen Lebens feitab liegen, entgegen- 
tritt, da gehe ihm entfchloffen aus dem Wege! Diefe Leute 
machen mit ihren leeren Wortitreitereien gegenwärtig wohl 
freilich noch einen harmlofen Eindruck; daß fie aber in Wahr- 
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heit nicht fo ungefährliche Leute find, wie fie es zu fein fcheinen, 
wird die Zufunft lehren. Und du mürdeft, wenn du dich in 
Wortgefechte mit ihnen einlaffen wollteft, ihre Entwicklung 
zum Schlechteren hin nicht hemmen, fondern nur fördern; denn 
‚fie werden nur immer tiefer in gottlofes Wefen und Treiben 
hineingeraten. Und nicht genug damit, durch ihre Rede wird 2. 17. 
auch die Gemeinde mehr und mehr verfeucht werden. Wie ein 
Krebsgeſchwür an den gefunden Teilen de8 Körper immer 
neue Nahrung findet, jo wird e8 um fich greifen und für die 
gefunden Glieder an dem Leibe der Gemeinde die Gefahr reli- 
giöfen und fittlichen Verfall heraufbefchwören. 

So Steht es bereit gegenwärtig mit Hymenäus und B 18. 
Philetus, die allen Berfuchen, fie dur) Warnung und 
Strafe wieder auf den rechten Weg zu bringen, getrogt haben, 
bis jie fchließlich die Nichtung auf die geoffenbarte göttliche 
Wahrheit ganz verloren haben und abfeits führende Pfade 
verfolgend in die Irre gegangen find. Ja, ihr Ubfeitdgehen 
von der Wahrheit des Covungeliumd hat fich infolgedeflen 
geradezu zu einem völligen Widerfpruch gegen die chriftliche 
Lehre entwicelt. Sie wagen zu behaupten, daß man von der 
Zukunft feine Auferftehung mehr zu erwarten habe; der Begriff 
der Auferſtehung fei lediglich geijtig zu deuten als fittliche 
Neubelebung; und die habe bereits ftattgefunden. Während 
doch der chriftliche Glaube die Auferſtehung des Leibes als vor- 
nehmfte8 Hoffnungsgut von der Zufunft erwartet. Und fie 
machen in der Tat mit folchen Behauptungen auf einige 
Gemeindeglieder Eindruck und verjtören damit ihren Glauben, 
der ja notwendig in fich zufammenfallen muß, wenn ihm fein 
Herzblatt, die Auferftehungshoffnung, genommen wird. 


b) Eine tröſtliche Gewißheit für Timo— 
theus (2,19—21). 

Uber fürwahr, wir dürfen bei alledem in unferer Amts- V. 19. 
führung eine tröftliche Gewißheit haben, die ung zu ffärfen 
vermag, wenn wir muflo8 werden oder an dem Erfolg unferer 
Arbeit verzweifeln wollen: die Gemeinde ald Ganzes 
fann und wird nimmermehr zu Falle fommen. 
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Denn feft und unerfhütterlich bleibt bei allem 
AUnfturm von Irrlehrern der von Gottäge- 
fbaffene Grundbau der Gemeinde beftehen: 
die Schar der auserwählten Getreuen, denen ald Merkmal und 
Kennzeichen ein Siegel aufgedrückt ift mit einer Doppelinfchrift, 
deren erfte von göftlichem Tun und deren zweite von menjch- 
lihem Verhalten redet. Die eine lautet: „Der Herr hat 
die Seinen erfannt“, und die andere: „ES treteab 
von der Ungerehbtigfeit jedweder, der ſich zu 
dem Namen des erhöhten Herrn befennt“. 

Es braucht dich alfo keineswegs irre zu machen, wenn 
einige äußerlich zur chriftlichen Gemeinde gehörige Mitglieder 
Wege gehen, die vom Glauben abführen. Sie haben eben 
niemald zum Grundfto der Gemeinschaft der gefreuen und 
durch Gott ſelbſt gefeftigten Chriften gehört, die das Giegel 
der Ermwählung fragen und darum in inftinktivem Abſcheu vor 
widergöttlichem Wefen fi von aller Ungerechtigkeit fern halten. 

Gott hbatdafür geforgt,daß feine Gemeinde 
nicht untergehen fann. Aber andererfeitd die Gemeinde 
in ihrem gegenwärtigen äußeren Beftande ift wie ein großer 
Haushalt Gottes; und es ift durchaus nicht verwunderlich, 
daß bier, wie in jedem großen Haushalt, der mannigfaltigite 
Hausrat vorhanden fein muß. Da gibt e8 nicht nur goldene 
und filberne, fondern auch hölzerne und irdene Gefäße. Und 
ihrer Art und ihrem Wert entfpricht ihre Bedeutung und tat- 
fähhlihe Verwendung: die einen ehrt man, indem man fie zu 
anftändigen Zwecken bei feftlihem Mahle benutzt; die andern 
müſſen es fich gefallen laffen, daß fie unter Umftänden jelbit 
Unrat und Schmutz aufnehmen müſſen und fo durch die Urt 
ihrer Verwendung gleichfam entehrt werden. In der Tat, 
wieineinemgroßen Haushalt die zu unreinem 
Gebrauch beftimmten Gefäße unentbehrlid 
find, ebenfo find in der Gemeinde Gottes un- 
würdige Glieder unvermeidllich. 

Da haft du alfo ein unfrügliches Merkmal, woran du 
die zu ehrenvollem Gebrauch verwendbaren Gefäße erkennen 
fannft. Wer fih von allem diefem unfittlichen Schmuß und 
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fündhaftem Anrat der LUngerechtigfeit und Gottlofigfeit von 
Grund aus zu fäubern und dauernd rein zu halten beftrebt ift 
und fo jene an zweiter Stelle genannte Snfchrift der von Gott 
Ermwählten an fich verwirklicht, von dem darfit du gefroft an- 
nehmen, daß er auch das erfte Siegel an fich trägt und zu den 
echten Gliedern der chriftlichen Gemeinde gehört. Denn er wird 
fih, um im Bilde zu bleiben, eben damit als ein zu ehrenvollem 
Gebrauh im Haushalt Gottes beitimmtes Gefäß ausmweifen, 
und du darfit ihn ohne Bedenken als ein folches Gefäß an- 
ſehen und in der Verwaltung des göttlichen Haushalts, der 
Gemeinde, auch verwerten, weil es ja danf jener gründlichen 
Reinigung gottgeweihte Urt an fich trägt und Wohlgefallen 
erregt in den Augen des Herrn, für den es nun zu jeder wert- 
vollen Verwendung bereit daſteht. Die Glieder der 
Gemeinde, die alfo in Wahrheit zum Grund- 
ffammder Gemeinde, zuder Sharder Auser— 
wählten Gottes, gehören, werden dir jehr 
bald als ſolche fenntlihb werden, wenn du 
fiebft, wie fie mit gutem Willen und reinem 
Herzen an ſich ſelbſt und an ihrer ſittlichen 
Beſſerung arbeiten. 


c) Die rechte perſönliche Haltung des 
Timotheus, die zu erfolgreicher Ein— 
wirkung auf die irrenden Gemeinde— 
glieder erforderlich iſt (2,22—26). 

Da ſollſt du verſtändnisvoll auf ſie eingehen und nicht V. 22. 
etwa mit leidenſchaftlichem Eifern, wie es unreifer Jugend eigen 
zu ſein pflegt, auf ſie einreden, wenn ſie es gegenwärtig noch 
in irgend einem Stücke an ſich fehlen laſſen. Du ſollſt viel- 
mehr immer zunächft bei dir felbft anfangen und darnad) trachten, 
daß dein fittlicher Lebenswandel recht befchaffen fei, daß du im 
rechten chriftlichen Glauben ſtehſt und Bruderliebe übt. Dann 
wird fich beidir auch ganz von felbft das rechte 
Verhältnis und das rechte Verhalten zu den 
beiden verfbhiedenartigen Teilen der chriſt— 
lihben Gemeinde heraußftellen. 
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Da gilt e8, dab du dich in friedlichem Verkehr zu den 
wahrhaft frommen Leuten hältjt, die aus reinem, lauferm, auf- 
richtig fuchendem Herzen heraus an dem Befenntnid zu dem 


. erhöhten Herrnfeft halten. Denjenigen dagegen, die fich abfeits 


ftellen von diefem ſchlichten Befenntnis zu dem erhöhten Chriſtus 
und an unnüßen Gtreitfragen ihr Gefallen haben, follft du 
aus dem Wege gehen und dir ihr leeres Geſchwätz und ihre 
zucht: und uferlofen Unterfuchungen über Dinge, die ja doch 
feinen wirklich religiöfen und ſittlichen Wert haben, verbitten. 
Du weißt ja, daß folhe Wortplänfeleien und Auseinander— 
fegungen über Dinge, von denen man im Grunde nichts willen 
fann, und über die gerade deshalb einer immer mehr zu wifjen 
glaubt al8 der andere, nur Zank und Streit erzeugen. 

Wer fih als Knecht in den Dienft des erhöhten Herrn 
geftellt hat, um feine Gemeinde zu erbauen, der darf überhaupt 
nicht in folcher Weife zanfen und ftreiten. Leidenfhaft- 
lihes Einreden und recht haberiſches Streiten 
bat noch niemals zu innerer Förderung und 
Erbauung deſſen beigetragen, den man damit 
beifern wollte. Der Knecht des Herrn, der den irrenden 
Bruder wieder zurechtbringen will, wird fein Ziel nur erreichen, 
wenn er ihm freundlich milde zuzureden verfteht, wenn er das 
rechte Gefchief und den rechten Taft befigt, ihn ruhig und fach- 
lich von feinem Irrtum zu überzeugen und über die chriftliche 
Heildwahrheit zu belehren, und wenn er nicht fofort unmillig 
und leidenfchaftlich aufbegehrt, fondern e8 ruhig und gelaflen 
hinnimmt, falls er bei feinen Belehrungs- und Befjerungsver- 
fuchen auf Unverftand und Widerfpruch ftößt oder gar heftige 
Zurüctweifungen und boshafte Kränkungen erfährt. 


. Will er wahrhaft erziehlich und beffernd einwirken, fo muß er 


von liebreicher und fanftmütiger Gefinnung erfüllt fein, wenn 
er die Widerfpenftigen zurechtweift, die feinem freundlichen 
Zureden zunächft Ablehnung und Widerfpruch entgegenfegen. 
Nur dann wird er fie nicht von vornherein als hoffnungslos 
verloren anzufehen brauchen. Denn es ift unter diefen Um— 
ffänden immer noch mit der Möglichkeit zu rechnen, Gott 
werde in Gnaden mit der Kraft ſeines Geiſtes fich ihrer 
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annehmen und ihnen geben, daß fie ihren Sinn ändern und 
damit wieder den Weg zur vollen Erfenntnig der chriftlichen 
Heilswahrheit zurücfinden, die fie einft befaßen, der fie aber 
dann ihr Herz eigenmwillig verfchloffen hatten. 
Wie ein Raufeh war es über fie gefommen, von hoch: ©. 26. 
mütigem Wilfensdünfel waren fie trunfen, und fie merften 
nicht, daß fie damit dem Teufel ind Garn liefen. Uber wenn 
fie in rechter Weife mit freundlich-fanftmütigem Zufpruch und 
mit ruhiger Belehrung angefaßt werden, ift es doch vielleicht 
noch möglich, daß fie ernüchtert aus ihrem Rauſch aufwachen 
und damit aus der Schlinge des Teufels, der fie gefangen bat, 
herauserrettet werden fünnen. Bon menſchlicher Ein 
wirfung allein wird man ſolchen Erfolg freilich 
niht erwarten fönnen Der Schlinge des Satans 
werden fie nur dann ernüchtert entrinnen fünnen, wenn fie 
zuvor durch die ausgeftrectte Hand des gnädigen Gottes in 
das Meg feined Erbarmens eingefangen worden find, um hin— 
fort nicht mehr willenlofe Werkzeuge in der Hand des Teufels 
zu jein, fondern nunmehr fähig und bereit, feinen, des gnädigen 
Gottes, Willen zu erfüllen. 


2. Die Srriehrer der Zukunft (3,148). 
Kapitel 5. 


a) Zeihnung der zufünftigen Irrlehre 
und des ſie begleitenden tiefen Gitten- 
verderbens (3,1—9). 

Bei alledem aber bitte ich dich, die zu beherzigen, daß V. 1. 
die einzelnen Erſcheinungen von Gottlofigfeit und Gitten- 
verderbnis in der Gegenwart nur die Vorboten all 
gemeinerer und fhwererer Verirrungen in 
der Zufunft find Für die legten Tage des gegen- 
mwärtigen Weltzeitalters, die der Zukunft Chrifti unmittelbar 
vorangehen werden, ftehen harte, fchlimme Zeitläufte bevor. 
Und diefe legten Tage werden nicht mehr lange auf fich 
warten laflen; denn fehon jest ift eine gewaltige Steigerung 
des Böſen und in Verbindung damit eine gewaltige Steige: 
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rung auch des Leidens der wahrhaft Srommen, wie es für 


. diefe legte Zeit zu erwarten ift, drohend in Gicht. Ja, da 


werden die mweiteften Kreife von fiefgreifendem Gittenverderben 
erfaßt werden, und auch die chriftlihe Gemeinde wird in 
vielen ihrer Glieder dem allgemein herrfchenden Zeitgeift zum 
Dpfer fallen. 

Vor meinem geiftigen Auge erfcheint, wenn ich in die 
Zufunft vorausblicke, eine fehier unendliche Zahl von Laftern. 
Es wird fein, al ob die ganze Welt mit Einſchluß der 
hriftlichen Gemeinde den greulichiten Sünden des Heidentums 
in feiner verderbteften Geftalt rettungslos verfallen fei. Gelbit- 
fuht und Geldfucht werden in den Herzen der Menfchen 
regieren; tbermäßige8® Prahlen und Progen mit irdifchem 
Belig oder fonftigen vermeintlichen Vorzügen, verächtliche 
Beurteilung und hochmütige Behandlung derer, die man 
geringer einfchägen "zu können meint als fich felbit, ſchmäh— 
füchtiges, läſterſüchtiges Neden und Benehmen gegen den 
Nächften, an dem man am liebiten fein guted Saar lafjen 
möchte, werden an der Tagesordnung fein. Pietät und Liebe, 
Treue und Verläßlichkeit werden rar im Lande fein; gehorfame 


. Unterwerfung unter die Autorität der Eltern, danfbare Gefinn- 


ung für empfangene Wohltaten, heilige Scheu vor den goft- 
gewollten Ordnungen des natürlichen Lebens, Gefühle liebe- 
voller Zuneigung und aufrichtiger Freundfchaft, unverbrüchlich 
treued Fefthalten an dem einmal gefchloffenen Freundfchafts- 
bund wird man vergeblich fuchen. Da wird einer den guten 
Ruf des andern hinter feinem Rüden mit böswilliger Ver- 
leumdung befleden; das Gefühl für die Wahrheit wird den 
Menfchen ebenfo abhanden gekommen fein wie die Fähigkeit 
der Beherrfchung der Lüfte und Leidenfchaften, und Tieblofe 
Roheit wird an die Gtelle der leidlindernden Liebe treten; 
furz, alle Luft uud Liebe zu fittlich wahrhaft gutem Tun wird 
in den Menfchen erftorben fein. 

Dagegen Schlechtigfeiten zu verüben werden die Menfchen 
ſchnell bereit fein; felbft vor feigem Verrat werden fie nicht 
zurückicheuen. KRopfüber ftürzen fie fich in den Sündenpfuhl, 
die Sinne umnebelt von leidenfchaftlichem Begehren, von Luft- 
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liebe vielmehr erfüllt, anftatt, wie e8 recht und billig wäre, 
von der Liebe zu Gott. 

Und das fchlimmfte ift bei alledem die nichtswürdige 
Heuchelei, mir der diefe Urt von Leuten ihre Verderbtheit zu 
verdecden fucht. Sie halten an den herkömmlichen äußeren 
Formen chriftlichen Lebens, chriftlicher Sitte und chriftlicher 
Frömmigfeitsübung in äußeren Kultgebräuchen feit; fie 
fragen die Maske der Frömmigkeit, aber von ihrem wahren 
Wefen und ihrer Wirfungskraft findet man bei ihnen feine 
Spur. Mit ihrer gefamten fittlichen Haltung, die mit diefem 
fonventionellen chriftlichen Gebahren im grellften Widerfpruch 
fteht, haben fie bereits befundet und befunden fie immer 
wieder, daß die fie wahre chriftliche Frömmigfeit nicht fennen und 
nicht kennen wollen. 

Und, das ift Klar, wenn es mit diefen Leuten erſt fo 
weit gefommen ift, fo ift alle Hoffnung auf Beſſerung ver- 
geblih und alle Bemühungen in diefer Beziehung werden 
ausfichtslog fein. Darum ift es geraten, daß du ihnen, wann 
und wo fie dir begegnen werden, entjchloffen aus dem Wege 
gehft und damit offen zeigft, wie widerwärfig und verächtlich 
ſolch Treiben ift. 

Daß ich alle Urfache habe, dich vor Leuten dieſes Schlages 
als vor einer drohenden Gefahr für den Fünftigen Beſtand 
der chriftlichen Gemeinde ernftlich zu warnen, kannſt du ja 
daraus entnehmen, daß bereit3 gegenwärtig Männer an ber 
Arbeit find, die mit ihrem verführerifchen Treiben ganz genau 
in das Bild hineinpaffen, das ich foeben von der Zufunft ent- 
worfen habe. Der Heuchelei ihres oberflächlichen Gchein- 
chriftentums entfpricht die heimliche, hinterliftige rt ihrer 
Draris, mit der fie ihren Anhang und Einfluß zu mehren und 
für ihre Anfchauungen Propaganda zu machen fuchen. Gie 
willen immer noch verborgene Hinterfüren zu finden, Durch Die 
fie in die Häuſer einzufchleichen verftehen. Und mit fchlauer 
Berechnung fangen fie ihre Arbeit bei den leicht verführbaren 
Frauen an, die ihnen auf halbem Wege entgegenfommen und 
ihnen zur Beute fallen, ohne daß es befonderer Anftrengungen 
von ihrer Seite bedarf. Schwache Weiblein find’3, die eine 


{ 
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durch Sünde ſchwer belaftete Vergangenheit hinter fich haben, 
und die auch gegenwärtig noch von Begierden aller Urt 
getrieben werden, deren Einfluß fie fich willenlos hingeben. 


. Nun fuchen fie ihr fehuldbeladenes Gewiſſen zu beruhigen, in- 


dem fie fi) mit einem Deckmantel chriftlihden Frömmigfeits- 
ftrebend umgeben, der ihnen von. diefen Verführern als 
bequeme Hülle dargereicht wird. Und darunter glühen die 
alten, fündlichen Leidenfchaften und böfen Lüfte, von denen fie. 
nicht laffen wollen und nicht laffen fünnen, ruhig weiter. Gie 
meinen genugzutun, wenn fie ſich mit diefen Verführern auf 
die Erörterung von allerlei religiöfen Fragen und Problemen 
einlaffen, und find deshalb immerdar willig und bereit, fich 
von ihnen religiös anregen und fromm unterhalten zu laffen, 
wenn nur nicht das Anſinnen an fie geftellt wird, daß fie 
Buße fun und von ihrem alten Sündenleben laffen follen. 
Was Wunder, wenn fie völlig außerftande find, den Weg zu 
einer wahren, vollen Erfenntnis der chriftlichen Heilswahrheit 
und damit den Weg zum Heil felber zu finden? 

Hinfichtlich der Urt des Widerſpruchs aber, den Die 
DVerführer der Wahrheit der chriftlichen Lehre entgegenfegen, 
lafjen fie fi) mit jenen ägyptiſchen Zauberern — nach der 
Überlieferung Sannes und Jambres mit Namen — 
vergleichen, die dem Mofes entgegentraten, und die dem 
Pharao die Sinne verwirrten und das Herz verftocten. 
Wie dort zwifchen den Zauberern und Mofes, fo befteht auch 
hier zwifchen dem, was diefe Männer treiben und lehren, 
und der Wahrheit der chriftlichen Lehre nur eine oberflächliche 
Berührung in der äußeren Form; in Wirklichkeit ift der 
Graben, der fie von der Wahrheit trennt, abgrundtief. 
Es find Leute, deren Erfenntnispermögen für höhere religiöfe 
Dinge und infonderheit für das DVerftändnis der geoffenbarten 
göttlihen Wahrheit völlig zerrüttet ift, und Die eben 
darum nimmermehr beftehen würden, wenn man fie auf ihren 
Glauben Hin prüfen wollte. Was fie mit ihrem Treiben 
erreichen fünnen und erreichen wollen, fann alfo ebenfo nur 
dem äußeren Scheine nach eine Förderung des Chriftentumd 
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bedeuten, in Wahrheit fuchen fie nur ihren perfüönlichen 
Anhang und Einfluß zu mehren. 

Uber nur getroft! Weit follen fie damit nicht fommen. ©. 9. 
Mögen fie auch noch fo große Fortfchritte machen in ihrer 
Gottlofigkeit und mögen fie auch noch foviel Schlauheit und 
Lift anwenden: die äußeren Erfolge werden doch ficher aus- 
bleiben. Die Unvernunft ihrer ganzen Haltung, diefer innere 
Widerſpruch zwifchen den äußerlich) angenommenen Formen 
SHriftlicher Frömmigfeit und der grenzenlofen fittlichen Verderbt- 
heit, die fich bei ihnen felbft zeigt und die fie bei andern guf- 
heißen, ift ja zu bandgreiflich, als daß er auf die Dauer 
verborgen bleiben fünnte. Und fo wird bei ihnen wie bei jenen 
ägypfifchen Zauberern gar bald ihre völlige Ohnmacht zutage 
treten, und dann wird ed auch mit ihrer Wirkſamkeit zu Ende 
fein. An ihrem eigenen LUnverftande werden fie zugrunde 
gehen, und du haft gar nicht erſt nötig, Dich mit ihnen abzu— 
geben, was bei ihrer Eigenart im übrigen auch völlig erfolglos 
fein würde. Wie berechtigt ift alfo meine Mahnung, daß du 
dich von diefen Leuten mit Abſcheu abwenden jollft ! 


b) Mahnungan Timotheug angeficht diefer 
drohenden Erfheinung der Zufunft 
(3,10—17). 


a. Das Vorbild des Apoſtels (3,10—13). 


Du aber haft dir die Grundfäge für deine chriftlichen ©. 10. 
Anfehauungen und für dein chriftliches Leben nicht wie Diefe 
heuchlerifchen Scheinchriften nach willfürlich erfonnenem und 
eigenmächtig gefertigtem Rezept zurechtgelegt, fondern biſt 
einft, als du dich entjchloffeft, den chriftlichen Glauben anzu- 
nehmen, in allen Punften in meine Nachfolge eingefreten. 
Der Inhalt meiner Lehren wurde für dich beftimmend, meine 
Lebensführung mollteft du dir zum Leitffern deines Tuns 
erwählen, und die Grundfäge, die für mein Denfen und 
Handeln maßaebend waren, haften es dir angetan. Durch 
Hörenfagen und dann in Lyftra durch eigenen Augenjchein 
fonnteft du dich davon überzeugen, mit welcher Freudigfeit ich 
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für meinen chriftlichen Glauben eintrat, und fonnteft du einen 
Eindrucd davon befommen, wie ich Schmähungen und Unbill, 
die mir in reihem Maße zuteil wurden, mit zumartender 
Langmut hinnahm, ohne mich erbittern zu lafjen und ohne 
gegen die aufzubegehren, die mir ſolches antaten; ja wie ich 
alledem ſogar mit Ermeilungen chriftlicher Liebesgefinnung 


. antwortete. Du fühltejt dich ergriffen von den Berichten über 


die ſchweren Verfolgungen, denen ich um meines chriftlichen 
Glaubens willen dauernd ausgefegt war, und über die damit 
verbundenen, wirffich erniten und ſchweren Leidenslagen von 
der Urt, wie fie bereits in Antiochien und Ikonium über 
mich gefommen waren und wie du fie dann fpäter in Lyſtra 
felbft al Augenzeuge an mir fennen lernteft. Ja mehr noch: 
du wurdeft nicht bloß QUugenzeuge davon, was für fchwere 
PBerfolgungen damals über mich ergingen, jondern auch davon, 
wie ich fie alle geduldig und freudig über mich ergehen ließ, 
und wie der erhöhte Herr mit feiner Kraft und Hilfe fich 
ftetö zu mir befannte und mich aus allen diefen Verfolgungen 
glücklich herauserrettete. 

Alles das machte damals einen übermwältigenden Eindrud 
auf dich und beftimmte dich, den chriftlichen Glauben anzu— 
nehmen und damit in meine Nachfolge einzutreten, in meine 
Nachfolge auch trog der gewiſſen Ausficht auf Leiden und 
Berfolgungen. Denn Chriftwerden bedeutet nit 
anderes, als bereit fein zu fämpfen, zu leiden 
und zu Dulden. | 

So ift ed mir, dem Apoſtel Chrifti, felbftverftändlich be= 
fchieden. Und in gleicher Weile ift e8 weiterhin aber auch 
ganz natürlich und felbitverftändlich, daß überhaupt alle ohne 
Ausnahme, die, ihrer inneren Neigung folgend, entſchloſſen 
find, ein wahrhaft frommes Leben zu führen, aufs beſtimmteſte 
darauf gefaßt fein müfjen, daß Verfolgungen und Leiden über 
fie fommen werden. Denn wahrhaft frommes Leben gibt es 
nur in der Lebensgemeinſchaft mit Chriſto, und Lebensgemein- 
{haft mit Chrifto bedeutet eine Gemeinfchaft an allem, wag 
Chriftus an fich erlebt und durchlebt hat, bedeutet alfo in 
erster Linie eine Gemeinfchaft auch des Leidend. Darum wa 
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ſchon deine bloße Entfcheidung für den chriftlichen Glauben 
zugleich eine Entſcheidung für meine Nachfolge in allen 
Beziehungen, auch im Leiden. Leiden und Verfolgungen 
find nun einmal die unvermeidlihhen Begleiter 
des Chriften; du braucht dich alfo durch diefen fchein- 
‚baren Widerfpruch nicht an der Herrlichkeit des chriftlichen 
Glaubens irre machen zu laffen. 

Dagegen fcheinen Leute, die dem chriftlichen Glauben und 
damit den DVerfolgungen aus dem Wege gehen, troß ihrer 
Schlechtigkeit zunächft das beſſere Los erwählt zu haben. Gie 
haben gar fein Verlangen, ein wahrhaft frommes Leben zu 
führen, und fuchen deshalb ihr Heil auch nicht in der Lebeng- 
gemeinfchaft mit Chrifto, fondern nehmen zu allerhand Zauber- 
fprühen und Befchwörungsformeln ihre Zuflucht, um damit 
ihr Leben für die Gegenwart und für die Zukunft ficher- 
zuffellen. Damit entziehen fie fich freilich) dem Leiden, das 
riftlicher Glaube und chriftlicher Wandel in der Gemeinschaft 
mit Chrifto im Gefolge hat; und feheinbar werden fie dabei 
befjer fortfommen. Uber in Wahrheit ift eg nur ein Vorwärte- 
fommen auf dem Wege zu immer fehlimmerem Verderben. 
Anders läßt e8 fich bei dieſen Leuten ja auch gar nicht erwarten, 
die andere in die Irre führen, weil fie felbit in die Irre gehen. 
Auch durch diefen Widerfpruch zwiſchen dem Tun und dem 
einftweiligen Ergehen diefer fchlechten Menfchen darfjt du dich 
alfo nicht irre machen lafjen, gefchweige denn dich gar veranlaßt 
fühlen, der Praris diefer Leute befonderen Wert beizumeffen, 
bei der es doch nur auf Gaufeleien hinausfommt. 


P) Die Rihtfchnur der durd die heiligen 
Schriften Ulten Teftaments bezeugten 
chriſtlichen Heilslehre (3,14- 17). 

Du deinerfeitd halte vielmehr nach wie vor an dem geiff- 
lichen Beſitz feft, den du dir aus chriftlicher Lehre und LUnter- 
richt erworben, und zwar zu wirflichem geiffigem Cigenbefiß 
erworben, und von deſſen überragendem Wert du eine fichere 
Überzeugung gewonnen haft. 

Es kann und wird dir nicht fchwer fallen, diefe Ermahnung 
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zu befolgen. Du wirft damit ja gemwiffermaßen nur eine 
Pierätspflicht übernehmen, die du gern und freudig erfüllen 
wirft; weißt du doch, bei wen du in die Schule gegangen bit. 
Sch felbft, dein väterlicher Freund, bin ja auch dein Lehrer 
gewefen. Und neben mich wirft du in Gedanken vor allen 
deine fromme Mutter und Großmutter ftellen, denen Du in 
hervorragendem Maße deinen Unterricht in der Frömmigkeit 


verdankt. Die Forderungen wahrer Frömmigkeit fennft du 


alfo nicht erft feit heute und geftern, du haft fie vielmehr 
gleichfam mit der Muttermilch eingefogen. Von Kindesbeinen 
an bift du mit dem Inhalt der heiligen Schriften Alten 
Teftamentes vertraut gemacht, und deren vorzüglichite Eigen- 
[haft ift es, daß fie die Fähigkeit befigen, dir die wahre 
Weisheit und Aufklärung in betreff des Weges zum Heil zu 


geben. Freilich nur vom Standpunft des an 


Chriftum gebundenen Glaubens läßt ſich in 
und hinter den Schriften des Alten Teftamentes 


ihre tiefere Bedeutung und ihre wahre Be 


ziehbung auf den finden, der in die Welt ge 


das trefflichite Mittel zu deiner Belehrung und in ihrer 
untrüglichen Autorität das trefflichite Mittel zu deiner Ver— 
gewifferung über die Richtung des Weges, den du einfchlagen 
mußt, um zum Heil zu gelangen. 

Oder darf ich den heiligen Schriften des Alten Teftamentes 
diefe Wirfung auf dich, die ich von ihnen erwarte, efwa nicht 
zutrauen ? Uber das gilt ja doch von aller Schrift, die nicht 
rein menfchlichen Urfprungs, fondern von Gott eingehaucht und 
von göftlichem Geifte durchweht ift, daß fie, ihrer göftlichen 
Herkunft und Art entfprechend, nugbringend und fördernd auf 
den Menfchen einwirkt: um ihn über Gottes Wefen und 
Willen zu belehren; um ihn von feinem gottwidrigen Wefen 
zu überführen und das Gefühl von Buße und Reue in ihm 
zu weden, um fodann den durch das Schuldgefühl Nieder— 
gebeugten miederaufzurichten und ihn mit Mut und Kraft zu 


| 
fommmenift, um uns das Heil zu befhaffen. 
Sp befigeft du in den Büchern des Alten Teftamentes, wenn 


du fie nur mit den Augen deines chriftlichen Glaubens anfchauft, 
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neuem Leben auszurüften, und um endlich, wenn er wieder 
aufrecht geftellt ift, auf den Weg des Heil, ihm dauernd als 
Führer und Wegmweifer mahnend und warnend zur Hand zu 
fein, damit er fich auf dem nunmehr eingefchlagenen Wege in 
' Erfüllung der dem göttlichen Willen entfprechenden Gerechtig- 
feit ftefig und in gerader Linie zielmärts fortbewege. 

Freilich nur der Gott zugehörige und ihm ergebene Menfch, 
welcher der Dffenbarung Gotte8 in feinem Wort Ohr und 
Herz willig öffnet, wird folche fegensreihen Wirkungen der 
heiligen Schriften Alten Teſtamentes an fich verfpüren. Bei 
diefem werden fie aber auch ganz gewiß ihre heilfame AUbficht 
erreichen, ihn in die rechte, gottgewollte innere Verfaffung zu 
bringen und ihn in allen Stüden fo vollfommen auszurüften, 
daß es ihm an nichts fehlt, was er nötig bat, um alles, was 
an gutem Werf nur irgend denkbar ift, zu vollbringen. 


Kapitel 4. 
c) Unterffüßung der Ermahnungan Ti- 
mothbeusdurh AUusbli auf die Zufunft 
des Herrn (4,15). 


2. 


12% 


Mit feierlich befehwörender Rede will ich dich noch einmal V. 1. 


an deine Pflicht erinnern. Heiliger Ernft ift e8 mir mit meiner 
Mahnung, heiliger Ernit ſoll eg dir mit ihrer Erfüllung fein. 
Darum ftelle ich dich und mich vor das Angeficht Gottes, daß 
er Zeuge defjen fei, was ich dir zu jagen habe, und vor dag 
Angeficht Chrifti Iefu, der nach Gottes Willen dereinft das 
Gericht abhalten Toll über ale Menfchen ohne Ausnahme, 
mögen fie nun beim Anbruch des jüngften Tages noch im 
Leben weilen oder fchon verftorben fein, der alfo über dich zu 
Gerichte figen wird mie über mich, ob ich auch bereit dem 
Tode ind Auge fehaue. 

Und wenn ich mich nun anfchicke, angeſichts dieſer hehren 
Zeugen dir die Pflichten deines Amtes mit allem Ernft und 
Nachdruck zu Gemüt zu führen, fo bedeutet das nichts anderes 
als ein feierliche Befenntnid zu zwei unferem Glauben un- 
umftöglich gewiſſen Tatfachen der Zukunft: zu der herrlichen 
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Erfeheinung Chrifti bei feiner Wiederfunft auf der einen Seite 
und ebenfo zu der QUufrichtung ſeines ewigen himmlischen 
Reiches. Denn mit der Gewißheit, daß diefe Tatfachen bevor- 
ftehen, verbindet fich zugleich da8 Bemußtfein, daß mir vor 
dem Nichterftuhl des in Herrlichkeit wiederkehrenden Chriftug 
allefamt werden Nechenfchaft ablegen müſſen, und daß wir in 
fein ewiges Neih nur dann hineingereftet werden jollen, 
wenn wir in jenem Gericht zuvor die Feuerprobe beftanden 
haben werden. 

Sp wird mein feierliche Zeugnis von der Wiederfunft 
Chrifti und von feinem Reiche im DBli auf dich ganz von 


felbft zu einer eindringlichen Ermahnung: Sp gewiß, als du ° 


hofft, dereinft vor Chrifto zu beftehen und an feinem herrlichen 
Reiche teilzunehmen, erfülle die Pflichten, die mit dem Dir 
von Gott verliehenen Amte verbunden find, in jeder Beziehung 
mit Eifer und Treue! 

Gehe unverdroffen an die PVerfündigung des Wortes! 
Das ift die eine große Hauptaufgabe deines Evangeliftenberufes. 
Und um ihr alljeitig gerecht zu werden, mache dich an Die 
Gemeindeglieder mit dieſem Gotteswort heran, unbefümmert 
darum, ob du ihnen gelegen kommſt oder nicht! Die wirklich 
vorliegenden Bedürfniffe der Gemeinde allein follen in Diefer 
Hinficht für dich maßgebend fein. Wenn du weißt, daß folche 
vorhanden find, jo warte nicht erft ab, bis man dich ruft, 
fondern tritt im Gefühl deiner Verantwortlichfeit für das 
Wohl und Wehe der Gemeindemitglieder auch ungerufen an 
fie heran und nimm fie in die rechte feelforgerifche Zucht und 
Fürforge! Schärfe ihnen zunächft das Gewiſſen und über- 
führe fie ihrer Sünde! GOpric ihnen auch, wenn es fich 
nötig erweift, vom Gtrafernft Gottes und vom unabmwend- 
baren Gericht und halte unter Umſtänden ſelbſt mit fcharfem 
Tadel und warnendem Drohwort nicht zurüd! Und wenn 
dann dein GStrafwort in ihren Herzen Eingang gefunden hat 
und fo der Boden zubereitet ift für liebevolle feeljorgerifche 
Behandlung, fo rede ihnen mahnend und tröftend zu. Übe, 
auf welche Weile du nur immer fannft, Geduld, wenn fie fich 
noch ſchwach zeigen, und Lanamut, wenn die Erfolge nicht 
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immer der aufgewandten Mühe entfprechen wollen! Und laß 
e8 endlich auch daran nicht fehlen, fie auf alle Weife durch 
ruhige und fachliche Belehrung in ihrer Erfenntnig von Der 
chriſtlichen Heilswahrheit zu fördern, damit nicht bloß augen- 
bliefliche Erfohütterung der Gewiſſen und vorübergehende Er- 
regung des Gemütes, fondern eine feit gegründete chriftliche 
Überzeugung der Erfolg deines feelforgerifchen Bemühens an 
ihnen fei. 

Beherzige diefe Mahnung und befolge fie nach Kräften, 
ehe es zu fpät ift und ehe die Ausfichten auf Erfolg jchwinden. 
Denn die nahe Zufunft wird eine Zeitepoche heraufführen — 


- du wirft fie noch erleben, und die Leute, mit denen du es jet 


zu tun haft, werden ihren Einflüffen noch ausgefegt fein —, 
da werden die Leute die gefunde Lehre, die das Wort der 
Wahrheit zum Inhalt und die Herftellung eines gefunden, 
religiög-fittlichen Lebens zum Ziel hat, unerträglich finden, weil 
fie eben mit ihrem Sündenleben unverträglich if. Da werden 
fie, um religiöfe Unregungen zu haben, ohne von ihrem alten 
Lafterleben lafjen zu müflen, nah Maßgabe der in ihnen 
herrfchenden Lüfte und Begierden fich ſelbſt haufenweiſe Lehrer 
anfchaffen, wie fie ihnen gefallen. Nicht als ob fie übermäßig 
große religiöfe Herzensbedürfniſſe hätten, die von einigen oder 
wenigen Lehrern der geoffenbarten göttlichen Heilsmahrbeit 
nicht befriedigt zu werden vermöchten; nein, es ift wie ein 
Kigel in ihren Ohren, wie eine frankhafte, unabläffig quälende 
Juckempfindung, die, faum auf eine Weife befeitigt, ſich fofort 
von neuem einftellt und wiederum heftig nach Stillung verlangt. 

Nicht die Sehnfucht, etwas von der Wahrheit des Evan- 
geliums zu hören, iffs, die die Neize in ihren Ohren 
hervorruft, der Wahrheit werden diefe Leute vielmehr Ohren 
und Herzen verfchliegen und fich mit Widermillen von ihr ab- 
wenden. Der Weg, auf dem fie bisher gewandelt find, wird 
ihnen nicht mehr behagen, fie werden ihm den Rüden fehren 
und fich den Fabeleien zuneigen, die willfürlichen Erdichtungen 
ihre Entftehung verdanken, und an denen fie ihre VPhantafie 
gleichfam beraufchen, obwohl fie doch, religiög-fittlich beurteilt, 
ohne Saft und ohne Kraft find. 
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Du aber bewahre bei allen Fragen und Aufgaben, welche 
die von mir gefchilderte nahe Zufunft mit ihren eigenarfigen 
Erfcheinungen an dich ftellen wird, ruhige Klarheit des Urteils 
und gegenüber allen fchwindelhaften und die Sinne umnebelnden 
Lehrverirrungen nüchterne Befonnenheit im Denken und im 
Handeln. 

Freilich wird es, wenn du dich der allgemeinen Seit- 
ftrömung widerfegeft, ohne Leiden und Kämpfe aller Art für 
dich nicht abgehen. Diefe mußt du willig und geduldig. auf 
dich nehmen; dich ihnen entziehen, hieße ja, deinem Lebens— 
beruf untreu werden. Er weiſt dich in erfter Linie an, Träger 
der Botfchaft vom Heil in der Gemeinde zu fein. Diefe 
deine berufsmäßige Tätigkeit im Dienfte Chrifti übe unentmwegt 
aus, auch wenn fie Leiden und Verfolgungen einträgt und 
richte Jo den Dienft, den du im Auftrage deined erhöhten 
Herrn an der Gemeinde übernommen haft, auch im ganzen 
Umfange zur vollen Zufriedenheit deines Dienftherrn aus! 


d) Unterffügung der Ermahnung an 
Timotheus durch Hinweis aufden 
nahe bevorſtehenden Tod des 
Apoſtels (46648). 

Denn was mich und meine Wirkſamkeit anbetrifft, ſo iſt's 
damit bald zu Ende. Das ſei dir erhöhter Antrieb zu treuer 
Ausübung deiner Berufsarbeit, die du nun gar bald nicht mehr 
bloß zu meiner Unterffügung und in meiner Gtellverfretung, 
fondern als mein Nachfolger und Erfagmann wirft leiften müffen. 
Da wirft du doppelt deinen Mann ftehen müffen. Meine gegen- 
wärtige Lage bedeutet ja bereitd den Anfang vom Ende. 
Schon ftehe ich im Begriff, den Märtyrertod zu fterben, in 
dem mein Blut gleichfam als Tranfopfer am Altare Gottes 
ausgegoffen werden fol; fchon fteht mir der Zeitpunkt greifbar 
nahe bevor, wo ich mein Lebensfchifflein vom Ufer des Dies: 
feit8 Iosmache, um, den Riel zum Ufer des Senfeits hin ge- 
richtet, in den Hafen der Ruhe und des Friedens einzufahren. 

Und wenn ich nun noch einmal den Blick zurüctwerfe auf 
das Land meiner irdifchen Wallfahrt, auf das Land, dag mein 
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Leben und Streben, mein Arbeiten und mein Leiden ſah, fo 
darf mein Herz von Freude und Dank erfüllt fein; denn ich 
habe — das darf ich jest, wo mein Leben und damit mein 
apoftolifches Wirken zu Ende geht, auch bei nüchterner Gelbft- 
beurfteilung mit berechtigtem Stolz ausfprechen — den ed- 
len Rampf für eine gute Sache, der mir als 
Dem Uppftel Sefu Ehrifii nah dem Willen 
Gottes verordnet war, zu Ende geführt Ab— 
gefchlofjen Tiegt er nunmehr hinter mir. Einem Lauf auf der 
Rennbahn war mein Leben und Wirken zu vergleichen, auf 
der ich mit Anſpannung aller Kräfte den mir von Gott vor- 
gefteckten Ziele zueilen mußte. Der Lauf ift nunmehr glüdlich 
vollendet, ich ftehe am Ziele. Und fo Rampf wie Lauf haben 
einen guten Ausgang genommen. Mit Befriedigung kann ich 
auf ihren Verlauf und auf ihren Erfolg zurücbliden. Das 
verdanfe ich nur dem Umftand, daß ich vom erffen Schritt an, 
den ich in mein apoftolifches Berufsleben hinein tat, bis zu 
feinem legten Ende hin allen Verfuchungen zu Verleumdung 
und Abfall widerftanden und freu und feft in meiner Gefinnung 
den Glauben unverlegt bewahrt habe, der bei allem Rampf 
und Lauf meines Lebens Kraft und Halt war. 


Das alles Liegt hinter mir. Im übrigen aber, wenn ich in ©. 8. 


die Zukunft vorausfchaue, bleibt mein Auge nicht etwa auf 
Leiden und auf Märtyrertum haften, als Fönnten fie mir den 
Blick trüben und das Herz ſchwer machen; fondern ich fehe da 
einzig und allein den Siegesfranz, der bereits ald Lohn für mein 
rechtes Verhalten im Himmel für mich bereitgelegt ift. Weil 
ich Treue bewiefen und Glauben bewährt habe bis zum Ende, 
wird der erhöhte Herr an jenem Tage, wo er ald gerechter 
Richter die Menfchen beurteilen und jedem nach feinem Tun 
geben wird, mir zum Entgelt für mein Verhalten diefen Ehren- 
franz gerechter Anerkennung aufs Haupt drüden. 

Nicht aber, ald ob das eine Belohnung wäre, die |peziell 
mir ald dem Apoſtel Sefu Chrifti für treue AUmtsführung in 
Ausfiht ftände; nein, allen, bei denen das Zeugnid von der 
glorreichen Erſcheinung Chrifti bei feiner Wiederkunft und von 
feinem herrlichen Reiche nicht das Gefühl der Furcht und des 
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Schreckens vor diefen Heiltatfachen der Zufunft ausgelöft hat, 
fondern das Gefühl fehnfüchtig liebevollen Verlangens nach 
der Wiederfunft Chrifti, kurz, allen, die um ihrer Glaubens- 
treue willen den mwiederfehrenden Chriſtus nicht als rächenden, 
fondern als rettenden Richter vom Himmel her erwarten dürfen, 
werden den gleichen Chrenfranz aus der Hand des erhöhten 
Herrn empfangen. 

Dieſes Hoffnungsziel fteht alfo auch dir in ficherer Aus— 
ficht, wenn du die Ermahnungen befolgft, die ich foeben an dich 
richtete, und denen ich nicht ohne Abſicht ein feierliches Zeugnis 
von der Erfcheinung Chriffi und von feinem Meiche voraus- 


ſchickte. 


Briefſchlußz. 


Perſönliche Nachrichten, Aufträge an 
Timotheus und Grüße (4,9—22). 

Wie ein letztes Vermächtnis aus dem Munde deines 
väterlichen Freundes und damit zugleich wie ein endgültiger 
Verzicht auf ein Wiederfehn mit dir mögen dich ‘die Zeilen 
meine Briefes angemutet haben. Uber in dem Sinne fol 
mein Brief in der Tat nur für den Fall gefchrieben fein, daß mein 
Ende eher naht, als du mich zu erreichen vermagft, und daß fo 
die Hoffnung auf ein Wiederfehen mit dir zunichte gemacht 
wird. Für diefen Fall mag dir mein Brief zu- 
gleich mein Teftament fein. Uber ich wünfche fehn- 
lichft und hoffe, dich noch zu fehen und eg ift der Haupt- 
zwed meines Schreibeng, dir von dieſem fehn- 
fübhtigen Verlangen Runde zu geben. 

Darum triff mit Eifer und Eile alle Veranftaltungen, um 
möglichit bald zu mir nah) Rom zu kommen. Ich fühle mich 
in der Tat fehr vereinfamt, vereinfamter jedenfalls, ald du nach 
deiner bisherigen Kenntnis der Dinge meinen wirft annehmen 
zu dürfen. Du bift nämlich im Irrtum, wenn du annimmt, 
Demas, Creſcens und Titus feien noch bei mir. 
Demas hat mich Jchmählich im Stiche gelafjen und ift nach 
Theſſalonich abgereif. Er hat damit gezeigt, daß er nicht zu 
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denen gehört, welche die Erſcheinung Chrifti lieb gewonnen 
haben und darum Leiden und Verfolgungen, ja Kerfer und 
Banden für nichts achten. Weil er das Leben in der Welt 
des Diesfeits zu lieb gehabt hat, ift er auf und davon gegangen, 
um nicht in mein Gefchie mit hineinverflochten zu werden. 
Auch Creſcens und Titus find nicht bei mir; der eine 
tft nach Galatien (Gallien), der andere nach Dalmatien ge— 
gangen, um dort für die Sache des Evangeliums zu wirfen. 

So bin ich denn in der Tat recht vereinfamt; denn von 2. 11. 
allen Freunden und Genoffen, die mich auf der Reife nad 
Rom begleiteten, ift mit Ausnahme des Lufas fein einziger 
mehr bei mir. Du wirft alfo begreifen, daß ich das Bedürfnis 
fühle, wieder eine größere Anzahl von Freunden um mich zu 
haben und mich mit ihnen ausfprechen zu fünnen, und daß 
ich vor allem das jehnfüchtige Verlangen habe, dich bei mir 
zu begrüßen. 

Wenn du meiner Bitte Folge gibt und zu mir eilft, fo 
nimm Markus, den ich in deiner Nähe weiß, in deine Reife: 
begleitung auf und bringe ihn mit zu mir. Ich Fann ihn zu 
Dienftleiftungen aller Art recht wohl verwenden. 

Inzwiſchen habe ich bereit dafür geforgt, daB Epheſus 2. 12. 

nicht ganz verwaift bleibt, wenn ihr beide, du mitfamt dem 
Marfus, den du wohl am liebften als deinen Vertreter in 
Ephefus zurückgelaffen hätteft, Afien verlaßt und zu mir fommt. 
Sch habe bereit8 den Tychicus abgefandt mit der Bejtim- 
mung, nach Ephefus zu gehen und an deiner und des Markus 
Stelle die Leitung der Gemeindeangelegenheiten zu übernehmen. 
Er wird nah Erfüllung anderer Aufträge, die fein Rommen 
wohl etwas verzögern, aber nicht in Frage ftellen, etwas fpäter 
als diefer Brief, aber doch ficher in Ephefus eintreffen. 

Wenn du auf der Reife hierher Troas berührft, fo 2. 13. 
bringe mir doch den Reifemantel mit, den ich dort bei Karpus 
zurückgelaſſen habe und defjen ich jest beim Herannahen der 
rauhen Sahreszeit bedarf; und fodann auch die Bücher, die ich 
gleichfalls dort hinterlegt habe; und vor allem die Pergament- 
rolle mit ihrem für mich ganz befonders wertvollen Inhalt. 

Uber gleichzeitig will ich nicht unterlaffen, dich vor Alerx- 2. 14. 
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ander zu warnen, ich meine nicht den AUlerander, von dem 
ih ſchon im Eingang meines Briefe Gelegenheit hafte zu 
fprechen, fondern den Erzarbeiter Ulerander. Er hat mir viel 
Böſes erwiefen und mir und meiner Sache hier in Rom durch 
feine gehäffigen Umtriebe und Verleumdungen außerordentlich 
geſchadet. Er hat fich damit felber den Zorn des erhöhten 
Herrn zugezogen, der ihm fraft feiner Gerechtigkeit ficherlich 


. nach feinen Taten vergelten wird. Weflen du dich alfo von 


ihm zu verfehen haft, magft du danach ermefjen. Darum nimm 
nun auch du Dich ja vor ihm in acht, damit er dir nicht etwa 
gar noch in legter Stunde Hinderniffe in den Weg lege, um 
deine Abreiſe zu mir zu vereiteln, wenn er weiß, daß er damit 
zugleich mir perfänlich Verdruß und Nachteil bereiten Tann. 

Und daß er nichts unverfucht laffen wird, mir zu fchaden, 
darf ich nach feinem Vorgehen gegen mich hier in Rom mwäh- 
rend meines Prozefjes erwarten. Denn während der gericht- 
lichen Verhandlungen fonnte er fich gar nicht genug darin tun, 
den Reden, die ich und mein Nechtsbeiftand zu meiner Ver— 
teidigung hielten, Widerfpruch auf Widerfpruch entgegenzufegen. 

Bei eben jener erjten Verantwortung vor Gericht, in der 
diefer Alerander als erbitterter Hauptzeuge gegen mich auftrat, 
hat mir feiner von meinen Freunden, von denen ich e8 wohl 
hätte erwarten können, als Entlaftungszeuge oder Verteidiger 
hilfreich zur Seite geſtanden; vielmehr fie alle haben mich 
ſchmählich im Stiche gelaffen. Nicht aus böfem Willen, um 
mir zu fchaden, fondern in begreiflicher Leidensfurcht und aus 
Scheu, ihr Schieffal mit dem meinigen zu verfetten. Sch ver- 
zeihe ihrer Schwachheit und trete fürbittend für fie vor Gott 
ein, daß es ihnen auch von feiner Seite nicht als ftrafbare 
Schuld in Anrechnung gebracht werden möge. 

Du aber werde über diefer Nachricht nicht etwa mutlos; 
dennnoch immer hat der Herr den Seinen bei- 
geftanden. Und ich darf dir vermelden, daß der erhöhte Herr 
auch mir bei diefer Gelegenheit mit feiner Kraft hilfreich zur 
Seite war. Er ift mein befter Sachwalter vor Gericht ge— 
weſen, indem er mir Mut und Sreudigfeit verlieh, meine Sache, 
d. h. aber die Sache des Evangeliums, mit überzeugender Rede 
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und mit durchichlagendem Erfolg zu verteidigen, jo daß ich diefe 
frei öffentlich vor aller Welt geführte Gerichtsverhandlung in 
ihrem ganzen Verlauf geradezu ald den Höhepunkt und als die 
Vollendung meiner Lebensarbeit anfehen fann, ein Herold des 
Evangeliums vor aller Welt und für ale Welt zu fein. 

Das war in der Tat die Abficht und die Bedeutung dieſes 
erften Verhörs nach dem Willen des erhöhten Herrn. Gonft 
hätte er mich wohl nicht, wo doch jchon alles verloren fchien, 
in fo unerhörter Weile mit der Kraft feines Geiftes ausgerüftet, 
daß ich von diefem höchiten Tribunal, auf das die Augen der 
ganzen Welt gerichtet find, mit flammender Begeifterung und 
fieghafter Wucht der Rede für die Wahrheit des Evangeliums 
Zeugnis ablegen konnte; ein Bekenntnis, gleichfam vor den 
Dhren der gefamten Völferwelt durch mich gefprochen! Und 
was faum noch zu erhoffen war, gefchah: ich wurde wirklich 
noch einmal aus dem ficheren Tode, gleichfam aus dem Nachen 
des Löwen, herauserrettet. 

Zwar weiß ich nun fehr wohl, daß diefer unerwartete Er- ©. 18. 
folg des erften Verhörs nicht endgültige Freifprechung und 
Entlaffung aus der Haft für mich bedeuten wird; das zweite 
Verhör, das mir bevorjteht, wird vielmehr ficher mit Ver— 
urteilung und Tod für mich enden. Uber ich weiß auf Grund 
der Erfahrung, die ich bei dieſer erjten Gerichtöverhandlung 
habe machen dürfen, doch auch das andere ganz gewiß, daß, 
wenn e8 mit mir nun wirklich zum Tode gehen wird, dies nach 
de8 Herrn Wille der legte Zweck und Erfolg davon fein fol, 
daß ich von aller Bosheit und von allen verderblichen An— 
ſchlägen meiner Feinde für immer befreit und in fein herrliches 
Reich bineingerettet werden fol, das im Himmel ift, fern 
dem Getriebe der Welt und der Schlechtigfeit der Menfchen 
unerreichbar. Ihm, dem erhöhten Herrn fei Preis in alle 
Emigfeit! 

Und nun beftele an Priska und Aquila, fowie an ©. 19. 
die Familie des Oneſiphorus meinen Gruß. 

Eine Mitteilung habe ich dir noch zu machen vergefjen über 2. 20. 
Eraft und Trophimus, über deren Verbleib du wirft 
Auskunft haben wollen, da du nach den bei meiner Abreiſe 
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von Ephefus getroffenen Abmachungen wohl ihre Rückkehr nach 
Ephefus erwartet haben wirft. Ich hole es hiermit nach: 
Eraft zog vor, in Korinth zu bleiben, anftatt nach Ephefus 
zurückzufehren. Seine alten Beziehungen zu diefer Stadt und 
zur Gemeinde von Korinth haben ihn dazu beftimmt. Tro— 
phimus aber erfranfte unterwegs, und ich mußte ihn in 
Milet zurücdlaffen. 

Und gerade das führt meine Gedanken noch einmal unmill- 
fürlich zurück auf die Reife, die dir bevorfteht, und läßt mich die 
Bitte ausfprechen, du mögeſt deine Reife fo befchleunigen, daß 
du noch vor Anbruch des Winters bei mir biſt. Du müßteft 
fonft, wenn mit Anbruch des Winters die Schiffahrt eingeftellt 
wird, die befchiwerliche Reife ganz oder wenigſtens zum Teil zu 
Lande machen und dich den Unbilden des rauhen Wintermwetters 
ausfegen, was dir bei deiner fchwächlichen Ronftitution leicht 
gefährlich werden könnte. Eubulus und Pudes und 
Linus und Claudia, die dir von deiner früheren AUnwefen- 
heit in Rom her befannt und befreundet find, laffen dir durch 
mich ihren Gruß fagen, und ihnen fchließen fich alle chriftlichen 
Brüder der hiefigen Gemeinde an. 

Der Herr fei mit deinem Geifte und feine Gnade mit der 
ganzen Gemeinde von Ephefus! 


Der Brief an Titus. 


Überficht des Inhalts. 


Zufhriftund Gruß (1,14). 

Erfter Hauptteil: Das geordnete Amt alß 
Schugwehr gegendiefrrlehre (1,5—16). 

1. Borfchriften für die Wahl und amtliche Beftellung 
von Gemeindeälteften (1,5—9). 

2. Begründung der Notwendigkeit der gegebenen Vor— 
fohriften durch den Hinweis auf die üblen Zuftände 
unter den Chriften in Kreta (1,10—16). 

Zweiter Hauptteil: Ermahnungen an Titug, 
in Übereinffimmung mit der gefunden 
Lehre erzieberifh auf die chriſtlichen 
Gemeinden einzumirfen (21—3,11). 

1. Lebensregeln, die Titus den verfchiedenen Ständen 

in der Gemeinde einfchärfen fol (2,1—10). 

a) Zufammenfaffendes Mahnwort an Titus (2,1). 

b) Das für die Alten geziemende Verhalten (2,2—5). 

c) Das für die chriftlichen jungen Männer geziemende 
PBerhalten (2,68). 

d) Das für die chriftlichen Sklaven geziemende Ver— 
halten (2,9. 10). 

2. Die Begründung der gegebenen Vorfchriften in dem 
Evangelium von der Gnade Gottes (2,11—15). 

3. Anmweifung zu Mahnungen an alle Chriften ohne 
Unterfchied, ihr Verhalten zur heidnifchen Obrigfeit 
und Gefellfehaft betreffend (3,1-7). 

a) Der Inhalt der Anweifungen (3,1. 2). 

b) Begründung der Ermahnung durch Hinweis auf 
die ung fittlich verpflichtende göttliche Gnade als 
die Quelle und Kraft neuen Lebens (3,3—7). | 

4. Anwendung der Säße über die göttliche Gnade auf 
das Verhalten des Titus gegen die gläubigen Chriften 
und gegen die Häretifer (3,5—11). 

— ſ — Perſönliche Mitteilungen und Grüße 
‚I —— 


Kapitel 1. 
Zufhriftund Gruß (11-4). 

Wenn ich, Paulus, am Beginn eined Briefes an di, ©. 1. 
mein lieber Titus, meine apoftolifche Würde gefliffentlich be- 
tone, fo gefchieht e8, damit du mein Schreiben auffaffeft, wie 
es gemeint ift: nicht als einen bloß freundfchaftlichen Privat- 
brief, jondern als ein amtliches Schriftftüc, deffen Säge von 
dir bei deinem Berufswirken in Kreta befolgt werden wollen. 
Nicht als geiftlicher Vater zu feinem geiftlichen Rinde, und 
nicht als väterlicher Freund zu feinem jugendlichen Arbeits— 
genoffen will ich zu Dir fprechen. Was ich dir zu fagen habe, 
fage ich vielmehr in gehorfamer Erfüllung der Forderungen, 
die mein Dienftverhältnis zu Gott an mich ftellt, — das be- 
deutet aber: in gehorfamer Erfüllung der Pflichten, die mir 
mein Amt als Apoftel Jeſu Chrifti auferlegt! 

Daraus folgt ganz von felbft, wie die Belehrungen und 
Anordnungen, die Ermahnungen und Warnungen lauten wer: 
den, die ich dir in diefem Briefe zu geben habe. Lberall wird 
das Bemwußtfein um mein Umt als Upoftel Jeſu Chrifti im 
Dienfte Gottes zu Worte kommen, und immer wieder wird von 
rechtem Glauben, von wahrer Erkenntnis und von praftifchem 
Chriftentum die Nede fein müfjen. Gie zu wecken und zu 
fördern, ift der Zweck meines apoftolifchen Lebensberufed. Denn 
Art und Inhalt meines Amtes als Apoftel Jeſu 
Chrifti im Dienfte Gottes entſpricht ganz ge- 
nau der Art und dem Inhalt eines Glaubens, 
wieihbn wahrhaft von Öotterwählte Menfhen- 
finder beweifen. 

Kühl, Erläuterung der Baulinifhen Briefe. II. BD. 17 
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Und wenn mit diefem Glauben, deſſen Wefen fih in 
meinem apoftolifchen Lebensberuf ausprägt, fich notwendig und 
felbftverftändlich eine Wahrheitserkenntnis verbindet, jo handelt 
e8 fich dabei nicht um eine mit Unrecht fogenannte Wahrheit, 
wie fie die Irrlehrer durch eigene Grübeleien und millfürliche 
Reflerionen entdeckt zu haben vermeinen und daraufhin an- 
preifen, und die fih ald vermeintliche Wahrheit dadurch 
verrät, daß fie nichts mit der Art echter chriftlicher Frömmig— 
feit gemein hat. Nein, hier handelt e8 ſich um eine Wahrheit, 
deren Wefen ſich mit dem Wefen chriftlich-fittlicher Lebens- 
betätigung und wahrhafter Srömmigfeit deck. 

Diefer volllommene Gegenfag zwiſchen mir und den Irr— 
lehren hat feine tieffte Urfache darin, daß fie den Glauben an 
die AUuferftehung des Leibes und die Hoffnung auf ein ewiges 
Leben im Ienfeits preisgegeben haben, während mein ge- 
famtes apoftolifhes Berufsbemwußtfein ge- 
radezu die Wurzeln feiner Kraft darin hat, daß 
ed etwas fo unfagbar Großes, wie es die Hoffnung auf ein 
ewiges Leben im Jenſeits ift, zu feiner Grundlage hat. Wäre 
das Recht zu folcher Hoffnung nicht eine dem Glauben der 
Chriften und meinem Glauben unerfchütterlich gewiſſe Tatfache, 
fo wäre ich nicht Apoſtel Jeſu Chriſti im Dienfte Gottes. 
Uber diefe Hoffnung iff da, und niemand kann fie ung rauben. 
Der Gott, der nicht lügen und frügen fann, und der, was er 
zufagt, auch gewiß hält, hat feit unvordenflichen Zeiten den 
Befig ewigen Lebens durch Verheißungen zugefichert, die un— 
verbrüchlich find. Durhb Prophetenmund bat er 
immer wieder Leben, ewigesLeben, für die Zu— 
funftin fihere Ausſicht geftellt. 

Es felbft freilich, diefes ewige Leben, blieb durch Zeiten 
und Gefchlechter hin verbörgen, ein Geheimnis des göttlichen 
Heild- und Liebeswillend. Erft in den Zeiten, die Goft als zur 
Dffenbarung des Geheimnifjes geeignet vorauserfehen hatte, follte 
e8 fund werden. Diefe Zeiten find jest angebrochen. Und wenn 
Gott in der gegenwärtigen Zeit, der meffianifchen Heilszeit, die 
Erfüllung der Verheißung ewigen Lebens felbft noch nicht herauf- 
geführt hat: eins hat er doch bereitd gegenwärtig offenbar ge- 
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macht, was den Anfang der Verwirklichung jener Verheißungen 
und die fichere Gewähr ihrer Vollendung in naher Zufunft 
bedeutet: fein göttliches Wort, die-Botfehaft vom Heil, hat er 
durch Heroldsruf apoftolifcher Miffionspredigt fundaetan. 

Und mit folhem Heroldgamt ward nun ich meinerfeits 
betraut. Und zwar verdanfe ich nicht eigener Willkür und nicht 
menfchlichem Auftrage mein Amt. Als der erhöhte Herr mich 
vor den Toren von Damaskus in die Gemeinde hineinrief und 
damit zu feinem Apoſtel machte, tat er es nach dem beftimmten 
Willen und im ausdrüclichen Auftrage des Gottes, der als 
unfer Heiland unferer Errettung alleiniger Urheber ift, und 
der als folder aud allein das Verfügungs— 
recht über die Botfchaft hat, die das Heilver- 
fündet. 

Sp ward ich Apoftel Jeſu Chrifti im Auftrage und Dienfte V. 4. 
Gottes. Und als folcher wende ich mich an dich, Titus, mein 
Kind, das ich durch die Kraft der mir von Gott verliehenen 
Gabe des Evangeliums gezeugt habe, und an dem ich des 
Vaters Züge, meine eigenen Züge, wiedererfenne. Denn ed 
ift ja das Wefen eines und desjelben Glaubens, des ung beiden 
gemeinfamen Glaubens, dag fich bei dir wie bei mir ausprägt- 

So werde denn mein Gruß zu dem Segenswunſch, daß 
dir Gnade und Friede von unferm Gott-Vater und von Chrifto 
Sefu, unferm Heiland, dem Mittler und Bürgen unferer Er- 
reftung, zuteil werde. 


Eriter Hauptteil. 


Das acsrdnete Amt als Schugwehr gegen die Irr⸗ 
lehre (1,5—16). 
1. Vorſchriften für die Wahl und amt 
lihe Beftellung von Gemeindeälteften 
(1,59). 
In erfter Linie möchte ich dich nachdrüdlich an die Auf ©. 5. 
gabe erinnern, der zuliebe ich mich damals, als ich von Kreta 


Abſchied nahm, entfchloß, auf deine Neifebegleitung zu ver- 
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zichten und dich in Kreta zurüczulaffen. Es liegt mir am 
Herzen, daß du fie unter allen Umftänden erfüllit, bevor du 
Kreta verläßt. 

Soweit e8 möglich war, habe ich ja bereits während meiner 
Anweſenheit dortjelbit die Gemeindeangelegenheiten zu ordnen 
verfucht, was noch im Reſt blieb, follteft du nach meiner Ab— 
reife in Ordnung bringen. Dazu gehörte vor allen Dingen, 
daß du Stadt für Stadt die erforderliche Zahl von Mitgliedern 
eineg Presbyteriums auswählen und amtlich beftellen follteft, 
das die Leitung der Gemeindeangelegenheiten in die Hand 


. nähme. Wie du dabei verfahren jollteft, habe ich dir damals 


im einzelnen vorgefchrieben. Auch von den fittlichen Forderungen, 
denen die fünftigen Presbyter durchaus entfprechen müflen, 
wenn fie anders ihr Amt dereinft, getragen vom Vertrauen 
der Gemeinde, in Ehren und mit Erfolg verwalten wollen, 
habe ich dir damals geredet. Das ift ein befonders mwichfiger 
Punkt, und ihn fchärfe ich dir hiermit von neuem ein. 

Zu Presbytern follen nur folche Leute amtlich beftellt 
werden, die fittlich in allen Beziehungen unbefcholten find. Gie 
follen ihre Enthaltfamfeit iu gefchlechtlichen Dingen dadurch be— 
wiejen haben, daß fie nur mit einer Frau ehelichen Umgang 
gehabt haben, daß fie alfo weder gefchlechtliche Genüfje außer- 
halb der Ehe gefucht haben, noch nach dem etwaigen Tode ihrer 
eriten Frau eine neue Ehe eingegangen find. 

Und da e8 in den verhältnismäßig jungen Gemeinden in 
Kreta wohl noch häufig vorfommen wird, daß Eltern fich zum 
Chriftentum befehrt haben, deren erwachfene Rinder ungläubig 
geblieben find, fo fjollft du darauf achthaben, daß zu Pres— 
bytern nur Männer gewählt werden, deren Kinder ebenfalls 
gläubige Glieder der chriftlichen Gemeinde find und auch im 
übrigen nicht unter der Anklage liederlichen Lebens oder im 
Rufe der Unbotmäßigkeit gegen ihre Eltern oder gegen die 
bürgerlichen Ordnungen ftehen. Es würde fonft der Gemeinde 
berechtigter Anſtoß gegeben und das für ein Presbyteramt er- 
forderliche Anfehen des Vaters in Frage geftellt werden. 

Denn mit der Presbyterwürde werden ihm ja zugleich die 
amtlichen Befugniffe und Aufgaben eines Biſchofs übertragen, 
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dem die Beauffichtigung und Leitung der Gemeinde obliegt. 
Und wer für dieſes Gemeindeauffeheramt tauglich fein will, der 
muß in der Tat, wie ich e8 vorhin als unbedingtes Erforder- 
nis für die Presbyter hinftellte, in allen Beziehungen fittlich 
unbefcholten fein, da er ja das Amt eines Verwalter über die 
Gemeinde als das Hausmwelen Gottes befleiden will, wo er 
Gott felbit, den Herrn des Haufes, auch zu feinem Herrn hat. 

Zu der für folch hohes und verantwortungsvolles Amt 
erforderlichen fittlichen Unbefcholtenheit gehört nun aber, daß 
ihm alles fremd fein muß, was fein Anſehen in der Gemeinde 
ſchädigen und fo einer erfprießlichen Verwaltung feines bifchöf- 
lihen Amtes im Wege ftehen Fünnte. 

Er muß frei fein von aller Gelbitgefälligfeit, die fich herrifch 
und anmaßend zeigt. Er darf nicht jähzornig fein, auch nicht 
dem Weingenuß frönen und fich dann in trunfenem Zuftande 
zu ungebärdigem, frechem Benehmen hinreißen laffen.E. Rein 
raufluftiger Gefelle darf er fein, der am liebften immer gleich 
dreinfchlagen möchte. Geldgeiz und Gier nach fehimpflichem 
Gewinn fol ihm nicht nachgefagt werden fünnen. Vielmehr ©. 8. 
fol er fein Haus gaftfrei öffnen und durchreifende chriftliche 
Brüder ftet8 gern bei fich beherbergen. Allem Guten muß er 
hold fein; er muß es verftehen, in maßvoller Befonnenheit fich 
felbft, feine Gedanken und feinen Willen in Zucht zu nehmen. 
Er muß fi in feinem gefamten Tun und Laffen als ein Mann 
nach dem Herzen Gottes darftellen, der von ehrfürchtiger Scheu 
vor dem Wefen und Willen Gottes erfüllt ift, und feinen 
Leidenfchaften muß er fräftig die Zügel anzulegen wiſſen. 

Und bei alledem foll er ſich innerlih an das V.d9. 
Wort halten, das glaubwürdig ift und wohl— 
bewährt, weiles fih mitdem ein fürallemal 
feftftebenden Snhalt der hriftlihben Lehre in 
Einflang befindet, deren Säße auch ihm durch Predigt 
und Unterricht befannt geworden find. Das fol und mwird ihm 
die Rraft geben, diefe Ferngefunde, religiös und fittlich frucht- 
bare Lehre nun auch weiterhin zu feelforgerifcher Ermahnung 
und Verwarnung erfolgreich zu verwerten. Wenn er mit feinem 
gefamten Bewußtfein und Leben in diefer gefunden Lehre feite 
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Stellung genommen hat, fo Fann er, darauf fußend, den für ein 
Mahnmwort empfänglichen Gemeindegliedern, wo es not fut, ein- 
dringlich zureden, diejenigen Gemeindeglieder aber, die fich unter 
dem Einfluß irreführender Lehren dem Worte, dag der gefunden 
riftlichen Lehre entfpricht, mwiderfegen, mit ftrafender Rede 
ihres Irrtums überführen. 

So ſolldas Presbyteramtallmählich immer 
mehr ein fiherer Hort der gefunden Lehre 
undeinfhügendes Bollwerf gegen das Ein- 
dringen aller Irrlehre werden. 


2. Begründung der MNMotwendigfeit der 
gegebenen Vorſchriften durch den din 
weis auf die üblen Zuftände unterden 
Chriftenin Kreta (1,10—16). 


Die in den Gemeinden Kretas herrfchenden Zuffände geben 
mir vollauf das Recht, dir diefe AUnweifungen in diefer Form 
zu geben. Denn es find in den dortigen Gemeinden viele der- 
artige Leute, die fich der gefunden Lehre mwiderfegen, ja die fich 
in ihrem Widerfpruch zu völliger Unbotmäßigfeit gegen alle 
Drdnung und QUutorität in der Gemeinde fortreißen lafjen. 
Sie meinen eben, etwas Beſſeres zu befigen ald die gefunde 
ehriftliche Lehre und reden in hohen Tönen von gehaltlofen 
Dingen, denen fie übermäßig hohe Bedeutung beimefjen, wäh- 
rend fie in Wahrheit zu nichts nütze find. Mit folchem Ge- 
bahren verwirren fie das Urteil und verdrehen den Leuten den 
Kopf. Das gilt in ganz befonderem Maße von denen unter 
diefen fich widerfegenden und unbotmäßigen Chrijten, die aus 
der Befchneidung ſtammen. 

Mit Leuten dieſes Schlages rate ich Furzen Prozeß zu 
machen: man muß ihnen das Maul ftopfen ! Denn fie find in 
der Tat eine ſchwere Gefahr für das gefamte Gemeindeleben. 
Sie dringen in die Häufer ein, verwirren und verffüren ganze 
Familien, wenn einige ihrer Glieder ihnen zufallen und fo zwi— 
fhen Mann und Frau, Eltern und Rindern Imwietracht gefät 
wird, — und das, indem fie lehren, was doch nun einmal nicht 
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gelehrt werden darf. Dabei iſt es im legten Grunde für fie 
nicht8 anderes als eine fchnöde Geldfrage: auf fchändlichen 
Gewinn haben fie es abgefehen, indem fie von den leichtgläu- 
bigen, betörten Samiliengliedern hohe Belohnung für ihre 
Mühemwaltung erpreifen. 

Auf diefe Leute findet Anwendung, was ſchon vorzeiten V. 12. 
einer der Ihren, der von ihnen felbft hochgeſchätzte Dichter und 
Seher Epimenided, mit dem Auge des Propheten zukünftige 
Zeiten und Gefchlechter erjchauend, vorausgefagt hat: „Kreter 8, 13, 
find allzeit verlogen, find Beftien, find faule Bäuche!“. Dies 
Zeugnis aus dem Munde des alten Fretenfifchen Propheten 
enthält in der Tat die volle Wahrheit: Lügenhaftigfeit, fitt- 
liche Roheit, Faulheit und Genußſucht find noch heute die 
hervorragendſten Eigenfchaften der Rreter. 

Darum mache mit diefen Leuten, die ihr fchlimmes Wefen 
in der Gemeinde treiben, wie gejagt, kurzen Prozeß! Laß dich 
nicht auf lange Verhandlungen mit ihnen ein, fondern weife 
fie kurz und ftreng zurecht, damit fie im Punfte des Glaubens, 
der bei ihnen krankhaft entjtellt ift, wieder gefunden. 

Borausfegung dafür wäre freilich, daß fie ablaffen von der ©. 14. 
inneren Zuffimmung und franfhaften Neigung zu jüdifchen Fa- 
beleien, in denen ihnen nicht gefunde Lehre dargeboten wird, 
fondern nur allerhand willfürliche Auslegungen altteftamentlicher 
Erzählungen und allerhand unnüge und unfruchtbare Spefula- 
tionen darüber, und Vorausfegung dafür wäre, daß fie auf- 
hören, fich willfürlich gemachten und erdachten Sagungen zu 
unterwerfen, die wohl gar mit einem gemwiffen Schein der Be— 
rechtigung als alttejtamentliche Gottesgebote an fie herantreten, 
während fie in Wahrheit von Menfchen ausgeflügelt find, die 
der geoffenbarten göttlichen Wahrheit in bewußtem Unglauben 
den Rüden kehren. 

Auch in den chriftlichen Gemeinden haben diefe Menjchen 
mit ihren neuen Weisheitslehren Anhänger gefucht und ge- 
funden, begreiflicherweife am meiften unter den geborenen Ju— 
den. Sonſt würde es in den Gemeinden nicht fo viele unbot- 
mäßige Leute geben, die fich der Wahrheit widerjegen. 

ber mer diefen Lehren Herz und Sinn zuneigt, zeigt da- ©. 15. 
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mit nur, daß e8 mit ihm nach feiner inneren, religiög-fittlichen 
Verfaſſung fchlecht beftellt ift. Sene Srrlehrer machen will 
fürliche Unterfcheidungen zwiſchen rein und unrein und legen 
großes Gewicht darauf, daß man fein fittliched Verhalten ftreng 
nach diefen Unterfchieden regele.e. Einen Unterfchied 
zwifhenrein und unreingibtegaberin Wahr- 
heit überhaupt nit; er eriftiert weder 
die gläubigen Chriften noch für die ungläu- 
bigen Juden, von denen jene Irrlehre heritammt. 

Für die gläubigen Chriften ift alles Natür— 
lihe,von Gott Gefhbaffene, rein, weil fie felbit 
innerlich wahrhaft rein find, von aller Schuldbefleefung gerei- 
nigt und daher in ihrem Gewiffen von allem Schuldbewußtfein 
befreit. Ihre Reinheit zieht alles, womit fie in Berührung 
fommen, unwillfürlich in ihren Bannkreis. 

Dagegen den durch Sünde und Schuld Be— 
fleften, d.h. aber: den Ungläubigen, die der 
Wahrheit bewußt undabfihtlih den Rüden 
fehbren,iftniht3, auch das an ſich Reinenidt, 
rein. Auch für fie gibt es daher in Wahrheit feinen Anter— 
fchied zwifchen rein und unrein, wenn wenn fie in ihren Lehr- 
fägen auch noch) fo großes Gewicht auf diefen Unterjchied 
legen mögen. Vielmehr alles, womit fiein Berührung fommen, 
wird Durch die bloße Berührung mit ihnen unrein: fie felbit 
find es, denen eine alle8 verunreinigende Anreinheit anbaftet. 
Denn bei ihnen ift beides befleckt, ihr religiög-fittliched Er— 
fenntnisvermögen ebenfo wie ihre religtög-fittliche Gelbftbeur- 
teilung. Sie haben die Fähigkeit verloren, Gott zu erkennen, 
und find deshalb außer ftande, bei den Dingen, mit denen fie 
in Berührung fommen, zu beurteilen, daß und mie fie nach 
Gottes Willen gebraucht werden follen. Deshalb gehen fie, 
obwohl fie alles vermeintlich Unreine aufs ängitlichfte zu mei- 
den fuchen, im Bewußtſein fündhafter Unreinheit mit fchuld- 
beflecktem Gewifjen einher. So wird die Abficht, die fie mit 
ihrem fittlichen Gebahren verfolgen, völlig zu Schanden gemacht. 

In dem Belenntnis, das fie im Munde führen, betonen 
fie freilich geflifjentlich, daß fie Gotteserfenntnis befigen, aber 
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durch ihr fittliches Verhalten zeigen fie, daß fie in Wirklichkeit 
von ihm nichts wiffen und nichts wiſſen wollen. Gie find ein 
Greuel in Gottes Augen, vol bewußten Ungehorfams gegen 
die Forderungen des göttlichen Willend und darum völlig 
untauglich auch nur irgend etwas zu vollbringen, was wirklich 
gut und fittlich wertvoll genannt werden fünnte. 


Aweiter Hauptteil. 


Ermahnung an Eitus, in Übereinftimmung mit der 
geſunden Tchre erzicherifch auf die chriftlichen 
Gemeinden einzuwirken (2, —5, 1): 


1. Lebensregeln, die Tituß Den verſchie— 
denen Ständen inder Gemeinde ein- 
ſchärfen ſoll (21—10). 


a) Zuſammenfaſſendes Mahnwort an 
Titus (2,1). 


Du aber tue es nicht jenen unbotmäßigen Leuten gleich! V. 1. 
Sie führen nur unnütze Dinge im Munde, die nun einmal 
nicht gelehrt werden ſollten. Du deinerſeits rede immer 
nur alles das, was der geſunden chriſtlichen 
Lehre angemeffen ift und was ſich als Kraft wahrhaft 
fittlihen Lebens bei den Gliedern der Gemeinde bewährt. 


b) Da8 für die Ulten geziemende Ver— 
balten (2,25). 


Den betagten Männern in der Gemeinde 2.2 
fage, daß fie in jeder Beziehung nüchtern fein und alles mei- 
den müfjen an finnlichen und geiffigen Genüffen, was ihnen die 
Klarheit des Geiftes und die nüchterne Befonnenheit des Ur- 
teils, durch die fich das Alter auszeichnen fol, rauben Fünnte. 
Ehrbare, würdevolle Haltung fteht ihnen vor allen an; ihren 
Leidenfchaften follen fie die Zügel anlegen und fich ffets in 
geiftiger und fittlicher Zucht halten. Ihr Alter mag ihnen 
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mancherlei körperliche Schwächen und Gebrechen eintragen; 
aber bei alledem jollen fie ferngefund fein in bezug auf ihre ge— 
famte chriftlich-fittliche Lebensführung, die fi) in Glaube, 
Liebe und ausharrender Geduld betätigt. Ulle diefe Lebens- 
äußerungen ihres Chriftenftandes jollen nicht rur vorhanden 
fein, fondern jollen auch gefund, kraftvoll und abgeklärt fein, 
frei von Schwächlichfeit und Cchlaffheit, aber auch frei. von 
krankhaften Auswüchfen und Lbertreibungen. 

Desgleichen fchärfe ven bejahbrten Frauen ein, daß 
fie in in ihrer gefamten Haltung eine Ehrbarfeit und Würde 
zeigen, wie fie Driefterinnenam Tempel Gotteg, 
der Gemeinde, geziemt. Der heilige Dienft, in dem fie 
ftehen, foll ihr ganzes Weſen verflären und all ihrem Tun die 
rechte Würde und Weihe verleihen. 

Der dem weiblichen Gefchlecht fo oft eigene Hang zu übler 
Nachrede foll bei ihnen überwunden fein. Frei follen fie fich 
halten von allen Leidenfchaften, die fie innerlich fnechten fünnten, 
und darum follen fie vor allem allzu reichlihen Weingenuß 
meiden, weil er ihnen die ruhige Gelbjtbeherrfchung rauben 
würde. 

Es wartet der bejahrten Frauen, wenn fie ihren Plag in 
der Gemeinde ausfüllen wollen, eine fchöne Aufgabe: Lehre- 
rinnen des Guten follen fie fein durch Wort und Wandel, 
Lehrerinnen vorallem der jungen Frauen in 


.dber Gemeinde. Diefe follen fie in Zucht nehmen, daß fie 


Befonnenheit und Gelbftbeherrfchung lernen und fo befähigt 
werden, die Tugenden zu entfalten und die Pflichten zu er- 
füllen, die Familienleben und Haushaltung von ihnen fordern. 
Die oberfte häusliche Pflicht der verheirateten jungen Frauen 
beißt nun aber: Liebe zum Mann und Liebe zu den Kindern. 
Das follen die betagten Frauen ihre jungen chriftlichen Schwe— 
ftern als die beſte und feftefte Grundlage alles häuslichen Glücks 
erfennen lehren. 

Und damit foll fih die Anweiſung zur Züchtigfeit und 
KReufchheit verbinden; von unreinen Begierden und unfeufchen 
Regungen follen die jungen Frauen fich frei halten. Und da- 
neben jollen fie füchtige Hausfrauen fein und die Wirtfchaft 


Titus 2, 6. 7. 267 


in guter Drönung halten. So follen fie als Herrinnen im 
Haufe fchalten und walten, wie und wo es ihre Pflicht ifk. 
Im übrigen aber jollen fie nicht etwa vermeinen, die gottge— 
wollte fittlihe Drdnung, welche die Frauen den Männern 
untertan macht, fei durch das Chriftentum aufgehoben. Diefer 
allgemein gültigen und allgemein anerkannten fittlichen Ordnung 
follen fie fich unter allen Umftänden fügen; es möchte fonft 
wegen ihre Verhaltens das Wort Gottes verläftert werden. 
Was für unheilvolle Wirkungen hat doch, fo würde man lä- 
fternd jagen können, dieſes Gotteswort, nach dem die Chriften 
ihr Leben einrichten, dat es nicht einmal die einfachiten und 
nafürlichiten fittlichen Drdnungen aufrecht zu erhalten ver- 
mag! 

Sn allen diefen Beziehungen follen die würdigen Greifinnen 
der Gemeinde erzieherifch auf die jungen Frauen einwirken; 
und du wirft, indem du die älteren Frauen an diefe ihre Pflicht 
erinnerft, damit unter der Hand zugleich den beften Einfluß 
auch auf die jungen Frauen gewinnen. 


co) Das fürdie hriftlihenjungen Wän- 
ner geziemende Verhalten (2,6-8). 

An diejungen Männer aber folljt du in ebenderfelben 2. 6. 
Weife wie an die alten Männer und Frauen unmittelbar her- 
antreten und, was du ihnen zu fagen haft, in der einen Mah— 
nung zufammenfaffen, daß fie in allen Beziehungen und in 
allen Lebenslagen maßvolle Befonnenheit üben und fich felbit, 
die Richtung ihrer Gedanken wie ihres Willens, in die gehö— 
tige Zucht nehmen. Bei der Leidenfchaftlichkeit und Unbe— 
fonnenheit, wie fie dem jugendlichen Alter eigen zu fein pflegt, 
ift diefe Ermahnung vor allem vonnöten. 

Aber was habe ich denn überhaupt noch erjt nötig, dir ©. 7. 
ausführliche Anmeifungen zu geben, wie du auf die jungen 
Männer mit mahnendem Wort einwirken ſollſt? Du bift ja in 
der gleichen Lage wie fie und fennft die Gefahren der Jugend 
und weißt, wie man ihnen begegnen muß. So wird in diefem 
Falle beffer al3 das mahnende Wort dein perfönliches Vor: 
bild wirken: dich felbft mußt du ihnen als leud- 
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tendes Borbild guter Werte vor QAUugen 
ftellen. 

Als leuchtendes Vorbild auch in der Erfüllung der Pflichten, 
die Dir durch deinen Lebensberuf, den Beruf eines Lehrers der 
riftlichen Gemeinde, auferlegt werden. Auch da, und da vor 
allem, folft du die Tugenden bewähren, die einen jungen 
Mann zieren: nämlich geiffige und fittliche Unverdorbenheit 
und dabei mwürdevollen Ernſt und vornehm ruhige Haltung. 
Das iſt die rechte äußere Form, in der die chriftliche Lehre 
vorgetragen werden muß. 

Und zu der rechten Form fol fi) der rechte Inhalt der 
Lehre gefellen. Der unverdorbenen, gefunden Urt des Lehrers, 
in der du dich felbft präfentieren follft, muß die fraftoolle Ge- 
fundheit des Lehrmwortes, das du darbieteft, auch feinem In— 
halte nach entfprechen, fo daß von feiner Seite her Vorwurf 
oder Anklage erhoben werden kann. 

Weiß du fo in der Darbietung der Lehre den rechten In— 
halt mit der rechten Form zu verbinden, fo dürfte das felbit 
auf dentfchmähfüchtigen Gegner des Chriftentumd da draußen 
außerhalb der Gemeinde feines Eindruck nicht verfehlen. Er 
wird dann nicht mehr wagen zu läftern, fondern wird fich der 
fhlechten Meinung, die er bislang vom Chriftentum hegte, 
fhämen müffen, wenn ihm nunmehr aller Anlaß und Stoff 
fehlt, etwas Schlechtes über und Chriften und über unfere fitt- 
liche Lebensführung zu fagen. 


d) Daß für die hriftlihen Sflaven ge— 
ziemende Verhalten (2,9. 10). 


Die Sklaven ermahne, daß fie ihren Herren, denen fie 
nun einmal unter den gegebenen VBerhältniffen nach Gottes 
Willen zum Dienst verpflichtet find, in allen Stücken unbedingten 
Gehorfam leiften, felbft wenn ihnen die Ausführung ihrer Be— 
fehle ſchwer werden follte. Und das follen fie nicht etwa als 
unangenehmen Zwang empfinden oder mit Widerwillen fun; 
nein, freiwillig fol ihre Pflichterfüllung fein, von Herzen fol 
fie fommen, ohne Widerrede und ohne Murren, begleitet und 
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getragen von der ehrlichen Ubficht, das MWohlgefallen der 
Herren zu erwerben. 

Die gleiche Achtung follen fie gegen Hab und Gut ihrer V. 10. 
Herren betätigen: nicht8 veruntreuen, jondern allfeitige und un- 
bedingte Treue beweifen, die wirklich echt ift und fittlich wert: 
vol. Auf diefe Weife follen fie der Lehre Gottes, der, wie 
aller Chriften, jo auch der Sklaven Heiland und Erretter ift, 
alle Ehre machen und fie in ihrer ganzen Schönheit zu tatjäch- 
licher, lebensvoller Darftellung bringen. 

Der Eindrudf auf die Ungläubigen wird nicht 
ausbleiben. Sie werden gerade an dem Gehorfam und an der 
Treue der chriftlichen Sklaven am eheften erfennen, daß das 
Chriftentum die beftehenden bürgerlichen Ordnungen nicht zer- 
ftören, fondern nur feftigen und adeln will. Co wird das Ver: 
halten der Sklaven zu einem lebendigen Zeugnis von der Größe 
und Herrlichkeit der Lehre Gottes, unferes Erretters, das fie 
frei öffentlin vor aller Welt ablegen. 


2. Die Begründung dergegebenen Vor— 
ſchriften in dem Evangelium von der 
Gnade Gottes (2,11--15). 

Sa, wahrhaft preismürdig ift die Lehre Gottes, unferes Er- ©. 11. 
refterd, und wert, aller Welt in ihrer wunderbaren Schönheit 
gewwiefen zu werden! Iſt doch ihr Inhalt nichts Gerin- 
geres als die Gnade Gottes, in der alles hriff- 
lbich ſittlichen Lebens Urfprung und Kraftbe— 
ſchloſſen liegt. 

Dieſe Gnade Gottes iſt wirklich erſchienen. Glanzvoll 
leuchtend wie die Sonne iſt ſie in Chriſto Jeſu aus ihrer Ver— 
borgenheit bei Gott hervorgetreten und der Welt aufgegangen. 

Und zwar als eine allen Menſchenheilbringende 
Gnade Aller Welt ſollte nach Gottes Willen ihr Licht V. 12. 
leuchten. Und wem nun der Strahlder göttlichen 
Gnadeins Herz gefallenift, der fann und ſoll 
ihn nihtdarinverfhloffen halten; er würde fich 
damit ja zu dem allumfaflenden Heilswillen Gottes in Wider: 
fpruch fegen. Nein, er muß fein ganzes Leben nun fo geftalten, 
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daß der herrliche Glanz der Gnade Gottes daraus aller Welt 
entgegenleuchtet, 

Auf diefe Weife übt die göttlihde Gnade 
gerade durch ihre auf alle Welt abzielenden 
Retterabfihten eine erziehberifhe Wirfung 
obne gleihen auf uns aus. Und das Siel, das fie 
damit bei uns erreichen will, ift, daß wir ung aller Welt in 
einer völlig neugeftalteten fittlichen Lebensführung zeigen, und 
daB wir von unferm alten, fündigen Wefen und Leben nichts mehr 
follen wiffen wollen. Es ſoll bei ung nichtd mehr zu fpüren fein von 
dem ungöftlichen Wefen unferer vorchriftlichen Zeit, nichts mehr 
von der diefer fündigen Menfchenwelt eigentümlichen, gottent- 
fremdeten Art, die fich in finnlichen Lüften und PBegierden 
aller Art äußert. Wir follen vielmehr unfern Leidenfchaften 
die Zügel anlegen und in heilfamer Selbftzucht unferm ganzen 
Leben die Richtung auf Gott hin geben: den Forderungen 
des göttlichen Willens fol unfer Wandel entfprechen, und 
lautere Herzensfrömmigfeit fol die religiöfe Triebfeder unſeres 
Handelns fein. 

So fpiegeltfih, [hon während wirnod in 
der Welt des Diesfeits wandeln, unter dem 
erzieberifhen Einfluffe der göttlihen Gnade 
in unferer gefamten religidfen und fittliden 
Lebenshaltung der herrlihe Glanz diefer 
Gnade wieder. 

Und doch ift das nur ein Geringes im Vergleich zu dem, 
was unfer in Zufunft erwarten fol. 

Diefelbe göttlihe Gnade weift und an, den Abfchluß und 
die Vollendung unferes Lebens nicht im Diesfeits, fondern im 
Jenſeits zu fuchen. Anſer Leben foll getragen und erhellt fein 
von der Erwartung eined Hoffnungsgutes, deifen Herrlichkeit 
ung ſchon gegenwärtig mit vollfter Glückfeligfeit erfüllt. Denn 
die Verwirklichung diefer Hoffnung verbindet fich mit der Er- 
ſcheinung Chrifti Jeſu bei feiner Wiederfunfl. Da wird er 
der Welt in feiner ganzen Herrlichfeit und göttlichen Größe 
fihtbar werden; aber für ung wird er zugleich ald Heiland 
erfcheinen, der die rettenden Heildabfichten der göttlichen Gnade 
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zu glorreicher DBollendung führen wird, indem er ung auf- 
nimmt zur Teilnahme an feiner göttlichen Herrlichkeit. 


Und daß wir ihn dann wirklich als unfern Heiland und 2. 14. 


Erretter werden begrüßen dürfen, dafür ift ung das Gemähr, 
was dieſer felbige Chriftus Jeſus bereits für uns getan hat. 
Freiwillig hat er fich felbft in den Tod dahingegeben ung zu- 
liebe: ung follten die heilfomen Wirfungen feines Todes zugute 
fommen, nah Maßgabe altteftamentlicher Verheißungsworte, 
die für die Zeit der Heilsvollendung eine Erlöfungstat und 
eine Dpferdarbringung in QUusficht nehmen, wodurch eine 
volkommene Neugeftaltung der Menichen auch auf fittlichem 
Gebiet herbeigeführt werden follte. 

Beesde Chrifti it ihre Erfüllung 
gefommen Denn in ihm wollte Chriftus in der 
Tat ein Löfegeld zahlen, das uns Ioslöfte aus der 
Sklaverei der Sündenmacht, der wir verfallen waren. Durch 
Chriſti Erlöfertod follte die Kette gefprengt werden, mit 
denen und die übermenfchlihe Macht eines göttlichem Willen 
und göttlicher Drdnung feindlihen Weſens gefangen hielt. 

Und wenn nach dem andern Verbeifungsmworte der Heils- 
tod Chrifti als ein Gott dDarzubringendeg Opfer 
in Ausficht genommen war, durch das Sühne der Günde 
und Tilgung aller aus unferer Vergangenheit ung anhaftenden 
befledfenden Schuld befchafft werden follte, fo hatte doc 
auch Dies im Sinne Ddesfelben Verheißungs— 
mwortes im legten Grunde eine fittlibe Ab— 
zweckung: es follte auf diefem Wege ein ihm gehöriges, zu 
feinem Dienfte geeignetes und verpflichtetes Eigentumsvolf aus 
dem Zufammenhange mit der fündigen Menfchenmwelt heraus- 
genommen und zu einer Gemeinde Chrifti zufammengefchlofjen 


werden, das in Bewußtſein des erfahrenen Heiles allen Eifer 


daran fegte, gute Werfe zu vollbringen. 

Durch feine freimillige Hingabe in den Kreuzestod bat 
Chriftus als Träger der herrlichen Gnade Gottes dieſe alt 
teftamentlichen Verheißungsworte zur Erfüllung bringen wollen. 
Ebendarum ift die in ihm erfchienene Gnade Gottes zu einer 
erzieherifhen Macht und zu einer wirkfamen Kraft neuen 


— 
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Lebens für ung geworden; und ebendarum entfpridt 
es der gefunden Lehre, weldhedie in Chrifto 
erfhienene göttlihe Gnade zu ihrem Inhalte 
bat, daß immer wieder zu praktiſcher Be— 
wähbrung des Chriftentums in bheiligem 
Wandel ermahnt werden muß, und daß wir alles 
daran fegen müſſen, auf diefe heilfamen erzieherifchen Abfichten 
der göttlichen Gnade mit freudiger innerer Zuffimmung ein- 
zugeben. 

Alles das fol demnach der Inhalt auch deiner Rede fein, 
wenn du der chriftlichen Gemeinde die gefunde Lehre nahe 
bringft, wenn du den verfchiedenen Altersſtufen und Ständen 
in der Gemeinde mit mahnendem Wort ihre chriftlich-fittlichen 
Pflichten einfchärfft, und wenn du mit ernſt ftrafendem Wort 
zurechtweifen mußt, wo dir Irrtum und Anbotmäßigkeit be- 
gegnen. Und bei alledem darfſt du das Bewußtſein haben, 
daß die Autorität des Wortes Gottes, alfo im legten Grunde 
die Autorität Gottes felbft dir zur Geite fteht. Darum follft 
du bei Lehre, Ermahnung und Verwarnung in allen Fällen 
mit Gntfchiedenheit und gebieterifchem Nachdruck auftreten; 
und niemand fol fi das Necht anmaßen dürfen, dich ver- 
ächtlich zu behandeln. 


Kapitel 5. 


3. Anweifung zu Mahnungen analle 
Chriften ohne Unterſchied, ihr Ber 
balten zur beidnifhen Obrigkeit 
und Gefellfhaftbetreffend (31-7). 


a) Der Inhalt, der Anweifune 
(31. 2). 

Unter diefem Gefichtspunft follft du Die Anmweifungen ver- 
ftehen, die ich dir für deine feelforgerifche Einwirfung auf die 
verfchiedenen Stände und Altersftufen innerhalb der Gemeinde 
felbft und für dein Verhalten gegen gewifje Strömungen im 
Gemeindeleben gegeben habe. 
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Uber alle Chriften ohne LUnterfchied find ja auch als 
Chriften nah wie vor Bürger des geordneten 
hbeidnifhen Staats weſens und Mitglieder 
Der bürgerlihen hHeidnifhen Gefell- 
ſchaft. Das Chriftentum hebt diefe natürlichen Verhältniffe 
nicht auf, es ſchärft vielmehr die Pflichten, die ein guter 
Staatsbürger und ein treffliches Mitglied der bürgerlichen Ge- 
felfchaft auf Grund diefer gegebenen natürlichen Verhältniſſe 
erfüllen muß, mit allem Nachdrud ein. 

Im übrigen it den Chriften diefer ganze Vflichtenkreis 
nach Art und Inhalt wohlbefannt. Du braucht fie alfo nicht 
erſt darüber zu belehren, jondern nur daran zu erinnern. 

Staatsbehörden, dDenenobrigfeitlide 
VBerfügungsgemwalt tatfählih zufommt, 
follen fie untertänig fein und das im einzelnen Falle, wenn 
beitimmte Vorfchriften oder Verfügungen von feiten diefer Be— 
hörden erlaffen werden, durch willige Folgfamfeit auch be— 
weifen. 

Zauh fonft Tollen fie Zeit und 
Kraft bereitwillig in den Dienft des 
öffentlihen Wohles ffellen. Es gibt ja fo manche 
öffentliche Einrichtungen und Unternehmungen, die in ihrer 
Art als durchaus trefflich und dem allgemeinen Wohle förderlich 
angefprochen werden dürfen. Davon follen fich die Chriften 
nicht in falfcher Selbjtüberhebung zurückziehen, fondern, ſoweit 
fie nur können, jedes gute Werf diefer Urt zu unterffügen 
bereit fein. 

Auch im VBerfehr mit ihren heidniſchen V. 2 
Bolksgenoffen follen fie ftet darauf bedacht fein, 
mit diefen in gutem Einvernehmen zu bleiben. And wenn fie 
auch mancherlei Schmährede von den nichtchriftlichen Mit- 
bürgern werden erfahren müfjen, und wenn es auch an ge- 
häffigen Angriffen und Unfeindungen von dieſer Geite her 
nicht fehlen wird, fo follen fie doch nicht Gleiches mit Gleichem 
vergelten, die Schmährede nicht erwidern und den Kampf nicht 
 ftreitfüchtig aufnehmen. Vielmehr follen fie Zank und Streit 
durch freundliche Nachgiebigkeit zu verhindern fuchen und nicht 
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nur gegen ihre chriftlichen Brüder, fondern gegen alle Menfchen 
ohne Ausnahme, felbft wenn fie Unbill von ihnen erfahren 
haben, fanftmütige Gelafjenheit an den Tag legen. Gerade 
im Verfehr mit den ungläubigen Heiden haben wir Die beite 
Gelegenheit zu zeigen, daß wir in unferm gejfamten Denfen 
und Handeln eine Wandlung von Grund aus an und erfahren 
haben. 


b) Begründung der Ermahnung durch 
Hinweis auf die uns ſittlich ver 
pflibhtende göttlihbe Gnade als die 
Duelle und Kraft neuen Lebens 
(3,3—7). 

E83 hat ja eine Zeit gegeben — und die Erinnerung daran 
ift wohl geeignet, uns in unferm Urteil über unfere ungläubigen 
Volksgenoſſen milde zu ſtimmen —, da waren auch wir un— 
vernünftig, ohne Sinn und PVerftändnis für wahrhaft Gutes 
und Böfes, für Wahrheit und Lüge, weil ohne Sinn und 
Verſtändnis für Gottes Wefen und Willen. Da festen wir 
dem göttlihen Willen bewußfen Ungehorfam entgegen; und fo 
fonnte e8 nicht ausbleiben, daß wir auf Irrwege gerieten, wo 
ung das Licht der göttlichen Wahrheit nicht als Wegmeifer 
diente, und daß wir der Knechtſchaft von Lüften und Begierden 
mannigfachiter Art rettungslos verfielen, wo wir ung an die 
Weifungen des göttlichen Willen nicht gebunden fühlten. 


Und dem entſprach im Verkehr mit unfern Nächften ein Leben 


vol von Bosheit und Neid. Es machte uns Freude, ihnen 


Schaden zuzufügen; waren fie aber im Glüc, jo günnten wir 
es ihnen nicht. In Summa, wir waren verabfeheuungsmwürdige, 
hafjenswerte Gefchöpfe und unter einander denn auch in der 


Tat von eitel Mißtrauen und Haß erfüllt. 


So ffand es einft um ung alle. Aber Gott fei Dank, es | 


ift eine völlige Anderung in der Lage der Dinge eingefreten. 
Bosheit und Neid, Mißtrauen und Haß haben gebender Güte 
und vertrauender Liebe Play machen müffen. 

ber nicht von ung aus ift das geſchehen: Gott hat 
in Gnaden diefe neue beffere Zeit für ung 
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hberaufgeführt. Rettend und heilbringend griff er in 
unfer Leben ein und offenbarte und damit in übermwältigender 
Weife eben die Eigenfchaften, die unter Menfchen bis dahin 
unbefannt waren, und die mir hinfort im Verkehr mit allen 
Menfchen zu betätigen befähigt, aber auch verpflichtet fein 
follten. Wir mwiffen, warn diefe Wendung der Dinge ein- 
getreten if. Damald war es, als die Güte und Menfchen- 
freundlichfeit Gottes, unſeres Heilandes, in Chriſto Jeſu hell- 
leuchtend in der Menfchenwelt erfehien. Dadurch erft ift 
der Welt fund geworden, was es um diefe 
Eigenſchaften fei. 

Und wir haben esdaraufhbinan uns felbft ©. 5. 
erfahren dürfen. Denn die Offenbarung diefer göttlichen 
Eigenfchaften in Chrifto hat ung die Errettung vom Verderben ge— 
bracht. Ebendarum dürfen wir unfere Erreftung auch nicht im gering- 
ſten auf irgendwelches Verdienſt unfererfeit8 zurüdführen. Das 
wäre ja doch nur möglich, wenn wir Werfe aufzumeifen gehabt 
hätten, wie fie nur im Zuftande völliger Nechtbefchaffenheit des 
Lebens in Gottes Augen getan werden fünnen. In folchem 
Zuftande befanden wir uns einft keineswegs, und deshalb 
fonnten wir auch feinerlei Werfe derart fun, die ung Die 
Rettung zu befehaffen imftande gemwefen wären. Goft hat's zu— 
ftande gebracht, allein geleitet von feinem gnädigen Erbarmen. 

Diefe Tatfache ift ung gleichfam handgreiflich zum Be— 
wußtfein gebracht worden durch die Art des Vorgangs, in 
welchem fih für ung die Errettung verwirklichte, ich meine: 
durch Wefen und Wirkung der Taufe, durch die 
wir einft in die hriftliche Gemeinde hineingerettet wurden. 

Was die Taufe für und bedeutefe und was fie an ung 
wirkte, war in feiner Weife von unferm eigenen Können und 
Leiften abhängig. Außerlich ffellte fich die Taufhandlung, fo- 
weit wir felbft in Frage famen, ja lediglich als ein fchlichtes 
Waſſerbad dar; wir brauchten von und aus nichts weiter zu 
tun, als in diefes Waſſerbad hinabzufteigen. Aber Gottes 
Gnade und Kraft verdanken wir e8, daß es nicht ein fchlichteg 
Wafferbad für ung blieb, fondern daß ſich gewaltige Folgen 
für ung daran anfnüpften. 
18* 
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Sn der Taufe find wir gleichfam von neuem geboren; ohne 
Bild gefprochen: fie bedeutet für uns eine Er- 
neuerung unferes Weſens und Lebens von 
Grund aus, von Gott aus Gnaden gemirft 
‚Durch Die Rraft heiligen Geifteg, den er durch die 
Vermittlung Iefu Chrifti, unſeres erhöhten Heilands, in der 
Taufe fo reichlich über ung ausgegoffen hat, daß wir vollauf 
genug von ihm befigen, um das neue Leben, zu dem er ung 
wiedergeboren hat, nun auch in feiner Kraft immer reicher aus— 
zugeſtalten. 


Gott wollte damit erreichen, daß das Errettungswerk, das 
er in Gnaden an uns begonnen hatte, nicht Stückwerk bliebe, 
fondern feiner endgültigen Vollendung entgegengeführt würde. 
Denn nun erft war die Kette der göttlihen Aus— 
fübrungsaftebeidem Werfeunferer Erreftung 
gefchloffen. Durch die Gnade Chrifti, die er ung in feinem 
Kreuzestode erwiefen bat, find wir gerechtfertigt, von Sünde 
und Schuld der Vergangenheit befreit und an Kindes Staft 
von Gott angenommen worden. Das ift die eine große Gnaden- 
tat Gottes, die wir an ung erfahren durften. Und fie findet 
ihre Ergänzung und Vollendung in der andern, der Geiffes- 
mitteilung. Durch fie hat Gott ung die Gemißheit der Kind— 
{haft ing Herz gepflanzt und damit zugleich die Hoffnung, daß 
wir als Kinder dereinft auch Erben des ewigen Lebens werden 
follen. Dazu bat er den Geift jo reichlich über ung aus— 
gegoffen, daß mir, unferer Hoffnung entjprechend, zu dieſem 
feligen Ziel, zur Vollendung unferer Errettung in der Teil: 
nahme am ewigen Leben, nun auch wirklich gelangen. 


Was wir einft waren, ift abgetan: nicht durch ung, ſon— 
dern durch Gottes Gnade! Ein völlig Neues ift aus ung ge: 
worden: nicht durch ung, fondern durch Gottes Gnade! Welch 
ein Antrieb für ung, die Güte und Freundlichkeit, die Gott 
und erwiefen hat, Dadurch zu vergelten, daß wir fein Tun in 
unferm Tun nachbilden und allen Menfchen mit liebevoller 
Nachficht und fanftmütiger Gelaffenheit begegnen! 
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4. Anwendung der Säße über die gött- 
lihbe Gnade auf Das Verhalten des 
Titus gegen die gläubigen Chriften 
und gegen die Häretifer (3,8—11). 


Unbedingt zuverläffig ijt diefe Rede, daß die göttliche 
Gnade der alleinige Grund unferer Errettung und unferer Hoff- 
nung auf die Teilnahme am ewigen Leben ift, und daß fie 
deshalb für uns eine erzieherifche Macht ift, unfer gefamtes 
fittliches Leben beftimmend und umgeftaltend. Und gerade das 
find deshalb auch die Dinge, von denen ich ausdrücklich wünfche, 
daß du ein klares, zuverfichtliches, entfchiedenes Zeugnis davon 
vor den Ohren der dortigen Chriften ablegft, damit fie, die 
doch nun einmal als Chriften ihr Vertrauen auf Gott gefegt 
haben, das auch in ihrem fittlichen Leben bewähren. Gott hat 
fie aus ihrem alten Sündenleben berauserrettet, bat in der 
Taufe den Geift al8 Kraft neuen Lebens über fie ausgegoifen 
und ihnen damit gleichfam einen Schag guter Werke zur Ver: 
walfung anvertraut. Und fie haben nun die Pflicht, es fich 
eifrig angelegen fein zu laffen, daß fie ftet8 in rechter Weiſe 
darüber verfügen; d. h. fie follen aus diefem Schag gute Werfe 
hervorholen und aufweifen, wo nur immer fich Gelegenheit 
dazu bietet. 

Diefe Wahrheiten, die von der Gnade und ihren heil- 
famen Wirkungen handeln und die den Inhalt der gefunden 
chriſtlichen Lehre bilden, find wirklich gut und fittlich wertvoll, 
und die Menfchen, die fich diefe Wahrheiten zu ihrem inneren 
Eigenbefig erwerben, haben wirklichen Gewinn davon für Seit 
und Ewigkeit. Diefe Wahrheiten follen deshalb 
auch den Inhalt deines Zeugniffes bilden. 

Dagegen Frageftellungen und Streitverhandlungen über un- 
nüge, gehaltlofe Dinge, die nur den Schein von Weisheit 
haben, in Wahrheit eitel unbegründete Torheit find, und ing- 
befondere die Unterfuchungen und Grübeleien über altteftament- 
lihe Erzählungen und Gefchlehtsregifter, als ſteckten dahinter 
allerhand geheimnisvolle Wahrheiten, follft du entfchieden mei- 
den. Wenn du das tuft, wirft du damit zugleich dem wider: 
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wärtigen Gezänf aus dem Wege gehen, das fich mit den Strei— 
tereien um die vermeintlich tiefere Bedeutung der altteffament- 
lichen Gefegesvorfchriften unausbleiblic verbindet. Denn da 
it ja der Willfür Tür und Tor geöffnet: jeder bringt feine 
eigenen Gedanken an den altteftamentlichen Gefegesbuchitaben 
heran, und jeder meint natürlich, ihn beffer zus verffehen als 
der andere. 

Bon allen diefen Dingen halte dich fern! Denn fie haben 
mit der gefunden und wahrhaft nüglichen Lehre nichts zu fchaffen, 
fondern find, religiös und fittlich beurteilt, nutzlos, leere Be— 
haupfungen ohne allen wirklichen Wahrheitsgehalt. 

Einen Menfchen, der feine religiöfen und fittlichen Ge— 
danfen fich fo nach eigener Wahl und Willfür zurechtlegt, der 
damit feine eigenen Wege geht und zu fektiererifcher Abſonde— 
rung in der Gemeinde neigt, fuche zunächft durch feelforge- 
rifche Ermahnung und Verwarnung ein-, auch zweimal zur Ein- 
ficht über die Verwerflichfeit feines Treibens zu bringen, das 
eine ſchwere Schädigung für das chriftliche Gemeinfchaftsleben 
ift. Bleibt ſolche Ermahnung fruchtlos, fo gib ihn auf! Laß 


. dich nicht weiter mit ihm ein! Denn du darfft nun, nachdem 


alle deine Bemühungen um ihn vergeblich gemefen find, die 
Überzeugung haben, daß ſolch ein Menfch, der allen Zurecht- 
weifungen gegenüber verftockt bleibt, mit der Gefamtrichtung 
feiner Gefinnung und feines Strebens unmwiederbringlic aus 
dem rechten Geleife geraten tft, und daß er, wenn er froß aller 
PBermahnungen nach wie vor bei feiner Günde verharıt, in 
fein eigenes DVerderben hineinrennt. Denn nun fündigt er mit 
Wiffen und Willen, und fein Gemiffen felbft fpricht ihm das 
Urteil, daß er verkehrte Wege wandelt. 


Brieffchlugß: Perſönliche Mitteilungen 

und Grüße (3,12—15). 

Die Anmweifungen, die ich dir in PVorftehendem gegeben 
habe, beeile dich zu befolgen und für die Fretifchen Gemeinden 


fruchtbar zu machen. Die dir zu Gebote ftehende Zeit ift ge— 


mefjen. Sch werde dich nämlich über kurz oder lang in Kreta 
ablöfen laſſen und zu diefem Zweck entweder Artemas oder 
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Tychieus fenden. Wann das gefchehen wird, hängt noch von 
den Umftänden ab. Uber wenn der eine von diefen beiden 
Männern bei dir eintrifft, dann follit du fchleunigft zu mir 
nach Nikopolis kommen; denn dort habe ich den Winter zuzu- 
bringen befchloffen. 

Zenas, den Rechtögelehrten, und Apollos, die Überbringer 
dieſes Briefe, befördere weiter und rüffe fie zur Fortfegung 
ihrer Reife aufs forgfältigfte mit Wegzehrung, Neifegeld und 
Empfehlungsbriefen aus, damit es ihnen an nichts gebreche, 
Dazu ſollſt du zunächft beifteuern, foniel du aus eigenen Mit- 
teln zu leiften vermagft; dann follft du aber auch die Wohl: 
tätigfeit der dortigen chriftlichen Gemeinden für diefen Zweck 
in Anfpruch nehmen. Denn wie du und ich in folchen Fällen, 
fo follen auch unfere Gemeindemitglieder tun. Derartige Ge- 
legenheiten follen dazu dienen, daß fie lernen, die vorliegenden 
dringenden Bedürfniffe durchreifender chriftlicher Brüder zu be= 
friedigen und dadurch zu beweifen, daß fie einen Schag guter 
Werke ihr eigen nennen, über den fie gegebenenfalld zu ver- 
fügen in der Lage und bereit find. Gie follen in folchen 
Sällen nicht als unfruchtbare Leute daftehen: an feinen Früchten 
fol man die Echtheit ihres Chriftentums erkennen fünnen. 

Shren Gruß fenden dir alle Brüder und Arbeitsgenoſſen, 
die in meiner Begleitung find. Du aber grüße die, welche 
wie wir im rechten chriftlichen Glauben jtehen und im Be— 
mwußtfein diefer Glaubensgemeinfchaft ung in Liebe zugetan 
find. 


Die Gnade fei mit euch allen! 


Zulius Beltz, Hofbuchdruder, Langenfjalza. 
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. . . tt eine der auzgezeichnetften Erſchelnungen der legten Jahre auf -dem theolog. 
Büchermartt und ein Werk, welches einen bleibenden Wert für dte chriitliche Gemeinde ſo— } 
wohi, wie für die theologifche Wifjenfchaft behalten wird, denn es tft, wie wir aus— \ 
drücklich bemerlen möchten, tn jo verftändlichem Deutich geſchrieben, daß auch gebildete 
£Loien einen großen inneren Gewinn und eine Bereicherung ihrer chriſtlichen Ertenntnis 
von der Lektüre Haben w.rden. Es iſt ein Buch, das man bet wiederholter Leklüre mit 


fteigendern Genujje lieſt ... . “ 
Aus einer umfangreichen Beiprechung der „Lutberifben Rundſchau“. 


„Endlich — und das tjt nicht der geringite Vorzug diejer neueſten Ethit — tft fie nicht nur * 

für die gelehrte Theorie brauchbar, ſondern erſt recht und faſt noch mehr für die kirchliche R 
Prarie. Tie meiften Abſchnitte können vortrefflich zur Grundlage von Predigten oder 9— 
populären Vorträgen gemacht werden. Der praktiſche Geiſtliche, der das Studium dieſe 
Ethik vornimmt, wird ihm nicht nur mittelbaren, ſondern auch unmittelbaren Gewinn für 74 
ſeine Geruflihe Tätigkeit entrehmen.“ k 
Aus einer langen Beiprehung des „„Theologifchen Citeraturberichts.“ 

































„ . . Es iſt ung, indem wir das Buch aus der Hand legen, zumute, als kämen wir 
aus der gefüllten Schattammer eines fürftlich reihen Mannes. Wohlgeordnet in Zunftvollen 
Gefäßen und Behältern, haben wir jetne Neichtiimer geſchaut. Und fie tragen alle eigene 
Rrägung und den Stempel jetnes Geiſtes. Sie find echt. Der Dank für feine Freigebtgfeit 
wandelt ſich in Stolz über den Beſitz In unferer Kirche an Mifftonsgehalt und Glaubenskraft, 
an dem wir teilnehmen dürfen. Es tft ihr auch in dieſem Werfe ein Rfund anvertraut 
worden, das von ihrem Herrn fommt. Wuchern wir damtt !" 

fast am Schluffe einer ausführlichen Beiprehung tes II. Bandes der 
„Ev. Riral, Anzeiger.“ 


„der Türmer‘‘ nennt das Werk in einem 5 Seiten langen beſonderen Artikel (VIL./11.) 
eine bedeutende, der volljten Beachtung würdige Tat‘ und führt dann fort: „Da 
tritt wieder einmal ein Theologe auf den Plan und entfaltet vor uns die ganze Größe, 
hehre Majeftät und den vollen Neichtum der chriftlihen Moral tn mwohlfundamentterter, 
wifjenschaftlicher Gliederung und in einer Echreibwetje, in die auch der gebildete Laie 
fih bald Hineinzuleien vermag“ . .. „Gar mander Philoſoph aber wird da von der Un— 
erichrodenhett des Theologen überrafcht und frappiert werden, wenn er fieht, mit welch un— 
befangener Kühnheit Lemme vor der „Belanglofiafett“ und „Dürftigfeit“ der Reſultate der 
bisherigen philofophtihen Moral redet, wie thr „Banferott“ als feititehende Tatfache erklärt, 
die Einjettigfeit, Mangeihaftigfett, Unzulänglichkeit und Verfehrtheit Ihrer einzelnen Prinzipien 
und Syiteme aufgededt und nachgewieſen wird.“ ... „Aber freilich, ’3 iſt ja wahr: gegen- 
über dem Reichtum und der Größe und Majejtät der chriftlichen Ethik ift die phy:ofophtiche 
gewiß arm, niedrig, dürſtig, undeftändla, verivorren zu nennen. Und daram möchten wir 
die Türmerleſer, nicht bloß die Theologen darunter, fondern auch alle für wifjfen- 
ſchaftliche Lektüre einpfängliben Laien, recht ernitlich auffordern, ſich in das 
Werk Lemmes zu vertiefen. Sie werden allen Reſpekt vor der vielgeſchmähten chriſt— 
lien Moral bekommen und fich dieſe von niemend in der Welt mehr verekeln lajjen.“ .. . 
„Wie kann unfern Gebildeten wieder vor Augen gejtellt werden, was wirklich der fitiliche 
Gehalt des Chriſtentums tft? Aus einem Werte wie dem Lemmes können fie e8 deutlich 
und Har erfahren. .. Befonders auch den Lehrern möchten wir es empfehlen . . .“ 


„ . . . Es tft eine wahrhaft erquickende Lektüre, die der Verfaffer Hier einem Hoffentih 
vecht zahlreichen Leſerkreiſe bietet, eine Lektüre, die ebenſo jehr —— iſt, den Anfänger der 
in ihm noch unbekannten Probleme einzuführen, wie dem, der mit ihnen wohlvertraut, ſie in 
neuer Beleuchtung zu zeigen . . . doch das find Berfchtedenheiten der Anjchauung, die, wenn 
fte auch Prinzipielles berühren, mich nicht im geringften In dem Urteil ſchwankend maden, 
das wir in 2.'3 Ethik mit einem Werke beſchenkt find, dem welleſte Verbreitung gewünjcht 
werden kann. „Bannoverjc. Pajtoral-Rorrefpondenz.“ 


„ . . verdient troß ihres „pofitiven“ Standpunftes . . . die Beachtung des praktiſchen 
Pfarrers ... jo werden wir dafür durch den ganz außerordentlihen Neihtum ... an 
biblifchen, Hiftortichen, pſychologiſchen, kulturgeſchichtlichen, Itterariijhen und äſthetiſchen Be— 
merkungen und Zitaten entihädtgt, die mit bewundernswertem Fleiß und großem Geſchick 
den Ertrag einer Lebensarbeit dem Werke zuſtrömen laſſen. ..mit einer Fülle von oft 
jehr feinen Bemerkungen und Zitaten, die in Welt und Seele Hineinleuchten .. . Be. 

„Monats ſchrift für die kirchl. Praxis.“ I 
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